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Vorrede. 


Os ich gleich dieſen Theil den Leſern des 
> vorhergehenden "fechftehalb Jahre 
* hindurch ſchuldig geblieben bin; ſo 
glaube ich doch kaum, daß ich deswegen eine 
umſtaͤndliche Entſchuldigung noͤthig habe. 
beſte Entſchuldigung für die Verzoͤgerungen der 
Schriftfteller, iſt Die überzeugende Verſicherung 
welche fie zu geben im Stande find, daß ihre 
Arbeit ohne eine zu fehädliche Eilfertigfeit nicht 
früher Habe ans Licht treten können: und ich 
befinde mich in diefem Falle. 


Bon den beyden erften Lebensbefchreibungen 
diefes Theils, habe ich hier weiter nichts zu far 
gen, als daß ich die Urſache von dem Uebelſtan⸗ 
de oder der Unbequemlichkeit angeben muß, 
nach welcher im vorhergehenden Theile nur we⸗ 
nige Seiten von dem Leben des Pabſtes Adrian 
erſchienen ſind, und alles uͤbrige fuͤr den gegen⸗ 
waͤrtigen aufbehalten worden iſt. Da ſein Bild 
vor jenen gejegt wurde; fo ſchien es unſchicklich 
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zu ſeyn, wenn nicht wenigſtens dei Eingang zu 
feinem £eben eben dafelbft gefunden würde. 
Allein über die Eebensbeichreibung des Tho⸗ 
maſius habe ich etwas mehr mit meinen Leſern 
zu ſprechen. Was gar oft nur ein Merkmal 
von Schriftſtelleriſcher Befcheidenheit oder Hoͤf⸗ 
lichkeit ıft, das kann ich hier im ftrengften Ver: 
ftande behaupten: es ift nur_ein Verſuch, der 
andere aufmuntern foll, eine ‚vollfommenere Le⸗ 
bensbeſchreihung dieſes gro,en Mannes aufßzu⸗ 
ſetzen. Thomaſius hat in zu vielen Theilen 
der Gelehrſamkeit gearbeitet, war viel zu frucht: 
bar an Meinungen, Entwürfen, Vorichlägen 
und Einfällen, hat auch zu mannichfaltige Ver⸗ 
änderungen hervorgebracht, als daß wenige Bor _ 
gen vieles alles faßen könnten. ch Habe mir 
daher felbit, indem ich im Begriff war, fein fer - 
ben zu beichveiben, gewiße Schranfen gefeßt, 
Die ohnedie auch der Abficht diefes Werks am 
gemäpeften. waren. ° Nicht ſowohl den beruͤhm⸗ 
ten Gelehrten und Schrififteller, als vielmehr 
den außerordentlichen Mann, der in der Den: 
Fungsart der Deutfchen eine fehr merkwürdige 
und fehr Dauerhafte Aenderung verurfacht. hatz 
Dielen abzufchildern bin ich bemüht geweſen. 
Und diefes konnte freylich nicht Durch ein voll- 
ftändiges Verzeichniß feiner Schriften, durch) ges 
naue Auszüge sus denfelben, oder durch einen 
Abriß aller feiner Meinungen, geleiftet werden; 
wohl aber mußte von dieſem allen fo viel ges 
waͤhlt werden, ald man braucht, um zu fer 
wa 
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was ihm Freyheit, Gefchmad und Gelehrſam⸗ 
keit, der ganze neuere Zuftand der Wißenfchaf: 
ten im proseitantifchen Deutichlande, zu danfen 
haben. Da ich mir überall die Lirtheile ver 
fcharffinnigften Männer über ihn, felbit die wi⸗ 
deriprechenden, und befonders der Nachwelt: ihre, 
zu Nugen zu machen fuchte: jo hätte ich mich 
auch da an denfelben begnügen fönnen, wo ich 
von feinen würftichen oder vermeinten Verdien⸗ 
fen um die Nechtögelehrfamfeit einen Begriff 
geben mußte. Aber ed war natürlich, daß ich 
an diefem Orte mit ungleich mehrerem Miß- 
trauen gegen mich felbft handelte. Ich bat das 
ber drey gelehrte, und zum Theil berühmte 
Kenner dieſer Wißenfchaft, auf eben fo vielen 
Univerfitäten, um ihr fehriftliches Urtheil über 
dasjenige, was Thomaſius im. bürgerlichen, 
deutichen, Lehn⸗ und andern Rechten, Neues, 
Wichtiges oder doch Sonderbares vorgebracht 
Hat. Allein ich Habe nicht das Vergnügen ges 
Habt, von zweeen derjelben eine Antwort, von 
dem dritten aber mehr als eine Entſchuldi⸗ 
gung zu erhalten: und meine Nachrichten dar: 
über find aljo nicht weiter gegangen, als meine 
Kenntniße reichten. Obngefähr eben. fo un 
glucflich bin ich in der Bemühung geweſen, ei- 
nige beiondere ungedruckte Erzählungen von dem 
Leben und Charafter. des Thomaſius zu erlan: 
gen; ingleichen ein zuverläßig ahnliches Gemöhk 
de oder Kupfer von ihm zu entdecken, nad) wel⸗ 
chem ſeine Abbildung, —— 
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Theile vorgeſetzt werden ſoll, abgezeichnet wer⸗ 
den koͤnnte. T diefe, auch andere Umſtaͤnde 
und Urfachen Machen es miüzlich, und fogar 
nothwendig, daß eine vollfommenere Lebensbe⸗ 
fehreibung diefes verdienftvollen Mannes, zum 
Dienfte der eigentlichen Gelehrten, und, wenn 
man dabey vorzüglich auf die Ehre unferd Bar 


terlandes bey den Ausländern fehen will, in la⸗ 


teiniſcher Sprache verfertigt werde. 

Ben diefer Gelegenheit denke ich auch einmal 
öffentlich an die Abbildungen und Lebens: 
beſchreibungen berühmter Gelehrten, des 
ren Fortſezung feit fo vielen Jahren, über ans 
dern größern Arbeiten, unterbfieben it. Mar 
hat unterdehen das darinne befindliche Leben 
Luthers einigemal, aber immer ohne meine Ein⸗ 
willigung, befonders abgedruckt. Ich würde, 
wenn man mic) darum befragt hätte, verfchiedene 
Stellen deßelben verbeßert oder font umgearbei- 
tet haben. In der That bin ich entfchloßen, dies 
ſes nach einiger Zeit zu thun, menn ich von 
dem gedachten Leben feldft einen befondern Ab⸗ 
druck beforgen werde. Zu dem gefammten 
Werke foll nun nächftens des dritten Bandes 
dritte Sammlung hinzufonimen: und damit 
dürfte ich, ſo wie vielleicht mit vem Leben Phi 
lipp Jacob Speners in dem folgenden Ban⸗ 
de dierer Allgemeinen Biographie, am Ende 
meiner biographiichen Laufbahn feyn, Wit 
tenderg, am 1. May des Jahrs 1778. 
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Gorkfegung und Veſchluß 
vonn 

dem Leben 

des Pabſtes Adrian 


des Sechsten. 


Fu ber Zei als Adrian in den Miebe 
; Janden lehrte, gegen. ben: Anfang. des 

ſechs zehnten Jahrhunderts, waren dieſe 
anſehnlichen Laͤnder, in welchen die bluͤhende Handel⸗ 
ſchaft viele Reichthuͤmer verbreitet hatte, dem Hauſe 
ber Erzherzoge von Oeſterreich unterwuͤrfig. An daſſelbe 
hatte fie der Sohn des Kayſers Friedrichs des drirteny 
te Erzherzog Maximilian, im Jahr 1477: durch feine 
Vermahlung mit der Prinzekinn Maria, einzigen 
Tochter und Erbinn des legten Herzogs von Burgund, 
Caris des; Rühnen, gebracht, Nach ihrem Tode 
im Jahr 1482. war Philipp, der in diefer Ehe ges 
Fuge Sohn, Beſitzer der Miederlande, unter der 
Lebensbeſchr. V. Th, 4 ‚ Bor 
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Vormundſchaft feines Waters, bis ihm biefer, als er 
im Jahr 1493. unter dem Nahmen Maximilians 
des erſten, Kayſer wurde, die Regierung derfelben 
voͤllig überließ... Drey Jahre darauf befam der Erz 
zog Philipp die Infantinn Johanna, zweyte 
ochter des. Königs von Aragonien, Serdinands, 
und Iſabellen, Königinn von Eaftilien, zur Ges 
mahlinn: und da diefelbe im Jahr 1500. das Erb» 
recht zur ſpaniſchen Krone erhielt, „wurbe im Jahr 
1502. {fe und. ihrem Gemahle die Huldigung in 
Spanien geleifte. Beyde nahmen endlich im Jahr 
1505. nachdem die Königinn Iſabella geftorben 
war, den Titel, König und Königinn von Eaftilien, 
an: ihr ältefter Sohn Earl, der im Jahr 1500. ges 
5 PR ‚und-bisher Herzog von $urenburg. geheife 
Ibakte) wurde nun, Prinz von Caftilien genapritz 
unb der Großvater deffelben Serdinand follte, nach 
"Wabellens Berotönung, Die Regenkihaft von Car 
filien fo lange führen, bis Carl das zwanzigfte Jahr 
erreicht haben würde, Doch Philipp wußte fich.diefe 
Regierung felbft zu verfchaffen; ftarb aber bereits im 
Jahr 1506. Er hinterließ außer Carlmund einigen 
" Söchtern;; noch einen’ Prinzen Serdinand,, und eine 
"Witwe, welche: die Zerrüttung. ihres Verſtandes zu 
" allen Gefchäften untüchtig machte, 


Carl, dem nunmehro: die Niederlande gehörten, 
undb der auch vermurhlicher Erbe ſowohl von Caſtilien 
als von den andern mit der Spaniſchen Monarchie 
verbundenen Reichen und Staaten war, fuͤhrte, weil 
ſeine Mutter noch lebte, den koͤniglichen Titel noch 
nicht, und fein Großvater Ferdinand übernahm a 

rer Stelle die Staatsverwaltung von Caftilien. 

in anderer Großvater Maximilian that eben Dies 
fes, wiewohl mis weit geringerm Anfehen, in —— 
au 
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auf die Mieberlande, nad) einem Auftrage ber bortigen 
Stände; übergab aber nachher die Oberftätthalters 
ſchaft davon feiner Tochter Margaretha, verwitt⸗ 
weten Herzoginn von Savoyen. Beyde ſorgten ge» 
meinſchaftlich fuͤr Carls Erziehung, und ernannten 
zum Oberaufſeher derſelben Wilhelmen von Croi, 
Herrn von Chievres; zum eigentlichen Lehrer des 
Prinzen aber den Adrian zu Loͤwen. Viele geſchick⸗ 
te Maͤnner bewarben ſich um die letztere Stelle: 
Adrian wurde allen vorgezogen, ob er ſie gleich nicht 
geſucht hatte, weil er unter allen Niederlaͤndern den 
groͤßten Ruhm der Gelehrſamkeit und der Rechtſchaf⸗ 
ſenheit beſaß. 


Es fälle in die Augen, daß Adrian nicht vollig 
diejenigen Eigenfchaften gehabt habe, welche zu die: 
ſem wichtigen Lehramte erforderlich waren. Zwar 
nicht eben darum, weil feine in gelehrter Einfamfeit 
gebildeten Eitten der Jebhaftigfeit und dem feinern 
Geſchmacke des Hofes nicht angemefjen fhienen; — 
benn fie waren doch nicht ftörrifc oder unbiegfam, 
und der geübtefte Hofmann würde in einer ſolchen 
$ehritelle vielleicht das wenigfte Glüd haben: — fei? 
ne Wißenfchaft felbft ſchickte fich weniger für einen 
Prinzen, der ein fo mächtiger Fürft werden follte, 
eis fürfolche, die fich in der damals berrfchenden Theo⸗ 
logie und Philofophie hervorthun wollten. Micht 
wur hatte er die wigigen und finnreichen Künfte vers 
ſhmaͤht, die ben ernfthaftern Unterfurhungen und . 
Kunntnigen Eingang verſchaffen, und fie gleichſam 
verihönern konnten; er war überhaupt mit der edeln 
Geiehrſamkeit des Alterthums, die eben zu feiner Zeit 
aus der langen Macht der Barbarey hervorgebrochen 
war, zu wenig befannt. Unterdeſſen berftand er buch 
genug, um Carln eier, nüßliche Wißenfihaft Ar 
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Meigung zur Erweiterung derſelben beyzubringen 
Was ihm von dieſer Seite fehlte, erſetzten die weiſen 
und tugendhaften Vorſchriften, die er feinem Prin- 
zen über alles andere einprägte. Er unterrichtete ihn 
fleißig, daß er ſich nicht auf Reichthuͤmer, Macht, 
Ehre und Gluͤck, fondern auf Gott allein verlaßen 
müße, durch welchen die Könige regierten. "Won 
demſelben möchte er fich die Klugheit erbitten, deren 
er bald benoͤthigt feyn würde, und nicht glauben, daß 
feine Vergehungen bey Gott ungeftraft bleiben wuͤr⸗ 
ben, weil fie es bey den Menfchen wären. Gott 
werde fie vielmehr deſto ſchaͤrfer apnden, je mehr fie 
vor vielen begangen würden. Adrian fparte auch-die 
Verweiſe gegen den jungen Carl nicht, fo oft fid) die⸗ 
fer kleinen Ausfchweifungen feines Alters überließ. 
Und der leßtere erinnerte ſich in fpätern Jahren diefer 
Anmeifung danfbarlih. Als daher auf dem Reichs⸗ 
tage zu Worms ein Fürft in feiner Gegenwart fürch: 
terliche Fluͤche ausftieß, fagte er zu einem Großen, 
der ehemals mit ihm Adrians Aufficht genoßen hat⸗ 
te: „Wie würde diefes unfer $ehrer aufgenommen has 
„ben, wenn er ung einft fo fluchen gehört hätte ?, 


Daß aber Adrian den Prinzen felbft in den An⸗ 
fangsgründen der Gelehrfamkeit nicht ſo weit bringen 
Fonnte, als er wünfchte, daran waren einige der vors 
nehmften Hofleute Schuld, welche ihre Unmiffenheie 
nit dem vermeintlich klugen Rathe bedeckten, Carl 
muͤſſe nicht dasjenige lernen, was einem Gelehrten, 
ſondern was einem Fuͤrſten brauchbar waͤre. Chie⸗ 
vres ſelbſt trug das meiſte dazu bey, ihn von den 
Wiſſenſchaften abwendig zu machen, damit er ihm al⸗ 
lein, nicht ſeinem Lehrer, ergeben ſeyn moͤchte. Er 
beluſtigte ihn durch Waffenuͤbungen und ritterliche 
Spiele aller Art, ließ ihn auch franzoͤſiſch und * 
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niſch gefchriebene Gefchichten lefen , und führte ihn 
durch leichtere Uebungen zur Regierungskunſt an. 
Ohnedem waren damals bie allermeiften Großen und 
Evelleute von. dem DVorurtheil eingenommen, daß 
Sicht Befchäftigungen des Verftandes, fondern bloß 
Behendigkeit umd Tapferfeit , Gefechte und kuͤhne 
Unternehmungen ihrer wuͤrdig waͤren. Adrians 
ſanfte Gemuͤthsart gab nach; aber Carl bereuete iu 
der Folge diefen Fehler. Es wurde einmal zu Genua 
eine lateinifche Rede vor ihm gehalten, von weldyer 
er nicht viel verftand. Da fagte er feufzend: Jetzt 
erkenne ich mich mit Betruͤbniß, wie vortrefflich die = 
innerungen meines $ehrers Adrian gewefen find: „ 
ſagte mir oft voraus, ich würde bereinft für biefen 


ugendlichen Leichtſinn beftraft werden.“ 


Um diefe Zeit erlangte auch Adrian immer meh: 
rere geiftliche Aemter, oder vielmehr einträglicye 
Yfruͤnden, indem er außer der benbehaltenen Stelle. 
eines Dechants zu Loͤwen, noch eine ähnliche zu Ant: 
werpen, und verfchiedene zu Utrecht bekleidete. Er 
hatte frı freylich in feinen fruͤhern Jahren behauptet, daß 
ein Lehrer mit Einer kirchlichen Bedienung, bie ihn 
hinfänglich ernähren Fönnte , zufrieden. feyn müfle: 

- und Diefes war auch den Kirchengefegen gemäß; zu- 
mal da diefe Aemter ſich an weit von einander entfern- 
ten Dertern befanden. Man hat ihn deswegen nicht 
immer gluͤcklich genug vertheidigt, indem man unter 
andern gefagt hat, einem Manne welcher der Kirche 
einen-fo ausgebreiteten Nutzen fchaffte, fen os wohl er- 
laubt geweſen, ſich mehrere Hülfsmittel zu dieſer Ab⸗ 
ſicht eigen zu machen, die einem Manne von gemei: 
nen Fähigkeiten nicht verftattet werden Fonnten. An⸗ 
dere laſſen ihn auf die vorgelegte Frage, warum er 


hierinne feine Denfungsart geändert habe, ganz wider 
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feine gewoͤhnliche ernſte und überlegte Art ſich auszu⸗ 
brücen, antworten: er habe, ba er noch ein Kind 
gervefen, auch findifch gedacht, geredet und gehan⸗ 
beit; nun er aber ein Mann geworben fen, habe er 
alles Findifche abgelegt. Was man mit mehrerer 
Wahrſcheinlichkeit zu feiner Entfhuldigung anführen 
kann, möchte barinne beftehen, daß er bey feinem 
Hofamte geringere Einfünfte zu genießen hatte, als 
fein immer wohlehätiger Aufwand erforderte; daß mit 
den meiften jener geiftlichen Stellen eben feine für bie 
Meligion und Kirche wichtigen Pflichten verbunden 
waren, und dafi er einige derfelben niedergelegt hat, 
fobald er höhere Würden erhalten hat. Vielleicht iſt 
es aber am beften hierben zu bemerfen, daß Adrian 
einem gewöhnlichen Schickſal der Menfchen nicht ent» 
gangen fey, durch Glück und Ehrenftellen feine Ges 
“ finnungen etwas verändert zu fehen. 


Ob er gleich nur zum Lehrer des Erzherzogs Carl 
an den Hof gerufen worden war; fo wurden ihm doch 
eben dafelbft bald Gefchäfte von einer ganz andern 
Art aufgetragen. Er las die Bittfchriften , welche 
dem jungen Fürften und feinen Näthen übergeben wur⸗ 
den, und ſtattete Bericht davon ab. Man zog ihn 
auch faft zu allen Berathfihlagungen von einiger Wich⸗ 
tigfei. ein Anfehen flieg daher täglich fo fehr, 
daß Chievres und die übrigen in deren Händen ei- 
gentlich die Staatsverwaltung war , es vor nöthig 
befanden, ihn zujentfernen. Die Gelegenheit dazu 
bot ſich ihnen von felbft an, Der König Ferdinand 
batte fie im Verdachte, daß fie fich auf die franzöfi- 
ſche Seite neigten, und er war dariiber fo mißver- 
gnüggeworden, daß er bereits Carls jüngern Bru⸗ 
der Serdinand, der ohnedem in Epanien felbft ges 
dohren, und vor feinen Augen erzogen worden mar, 
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zum Statthalter feiner Reiche, Arragonien, Catalo⸗ 
nien, und anderer mehr, beftimmet, ihm auch ſonſt 
fehr beträchtliche Vorzüge bengelegt hatte, Die ſehr 
fihehare Meigung der Spanier gegen das öfterreichi- 
fie Haus, feit Philipps Anfunft unter ihnen, hatte 
ihn nicht voeniger verbroffen. Carl ftand alfo in Ge⸗ 
fahr, alle fpanifche Reiche, außer Caftilien zu verlies 
ren: und eine ſolche Trennung in den $ändern ber ſpa⸗ 
nifchen Monarchie fündigte aud) nicht geringere Unru⸗ 
hen auf die Zufunft an. Um diefes zu verhüten, und 
das gute Bernehmen mit dem Könige wieder herzuſtel⸗ 
ken, wurde Adrian als Carls Gefandter im Jahr 
1515 an denfelben gefchict. 


„Er näherte ſich damals feinem fehszigften Jahre, 
mar ſchwaͤchlich, und hatte fid) in einer fo ſchweren 
Unterpandfung niemals vorher geübt. Gleichwohl 
übernahm er den Auftrag, und führte ihn mit uner» 
warteter Gefchicklichfeit aus. Ferdinand empfieng - 
ihn fehr wohl: er verficherte, daß er "einen andern 
Geſandten als diefen nicht einmal angehört haben würe 
de, und wurbe feinem Enfel Carl fogleid) wieder 
gimftig. Mur forderte er von biefem einige Bedin: 
gungen, davon diefes die unangenehmfte war, daß er 
einige feiner Miederländifchen Staatsbedienten, und 
vornemlich den Chievres, ihrer Dienfte entlaffen, 
und ihre Stellen mit andern befegen möchte, Adrian 
gab Earln und feinen geheimen Raͤthen hievon Nach⸗ 
richt: zugleich meldete er ihnen, wie vergebens er ge 
ſucht habe, Serdinanden von diefem Verlangen ab» 
zubtingen, und wie wenig es wahrſcheinlich fen, daß 
er folches jemals ändern dürfte. Er feste hinzu, man 
türde nach dem nahbevorftehenden Tode des Königs, 
mern man ihm auch. zu Gefallen etwas dergleichen be- 
willigte, alles bald — auf den alten Fuß oe 
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Eönnen; doch habe er nichts von allem zugeftanben, 
weil er feine Vollmacht dazu hätte, 


So verftändig auch dieſes Betragen Adrians 
war; fo gaben ihm doc) die Niederländifchen Staats» 
rärhe befonders wegen deffen, mas er von ihrer Ab⸗ 
fegung gemeldet hatte, die fhlimmfte Wendung, 
Aeußerſt aufgebracht gegen ihn, fagten fie öffentlich, 
er fen weiter gegangen, als er berechtigt geweſen waͤ⸗ 
re, und habe gegen den Erzherzog und fie viele böfe 
Mänfe geſpielt. Man glaubte diefes in den Nieder⸗ 
fanden , und er fam darüber in einen fehr übeln 
Ruf, Wer nod) gelinder von ihm dachte, ſchob die 
Schuld auf feine Unerfahrenheit in ſolchen Gefchäften, 
Die nothwendig Fehler hätte bervorbringen müffen. 
Er felbft hörte endlich mit Erftaunen, daß man feir 
nen Bericht fo fehr gemißbraucht habe; aber er be 
gegnete feinen Feinden darum nicht mit gleicher Er⸗ 
bitterung, ob ihn gleich einige in feinen Dienften ſte⸗ 
bende aufmunterten, fie dafür zu züchtigen. Er ante 
wortete diefen mit den Worten des Weifen: „Wenn 
„die Wege des Menfchen dem Herrn gefallen, fo wird 
„er auc) die Feinde deffelben zum Frieden wenden.“ 
Auch hielt er ihnen das Beyſpiel von dem Betragen 
Davids. gegen den läfternden Simei vor, Bey 
Diefen Gefinnungen blieb er in der That beftändig : 
ohne alle Rachbegierde gegen diejenigen, welche ihn 
befeidige hatten. Damit er jedoch feine Unſchuld dar⸗ 
thun möchte, vertheidigte er ſich in einem meirläufti- 

en Schreiben an feinen Zürfien: in gleicher. Abſicht 
chrieb er- auch an alle, welche über ihn unmillig ges 
worden waren. Allein er wünfchte, noch mehr, fi 
muͤndlich rechtfertigen zu koͤnnen, und bat daher den 
Erzherzog um Erlaubniß zu feiner Ruͤckkehr in die 
Mirdarlorde, 


Man 
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on Bau ſchlug ihm diefe Bitte ab: fie ſtand art ſich 
dem Entwurfe, welchen die Staatsbedienten an Carls 
Hofe wider ihn gemacht hatten, entgegen; aber fie 
fennfe ihm auch, wie es ſchien, wegen des Todes des 
Kinigs Serdinand nicht bewillige werden. Diefer 
Firſt, einer der floatsflügften der neuern Jahrhun⸗ 
berte, der aber auch oft die ſchlimmſten Mittel wäh 
te; feinen. Endzweck zu erreichen, ftarb. im Anfange 
des 1516. Kurz vorher hatte er, den Vor 
felungen Adrians zu Klee, ein neues Teftament, 
ganz zum Vortheil feines Enkels Carl, gemacht. 
Run glaubte man, die fernere Gegenwart Adrians 
in Spanien ſey nothwendig, weil man bey dieſer 
. geben Veränderung auf dem dortigen Throne, aller- 

d Bewegungen befürchten mußte. Genug, er 
dafelbit, und wählte jegt das einzige zur Rettung 
fine Ehre übrige Mittel, indem er einen feiner Ver⸗ 
kauten an Carln ſchickte, der alle Befchuldigungen 
finer Feinde in ihrer Gegenwart widerlegen follte. 
Diefeöthat auch die Würfung, daß ſowohl fein Zürft 
als viele andere, von der Rechtmäßigkeit feines Be⸗ 
högensüberzeugt wurden. Zu einem Merfmale da⸗ 
von wurde ihm das Bißthum Tortofa in Spanien, 
nebſt dem damit verbundenen Amte eines oberften In⸗ 
quifitors in Arragonien, auf Empfehlung des Carbi- 
mis Zimenez, und mit Benftimmung feiner bishe- 
sigen Gegner, von Carln ertheilt. Er würbe daſſelbe 
acht angenommen haben, wenn er .es nicht eben als, 
wert folchen feyerlichen Beweis angefehen hätte, aus 
Bihem jedermann fchließen Eönnte, daß die gehaͤßi⸗ 
m Berfuche wider ihn zu feinem Vortheil ausgefthla- 
hen waͤren. 


Carl, der nunmehro den koͤniglichen Titel von 
Caſtilien und Arragonien e⸗ base, obgleich 
Ä — 
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die ſpaniſchen Reichsſtaͤnde damit nicht zufrieden war 
ten, teil es ohne ihre Einwilligung noch beym geben 
feiner Mutter gefchehen war, blieb ferner in den Nie 
derlanden. Mad) Ferdinands leßtem Willen follte 
folange, bis er in Spanien anlangen würde, Zime⸗ 
nez, der große und bemundernswürdige Staatsmann, 
die Reichsverwaltung übernehmen. Allein Adrian 
hatte eine Vollmacht von Carin mitgebracht, vermöge 
welcher er, wenn Ferdinand ftürbe, feinen Statt. 
halter in Spanien abgeben follte: und er fuchte nun 
von derfelben Gebrauch zu machen. Das wollte aber 
&imenes nicht zugeben, weil Carl, dem Teftamente 
feiner Großmutter Iſabella zu Folge, nicht berech» 
tigt gewefen war, eine folhe Verfügung zu treffen, 
‚Hieraus entftand eine kleine Zwiftigfeit unter den bey⸗ 
ben Prälaten, und Adrian fchrieb an den König, er 
fönne dem Cardinal nicht widerftehen, der ftolz und 
ungewohnt feine Gewalt mit jemanden zu teilen, in 
allem nad) Willkuͤhr handelte. Karl ſchickte daher 
noch einen Miederländifchen Edelmann Lachau nah 
Epanien, um an der dortigen Regierung Antheil zu 
nehmen. Doch Zimenez behauptete immerfort das 
größte Anfehen bey derfelben. Adrian, mit dem er 
vorher aus Hochachtung gegen feine Gelehrfamteit 
vertraulicher umgegangen war, und der auch damals 
eine furze Zeit dem Erzherzoge Ferdinand einigen 
Unterricht gab , hatte mwenigftens den Wortheil vor 
dem Cardinal, daß er wegen feiner Leutſeligkeit mehr 
geliebt wurde; da er fonft als ein Ausländer Feiner 
von den Regenten Spaniens nad) den Gefegen diefes 
Reichs hätte feyn follen. Er Heß niemanden abwei⸗ 
fen, der ihn zu fprechen begehrte, und fchichte feinen 
traurig weg; wenn er ihm gleich feine Bitte nicht ges 
währen. fonnte: man merfte an feinem Gefichte, 
wie ſchwer es ihm falle, ang Ve 

N geng 
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brigens mar es der wichtigfte Dienft, ven er Carln in 
Spanien leiftete, daß er die drey Ritterorden von St. 
Jacob, von Alcantara , und von Calatrava, nicht 
ohne jiemliche Schwierigfeiten dahin brachte, den Koͤ⸗ 
nig zu ihrem Großmeifter zu mählen. Sein Groß- 
vater Ferdinand hatte diefe Würde auf Jebenslang 
befeffen: und jegt war jeder diefer Orden im Begriff, 
ſich einen befondern Großmeifter zu fegen. Allein ihre 
Reichthuͤmer fonnten ihnen bey einer gemeinfchaftli- 
chen Verbindung viele Macht geben: es mar daher 
für das Fönigliche Anfehen defto zuträglicher, daß fie 
von demfelben mehr abhiengen. Adrian führte Dies 
fes fogar aus, ohne von Carln darüber Befehle em: 
pangen zu haben. Als er nachmals Pabft geworben 
war, vereinigte er wiederum freymillig die gedachte 
Würde auf beftändig mit der föniglichen Krone ; ohne 
für die Ertheilung diefes anfehnlichen Rechts die ge 
ringfte Gelbfumme zu verlangen, wie es ein anderer 


Pabft gethan haben würde. 


Seitdem Adrian Bifchof geworden war, legte 
er feine Bedienung zu $öwen, und einige andere geift- 
fibe Stellen nieder ; aber diejenigen, welche er zu 
Utrecht befaß, behielt er bis an feinen Tode. Nicht 
lange darauf erhielt.er von dem Pabfte Leo dem Zehn- 
ten die Cardinalswuͤrde. Man erzählt, daß ihn ſowohl 
der Kanfer Maximilian als der König Carl dazu 
empfohlen haben; daß aber insbefondere der gelehrte 
Kanferliche Gefandte zu Rom, Albertus Pius, 
Graf von Carpi, und Wilhelm Enchenvoirt⸗ 
päbftficher Secretär, der Carls Gefchäfte in gedach 
ter Hauptſtadt beforgte, und ein Miederländer wie 
Adrian war, bende aus Hochachtung gegen ihn, bey 
biefer feiner Erhöhung fehr gefchäftig geweſen find, 
Man brachte ihm den Gardinalshut, da re 

es · 
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Gottesdienſte war: und er nahm biefe unvermuthete 
Ehre nicht mit der ausnehmenden Freube , welche 
man erwartete, fondern mit einem fehr gemäßigten 
Vergnügen an. 


- Endlich fam Carl, nad) dem Rathe des Zimez 
nez, im Jahr 1517. in Spanien an; lief fich aber 
von feinen Miederländifchen Staatsbedienten, denen 
diefe Reife nicht gefiel, bereden, jenen ehrwuͤrdigen 
Mann, ohne ihn zu fprechen, noch in den legten Ta⸗ 
gen feines $ebehs, feiner Dienfte zu entlaffen. Chie⸗ 
vres fuhr fort alles bey dem jungen Könige zu gelten, 
nicht ohne großen Werdruß der Spanier; bod) blieb 
auch Adrians Anfehen bey Carin immer beträchtlich, 
Als darauf diefer Fürft im Jahr 1519 zum deutſchen 
Kanfer gewählt wurde, eilte er von diefer Krone Beſitz 
zu nehmen. Cine Verſammlung der Stände, bie er 
zu Barcellona, der Hauptftadt von Catalonien, hielt, 
binderte ihn noch zu Schiffe zu geben. Befonbers 
befchäftigte ihn dafelbft eine Bitte der fogenannten 
neuen Chriften, das heißt getaufter Juden, ober 
folcher die von ihnen abfiammten. Ihrer gab es in 
Spanien eine ungemeine Menge; fie waren vor an⸗ 
dern reich, und hielten zu ihrer Vertheidigung fehr 
feft-unter einander zufammen. Bisher waren fie oft 
wegen Ketzerey oder Ruͤckfall zu ihrer alten Religion 
angeflagt, daher von dem Keßergerichte der Inquiſi⸗ 
tion gefangen gefegt und verfolgt worden, Da ihr 
nen aber ihre Anfläger niemals befannt gemacht. wur- 
den, baten fie jeßt, daß ſolches Fünftig geſchehen 
möchte. Ein fo billiges Verlangen zu erfüllen, wurde 


von ber Beiftlichfeie vor fehr bedenflich gehalten. Man _ 
fagte,. es fen zu befürchten, daß fich feine Zeugen | 


mehr gegen die neuen Ehriften finden möchten, wenn 
fie ihrer Rache ausgefegt wären: und jo — die 
Inqui⸗ 


er 
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Snnufton die Kanpffächlich au) iprennwagen ‚von 
handen war, ‚nach und nach ‚gänzlich fallen. Außer 
dem gab man vör, die Zeugen wuͤrden, wenn man 
fiemöfte, deſto leichter beftochen werden fönnen, und 
bie Beklagten Fönnten alsdenn ihre Irrthümer deſto 
freyer unter dern großen Hauffen ausbreiten. Wär 
ich hatten dieſe bereits einige Raͤthe Carls, und. ihn 
beynahe felbft gewonnen. Allein er wollte oder konnte 
bielmehr über eine Die Religion betreffende Angelegen» 
heit nichts entfcheiden, bevor er die Meinung Adrfang 
darüber vernommen hatte. Diefer war an die Stelle 
des Aimenez zum oberften Inquiſitor ernannt Avore 
den Cart ſchrieb daher mehrmals an ihn, er mödyee 
in diefe nicht umbillige Bitte willigen? zumal da ſeine 
reife ſeht dringend wäre... Doch der Cardinal hatte 
fi derfelben fchon ehemals auf den Verſammlungen 
der Staͤnde von Caſtilien und Aragonien eifrig entgegen» 
geſetzt. So weit war ber übrigens fanftdenfende 
Mann freylich nicht gefommen, daß er eingefehen 
hätte, auch Irrglaͤubige oder der: Ketzerey verbächtige 
fünnten-gleiche menfchliche und bürgerliche Rechte mit 
den übrigen Ehriften fordern. Gleichergeſtalt hatte 
&imenez in dieſem Zeitalter einer beynahe.allgemeinen 
Unverträglichfeit unter den Chriſten, feinen Ruhm 
durch verfolgende Härte gegen die Ungläubigen nicht 
wenig befleckt. Und die Aufrechthaltung der fuͤrchter⸗ 
ichen Inquiſition wurde bey diefer Sache eigentlich 
am meiften in Betrachtung gezogen. Adrian amt 
wortete alfo feinem Könige mehr als-einmal, niemand 
gehorche ihm lieber in allem was moͤglich wäre; aber 
hier unterfage es ihm Religien und Frömmigkeit: 
und wenn man biefes gleicy nach dem erften Anfchein - 
tiche glauben wolle, fo hätte er doch die vielen Gründe 
welche dagegen ftritten, genauer überdacht, als viel« 
kicht andere. Er ſey daher, feßte er hinzu, gefon- 

nen, 
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wollen, der ihn nachmals vom Hofe zu entfernen ga. 
wußt hatte; jegt als ein Opfer der ausbrechenden Ems 
poͤrung im Spanien zurück zu laſſen ſuchte. Diefet 
Liebling des Kanfers und die übrigen Miederländifchen 
Raͤthe waren dafelbft durch eine überaus anftößige uns 
erfättliche Gelöbegierde, und durch viele willtührliche 
Handlungen, welche fie ihren Fürften gegen die Staats» 
verfaſſung, befonders zur Beſchwerde der Städte und 
des Volks, begehen ließen, aͤußerſt verhaßt geworden. 
Meberhaupt -verdroß es zwar die Spanier, daß fie 
durch Ausländer regiert wurden; aber Adrian war 
Unter diefen der einzige, den ihre Unmille nicht traf 
Die Kenntniß welche-er fich von der Spanifchen Vers 
faffung erworben hatte, würde auch jenes Mißvergnüs 
gen gemildert haben, wenn ihm etwas. mehr Einfluß 
ben den Staatsangelegenheiten feit der Ankunft des 
neuen Königs eingeräumt worden wäre. Dem ohns 
geachtet pflegte das Wolf dasjenige was noch an ben 
Föniglichen Verordnungen günftig war, ihm zuzufchreis 
-ben-, und das Machiheilige derfelben den übrigen 
Staatsbedienten, Zu allen biefen Urfachen der Unzu⸗ 
edenheit fam auch die Erhebung Carls zur Fanferlis 
Würde , und: feine dadurd) veranlaßte Abreife 
aus Spanien, "Eine große Erbitterung zwiſchen dem 
Adel und dem Wolke, welches fich über veffen Gewalt 
thätigfeiten befchwerte , gab endlich. ben legtern die 
Waffen in die Hände. Gleichwohl mußte Adrian; 
unter folchen mißlichen Umftänden, die Statthalter 
fehaft -diefes Neichs von neuem übernehmen: und ehe 
noch Carl daffelbe im Jahr 1520 verließ , waren 
ſchon die gefährlichften Zeichen eines Aufftandes vielet 
Städte vorhanden. - 


' Um denfelben in feinem Anfange zu unterbrüden, 
gebrauchte Adrian einige Schärfe gegen die Stadt 
Pe . # ’ Sego⸗ 


* 
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Segeria, die ſich befonders übermüthig bezeigte. 
Aber dadurch reitzte er nur den Widerſtand von meh⸗ 
ven: und als in den Fortgange dieſer feindfeeligen 
Bewegungen ein von ihm abgefchickter Feldherr die 
Etat Medina dei Campo, wo ſich unfäglidie Reich« 
thümer befanden, anzindete, um fich des Föniglichen 
Geſchuͤtzes, das dafelbit aufbewahrt wurde, zu bes 
mächtigen, wurde diefe Begebenheit gleichſam die Lo⸗ 
fung zu einer faft allgemeinen Verbindung der fpani« 
fhen Städte wider die föniglichen Befehlshaber und 
Obrigkeiten. Umſonſt verficherte Adrian, daß der 
gedachte Feldherr ſeine Befehle uͤberſchritten habe: die 
Aufrührer wurden dadurch nur noch trotziger; beſon⸗ 
ders da er feine Kriegspölfer aus einander gehen laſ⸗ 
fen mufte, weil der öffentliche Schatz aus dem fie be« 
foldet werden follten, erfchöpft war. Munmehro ver- 
einigten fi) die Städte defto genauer unter dem Nahe 
men der heiligen Junta oder Verbindung, erfläre 
ten fih zwar fenerlich dem Könige getreu zu bleiben, 
beſchloſſen aber aud), ihre Rechte ftandhaft zu verthei« , 
digen, und der gefeßwidrigen Macht des Cardinals 
nice mehr zu gehorchen. Sie haften das Gluͤck, 
las einzunehmen, wo fie die Königinn Jo⸗ 
banns, die Mutter des Kayſers, in ihre Gewalt be« 
kamen. Obgleich diefelbe immer noch) in einem ſchwer⸗ 
müthigen Wahnwitz lebte, unter welchem nur fehr- fels 
ten der Verftand hervorblickte; fo bedienten fid) doch 
die Verbundenen diefer günftigen Gelegenheit zum An⸗ 
fehen ihrer Sache, und führten die Regierung im 
Nahmen der Königinn, von der fie ausftreuetet, daß 
fie folche angenommen habe. Sie ſchickten darauf eis 
nen Theil ihrer Kriegsvölker nach Valladolid, mo ſich 
Adrian mit feinem geheimen Rathe befand, um dies 
kn gefangen zu nehmen, und ſich zugleich des. Reichs⸗ 
ſiegels und der öffentfichen Urfunden zu bemaͤchtigen. 
Ebensbeſchr. V. Th. B Die 
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Die Raͤthe fluͤchteten ſogleich als ſie hoͤrken, daß die 
Aufruͤhrer im Anzuge wären : und auch Adrian 
verließ die Stadt; allein die Anfuͤhrer des Heers ba⸗ 
ten ihn ehrerbietig, darinne zu verbleiben, Sie ſtell⸗ 
ten ihm vor, daß ſeine Rechtſchaffenheit, Maͤßigung 
und Gerechtigkeitliebe von allen Spaniern erkannt 
und verehrt wuͤrden; daß die Staͤdte ſich auch nicht 
gegen den Kayſer empörten; fondern nur die unerfräg« 
Jichen Bedruͤckungen welche in ſeinem Nahmen ausge⸗ 
uͤbt worden waͤren, nicht laͤnger dulden wollten. Adrian 
muſte alſo in die Stadt zuruͤckkehren; da er aber nicht, 
gleich einem Gefangenen, fi) unter den Aufruͤhrern 
verweilen konnte, wußte er bald darauf durch ein in 
der Stabfmauer argebrachtes Joch, bloß von einem 
Geiftlichen begleitet, zu entwifchen. In diefer Ver⸗ 
wirrung des Reichs war es gleichwohl ein Gluͤck für 
Carln, baf die Junta durd) ihre kuͤhnen Neuerun⸗ 
gen den Spanifchen Abel gegen fid) aufbrachte. Der 
Kayſer trug es alfo ziween der vornehmften fpanifchen 
Herren, dem Connetable und dem Admiral von Caſti⸗ 
lien, auf, das Reich durch Kriegsvölfer wieder zu 
beruhigen. Obgleich durch diefe Anſtalt Adrians 
Gewalt beynahe aufgehoben zu ſeyn ſchien; fo erwir- 
fen ihm doc) die beyden gemeinfchaftlichen Feldherren 
fo viele Ehre, indem fie auch alle Berathſchlagungen 
in feiner Gegenwart hielten, daß er völlig fein vori- 
ges Anfehen wieder erlangte. Sie erfochten im Jahr 
1521 einen entfcheidenden Sieg über die Aufruͤhrer, 
durch welchen die Unruhen bald wieder gedaͤmpft wur⸗ 
den. Eben da dieſe ausgebrochen waren, hatten die 
Franzoſen, um ſich derfelben: zu bedienen, einen Ein- 
fall in das Königreid Navarra gethan ; jetzt aber 
wurden fie defto leichter von den Spaniern jurücfge- 
fhlagen. Adrian gab fid) bey dem Anfange diefes 
Kriegs, den Earl auch bald in andern — mit 
ranf- 
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Frankreich zu führen hatte, viele und mohl ange 
wandte Mühe, die fpanifchen Unterthanen deffeiben zur 
Beobachtung ihrer Pflicht. aufzumuntern , ‚und zur 
Erhaltung feines Gebiets etwas benzutragen. Wenn 
er überhaupt in feiner Staatsverwaltung von Epa- 
nien feine großen Unternehmungen ausgeführt bat, und 
richt einmal fehr glücklich in derfelben geweſen ifi: fo 
würde es ungerecht fenn, ihn durch eine Vergleichung 
mit dem Cardinal Zimenez verächtlicy zu machen, 
Dog ein Mind), wie diefer, zugleich als Etaats« 
mann und Feldherr , als Auffeher der Geiftlichfeit, 
Kenner und Befoͤrderer der Wiffenfchaften, geglänze 
hat, und menigftens nach. den Begriffen feiner Zeit, 
ein Heiliger unter den Staatsminiftern geweſen ift: 
diefes mar eine fo außerordentliche Vereinigung von 
Eigenfhaften, dergleichen fein anderes Jahrhundert 
gefehen hat. Adrian machte dem geiftlichen Stande, 
welchem er fic) allein gewiedmet hatte, Ehre: er ers 
warb ſich in den Gefchäften der großen Welt, zu wel 
chen er wider alle feine Abfichten gezogen wurde, mehr 
Ruhm als man vermuthen durfte, fam als ein Aus: 
länder in ein auf feine Rechte und Frepheiten. vorzüge 
lich eiferfücchtiges Reich, und hatte mit Schwierigfeis 
ten und Unfällen alter Art zu fämpfen, die felbft für 
den Geift des XRimenez nicht Flein geweſen feyn würden, 


Um diefe Zeit, gegen das Ende des Jahrs 1521, 
ſtarb der Pabft Leo der zehnte. Er Hinterliek die 
Rimifche und gefammte Abendländifche Kirche, deren 
Oberhaupt er gewefen war, mitten in dem Ausbruche 
einer der allertoichtigften Veränderungen. Luthers 
Streit mit den Vertheidigern der pabftlichen dehrfäge 
hatte bereits feit einem jahre die Wendung genom⸗ 
men, daß er dem Pabſte allen Gehorfam aufgefürs 
digt, und den Grund zu einer befondern Gemeine ge⸗ 
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legt hatte. Schon gab es viele oͤffentliche und noch 


mehr geheime Anhänger deſſelben: es war eine allge⸗ 
meine Aufmerffamfeit und Erwartung über dieſe Be- 
wegungen in Europa rege geworden : und bie herr 
fehende Kirche befand fich in der überaus wahrfcheinli« 
chen Gefahr, viele taufend ihrer Unterthanen auf im- 
mer zu verlieren. Unter diefen Umftänden war die 
Wahl eines neuen Pabftes defto bedenflicher und ſchwe⸗ 
ver, mit je mehrerem runde man geurtheilt hat, daß 
Leo durch fein Betragen jene großen Händel erweitert 
und fogar unheilbar gemacht habe; fo wie durd) bie 
Aufführung feiner beyden naͤchſten Vorgaͤnger bie 
päbjtliche Herrfchaft mehr als jemals verhaßt gewor⸗ 

den war. f 
Gleichwohl war es die Hauptabficht der zu diefer 
Wahl verfammleten Cardinäle nicht, ihrer Kirche eis 
nen Pabſt zu geben, mie fie folchen eben in ihrer da⸗ 
maligen zwendeutigen Verfaffung am nochmendigften 
brauchte; fondern nad) der bey einer ſolchen Gelegen- 
heit herrfchenben Gewohnbeit, bloß einen Pabft, wel⸗ 
cher die befondern Erwartungen und Wünfche des 
größern Theils der Wählenden erfüllen möchte. Sie 
maren in zwo Hauptpartheyen getheilt: in die Juͤngern 
und Xeltern. Jede derfelben wollte einen Pabft aus 
"ihrem Mittel gewählt wiffen: und da feine der andern 
nachgab, drohte das Conclave, oder die eingefchloffene 
Verſammlung der Cardinäle, zum Mißvergnügen der 
Römer, und zum Nachtheil der öffentlichen Ruhe, 
eine defto längere Dauer. Die Parthen der Juͤngern, 
welche aud) den eben verftorbenen Pabft, nicht mic der 
vorfichtigften Beurtheilung, auf den Thron erhoben 
hatte, beftand aus fechsjehn Cardinaͤlen, deren Ober- 
haupt Julius von Medices, ein Anverwandter 
Leo des zehnten, und zugleich ein reicher, fehr an- 
gefehener und wegen feiner Staatsflugheit berühmter 
Mann, 
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Mann, war. Weit zahlreicher war die Parthen ber 
ältern Cardinaͤle; aber durch Uneinigfeit defto ſchwaͤ⸗ 
er. Faſt ein jeder von diefen fuchte felbft Pabft zu 
werden: daher ſchwaͤrzte er diejenigen welche ihm da- 
bev im Wege fanden, mit wahren und falfchen Ber 
fhufdigungen an. Und biefe blieben nicht innerhalb 
des Conclave; fie breiteten ſich in ganz Kom durch die 
beiffendften Spottgedichte aus, welche jedermann mit 
Vergnügen las: von dannen giengen fie durch einen 
großen Theil von Europa, und halfen die Cardinäle 
mehr als jemals veraͤchtlich machen. Auf der andern 
Seite trachtete der Cardinal von Medices fehr ei- 
frig nach der pabftlihen Würde, und verhinderte es 
wenigftens, da er nicht Stimmen genug zu berfelben 
erfangen Fonnte, daß fie feinem der ältern zu Theil 
mure. Er mar zügleid) unter allen Cardinälen der 
i6igfte Anhänger des Kanfers, für welchen er fogar 
* gefuͤhrt hatte: denn zwiſchen dieſem Fuͤrſten 
und ſeinem faſt beſtaͤndigen Feinde, Franz dem er⸗ 
ſten, Koͤnige von Frankreich, waren die Cardinaͤle 
gleichfals getheilt. Endlich noͤthigte den Medices 
der damalige Zuſtand der oͤffentlichen Angelegenheiten 
von Italien, die Wahl eines Pabſtes zu befchleuni- 
gen. Die Franzöfifche Parthey gewann, fogar in der 
Nachbarfchaft von Rom, immer mehr Stärke, und er 
gerieth in Gefahr, über der ungemwiffen Hoffnung des 
päbftlichen Throns , feine großen Befigungen und 
Würden zu verlieren. Er ſchlug daher, an Statt ei- 
nen von feinen Mitbewerbern zn begünftigen, einen 
Ausfänder vor , der mit den Roͤmiſchen Parthenen . 
unbefannt, dem Kayſer angenehm war , und ihm felbft 
ben diefem Herrn defto mehr Unterftügung verfchaffen 
konnte. Diefes war der Cardinal Adrian, der würf: 
ich) am neunten Jaͤnner des Jahrs 1522 zum Pabfte 
gewahlt wurde. 
B 3 Man 
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Man hat lange geglaubt, daß es eigentlich Carl 
der fünfte gewefen fey, dem Adrian diefe böchfte 
geiftliche Stelle zu danfen gehabt habe: und man hat 
fogar diefen Kanfer deswegen bewundert, daß er die 
Cardinaͤle wider alle ihre Abſichten, auf einen abweſen⸗ 
den, ihnen unbekannten Fremden zu lenken gewuſt 
hat. Es iſt jedoch glaublich, daß dieſe Meinung nur 
aus demjenigen entſprungen ſey, was man am wahr⸗ 
ſcheinlichſten bey dieſer Pabſtwahl von den Bemuͤhun⸗ 
gen des Kapfers vermuthen konnte. Adrian war 
allerdings einer von den Gardindlen, denen er ein vor 
zuͤgliches Vertrauen zu fbenfen Urſache hatte: und 
da derfelbe fo unerwartet, unter fo befremdenden Lim» 
ftänden, die päbftliche Krone erhielt, fo ſchien nichts 
natürlicher zu fern, als folhes von Carls mächtigem 
Einftuffe herzuleiten. Unterdeffen beftärigen die glaub- 
würdigften Geſchichtſchreiber, die felbit Zeirgenoffen 
Adrians waren, diefe Vermuthung ſo wenig, daß 
vielmehr einer derſelben (Gerbard Nioring) verfis 
chert, der Kapſerliche Geſandte zu Rom babe die 
Mahl eines andern Cardinals zu befördern geſucht. 
Er und infonderbeit Paulus Jovius, der fo fehr im 
Stande war, die Geibicte dieſes Ceuclave zu fernen, 
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bisher niemand gedacht hatte, auf einmal fo viele 
Stimmen befam, traten aud) ihre ältern Mitbrüber, 
betroffen über diefe Veränderung, bald auf feiner Sei- 
te, Der Cardinal Cajetanus that es mit einem grof» 
fen Sohfpruche auf Adrians Tugenden, und die übri- 
gen folgten ihm plöglid) in einer gewißen Beſtuͤrzung 
fortgeriffen nad), Man pflegt eine ſolche Pabſtwahl, 
die ohne vorläufige Unterhandlung und Verabredung, 
durch eine fehnelle Hebereinftimmung der Gefinnungen, 
mehrerer Partheyen und feindfeeliger Cardinäfe, vollzo⸗ 
gen wird, einer göttlichen Eingebung oder Begeiſte⸗ 
mung (Inſpiration) zuzufchreiben. Allein das Aufe 
ferordentliche in derfelben läßt ſich mehrentheils nicht 
komer aus der Ungeduld der lange eingefchloßenen Car⸗ 
dinäle begreifen, die, wenn fie bereits bey manchen 
Ermwürfen unglüdlich gemefen find, und num fehr un« 
verrhuthet einen neuen Nahmen nennen hören, gegen 
weichen fie nichts erhebliches einzumenden finden, einen 
Mann, von dem fie muthmaaßen, daß fein geheimer An- 
hang beträchtlicher fen, als es in die Augen falle, diefe 
Gelegenheit ergreifen, mit einiger Ehre aus ihren ver« 
wicelten Händeln zu fommen, und ſich geſchwind da- 
hin wenden, wohin fid) die Menge ſtuͤrtzt. Diefes 
mar auch der Fall bey dem Cardinal Adrian. Der 
einzige Orſini verfagte ihm feine Etimme aus dem 
Grunde, weil er ihm ganz und gar unbefannt wäre. 
Medices frohlockte über den Sieg, den er erfochten zu 
haben glaubte ; Die meiften andern Cardinaͤle aber fonn- 
tm, nachdem fie von dieſer Ueberraſchung gleichfam 
wieder zu fi) gefommen waren, ihre Beſchaͤmung 
mb Befüimmerniß darüber nicht verbergen, daß fie 
eine in ihren Augen fo übereilte und fo _feltfame Wahl 
getroffen hätten. Das Roͤmiſche Voik war über diefel- 
be äußerft erbittert: es überhäufte die in ihre Woh— 
mungen jurücfehrenden Cardindle mit Schimpfwoͤr⸗ 
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den Cardinaͤle aͤhte, Danfte ihm einer derfelben, 
De as Bam ‚ mit freundlichem Gefichte, 
er fh an Schümpfimörtern begmügte, und fie nicht, 
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Waͤhrend daß alles dieſes vorgieng, befand ſich 
Arian zu Victoria, einer kleinen Stadt in Biſcaja, 
meniger als alle übrige Cardinäle mit der Pabſtwahl 
beſcheftigt. Dafelbft überreichten ihm die Boten, 
meihe ein Damals zu Nom anmefender fpanifcher Bi« 
fbef an ihn geſchickt harte, am drenzehnten Tage nach 
der Wahl, das Schreiben, welches diefe wichtige Nach« 
richt enthielt. Er äußerte beym Empfange berfelben 
feine merfliche Bewegung, geftattete den Ueberbrin- 
gern nicht, ihm die Füffe zu füffen, und fagte nur zu . 
feinen umftehenden Freunden: Wann diefe Nachricht 
wehr iſt, fo muß ich mid) gewiß fehr betrüben. Es 
wurden zwar ſogleich öffentliche Freudensbezeigungen 
an dem gedachten Orte angeftellt ; er aber änderte 
ne nichts in feiner bisherigen Lebensart, weil er erſt 
die Anfündigung der Wahl von den Cardinälen felbft 
abwarten wollte. Diefe blieb defto länger aus, je 
mehr die’ Pprenäifchen Gebürge mit Schnee bededt, 
bie See fhürmifdy, und beyderlen der Weg von Kom 
nad) Spanien überhaupt durch die Franzoſen damals 
unficher geworden war. Viele fiengen daher an, feine 
Wahl in Zweifel zu ziehen; er hingegen, fagt man, 
glaubte diefelbe von der erften Nachricht an, fo zuver- 
ſichtlich gewiß, daf man foldhes entweder von der 
Vorherſagung einiger Eterndeuter, die ihm in feiner 
Jugend wiederfahren wäre, theils von feiner eigenen 
Etärfe in diefer vermeinten Wiffenfchaft, hergeleitet 
hat. Adrian wurde auch in diefer Ueberzeugung be- 
ſtaͤtigt, da ihm die Beiftlichfeie zu Sarragoffa einen 
Knochen von dem Körper eines Märtyrers zum Ge: 
ſchenke überfandte, den er vorher weder auf vieles Bitten, 
ach auf die Fürfprache des Kanfers und des Pab- 
fies, hatte erhalten fönnen. Er fagte darüber im. 
Scherze zu feinen Freunden , daß er die päbftlihe 
Wuͤrde für ſich wenigftens weiter nicht brauche, indem 
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ibm bloß ein faliches Gerüche von derfelben eine fo 
ausnehmende Ehre zugezogen hätte. 


Endlich langten die Abgeordneten der Carbinäle, 
nebit dem Schreiben , werinne fie ihm feine Wahl be» 


ausruhen. Dieie falte Gleichgülrigfeit veramlaßte 
einen Geiitlihen ter von dem legten Pabiie nach 


— —— 


bisherige Gewohndeit, nach weicher die neuermählten 
Däbfir ſchon jeit mehreren Jahrkundersen ihren Mabe 
men 
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men zu verändern pflegten. Von diefer.Zeit an fonnte 
er fih der mit feinem hohen Stande verbundenen | 
Pracht und dem öffentlichen Gepränge, davon er fonft 
abgeneigt war, nicht wohl mehr entziehen. Aus als, 
len Gegenden Spaniens famen unzähliche Menſchen, 
ihm ihre Ehrerbietung zu bejeigen: viele Großen 
geiftlichen und weltlichen Standes holten ihn ein, em- 
piiengen ihn mit foftbaren Feyerlichfeiten, und mach⸗ 
ten ihm beträchtliche Gefchenfe, indem .er durd) die 
anſehnlichſten Städte von Caſtilien, Arragonien 
und Catalonien zog; bis _er endlich im Junius bes 
Jahrs 1522 in dem Hafen von Tortofa zu Schiffe 
gieng, und zu Tarracona bie Flotte fand, welche ihn 
nach Italien überführte. 


Noch waͤhrend ſeines Aufenthalts in Spanien ließ 
er neue Vorſchriften für die Roͤmiſche Canzley oͤffent. 
lich bekannt machen, durch welche alle bis dahin er⸗ 
theilte Vorbehalte und Anwartſchaften auf geiſtliche 
Aemter widerrufen wurden. Da dieſes eine Art von 
ſehr alten Mißbraͤuchen war, die am paͤbſtlichen Hofe 
herrſchten: ſo kuͤndigte Adrian hiermit zuerſt die 
beſſern Geſinnungen an, in welchen er regieren wuͤrde. 
Ueberhaupt bediente er ſich von dieſem Tage an der 
voͤlligen Gewalt, die ihm als Pabſte zukam. Einige 
zweifelten daran, ob er dieſes vor ſeiner Kroͤnung zu 
chun befugt ſey; aber eine Verordnung des Pabſtes 
Clemens des fünften im dreyzehnten Jahrhunderte 
hatte bereits ein ſolches Verfahren beftätigt. Zu glei- 
ber Zeit ernannte Adrian einen ſtrengen unerbittli» 
hen Mann zur Ausfertigung der von ihm bemilligten 
Gnadenbezeigungen. Er felbft war ſchwer dahin zu 
bringen , auf Bitten diefes Inhalts die ermünfchte 
Antwort zu geben; aber diefer von ihm beftellte Nie 
derlaͤnder machte noch weit mehr EURER, dag 

Ruge- 


daß er einen Muncius oder Gefandten und Beroll- 
maͤchtigten von ſich in Spanien zurüc ließ, der fein 
Geittticber , und fogar verhevrathert mar. Diefes 
fibien nicht nur mit Der bisherigen Gewohnheit, fon- 
dern ſeibſt mit dem Wehſſtande des päbitlichen Hefes 
zu Nreiten; allein Pimentel den er dazu gemählt hat- 
er, beiak alle Dazu noͤthigen Eigenfchaften: die Tod- 
er ſchiegen Daher, und funden, def der Dabit ih 
über fleine Umtiinde bi ke, wenn er feinen 
Huuptendjmet ju erreichen mußte. 
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jehr eifrige Bitte ab, ihm zu befuchen ; ob ihm gleich 
diefer ein Fönigliches Gefchenf anbot, ſowohl um nach 
England, als von daher nach einigen Tagen durch 
Deutſchland nach Rom zu,reifen, Adrian wollte ſich 
nicht einmal der günftigen Gelegenheit bedienen, fich 
mit dem Kanfer noch in. Spanien zu unterreden, wo 
berjelbe vor kurzem zu Billa Biciofa ans fand getrer 
ten war. Nierinne flimmen zwar die vornehmfien 
Schriftſteller von dem $eben diefes Pabftes nicht mif 
einander überein. Guicciardini und Jovius, wel 
che beyde damals in Italien lebten, verfichern: das 
eben erzählte, und geben aud) die Urſachen davon an, 
Der Pabft, fagt der erfiere, mollte ven Kayſer, der 
fh noch an dem andern Ende Spaniens befand, nicht 
zu Barcelona, wohin derfelbe zu fommen verfprochen 
hatte, erwarten, damit er nicht fo viel von ber An 
Schiffahrt bequemen Jahreszeit verlieren mödjte; oder 
er argwohnte auch, diefer Zürft würde feine Abreife 
nach Italien zu verzögern fuchen ; oder er beforgte end» 
lich, wie viele glaubten, er möchte die Meinung, wel⸗ 
che man gleich anfänglich von ihm hegte, zu fehr be» 
fiärfen, daß ihm feine ftarfe Ergebenheit gegen den 
Kanfer, bey der Abficht welche er hatte, den allges 
meinen Frieden in Eurppa wieder herzuftellen, bins 
derlich fern würde. Jovius feßt noch andere Bes 
wegungsgründe hinzu. Obgleich, ſchreibt er, dem 
Pabſte nichts erwuͤnſchter geweſen waͤre, als eine ver« 
trauliche Unterredung mit Carln, dem er auch einen 
mindfichen Bericht von dem Zuftande, in weldyem er 
ide fpanifche Landſchaft hinterließ, zu geben hatte; 
fo hatte er dody nunmehro alle Verhaͤltniſſe einer Pri- 
vatperfon auf die Seite gelegt, dachte ſich ganz als 
Pabſt, und zog die Obliegenheiten diefer Würde al- 
lem andern vor. Naͤchſtdem wünfchte er fich fogleic) 
aus der aͤußerſt verbrießlichen und verhaßten Stellung 
zu 
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Befolge auf eine wenig anftändige und beſchwerliche 
Art mit ihm fortziehen. So fam er gegen das Ende 
des Auguſts im Jahr 1522, zu Nom an, und ließ ſich 
zween Tage darauf Frönen, um dem gemeinen VBorurs 
theil auszumweichen als wenn er-vor diefer Feyerlichkeit 
fein wichtiges Gefchäfte beforgen Eönnte, 


Er fand fehr viele und große Angelegenheiten vor 
ſich; aber nicht geringere Schwierigkeiten bey der Bes 
forgung derfelben. Zuerft.ließ er ſich von den Obrig⸗ 
Eeiten zu Rom Nachrichten über den Zuftand biefer 
Haupsftadt geben, Die Peft fiftete eben daſelbſt, bes 
fonders unter dem gemeinen Volke, eine gewaltige 
Verheerung. Da faft alle Großen ſich deswegen auf 
das Land begaben, wollte er gleichwohl ihrem Benfpiele 
nicht folgen. Er verachtete nady der Art der Deut⸗ 
ſchen, ſo fagen wenigftens die taliäner, diefe Seuche: 
und fie riß Daher deſto mehrere fort, weil er Feine ftren« 
gen Anftalten dagegen traf. Sonſt machte er zwar 
allerhand Einrichtungen zu Rom; allein die päbftliche 
Schatzkammer mar leer , indem fie durch die Ver⸗ 
ſchwendung feines Vorgängers, und unter der darauf 
folgenden Zmifchenregierung von drey Cardindlen, 
durd) die Bedürfniffe des Staats, bis zur Verpfän- 
dung des öffentlichen Schmucks heruntergefommen 
‚war, Die Zeit von acht Monathen, während welcher 
‚bie päbftlichen Länder ohne einen Fürften geweſen wa⸗ 
ven, hatten ihnen überhaupt viel Schaden und Ver: 
wirrung zugezogen. Die Herzoge von Urbino und 
Serrara , welche von den legten Päbften verfolgt 
worden waren, hatten dagegen das Gebiet derfelben 
feindlich angegriffen, und Rimini war vom Mala⸗ 
tefta, deſſen Vorfahren diefe Stadt ehemals lange 
befeffen hatten, weggenommen worden. Der Krieg 
ber Spanier und Sranzofen in Italien, die Einfälle 
der 
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der Türfen in Ungarn und bis gegen das Xdrlatifche 
Meer hin, ingleicyen die Belagerung von Khodus 
durch eben Diefelben ; alles dieſes beunruhigte den 
Pabſt nicht weniger als die Italiaͤner überhaupt, Da⸗ 
ben war er zugleich in diefen Gegenden, und felbft in 
feinem Gebiete, gänzlid) fremd, mußte erft feine 
EStatthalter und andere Unterobrigfeiten fennen ler 
nen, und wurde dadurch faft bey jedem Schritte den 
er thun wollte, aufgehalten, Daher fagte er einmal, 
er habe mit weit mehr Vergnügen die Aufficht über 
bie Univerſitaͤt $öwen geführt, als er jegt auf dem 
päbitlihen Stuhle der gemeinen Chriftenheie vorfiün« 
de, indem fie eben’ zu feinen Zeiten unglüclicher und 
khmächer als jemals wäre. Vielleicht ängftigte ihr 
der Fortgang, welchen Luther und Zwingli damals 
in der Einfchränfung der päbftlichen Gewalt hatten, 
mehr als alles übrige. 


Dennoch wollte er für alles Hülfe fhaffen, wozu 
ihn feine Würde entweder aufforderte, oder tüchtig 
madyte. Zuerſt bediente er fich der aus Spanien mit: 
gebrachten Soldaten dazu, daß er Nimini wieder uns 
ter päbftliche Bormäßigfeit brachte. Er fühnte ſich 
auch mit den Herzjogen von Urbino und Ferrara 
vollig aus, und.flörte fie nicht weiter in dem Beſitze 
ihrer Laͤnder, nachdem fie ihm zu der Wiedereroberung 
ton Rimini behülflicy gewefen waren. Vorzuͤglich 
aber war er darum befünnmert, die Inſul Rhodus zu 
zeiten, deren Hauptſtadt ſchon in dem dritten Monatd 
von ben Türken belagert wurde. Adrian Fannte die 
Wichtigkeit diefer Vormauer der chrifilichen $änder, 
auf der fich die Johanniterritter feit geraumer Zeit nies 
dergelaßen hatten. Er fuchte daher alle Hülfsmittel, 
für diefelbe hervor, berathfchlagte fich daruͤber mit den 
Eardinälen, und munterte die Sicilianer, Neapolita- 
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ner, Spanier, und andere mehr, auf, fich der Infel 
anzunehmen. . Aber es fanden ſich bloß zween Spa⸗ 
nifche Ritter des gedachten Ordens, davon jeder ein 
bewafneres Schiff nach Eicilien ſchickte, um von 
dort aus mit mehrern Schiffen die fie erwarteten, nach 
-Rhodus zu feegeln. Ihre Erwartung war vergeblich, 
und felbft die drey Schiffe welche der Pabit in gleicher 
Abficht zu Genua, wegen Geldmangel etwas fpät hat⸗ 
te ausrüften laßen, wurden durch ungewoͤhnlich wi- 
drige Winde zween Monathe hindurch, vom Abfeegeln 
zurückgehalten. Man eilte auch darum weniger, ber 
bebrängten Inſel Benftand zu leiften, weil man aus 
dem Berichte des Großmeifters vom Orden Hoffnung 
fchöpfte, die Türken würden während des Winters bie 
Belagerung aufheben, und erft im folgenden Frühlinge 
jortfegen. NHierinne aber betrog ſich der Pabft, felbft 
nad) den Rathe, den ihm Kriegserfahrne Männer ga« 
ben. Einen beffern ertheilte ihm der Cardinal von 
Medices: diefer verlangte, daß Adrian ſogleich eine 
Anzahl ausgefuchter Soldaten, von denen die mit ihm 
gefommen waren, auf ihren mit allen Beduͤrfnißen 
wohl verfehenen Schiffen abfenden möchte. Sie wür- 
den, von ftärderm Winde getrieben, wohl in den Ha⸗ 
fen von Rhodus eindringen Finnen; vielleicht reitzte 
ihre Anfunft die Wenetianer, welche auf der Inſel 
Greta eine anfehnliche Flotte hätten, die Türcfen anzu= 
greifen; oder, wenn fie ihr alter Stillftand mit dieſen 
- daran hinderte, fo müßte doc) diefe Hilfe eine vor⸗ 
theilhalte Würfung thun. Der Pabft, der von die- 
fem Vorfchlage nicht abgeneigt war, Fonnte benfelben 
‚unter andern, auch, weil es ihm an Gelde fehlte, niche 
gebrauchen. Die fpanifchen Soldaten felbft bezeigten 
feine $uft zu diefem Feldzuge, der eine neue langwie- 
rige Seefahrt forderte, und von fehr ungewiſſem Aus- 
gange war. Dazu fam noch, daß der Fanferliche Ge- 
fandte 
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ſandte zu Rom nachdrücklich begehrte, die fpanifchen 
Soldaten möchten vielmehr zur Befeßung einiger Ita⸗ 
känisher Städte, und zur Verftärfung des Fanferlis 
hen Kriegsheeres im obern Italien angewandt werden; 
Unter allen diefen Umftänden war es befto weniger zu 
sermundern, daß Rhodus gegen dag Ende des jahres 
1522. ju großer Betrübniß des Pabftes, ſich den Türs 
fen ergeben mußte, 


Eben fo wenig fonnte er auf einer andern Seite 
den Fortgang diefes Friegerifchen Volcks hintertreiben. 
Dei junge König von Ungarn Ladislsus, zu ſchwach, 
ſich gegen daſſelbe zu befchügen, beflagte fich bey dert 
Debite, daß die hriftlichen Fürften, an Statt fic) dei 
fürhterfichen Macht des Sultans Solyman zu wies 
derieken, vielmehr das Königreich Ungarn, das ihn 
fait allein hindern fonnte, tiefer in Europa einzudrin⸗ 
gen, den Verwuͤſtungen deßelben überließen, indem 
die vornehmften unter ihnen felbft durch ihre Händel 
unter einander in Feindfeeligfeiten gerathen waren. 
Nur der Erzherzog Serdinand von Defterreich, des 
Kanfers Bruder, leiftete dieſem Reiche noch einige Hilfe, 
Aber freylich noͤthigten diefen die Nachbarfchaft feiner 
Erbländer, und felbft die Hoffnung die er fi) machen 
konnte, daß Ungarn einft an fein Haus fallen dürfte, 
zu ſolchen Anſtalten. Adrian war ebenfals überzeugt, 
daß die Uneinigkeit der mächtigen chriftlichen Fuͤrſten 
den Türfen fehr vortheilhaft fen: und die folgenden Zeis 
ten haben ſolches zum Unglück der chriftlichen ander 
meit mehr beſtaͤtigt. Er hatte noch vor feiner Abrei⸗ 
fe aus Spanien, auch infonderheit um die allgemeiner 
Kirchenangelegenheiten nachdruͤcklicher beforgen zu koͤn⸗ 
nen, an den Kayſer, den König von England, Hein⸗ 
tich den achten, und den König von Franckreich, 
Stanz den erften, er welchen die beyden erften 
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rertunden waren, Geſcroten un Ecteiben ebgeſchickt, 
um fie zu ermahnen, dab fie ibeen Stcreitigkeiten ein 
Ente moden möchten. Ber dem franzötikhen Köni- 
ge fand er leichtern Eingang als ber den andern; doch 
berte jener auch mehr Utjache, ſich ber eimem fe furdhe- 
baren Bündniße wider ſich, nach dem Frieden zu ſeh⸗ 
nen: und endlich bezeigten ſich auch Die zwem übrigen 
Fürften geneigt zu demieiben. Man hat zwar gejmei- 
fi, eb Dieer Pabfi Echarfin und andere Sähigfeiten 


und 

eben deswegen glaublich, und die Geſchichte ſelbſt läße 
es vermuthen, daß der geſchickteſte Staatsmann fein 
dauerhaftes qutes Bernehmen zwiſchen ihnen mürde ha⸗ 
ben ſtiften koͤnnen. Daß aber dieſes Deftreben Adri⸗ 


i Schriftſteller, wird 
durch die unwider ſprechliche Redlichkeit feiner Gefin- 
nungen, und ſelbſt durch die Abſichten, zu welchen er 
offenbar dieſe gewuͤnſchte Einigkeit der Fuͤrſten anwenden 
wollte, voͤllig zernichtet. Mit dieſer Aufrichtigkeit ſei⸗ 
ner Bemühungen vertrug ſich gleichwohl die partheni- 
ſche Gemogenbeit, mit welcher er dem Kanfer immer 
zugethan blieb. Cie blickte auch ben der Wahl feiner 
Etaatsbedienten hervor. Denn die benden Miederlän- 
der, Wilhelm Encyenvoirt, den er fogleich zum 
Datarius, oder zur vornehmiten Ausferrigung in der 
päbftlichen Canzley, nachmals aber zum Biſchef von 
Tortoſa, ernannte; und Dierrich Hetz, fein geheimer 
Secretaͤr, ingleichen Johann Ruffo, Biſchof zu 
Coſenza, den er bereits in Epenien, als paͤbſtlichen 
Geſandten, gekannt batte, und jenen berden wegen fei- 
ner jur Seite fiellte, dieſe feine Vertrau- 

ten, 
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ten, auf welche die Staatsverwaltung bennahe gänzlich 
anfam, waren vollflommen Kanferlic) gefinnt, 


Die Hüffsbegierde Adrians gegen den König von 
Unger, blieb nicht ben bloßen Empfelungen ftehen. 
Zwar verfäumte er Feine Gelegenheit, demfelben auch 
von andern Unterftügung zu verfchaffen: und als im 
Jahr 1522. eineichstag zu Nürnberg gehalten wur- 
de, auf welchen es eine ‚der vornehmfien Befchäfti« 
gungen der deutſchen Fürften war, Maaßregeln in An⸗ 
kung des Türfenfriegs zu ergreiffen, der fich Deutfch- 
imds Gränzen immer mehr näherte, ſchickte der 
Pabit einen Gefandten dahin, um diefe Veranftaltuns 
gen zu befchleunigen. Doc, er überfandre auch um 
geike Zeit Durch den Cardinal Cajetanus funfjigtau- 
ſend Ducaten nach Ungarn, welche nicht anders als 
zäiner beträchtlichen Unternehmung wider die Türfen 
angewandt werden follten: und der Cardinal lief ſich auch 
durch feine Schimpfwörter und Drohungen der Ungarn 
bewegen, diefes Geld zu einer andern Beftimmung her⸗ 
zugeben. Außerdem ließ der Pabft in den Grenz⸗ 
ſtädten und Feftungen von Dalmatien und Croatien, 
melde durch die Eroberung von Rhodus in einen ges 
fihrlihen Zuftand verfegt waren, viel Getreide und . 
Ehiehpulver verteilen. Man urtbeilte daher, daß 
& bey diefer Gelegenheit nicht allein alles was er fonn« 
t, fondern noch über fein Vermögen gethan habe. 


Alein der Kanfer felbft und viele Fürften glaubten 
damoch, daß ein Pabft, bey einer fo dringenden Kriegs: 
ach, noch mehr von feinen Einfünften aufopfern koͤn⸗ 
ne. Schon auf dem deurfchen Reichstage zu Worme 
im Jahr 1521. war man aufeinen Vorſchlag dieſer 
Kt gefallen. Jetzt wurde er wieder vorgenommen, 
und der. Kayſer — ihn dem Pabſte in einem 
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Schreiben, das er von Valladolid in Spanien im 
Dctober des Jabra 1522, abließ. Mad) einem ſehr 
ſchmeichelhaften Eingang für den Pabft, meldete er 
demfelben darinne, daf die deutfchen Keichsftände be⸗ 
mercft hätten, Deutfihland fey in eine ſolche Dürftig- 
feit gefunfen, daß es nicht allein gegen die Türfen | 
nichts wichrfiges unterrtehmen, fondern auch nicht ein» 
mal innerhalb feiner Gränzen Gerechtigkeit und Frie⸗ 
de wider die Gemwaltthärigfeiten verwegner Boͤſewichter 
erhalten Ffönne, wenn ihm der Pabft nicht durch feine 
Freygebigkeit zu PN fomme. Die Keihsftände, 
fährt der Kayſer fort, hätten fich unter andern erinnert, 
daß die Annaten, oder die Gelder welche die neuen 
Bifchöfe für das erfte Jahr ihrer Einfünfte den Päb- 
ften zahlten, anfänglich aus diefem Grunde hauptfäch- 
lich bewilligt worden wären, damit durch diefelben den 
Seinden der chriftfichen Religion Einhalt gefchehen 
möchte. Da nun jet die Türfen einen großen Theil 
von Miederungarn eingenommen hätten, und auf 
Deurfchland foßgiengen: fo fen es billig, daß die An⸗ 
naten in biefem Reiche blieben, und zu dem gedachten 
Gebrauche angewandt würden. Da eg nächfidem un« 
ter den Menfchen nichts heiligeres und Gott gefällige- 
res gebe, als die Beobachtung der Gerechtigkeit: fo 
hielten die Keichsftände ebenfals davor, daß es nicht 
tadelhaft fern koͤnne, wenn die zu Gottesdienftlichen 
Abfichten gewiedmeten Gelder, zur Behauptung des 
Rechtes und Friedens genügt würden. Sie wuͤnſch⸗ 
ten es daher durch Eanferliche Wermittelung von dem 
Pabſte zu erlangen, daß die Jahrgelder, welche von 
deutfchen geifttichen Memtern an den Nömifchen Hof 
und an Römer abgetragen würden, fünftig in Deutfch- 
land verblieben ; daß jede Selftsfirche jährlich den zehn⸗ 
ten Theil ihrer Einfünfte, oder wenigftens den Betrag 
dar erledigien Stellen beytrüge; daß die reichen Kiciter, 
eine 
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tine Äbrliche Abgabe, und die übrigen Mönche au 
nach ihrem Vermoͤgen etwas gewißes zahlen möchten. 
Dies alles möchte der Pabft auf vier jahre gnadigft 
verftattem,. Der Kayſer hält auch in feinem Schreiben 
das angeführte Begehren der Reichsſtaͤnde vor deſto 
biliger, da die Einfünfte des deutfchen Reichs, wie er 
Binufegt, eben durch die ungemeine Bereicherung 
weiche die Geiftlichfeit den aͤltern Kayſern zu banken 
habe, fo fehr abgenommen hätten. 


In ſolchen Gefinnungen über die Reichthuͤmer ber 
Kirche, dje fie eben fo fehr wider ihre eigentliche Be— 
fimmung gewonnen, als meiftentheils ohne Nutzen 
der Keligion und des Staats angewandt hatte, fand 
Arion die anfehnlichfien Fürften feiner Zeit. Se 
freve fie ihm Damals vorgetragen wurden, deſto leicz- 
ter fonnte er fich überzeugen, daß diefes zwar zu den 
Bürfungen der eben ausbrechenden Kirchenverbefe- 
rung gehöre; daß aber auch diejenigen welche ſich dem 
Gehorſam der Päbfte nicht entziehen wollten, hierüber 
mit den im Memifchen Canzelausdruck fogenannten 
Keßern übereinftimmend dachten. Der Kanfer giebt 
ihm fogar noch in diefem Schreiben zu erfennen, daß 
feine Willfaͤhrigkeit in diefer Sache viel zur Unterdrü- 
Eung jener am päbftlichen Hofe verhaßten Ehriften, 
ton denen auch der Kayſer, mehr um dem letztern ge⸗ 
fälig zu werden, als nach feiner befannten glimpflichen 
Venfungsart redet, beytragen werde. Die böfe Lu⸗ 
feriche Parthey, fchreibe er, die wir auf alle Art zu 
fu verfucht haben, hat die Gemuͤther vieler Deut- 
fir, gleich einem ſchaͤdlichen Gifte dergeftalt einge- 
vommen, daß wir auch daraus fir Die gemeine Chri- 
fenheit eine Feuersbrunft befürchten, wenn nicht durch 
die gedachten Geldbeytraͤge die Gerechtigkeit dergeſtalt un⸗ 
terftügt wird, daß man einmal die Anhänger jener Par- 
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they mit dem Schwerdte ſtraffen kann. Der Kayſer 
macht daher die Bitte der deutſchen Reichsſtaͤnde an 
den Pabſt auch zu der ſeinigen, und verſpricht ſich un⸗ 
ter andern guten Folgen von der Erfuͤllung derſelben 
auch dieſe, daß diejenigen Deutſchen, welche jetzt dem 
paͤbſtlichen Stuhle etwas abgeneigt waͤren, durch eine 
ſolche Wohlthat deßelben veranlaßt werden wuͤrden, 
ſich demſelben ganz zu ergeben. 


Man weiß nichts von einer Antwort, die Adrian 
auf dieſes Schreiben ertheilt hätte. Vermuthlich hin⸗ 
derte ihn die Verbindlichkeit als Pabſt zu denken und 
zu handeln, und alſo auch nichts zum Nachtheil der 
vermeinten Rechte und Einkuͤnfte der Kirche zu ver- 
ftatten, daß er hierauf feinen Entfchluß faßte, der fei- 
ner eigenthümlichen Denfungsart würdig gemwefen waͤ⸗ 
re. Eben diefer Streit zwiſchen feinen Einſichten, den 
Dbliegenheiten feines Standes, den Bedürfnißen feir 
ner Kirche, und feinen Neigungen, verfegte ihn bey 
den damaligen großen Bewegungen, ba: fo viele tau— 
fend Chriften ſich der päbftlichen Herrfchaft entzogen, 
öfters in Ungewißheit und Unentfchloßenheit; oder 
brachte ihn auch dahin, Mittel zu ergreiffen, die mit 
einander nicht völlig übereinftimmten, 


Es ift überhaupt fo viel Daran gelegen, bie Gefin- 
nungen und bag Betragen eines Mannes von feiner 
Rechtſchaffenheit, ben der zu feiner Zeit immer lebhaf⸗ 
ter fortfchreitenden Kirchenverbefferung, genau zu wife 
fen und zu beurtheilen, daß man es wohl der Mühe 
werth finden wird , die beften Nachrichten darüber, 
welche ein großer Kenner um den Anfang des vorigen 
Sahrhunderts, der Venetianiſche Servitenmoͤnch, 
Paul Sarpi, hinterlaffen hat, bier in ihrem ganzen 
Umfange zu leſen. Adrian , fchreibt derfelbe in feiner 
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Geſchichte der Tridentiniſchen Kirchenverſammlung, 
wor nach feiner Ankunft zu Kom, auf nichts eifriger 
bedacht, als die in Deutfchland entfiandenen Keligi- 
onshändel benzulegen, Da er fid) aber von feiner 
“Jugend an mit der ſcholaſtiſchen Theologie (oder 
mit der fpigfindigen Neligionswiffenfchaft, welche die 
Geiſtlichkeit ‚errichtete, um ihren Verſtand zu zei 
gen,) fleiffig bekannt gemacht hatte: fo hielt er die 
Meinungen welche ihm in diefem Alter beygebracht 
worden waren, vor fo gegründet und einleuchtend, daß 
er kaum glauben fonnte, es fen von einem verftändi- 
gen Manne zu erwarten, daß er das Gegentheil da— 
von behaupten würde. Er pflegte daher Luthers Leh⸗ 
rerhöricht, abgeſchmackt und unvernünftig zu nennen, 
und behauptete, daß nur Einfältige fie annehmen koͤnn⸗ 
ten; daß aber Luthers Anhänger in ihrem Herzen 
an der Wahrheit des Römifchcatholifchen Glaubens 
nicht zweifelten, wenn fie gleich, durdy Beleidigungen 
aufgebracht, ſich äußerlic, anders ftellten. Er fab es 
alfo vor ungemein leicht an, nicht allein Sehrfäge über 
den Hauffen zu werfen, welchelfich bloß auf Eigennugen 
gründeten , fondern aud) dem Körper der mehr vor 
umgefund gehalten würde, als diefes felbft empfände, 
dadurch zur Gefundheit zu verhelfen, daß man. die 
Wuͤnſche einiger wenigen erfüllte. Weil er auch zu 
Utrecht, einer Stadt von Niederdeutſchland, gebohren 
war: hoffte er, diefe ganze Mation werde feinen Vor- 
fieflungen Gehör geben, und fein Anfehen unterftügen : 
befonders, weil er nicht nur ein Deutſcher, fondern 
auch eines fo redlichen Gemuͤthes war, daß niemand 
Kmftgriffe oder Betrug in feinen Handlungen befor« 
gen durfte. Da er überbem wohl wußte, wieviel an 
der Gefchwindigfeit gelegen fen, befchloß er, fid) der 
erften Gelegenheit, welche der bevorftehende Reichstag 
ju Nürnberg darbot, a feiner Meimung 
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zu bedienen. Damit aber diefelbe williger angehört, 
und feine Verfprechungen nicht vor leere Worte, fon- 
bern vor gewiß gehalten werben möchte, achtete er es 
für feine Angelegenheiten dienlich, nody ehe er mit ven 
Lutheranern in Unterhandlungen trat, ſogleich eine Probe 
der Kirchenverbefierung welche er ftiften wollte, da⸗ 
durch zu geben, daß er die Mifbrauche aufböbe, aus 
welchen die Keligiosftreitigfeiten erwachfen waren. 
In dieſer Abficht berief er den Erzbifhof von Chieta, 
Johann ——— und den Marcell Cazele Ca⸗ 
jetano, zween vorzuͤglich rechtſchaffene und tugendhaf⸗ 
te Männer, die auch von allem was zur Kirchenzucht 
gehörte, große Renntniße hatten, nad) Rom, um nad) 
gepflogenem Rathe mit ihnen und mit feinen vertraute: 
ften Gardinälen, ein Heilungsmittel für die ärgften 
Gebrechen zu erfinnen. 


Unter diefen, fo fährt Sarpi fort, ftellte ſich bie 
ungeheure Verſchwendung des Ablaßes zu allererft dar, 
welche den neuen Predigern in Deutfchland die erfte 
Gelegenheit berühmt zu merden gegeben hatte. Der 
Pabft, welcher als ein Gottesgelehrter, über diefe Ma» 
terie fange vorher gefchrieben hatte, ehe es Luthern 
einfel, diefelbe abzuhandeln, glaubte, er müße nun als 
Pabſt, durch eine Apoftolifche Werordnung, eben die- 
jenige Lehre beftätigen, die er als eine Privatperfon 
mündlich und fchriftlic vorgetragen hatte. Cs war 
nemlic) diefe: Wenn der Ablaß jemanden ertheilt wird, 
der ein gutes Werf vollfommen verrichtet, fo verdient 
und erlangt er denſelben; fehlt aber etwas an der Voll⸗ 
fommenheit jenes Werfs, fo fommt ihm nur ein fol 
cher Theil des Ablaßes zu ftatten, als deſſen Verhaͤlt⸗ 
niß gegen das Werf mit fich bringt. Dergeftalt mein- 
te der Pabft fein Amt würdig zu verwolten, indem er 
ſowohl alles Aergerniß in ber Zufunft verhütete, als dem 
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themafigen obhalf. Denn vorausgefeßt, baf das ger 
tingfie gute Werf von folchen Umſtaͤnden begleitet ſeyn 
fear, daß es die größefte Belohnung verdiene, hoffte 
man dadurch Luthers Einmwurfe zu begegnen: Wie 
es möglich fen, Daß durch einen Pfennig ein fo großer 
Edag des Ablaßes erworben werde? und wiederum, 
nenn man als wahr annahm, daß derjenige der das 
gute Werk nicht vollfommen ausübt, wenigſtens einen 
Theil des Ablaßes erlarge, fo dürften fich die Gläubi« 
gen durch ihre Mängel nicht abjchröden laßen, ſich um 
den Ablaß zu bewerben. 


Don diefem Entwurfe aber wurde der Pabft durch 
de Cardinal Cajetanus, der in’ der Römifchen Kir» 
Ärter einen trefflichen Gottesgelehrten gehalten wure 
%, und im Jaht 1518. das Geſpraͤch mit Luthern 
enzftellet hatte, worinne er ihn vergebens zw überzeus 
gem ſuchte, daß er Irrthuͤmer lehre, zurüdgehalten. 
Diefer verficherte dem Pabfte, daß nad) feinem Vor⸗ 
[hlage eine Wahrheit würde geoffenbaret werden, die 
man wegen des Heils der Seelen viel lieber verbergen, 
und für Die Gelehrten aufbehalten follte, indem fie 
mehr zu Unterfuchungen ſchicklich als entfchieden fen. 
Er fen ihr zwar völlig zugethan; allein er habe fie in 
ſeinen Schriften fo gemildert, daß nur die ſcharfſin⸗ 
rigften Männer feine wahre Meinung daraus herlei- 
ten fönnten. Wenn nemlich die gedachte Lehre unter 
iſentlichem Anfehen befannt gemacht würde, fo fen zu 
Kürten, daß felbit Ungelehrte daraus fchließen 
nihten, die Bewilligung des Pabftes helfe nichts; 
ſendern alles fomme auf die Befchaffenhzit des ausge 
übten guten Werfs an. Dadurd) aber würbe gewiß 
der Eifer der Menfchen in Anfchaffung des Ablaßes 
khr erfalten, und der Begriff von tem Anfehen des 
Pabftes würde auch überaus geſchwaͤcht — 
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Carbinal fügte hinzu, es gebe fein anderes Mittel, al- 
lem Anftoße und Acrgerniße in diefer Sache auf im: 
mer zu begegnen, als fie ganz wieder auf den älteften 
Fuß zu fegen. Denn obgleid) der Pabft unftreitig 
durch feinen Ablaß die Glaͤubigen von jeder Art Strafen 
befreyen fönne, fo lehrten doch die Decretalen (das 
beißt, die ältern Verordnungen der Päbfte,). deutlic), 
daß der Ablaß nur eine Loßſprechung von den in der 
Beichte auferlegten Strafen fer. Wenn man alfo 
nad) den alten längft vernachläßigten Kirchengefegen, 
denen die ihre Sünden befennen, eine ſchuldige und ge- 
maͤßigte Kirchenbuße auflegte: fo würde jedermann 
die Nothiwenbigfeit und den Nutzen des Ablafes leicht 
erkennen, auch fleißig darnad) trachten, um fic) der 
großen Laſt ver Kirchenbüffungen zu entlevigen. So 
würden die glüclicyen Zeiten der alten Kirche wieder 
Fommen, ba die Bifchöfe bloß dadurch unumſchraͤnkt 
über die Gläubigen herrfchten, daß fie diefelben haͤuf. 
fig in der Kirchenbufße übten; in den neuern Zeiter 
aber fuchten die trägen Chriften das Joch des Gehor 
fams abzuwerffen. Selbſt die Deutfchen, (fo ſchlof 
der Cardinal, ohne fie zu fennen,) die, weil fie den 
Müßiggange ergeben wären, Luthern gerne zugebör 
hätten, als er die hriftliche Frenbeit pries, würden aı 
diefe Neuerungen niemals gedacht haben, wenn mai 
fie durch den Zaum der Buͤßungen zurücgehalten haͤl 
te: und der Apoftolifche Stuhl würde ihnen diefe Gnc 
de erwiefen haben, indem fie alle eine fo große Woh 
that gebührend erfannt haben würden. 


Dem Pabft gefiel diefe Meynung des Cajetanın 

die fi) auf die Defretalen gründete, defto mehr, ba ı 
nichts dagegen einzuwenden fand. Er ließ fie alı 
dem Römifchen Gerichtshof, für welchen die Angel 
genheiten der Kirchenzucht gehören, (Poenitentiaris 
» D»ortr 
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gertragen, damit man ein Mittel ausfindig machen 

möchte, wie diefelbe erftlich zu Rom, nachher in an⸗ 

den drftlichen ändern, eingeführt werden koͤnnte. 

Zu ſechen Berathfchlagungen famen diejenigen, bie 
eurKirchenverbefferung ernannt hatte, öftersmit den 
Nitgliedern jenes Gerichtshofes zufammen. Allein 

es fanden ſich dabei fo viele und große Echwierigfeis 

ten, daß endlich der Cardinal Pucci, der unter Leo. 
dem zehnten eine treffliche Kunft Geld zufammen zu 
bringen, bewwiefen, und denfelben eigentlid) zur Aus⸗ 

föribung desjeniaen Ablaßes, der fo viel Unheil ftiftete, 

heredet hatte, jegt aber Worfteher des gedachten Gerichts» 

heſes war, im Mahmen aller dem Pabfte meldete, 

fin Rorfchlag fen unmöglich, und würde, anftatt das 

gywwaͤrtige Uebel zu heben, vielmehr ein weit ärge- 

tes megen. Die durch die Kirchengefege beſtimm⸗ 

tm Strafen wären längft außer Uebung gekommen, 

milder alte Eifer der Ehriften aufgehört haͤtte. Die⸗ 
kr müße alfo wiederhergeftellt werden, wenn jene gel- 

in ſolten. Allein die Zeiten hätten ſich ungemein ges 

indert, indem man ehemals die Befehle der Kirche, 

ohne ſich zu bedenfen, angenommen habe; jetzt aber je⸗ 
dermann einen Richter vorfiellen, und die Urfachen der 
Befehle überlegen wolle. Das vorgefchlagene Huͤlfs⸗ 
mittel fen zwar gut; üiberfteige aber die Kräfte des 
(machen Körpers: und man muͤße befürchten, daß, 
we man Deutſchland wieder zu gewinnen fuchte, Ita- 
im verforen gehen, und jenes Land noch mehr abwen« 
WM gemacht werden dürfte. Pucci erinnerte auch den 

t an die vier Meinungen, welche es über bie 

bitigkeit des Ablaßes gebe, die alle rechtglaͤubig, und 
geichwohl ſehr von einander verſchieden wären. Er 
Ioherte aus dem allem, daf man von diefer Materie 
"st vielmehr ſchweigen, als fie genauer unterfuchen 
muße. 


Nachdem 
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Nachdem Adrian diefe Gruͤnde forafältig uͤber⸗ 
dacht hatte, (es ift nody immer Sarpi, deſſen Worte 
größtentheils angeführt werden,) war er unfchlüßig, 
wag er thun follte: und defto befümmerter, weil er 
- auch bey andern Angelegenheiten, deren Verbeßerung 
er fich vorgefegt hatte, die Echwierigfeiten nicht leicht 
überwinden fonnte. Denn da er entfchloffen war, in 
Anfehung der Ehevergünftigungen (oder Dispenfätis 
onen) viel Verbote aufjuheben, die ihm überflüßig 
und ſchwer zu beobachten vorfamen: fo legte man ihm 
diefes übel aus, als einen Verſuch welcher die Kirchen« 
zuche fchwächen würde; da er doch, wenn er dieſe Ver⸗ 
günftigungen benbehielt, den $utheranern Gelegenheit 
gab zu behaupten, es wären $odfpeifen, zum Geld» 
fammien ausgewerfen. Wellte er hingegen dieſelben 
bloß auf den Stand gewiſſer Perfonen einfchränfen: 
fo gab felches zu neuen Klagen Gelegenheit, meil in 
geifttichen und zum Dierite Cbrifti gehörigen Dingen 
fein Anfehen der Perfen ſtatt finden darf. Dachte 
er ferner Darauf, die Geidfoiten abzufchaffen, welche 
ben dergleichen Gefchäften verfieien: fo fund er, daß 
er auch Diefes nicht anders ausführen fiune, als wenn 
er den Preis der Aemter, welche Leo der zebute ver⸗ 
kauft Harte, und deren Käufer einem Gieminm daraus 
zogen, zuruͤck gab Eden diefes dinderte ifer, man- 
berier Mikörduchen den der Vergebumg geiffünher Wür⸗ 
den, weiche an die Zumonte das Verbreden des Ber- 
kaufs umd Dumdeis mir K:ichen Memmtern,) grümjfen, 
eder ririmehe Dat Weſen deriden ausmachen, ein 
Diel zur etzen. Den Dreis oder wmer Aemter zu bejah⸗ 
lem, mar dm wegen Des darken Seidaufrandes, der 
eine Jeittang Dazır erfürdere murde, ummmigiich Am 
meiden Seumruberte ide Yuriot, Dart eh, er after be 
Kies euren Mirtraud? wegzurguumen, Sute Kunden, 
weiche demuhe die Sache jr wertumfeir, beduummem, 
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er wäre gut ober nofhwendig. Unter diefen Schwie- 
vigfeiten blieber bis in den November es Jahrsı 522 
zweifelhaft; doch war er zugleich ungemein begierig, 
burd eine merfwürdige Verbefferung jedermann feine 
Neigung zur Heilung eingemwurzelter Gebrecyen noch 
Perher zu zeigen, ehe er an ben beutfchen Angelegen⸗ 
beiten Antheil e. 


Ben dieſer Unentſchloßenheit, in welcher ſich Adri⸗ 
an befand, ſuchte ihn endlich der Cardinal Soderini, 
deßen geheimer Rathſchlaͤge er ſich damals bediente, 
zu ſeſtern Maaßregeln zu bringen. Er war in Staats« 
gihäften' wohl erfahren, in welchen ihn auch die 
try vorhergehenden Päbfte häuffig gebraucht hatten. 
a allen Unterredungen mit dem Pabfte gab er demfel« 
ben lehrreichen Unterricht: er lobte überhaupt deßen 
redliche Abfichten; bemerfte aber auch, daß fie ohne 
tüchrige Mittel und eine fluge Ausführung wenig nüß» 
ten. Er fagte alfo zu dem Pabfte, man dürfe gar 
nicht hoffen, daß die Lutheraner durd) die Beſſerung 
der Sitten des Nömifchen Hofs dürften ausgerotteg 
werden ; dieſes würde pielmehr ihr Anfehen und ihren 
Iroß vermehren. ‘Denn wenn das unverftändige 
Volk, welches die Handlungen nad) ihren Folgen zu 

ilen gewohnt wäre, aus der angefangenen Ver: 
befferung einmal fehen würde, daß die päbjtliche Ne 
sierung eines Theils mit Rechte getadele worden fen: 
fwürbe es gar leicht glauben, man habe guten Grund 
sch mehrere Verbeſſerungen zu begehren; und die Ur: 
beber der Ketzereyen felbft wuͤrden, wenn fie in Einer 
Seche gefiegt hätten, feis Ende am Streiten und an 
Borwürfen finden. So gienge es auch fonft unter den 
Menſchen, daß, wenn man jemanden in Einer For- 
derung Genüge gethan hätte, er viele über einander 
bäufte, und ſich einbildere, er habe ein Recht Ph 
Seit: 
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Seitdem die Ketzereyen entſtanden waͤren, haͤtten ſie 
alle, um das Anſehen der Roͤmiſchen Kirche zu er⸗ 
ſchuͤttern, die Sitten des Roͤmiſchen Hofes zum Vor⸗ 
wande gebraucht. Außerdem habe auch niemals ein 
Pabſt gegen fie den Weg der Reformation oder Ver⸗ 
befferung , als wenn berfelbe ihm vortheilhaft wäre, 
gewählt ; fondern, nachdem er Ermahnungen und 
Befehle vorangefchickt , ſogleich die Fürften zur Be- 
ſchuͤtzung der Kirche aufgefordert. Bey diejem alten 
Verfahren, das immer glüdlich ausgefchlagen wäre, 
müffe man bleiben: denn nichts siehe einem Staate 
eher den Untergang ju, als wenn ereine veränderte Re⸗ 
gierungsart annähme. Nicht durch Reformationen hätten 
die ältern Päbfte die. Ketzereyen ausgerottet ; fondern durch 
Kreuzzüge, da fie Fürften und Voͤlker, mit dem Kreuze 
bezeichnet, wider dieielben zum Kriege rüfteten. Es 
werde auch in Deutſchland nicht an Fürften fehlen, 
weiche, wenn es ihnen der Pabit erlaubte, das Ge⸗ 
biet von Luthers Gönnern anjufallen, ſoiches gern 
thun würden: beionders, wenn die benachbarten Voͤl⸗ 
fer Durch angeborenen AbiaE zum Derftunde eingela- 
den würden. Zu allem Diefem feste der Cardimal noch 
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Vntkůnfte des Kirchenſtaats, und drey geiſtliche, den 
Ablaß, die Verguͤnſtigungen, und die Ertheilung 
von geiſtlichen Aemtern; fo koͤnne man feine von die⸗ 
fen verſtepfen, ohne ſogleich den vierten Theil der 
firchlichen Einnahmen aufzuheben. 


Diefe Vorftellungen erzählte Adrian feinen: beys 
dien Niederländifchen Bertrauten , und beflagte zur 
eich das Schickſal der Päbfte, welche das Vermoͤ⸗ 
gen recht zu handeln , nicht hätten, wenn fie gleich 
wollten, und forgfältig darauf bedacht wären. Da 
e nun gar feine Art von Verbeſſerung unternehmen 
fonnte, ehe er feinen Gefandten nad) Deutfchland ge+ 
fhidt hatte: fo ſuchte er es wenigftens dahin zu brin« 
gen, daß man dafelbft feinen Verfprechungen glaubert 
möbte: und er war entfchloffen diefelben zu halten, ' 
(ft Sarpi hinzu,) wenn er gleich darüber fein gan⸗ 
jes weltfiches Gebiet verlieren, oder, nad) dem Ber 
friele der .Apoftel, zur äufferften Dürftigkeit zuruͤck⸗ 
tehren follte. Doc) befohl er jenen beyden Vertraus 
ten ſcharf, daß fie fo lange ir der Ertheilung von Ab⸗ 
laͤſſen, Ehevergünftigungen, und ähnlichen Bewilli⸗ 
gungen fparfam und mäßig verfahren follten, bis alles 
diefes durch ein Gefes auf immer beſtimmt worden 
wäre. 


Daß diefe Berathſchlagungen an dem Hofe Adrians 
verhergegangen ſeyen, ehe er ſich an. die Deutſchen 
Yahsftände wandte, wie es bisher aus den Nach⸗ 
richen des Sarpi erzähle worden ift, daran läßt we« 
der das große hiſtoriſche Anfehen diefes Schriftftellers, 
(der ſich auch dabey ausdrücklich auf das Tagebuch des 
päßfttichen Gefandten, welcher nach Deurfchland ges 
fihitt wurde, beruft) noch der damalige Zuftand der 
päbftlichhern Angelegenheiten, und die Denkungsart 
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Adrians felbft im geringften zweifeln. Zar findet 
Pallavicini , der ſich fo viele Mühe geneben hat, 
dem Sarpi wenıgftens häufig zu widerfprechen, wenn 
er ihn gleich nicht widerlegen fonnte, manches davon 
unmwaßrfcheinlich ; aber ihm ift, auch ohne Gründe, faſt 
‘alles unwahr oder unglaublich, was der Ehre und den 
Vortheilen ver Päbfte, oder des von ihnen eingeführ- 
ten $ehrbegriffs , einigen Eintrag thut. In Einem 
Punkte ſcheint es, daß Pallsvicini etwas richtiger 
gezeigt habe, welches die eigene fpigfindige Meinung 
Adrians über die Kraft des Ablaffes gewefen fen, 
indem diefer in einem feiner Werfe ſich bemüht hatte, 
die Norhwendigfeit des Ablaffes , auch neben den durch 
göttliche Gnade verrichteten frommen Handlungen, 
außer Streit zu fegen. Aber freylich öffnet die Ber 
fihreibung des Sarpi die ganze Verlegenheit, in 
welcher fi) der Mömifche Hof damals befand, und 
einen Theil der Wendungen, Kunftgriffe umd Aus: 
flüchte, die derfelbe fuchte, weil er den geraden Weg 
nicht gehen wollte, den die Keformatoren vorfchlugen. 
Diefer Weg mufte ihm verhaft ſeyn: denn er geftand 
felbft, daß derfelbe theils zu feiner Bekhämung, theils 
zur immer gröffern Verminderung feiner Macht und 
digſte an diefem Hofe war der Pabit felbit, der ge 
neigt war zu beffern, und nach feinem Stande nicht 
beffern durfte. Aber auch feine Abfichten waren nur 
auf die Verbefferung aͤuferlicher Miftränche, nicht 
auf die Wiederherfiellung des alten chriftlichen Glau⸗ 
Unterdeflen ernannte dech Adrian im Nevember 
des Jahes 1522, im feinem erfien Confiftorium, 
(fe nennt mar die Werfammiung der Cordiniie, wel 
be der Pubit zuſammen berufen dat,) mıc Eimwillis 
gung 
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gung der legtern, ben Srancefco Cheregato, Bis 
för ven Teramo oder Abruzjo, einer Stadt im Nea⸗ 
peltaniichen, zu feinem Geſandten an den Reichstag 
zu Nimberg. Diefer Geiftliche, der fehon fonft in 
Etnatsgefchäften gebraucht worden war, den der Pabft 
neh in Spanien fennen gelernt hatte, und der nad)» 
malsder erjte Bifchof war, welchen er machte, ſchien zu 
dieſer Angelegenheit wohl gewaͤhlt zu fern. Er bei 
fm einen doppelten Auftrag : fheils die Deutſchen 
Firften nachdrücklich zu ermahnen, daß fie dem Rd» 
ge von Ungarn Ludwig gegen die Türfen zu Huͤlfe 
fimmen, und dadurch zugleich die Deutfchland dort 
file Seite drohende Gefahr abwenden möchten; 
keis ihnen die Unterdrüdung der Lehre Luthers zu 
emſehlen. Die letztere Abficht war für einen Pabft 
Benichtigfte: und fie wurde daher auch am eifrig? 

betrieben. j 


Der Geſandte brachte ein päbftliches Schreiben art 
die verfammelten -Reichsftände mit , welches viel zu 
wichtig zur Kenntniß der Gefinnungen Adrisne über 
die große Firchliche Weränderung diefer Zeiten ift, als 
daß es hier nicht zum Theil eingerückt werden follte, 
Zuerſt gedenkt er der eifrigen Sorgfalt, ‚die er, ſeit⸗ 
dem ihm die pabftliche Würde aufgetragen worden, 
angewandt habe, auf alle Art einen guten Hirten abs 
moeben, und auch Franke oder verirrte Echaafe feiner 

u einem beffern Zuftande zurüc zu führen, 
Ernenne weiter die Bemühungen welche er angenandt 
kebe, die chriſtlichen Fürften unter einander zu verei⸗ 
fen, und dem Fortgange der Türfen Einhalt zu 
Kun. Hierauf fährt er fort: „Da wir aber von aus« 
‚Dirtigen Angelegenheiten ung zu der innern Verfaſ⸗ 
‚lung der Seelen wandten, erfuhren wir nicht ohne 
sogen Verdruß, dag Martin Lucher, (den wir 
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„richt mehr unſern Sohn nennen koͤnnen,) ein Menſch, 
„der alte und fhon verdammte Keßereyen wieder auf- 
„gewecft hat, — nachdem er zuerft vaterlid) von dem 
„Apoftolifchen Stuhl ermahnt, nachdem darauf, nicht 
„ohne Kath der rechtſchaffenſten und gelehrteften Maͤn⸗ 
„er, und verfchiebener hoher Schulen, ein rechtmaͤßi⸗ 
„ges Urtheil über ihn gefällt, nachdem endlid von 
„unferm geliebteften Sohne in Ehrifto, Carln, — — 
„und von Euch auf dem legten Keichstage zu Worms, 
„ein Schluß über die Vollftrecfung jenes Urtheils ge> 
„faßt, und faft in ganz Deurfchland befannt gemacht 
„worden, — bdennod) nicht allein von denen, mel: 
„hen es gebührt hätte, nicht beftraft worden, oder 
„freymwillig von feiner böfen Unternehmung abgelaffen 
„babe, fondern aud) mit Vergeffung und gottlofer 
„Verachtung aller chriftlichen Liebe und Evangelifchen 
Froͤmmigkeit, täglich Bücher, voll von Irrthuͤ— 
„mern, Keßereyen, Schmähungen und aufrührifchen 
„eehren, entweder aus feinem Eigenen, ober mit 
„Benftande anderer, verbreite, und gleich einer Peft, 
„die Deurfchland und die benachbarten $änder weit 
„herum durchftreife, verfuche, die guten Seelen und. 
„Sitten mit den Pfeilen einer vergifteten Zunge anzu⸗ 
„fteden; und daß ſich ihm, weldyes nod) fchlimmer 
„ift, ben feinen Schandthaten, nicht bloß das Volk, 
„fonbern aud) die meiften Vornehmen, günftig be» 
„weifen; dergeftalt, daß man, (welches vielleicht die, 
„KHaupturfache diefer unruhigen Bewegungen war,) 
„angefangen habe, die Güter der Priefter anzugrei= 
„fen, und den Gehorfam den man geiftlichen und welt⸗ 
„lichen Herren fhuldig ift, aus den Augen zu feßen; 
„ja, daß es endlich zwifchen einigen von Euch zu ei— 
„nem bürgerlichen Kriege gefommen fer.“ Der 
Pabft bemerft darauf, daß die Chriftenheit zu ga 
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Zeit weit mehr als zu irgend einer andern, durch af- 
les dieſes leide, weil der Teufel zugleic) die Türfen 
gegen fie verhegt, und aud) dieſe Kegerenen, Zmwis 
fligfeiten und Empörungen unter den tapfern Deut: 


fiben ausgeftreuet habe. 


Die folgende Stelle in diefem Schreiben ift mit et⸗ 
was mehr Kunft aufgefegt. „Was wir noch in Spas 
„nien ſagt der Pabft „von Luthers verfehrten Lehrſaͤtzen 
„hörten, fiel uns defto unangenehmer, meil es aus dem⸗ 
„jenigen $ande fam, aus welchem mir nach dem Fleiſche 
entſprungen find. Doch tröftete ung nicht nur die fo 
effenbare Ungerechtigfeit und Thorbeit der Sache, daß 
„man nicht glauben Ffonnte, fie würde von jemanden 
„lange gedufder werden; fondern auch das Vertrauen 
„weiches wir nad) öfterer Ueberlegung hegten, es wuͤr⸗ 
„den dieſe giftige Pflanzen, die anderwärts ber nad) 
„Deutfchland verfegt worden, in einem Lande feine 
„Frucht tragen, das immer die heftigften Feinde der 
„Kegerenen umd alles Unglaubens hervorgebracht hätte, 
Jetzt aber, ba diefer böfe Baum, (entweder aus goͤtt- 
„lichen Gerichte, welches die Sünden feines Volks 
„beitraft, oder aus Eorglofigfeit derer, welche nicht, 
„wie fie follten und Fonnten, im Anfange fich widerſez⸗ 
„ten, weit herum feine Zweige ausbreitet, wie Ihr fehe 
„und höret: fo müßt Ihr, deutſche Fürften und Völker, 
‚serhüten, daß hr, die man anfänglich, als das Ue⸗ 
„bel anderswo entftand, durch diefe übertriebene Dul- 
dung ertfchuldigen Fonnte, nicht in den Verdacht 
„fommt, als wenn ihr Eure alte Tugend und Denfungs» 
„art vergeßen hättet, und einer fo großen Schandthat 
„Benfall gäbt, weil Ihr Euch nicht dagegen fegt. Wir 
„mellen das ärgfte ben der Sache nicht gedenfen, nem» 
„uch, daß eine fo gottfeefige Nation durch einen. einzi⸗ 
„gen geringen Mönch, (melcher vom cathofifchen Glau⸗ 

D 8 h „den 


54 Leben des Pabſtes 


„ben und von der chriſtlichen Religion, die er, dem 
„Anfehen nach, von feiner Jugend an bekannt, und 
„wie er fagt, viele Jahre gelehrt bat, zuletzt unglücflicher 
„Weife abgefallen ift, und Gott gelegen hat,) von 
„demjenigen Wege abgeführt wird, den unfer Erlöfer 
„und feine heiligen Apoftel gezeigt haben, den fo viele 
„Märtnrer, fo viele durch Gelehrfamfeit und Heilig- 
„eeit berühmte Männer, endlich auch ale Eure Vorfah- 
„ren bisher gegangen find. Gleichſam als wenn Lucher 
„altein Weisheit und Wißenfchaft befäße, allein erft 
„ießt, (wie der Ketzer Montanus von fich rühmte,) 
„den heiligen Geift befommen hätte, und die Kirche 
„telbit, (der doch der gnädige Erlöfer feine Gegenwart 
„bis ans Ende der Welt vefprochen hat,) fo lange in 
„der Finfternif der Umwißenbeit und in den Abwegen 
„des Verderbens herumgeirrt habe, biß fie durch Lu⸗ 
„tbers neues Sicht erleuchtet worden.“ Verſtaͤndige, 
fest der Pabſt binzu, fänden zwar ein ſolches Vorge- 
ben laͤcherlich; aber Einfältigen märe es ſchaͤdlich, und 
Diejenigen welche zu gemaltigen Meuerungen geneigt 
wären, würden dadurch deſto mehr aufgemuntert. 


Moch ſchlauer, aber im Grunde nicht treffender, iſt 
die nächtte Noriiellung angebracht. „Merft hr nicht, 
„ägt der Pabſt, Idt Fürsten und Apoſtel von Deutſch⸗ 
„tand, daß dieſes mur cin Veripiel von den Uebeln fen, 
„meisn Luther und eine Arhänger zu bewürfen fuchen ? 
„Schr hr nicht Deutlich, Daf derESchatz der Evangeli ⸗ 
„hen Wabeheit, don dee Sucheraper im Irfange zum Bor- 
„mwarde drauchten, und der num entdedft ui, ein bloßer 
Ant vs Errigen ſed. Meint Jr wohl, da die 
R Some der Ungecügten ine andere Abſicht ha⸗ 
dir, als une dem Mahmen der Ärenheit allen Ge: 
„drrim air, md due umgctumdergie Erlaubniß 
„Für KOMA, za tdun wes m geſclt — 
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‚Glaubt Ihr, daß diejenigen ſich nach Euren Befehlen 
‚unh Gefegen achten werden, welche die heiligen Kir: 
ke, die Schlüße der Kirchenväter, und die hoc)» 
im Berfammfungen, deren Anfehen ſelbſt die Ge- 
‚keder Ranfer allemal und gern nachgegeben und wils 
Rhodient haben, nicht allein gering fchäzen , fondern 
ic an) nicht ſcheuen, mit teuflifcher Wuth zu zerreiſ⸗ 
„find zu verbrennen? Endlich), hofft Ihr wohl, daß 
Jeite, welche den Prieftern, den Bifchöfen, dem Pab⸗ 
„hefelbft, den ſchuldigen Gehorſam verſagen, ihre Kir⸗ 
Aeräuberifchen Hände von den Guͤtern ber Layen zu⸗ 
achelten, und nicht vielmehr alles was fie £önnen, 
‚fi reiffen werden, da fie täglich, vor Euren Aus 
0, fi der Gott gemeihten Sachen bemächtigen ? 
Kitten fie wohl Eures Lebens ſchonen, da ſie fid) un 
delanden haben, die Gefalbten des Herrn, welche nie 
‚wind berühren foll, zn verachten und zu ermorben ? 
Dickes Hägliche Ungluͤck bedroht Euch, das Eurige, 
Fire Häufer, Frauen, Kinder, Beſitzungen, Herr- 
‚Kaften und Kirchen, die Ihr ehrt, wenn Ihr ihm 
‚nie bey Zeiten Einhalt thut.“ 17" 
Durch alles diefes glaubte der Pabft vermuthlich 
de Gemücher der Fuͤrſten genugſam erhitzt zu fen. 
Er ermahnte fie alfo nunmehro in feinem Schreiben, 
us Bewegungsgründen der Religion, und des Ge⸗ 
hetfams, mit welchem alle Chriſten Gott, und dem hei- 
ijm Petrus, und deßen Statthalter verpflichtet waͤ⸗ 
mm, mit Ablegung aller ihrer Händel untereinander, 
y auf das Auslöfchen diefes gemeinen Feuers be⸗ 
ht zu fen, und Luthern nebft feinen Anhängern, 
jerihtigen Gefinnungen und Eitten, durch jedes hei- 
ige Mittel, (welches dem Pabfte das angenehmfte 
fan mürde,) zurück zu bringen. Sollten fie aber, 
übe er fort, welches Gott verhüte, gleich Schlan⸗ 
Jen mit. verfiopften Chren fich zu hören weigern, fo 
D 4 „müßs 
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„muͤßt Ihr fie, damit nicht das noch übrige geſunt 
zum großen und augenſcheinlichen Schandflecken E 
„rer Nation, und mit offenbarer Gefahr der ganz 
„Ehriftenheit , angeſteckt werde, nad) den heilig 
„Verordnungen, nach den Gefegen Eurer Kayſer, uı 
„infonderheit nad) dem neueften Fanferlihen Befe 
„der darüber ergangen ift, feharf beftrafen. Derjen 
„ge, dem allein das Geheimfte des menfhlichen He 
„zens offen flieht, weiß es, wie fehr wir, fomohl na« 
„unferer natürlichen Denfungsart, als nad) der Pflich 
„unfers Hirtenamtes, mehr zur Verzeihung, als zu 
„Rache, geneigt find. Wenn aber jener abfcheulich 
„Krebs fo voll von Gefchwüren ſeyn follte, Daß er mi 
„gelinden Mitteln nicht zu heilen wäre: fo müßen hart 
„und glühende Arzneymittel gebraucht, und die getrenn 
„ten Glieder ganz von dem gefunden Körper abgefchni* 
„ten werden.“ Zu mehrerer Beftätigung diefes Ka: 
thes, führt der Pabft die Beftrafungen des Dathan 
und Abiram, des Ananias und der Saphira, aus 
ber heiligen Schrift, ingleichen einige Hinrichtungen 
von Kegern an, darunter Zuß und fein Freund Hie⸗ 
ronymus, felbft von den Vorfahren der Deurfchen 
zum Tode verurtheilet worden wären. Er verfpriche 
aud) den Deutfchen Fürften, wenn fie diefen Benfpie- 
fen folgen würden , befto mehr Siege und göttliche 
Belohnungen; und bietet alle feine Macht und felbft 
fein geben dazu an, das Heil der ihm anvertrauten 
Echaafe zu beforgen. 


Man mag das Schreiben, deffen Auszug hiermit 
geenbigt ift, ganz vor eine Arbeit Adrians halten, 
oder einen Theil davon auf die Rechnung desjenigen 
fegen, der.es den gewohnten Vorfchriftert des Roͤmi⸗ 
ſchen Hofes gemäß abfaßte: fo ift es immer gewiß, 
daß es mehr nach den Grundregeln und Beduͤrfniſſen 
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dieſes Hofes , als nad) den Umſtaͤnden der damaligen 
Zeit eingerichtet worden fey. Zu wenig fah man da« 
bey auf Die Gefinnungen und Erwartungen der Deute 
fehen Reichsftände, die man faum einmal binlänglich 
kannte. Es war nun lange nicht mehr genug, vor 
aus zu fegen, daß alles von dem herrfchenden Glau- 
ben abweichende vor Ketzerey gehalten werben müß- 
te: denn eben daran zweifelten fdyon viele taufend in 
Deutfchland, ob gedachter Glaube würflich die ächte 
chriſtliche Religion fen : und eine ber lächerlichften 
Schwachheiten des Menfchen, die eingebildte Untrüg- 
lichkeit, erſchien zuerft wieder nad) fo vielen Syahrhun« 
derten, in ihrer ganzen Blöße. Jedermann fonnte 
auch leicht einfehen, wie gezroungen und eigennügig. 
der Pabft von einer Gefahr, die eigentlich nur feine 
und der Geiftlichfeit Macht oder Einfünfte bedrohte, 
fra, als wenn fie Religion, geben und alles was 
die Chriſten insgefammt befaffen, angienge. Die 
Deutfchen verlangten eine freye Unterfuchung über den 
Zuftand der Religion, und waren mit Luthers Ab- 
fichten beffer befannt, als daß man fie ihnen erft von 
Rom aus hätte erflären , oder vielmehr anfchwärzen 
Dürfen. Ungluͤcklicher Weife lieffen fich die vermein- 
sen Redyte und Vorzüge eines Pabftes mit den Be— 
ſchwerden und Unternehmungen der Reformatoren in. 
gar Feine Uebereinftimmung bringen. Beyde gien-. 
gen daher ihren gänzlich verfchiedenen Weg, ohne fich 
einander zu nähern. Da fich alfo der Pabft in feis 
rem Schreiben bergeftalt ausbrücte, als wenn bey» 
nahe Feine beträchtliche Weränderung in der Den» 
kungsart der Deutfchen über Neligions- und Kirchen» 
ſachen vorgegangen wäre: fo konnte daſſelbe auch nicht 
diejenige Würfung thun, welche es vielleicht dreyßig 
oder vierzig Jahre früher gehabt haben würde. Chris 
ſten inſonderheit, die man vor irrgläubige hielt, des⸗ 
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„ wegen hinzurichten, wenn fie ipren Meinungen nicht 
” entfagten, (wie in diefem Breve, denn das ift der 
fererliche Nahme eines paͤbſtlichen Schreibens , ange- 
ratben wird,) mar zwar eine Anftalt, welche die Roͤ⸗ 
mifchen Bifchöfe und die mit ihr verbundene Geiftfich- 
feit eingeführt barten, meil fie gleich Fuͤrſten, die ſich 
die Oberherrfchaft eines fandes durch Liſt und Gewalt 
erzwungen haben, alle Bewegungen die darinne ent 
fanden, mit Schaͤrſe und Gefdwindigfeit unterdrü- 
fibon etwas zur Ungeit für die Deutſchen, indem die- 
felben nicht mehr fo leicht zu überzeugen waren, daß 
jedes Zweifeln an firchlichen tchrfäten, und päbfifi« 
hen Rechten, eine würfliche Empoͤrung fen. 


Adrisn ſchrieb zugleich — — 
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beffelben find gleichwohl wert, hier zu fehen. Man 
feht auch Daraus wiederum, daß der Derfaffer deffel- 
ben die Zeiten, für welche es gehörte, viel zu wenig 
ge habe. 


Zuerft erinnere der Pabft den Kutfürften und feine 
Eachſen, daß ihre Verfahren von den Zeiten des 
Pabftes Adrian des erften, und des Kanfers Carl 
des Großen an, immer friedliebend, Beſchuͤtzer 
des Glaubens, und gehorfam geblieben wären: daher 
ach, (wie er nach der alten fabelhaften Meinung hin« 
pfügt,) der Pabft Gregor der fünfte, ein gebohr« 
w Sachſe, den Herzog von Sachſen zum Kurfür« 
fen ernannt habe. Defto gefährlicher ſchildert er den 
Einen ab, den Friedrich der Religion und Kirche 
deduch daß er Luthern gefhüßt, zugefügt habe. 
Es ſey Thorheit, und mehr als Juͤdiſche Blindheit, 
fat der Pabſt, (oder vielmehr der Roͤmiſche Geift- 
lihe der in feinem Nahmen ſſchrieb,) einem ſchlechten 
und böfen Menfchen in Religionsfachen mehr zu glaus 
ben, als fo vielen heiligen Vätern, Kirchenverfamm- 
Imgen, und der heiligen rechtgläubigen Kirche felbft. 
Luther und feine Anhänger würden zwar den Kur- 
fürften dadurch hintergangen haben, daß fie fi) das 
Anfehen gegeben — als wenn ſie ihre Meinungen 
aus der heiligen Schrift bewieſen; aber dieſen Kunſt⸗ 
gif hätten die Ketzer zu allen Zeiten gebraucht, und 
#5 ſey eine teuflifche Verblendung, einem fleifchlichen 
kerunfenen Menfchen mehr Kenntniß der heiligen 
Sdtift zugutrauen , als der übrigen. ganzen Welt. 
An feinen Früchten wäre er leicht zu erfennen gewe⸗ 
fr; das heißt, an feiner Wuth gegen die heiligen 
Vilder, gegen die Priefter Gottes, zu deren Ermor« 
dung er die Layen anftifche, und gegen die Kirche 
Chriſti überhaupt; befonders aber an feinen $ehrfägen, 
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auch eine Anrede an die Chriftlichen Leſer Hinzu 
fegt, die in einem ernftern Anftande Gedanfen enth 
welche ſelbſt einem unparthenifchen $efer diefes Sch: 
bens benfallen fönnen. „Miemals, fhreibt Luth 
„hat diefes noch ein Pabft gethan, was diefer Adri 
„der fechfte thut, der es gleichfam mit Ablegung 1 
„Gewalt, die er fich bisher allein angemaaft har, be 
„Urtheil der Bamberger überläßt, ob er die et 
„heiligen Petrus richtig angeführt und erflärt hal 
„oder nicht? ch aber bitte nicht allein die Bamıbı 
„ger, fondern auch die Chriften an allen Orten gar ſeh 
„daß fie fich des ihnen überlaßenen Urtheils bediene 
„zwifchen mir und dem Pabfte urtheilen mögen, ı 
Luther oder der Römifche Pabft, außer der geme 
„nen Ordnung des chriftlidhen Glaubens, 
„neue $ebensarten und Orden geftifter habe ; ingleicheı 
„ob Sucher oder der Pabit etwas miehr als das blof 
„Wort Gottes lehre?* — Weiter hält er es vor bi 
ſchimpfend für den Pabft, daß diefer, ob er fich gleic 
vor den $ehrer aller Ehriften ausgäbe, doch nichts meh 
als folgendes zu fagen wiße: „Lurber will allein weit 
„ſeyn. Eellten wir denn mit fo vielen unferer Borfahreı 
"geirrt Haben?“ Das find, fährt er fort, Klagen dei 
„Weiber und Kinder, der Mönde und Sophiften 
„Es wäre dem Pabſte anftändig geweſen, die heilig« 
„Schrift anzuführen, und dergeftalt zu fchließen: Hieı 
„it das Wort Gortes; auf diefe oder jene Art hai 
„Qurber wider daßelbe gelehrt. Mum aber ſtellt er 
„ch fein, als wenn ihm diefes unbefannt wäre, und 
„fpricht: Auf dieſe oder jene Art hat Luthet widerden 
„alten Gebrauch, mider die Gewohnheit, wider die 
„Sehrer gelehrt; nicht anders als wenn unſer Glaube 
„auf altem Gebrauch und Gewohnheit, und auf den 
Reden der tehrer berubte. . 


Dog 
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Doh wenn Adrian in allen diefen Schreiben 
nicht viel mehr als einen gemeinen Pabft gezeigt hat, 
der ben Grundfägen feines Standes unveränderlich ges 
‚treu bleibt, ob ihm gleich Religion, Gewißen und hel⸗ 
lere Zeiten anrathen, einen Theil berfelben zu ver- 
— ſo thet er zugleich einen deſto ungewoͤhnlichern 
Schritt. Neben dem Schreiben, welches er ſeinem 
Geſandten an die Deutſchen Reichsſtaͤnde zur Beglau— 
bigung deßelben mitgab, ertheilte er ihm auch beſondere 
Verhaltungsbefehle, (oder eine ſogenannte Inſtru⸗ 
ction) deren er ſich muͤndlich gegen eben dieſe Fuͤrſten 
bedienen ſollte. Der Geſandte ließ anfaͤnglich einen 
Theil derſelben oder die kleinere, vorleſen; nachher 
aber machte er die größere im Anfange des Jahres 

1523. völlig befannt. 


Die erfte Hälfte derfelben fcheint bloß auf den In⸗ 
halt der vorhergedachten päbftlichen Schreiben hinaus · 
julaufen. Es wird nemlich dem Gefandten befohlen, 
den Keichsftänden zu erfennen zu geben, mit wie ‘vier 
lem Schmerze der Pabſt den Fortgang der Lutheriſchen 
Parthey betrachte, wie groß ſeine Begierde ſey, den⸗ 
ſelben gehemmt zu ſehen, und wie er nicht allein ſelbſt 
bereit ſey, alles zu thun, was dieſe Abſicht befördern 
könne; fondern fie auch ermahne und bitte, ein glei« 
ches zu leiften. Dazu follte fie folgendes bewegen, 
Erſtlich, die Ehre Gottes, welche durch dieſe Ke⸗ 
$erenen überaus verlegt werde und die Siebe des Naͤch⸗ 
ften, welche einen jeden verbinde , die Irrenden auf 
beffern Weg zu führen, Zweytens, der üble Ruf 
in welchen ihre Nation wegen ber $utheraner gefom- 
men fey; da fie Doch fonft i immer mehr als andere vor 
eine der chriftlichften wäre gehalten worden. Dritz 
tens, ihre eigene Ehre, die Darunter leide, wenn, fo 
anfehnliche Zürften diefe Kegereyen nicht zu vertilgen 
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trachten; wenn fie von dem Benfpiel ihrer Worfah 
abweichen, welche die Hußiten fo eifrig unterdrückt. 
ben, undrwenn fie die von ihnen felbft gebilligte U 
‚ordnung des Kanfers wider Luchern nicht, wie 
leicht können, _in Ausübung‘ bringen. Viertens d 
Unrecht, welches durch Luchern ihnen und ihr 
Vorfahren wiederfahre, indem biefe nach fein 
Brundfägen, vor fegerifch und alſo verdamme geb 
ten werben müßten. Sünftens, der Endzweck d 
fi) die $utheraner vorgefegt hätten, nemlic) unter be 
Vorwande der Evangelifchen Freyheit alle weltlid 
Macht uͤber den Hauffen zu werfen; ob fie gleich üı 
Anfange liftig genug nur die geiftliche Herrſchaft, d 
ren Feinde die Layen meiftentheils wären, angegri| 
fen hätten, um die weltlichen Sürften auf ihre Seit 
zu ziehen. Sechſtens, die großen Aergerniffe, Un 
ruhen, Händel und Gemwaltthätigfeiten aller Art, mel 
che diefe Parthey in Deutſchland geftiftet hat; inglei 
chen die Gottesläfterungen, Schimpfiörter und aͤhn 
liche Neben , welche fie beftändig im Munde führte, 
und welche endlich Gottes Strafe über Deurfchlanb 
und deffen Zürften ziehen würden, wenn diefe fich ih⸗ 
rer Gewalt nicht bedienten , diefelben zu bämpfen, 
Siebentens, die Betrachtung, daß Lucher ohnge 
fähr auf gleiche Art, wie ehemals Yuhammed, 
das chriftliche Wolf verführe, nemlich, indem er das. 
jenige erlaubte, mozu die fleifchlichen Menfchen ges 
neigt find, und fie von demjenigen frenfpricht, was in 
der chriftlichen Sittenlehre das ſchwerſte if, Mu⸗ 
bammed habe die Vielweiberey und die Leichtig⸗ 
keit der Ehefcheidungen. eingeführt; Luther aber 
hebe das Gelübde der Keufchheit auf, um ſich ben 
üppigen Mönchen, Nonnen und Prieſtern in Gunft 
zu fegen, 
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Durch diefe Beivegungsgründe, fagt der Pabſt, 
und andere welche die Klugheit des Gefandten felbft 
ausfindig machen würde, follte er die deurfchen Für- 
flen dahin zu bringen fuchen, daß fie fich der fernern 
Ausbreitung der $utherifchen Sehrfäge nachdrücklich ent⸗ 

Denjenigen von diefer Parthen, welche 
ihre abſchwoͤren wollten, follte man Ver⸗ 
Fihung wiederfahren laſſen; die hartnaͤckigen aber foll- 
en zum Benfpiele für andere beftraft werden. Würde 
jemand fagen, Luther müffe erft mit feiner Verthei- 
Biqung gehört werben, ehe er von dem Apoftolifchen 
Etubl, als ein der Kegeren übermwiefener, verdammt 
werden fönne, fo fen darauf zu antworten, daß man 
WuGlaubensfachen dem göttlichen Anfehen ohne Be- 
weile zu glauben fehuldig fer. In Thatfachen Fönne 
maihem eine Vertheidigung zugeftehen, wie unter 
enden über die Fragen: ob er etwas gefagt, gepre- 
digt und gefchrieben Habe, oder niche? Aber in Sa— 
ben göttlichen Rechts, und welche die Sacramente 
beträfen, muͤſſe man es ben dem Anfehen der Heili⸗ 
gen und der Kirche beenden laffen. Faſt alle beſon⸗ 
dere Meinungen Luthers wären befonders auf Kir⸗ 
denderfammlungen verworfen worden , beren Ehre 
man ſehr beleidigen würde, wenn than ſolche Schluͤſſe 
der gangen Kirche in Zweifel ziehen mollte. Und was 
Würde endlich gewiß unser den Menfchen bleiben, wel⸗ 
dies würde das Ende von Zändereyen feyn, mern es 
jedem ſtolzen und verfehrten Menfchen frey ftehen foll« 
te, von demjenigen zu entfernen, was feit fo vie⸗ 
len underten durch Uebereinſtimmung ber weiſe⸗ 
ſten Maͤnner, von der rechtglaͤubigen Kirche, (die 
Gott in Glaubensſachen niemals irren laͤßt,) feftge- 
feßt worden ift? Jede Stadt beobachtet ihre Geſetze 
unserbrüchli. Es müßte auch alles voll Verwir⸗ 
fung werden, wenn mehr als eitimal gemachte und 

Lebensbeſchr. V. Th. € wohl 
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„zu thun, was ein guter Pabft und ein rechtmãß 
„Nachfolger des heiligen Petrus, thun muß. D 
„darf fid) auch niemand verwundern, wenn er n 
„gieic) alle Fehler und alle Mißbraͤuche von uns t 
„beflert ſieht. Denn es ift eine zu eingewurz 
„Kranfheit, feine einfache, fondern eine mannich| 
„tige: daher muß man fangfam mit der Heilung d 
„felben verfahren , und zuerft dem ſchwerern und 
„fährlichern Einhalt thun, damit wir nicht, ind: 
„wie alles zugleich veformiren wollen, alles in V 
„roterung fegen. Alle plögliche Veränderungen in 
„nem Staate, fagt Ariftoteles, find gefährlich, ui 
wer zu fehr ſchneutzt, drückt Blut heraus,“ 


„Was hr aber, fegt der Pabft hinzu, in E 
„rem legten Schreiben meldet, daß einige Fuͤrſten fü 
„gegen Euch beklagt hätten, ber paͤbſtliche Stuhl hal 
„bie mit ihnen gefchloffene Vergleiche nicht gehalteı 
„darauf habt Yhr zu antworten, daß Wir wegen de 
„fen was vor unfern Zeiten gefchehen ift, nicht getc 
„beit werden fönnen noch dürfen, und daß ung ber 
„gleichen Uebertretungen, aud) da wir nod) in einen 
„geringern Stande lebten, immer mißfallen haben 
„Wir wären alfo feft enefehloffen, wann fie es aud 
„nid)€ forderten , ung berfelben, mährend unfere 
„paͤbſtlichen Negierung, gänzlich) zu enthalten: theils, 
„um einem jeden fein Kecht zu erhalten; theils, weil 
„es Billigkeit und Leutſeligkeit verlangen, daß wir un: 
„fere berühmte Nation nicht allein nicht beleidigen, fon- 
„bern ihr auch befondere Gunſtbezeigungen erweiſen., 
Daher verfpricht auch der Pabft, das Verlangen der 
Fürften in Anfehung der Proceffe , welche vor der 
Rota (gleichfam dem päbftlichen Appellationsgerichte) 
anhängig wären, foviel er fönnte, zu befriedigen, 
und begehrt dagegen von denen an-melche er sen 
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barhät, Antworten und Worfchläge, wie man den 
öertgang der Lutheriſchen Parthey am bequemften hin · 
terteiben koͤnne. Endlich trägt er aud) feinem Ge: 
fanden auf, (weil er erfahren habe, daß es in Deurfch- 
hand viele vechefchaffene und gelehrte Männer, die aber 
am wären, auch fonft einige treffliche Köpfe gebe, 
melde deswegen , weil die unanftändigen päbftlichen 
mehr Comödianten und Stallbedienten, 

ännern zu Theil geworden wären, von 

it gegen den päbftlichen Stuhl nachge- 

kfen,hätten,) zu unterfuchen, wer diefe Männer waͤ⸗ 
mm, md ihm ihre Nahmen zu überfenden, damit er 
Velden, wenn geiftliche Aemter in Deutfchland erle- 
digtwuͤrden, aus eigemer Bewegung verforgen fönne. 


fine unter allen Handlungen Adrians ift fo hef⸗ 
ig md von fo vielen getadelt worden, als dieſes Be⸗ 
fantmiß und Werfprechen, welche ihn doc) im Grunde 
ie meifte Ehre machen. Selbft die Freunde der Re—⸗ 
firmation,, ob fie gleich damit wohl zufrieden waren, 
daß er aufrichtig geftanden hatte, es fey fehr viel an 
der Aufführung der Päbfte und an ihrem Hofe zu res 
forniren, fanden es doc) fonderbar, daß diefe Vers 
befferung,, feiner Meinung nach, nur langfam unter 
tmmen werden ſollte. Sie war gleichwohl feit Jahr⸗ 
funderten, und immer dringender, nothwendig gewors 
den: und, ‚fie nicht befchleunigen, hieß gewiſſermaaſ⸗ 
in, dem Uebel mehr Zeit zum Einwurzeln zu laffen; 
"er, was. man mit der einen Hand anbot, mit der 
übern zurück zu nehmen. Luther machte. baber, 
als er dieſe päbftliche Worfchrift, deutſch überfegt, dru⸗ 
fen ließ, unter andern diefe Anmerfung darüber, was 
von einer nach und nach anzuftellenden Reformation 
dainne gefagt werde, müffe man fo verftehen, daß 
ter Zuß und Schritt einige Jahrhunderte von ein 
.. E 3 ander 


t bey 
nem Nachfolger ihren Haß gegen denjenigen ausfchüt 
ten, ber ihre Begierben nicht erfüllet hat; denjenigen 
bingegen, der fie nunmehro erfüllen kann, als einen 
MWiederherfteller des Staats loben. Wie fonnte mit - 
Wahrheit gefagt werben, Tugend und Gelehrſamkeit 
hätten jur Zeit des Pabftes Leo des zehnten in Ver» 


Dad eb Adrian den Ruhm beffelben nicht erreicht, 
bielten die meiften diefen heftigen Tadel der furj 
vorhergehenden Päbfte vor eine zu uͤbertriebene Hihe, 
Es fehlte ihnen besmegen nicht an großen Tugenden, 
weil fie einige Fehler begangen haben, Wenn fie dem 
Adrian an Frömmigkeit nicht gleich waren; fo über- 
frafen fie ihn an andern Gaben, die zwar ihrem De: 
figer nicht fo vortbeilhaft, aber vielleicht dem gemei- 
nen Beſten nüslicer find. Die Erfahrung lehrt es 
daß nieht allein dig päbftliche Wuͤrde, melde aus 
geitficher und weltlicher Herrichaft ——— 
auch wegen vpieler und wichtiger Urſachen, ber 
—S ungemein bebarf ;_fonbern felbft bie 
Megierung eines mäßigen Mönchsordeng , wenn e 
einfad und von. firenger Einrichtung ift, beſ⸗ 
ec pen einem Manne verwaltet werde, dei 
mit einer mittelmäßigen Froͤmmigkeit ausneh⸗ 
mende Rlugbeit verbindet, als von einem au 
den deflen neiligkeit nur von einer geringen 
Alugheit begleiter wird, Daher kommt — 
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wenn ein heiliges eben bey den Unterthanen erhalten 
werben fol, weniger auf die Heiligkeit als auf die 
Kugfeit des Fürften an. Es wäre zwar das befte, 
daß ein geiſtlicher Worfteher in beyden vortvefflich 
wir; aber man muß einmal, nicht nach, Platonifchen 
Begriffen wählen , fondern unter Menfchen die auf 
der Belt leben, den Wählenden befanne find, und 
fmehl nad) dem Gefege als nach) der Gewohnheit, 
Sihigfeit zur Regierung befigen. 


Außerdem fehien es. auch, ſagt Pallavicini weis 
it, wenn gleich der Pabft dergleichen Gedanfen bey 
fü hegte, eine zu freymuͤthige Aufrichtigkeit zu feyn, 
Weelben der Reichsverfammlung befannt zu machen; 
üß entweder er , ober fein Gefandter diefelben 
feritich vorlegte. Er wußte wohl, daß ſich auf die 
fr Verfammiung, und noch mehr in ganz Deutfch- 
had, wo die feinen Gefandten ertheilten Befehle ver» 
reitet werben mußten , viele Feinde des Römifch- 
aatheliſchen Glaubens befanden, welche fein Befennt- 
ng hören, aber, wie es auch gefchehen ift, nur zur 
Hälfte annehmen würden, nemlich, fofern er bie 

anflagte , nicht ſoweit er Luchern verdammte. 
Es wäre alfo beffer geweſen, die Fehler durch die That 
zu widerlegen , fo daß ber Pabft dagegen ein Mittel, 
fo gut als es möglich war, gebraucht hätte. Won ſei⸗ 
nen Vorfahren aber haͤtte er nur folgendes fagen fol- 
Im: ba ihm die Befchaffenheit der Zeiten und Ange 
kgenheiten,, in welche ihre Handlungen fielen, unbe» 
kannt wären, und hingegen gar nicht unbekannt wäre, 
dp die Bosheit der Menfchen Fürzlich. verftorbene 
dürften fehr mißhandle: fo habe er weder Verbind⸗ 
ühfeit fie zu vertheibigen, noch Beweiſe, um fie zu 
terurtheilen, Er habe zwar erfahren, daß damals 
viele Mißbraͤuche —— worden wären: — 
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ſowohl aus Nothwendigkeit der Umſtaͤnde, als durch 
die uͤbeln Geſinnungen der Staatsbedienten; er werde 
ſich aber bemuͤhen, dieſelben abzuſtellen. Auf dieſe 
Art wuͤrde er fuͤr die Ehre der vorhergehenden Paͤbſte 
wohl geſorgt, den Klagen ber Deutſchen ein Genuͤge 
gethan, und mit der Liebe und Klugheit auch die 
Wafrhaftigfeit verbunden haben. — — Endlich 
übertrat Adrian, wie viele glaubten, darinne die 
Pflicht ber vollfommenen Klugheit etwas, daf er ſich 
von allen an welche er gefchrieben hatte, Rath aus: 
Bat. Eswar genug, wenn fein Gefandter die Bor: 
fchläge einzeler Keichsftände, die er gehört hatte, dem 
Pabſte anzeigte; ohne daß fich diefer in die Nothwen⸗ 
bigfeit jeßte, fie felbft einzufammeln. Wenn ein 
Fuͤrſt allen erlaubt, ihm ihren Rath mitzueheilen : fo 
iſt diefes eben fo viel, als wenn er feine Ohren für 
alle unanftändige Vorwürfe offen hätte, — Noch 
mehr wurde der Gefandte deswegen getabelt, daß er feine 
, Berhaltungsbefehle dem Keichstage übergab , und 
daher zugleich die Meinungen von allen verlangte, 
Denn nicht allein wurde die Macht _diefer Verſamm⸗ 
fung, und eine ſolche Art öffentlich Rath zu geben, 
für den Pabſt ein dringender Grund, denfelben nicht zu 
verſchmaͤhen, und für die Fürften, ihn nicht verſchmaͤ 
ben zu laffen; fondern es waren fo mancherlen Gate 
«ungen von Menfchen auf diefer Verſammlung gegen 
wärtig, und fie hatten fo verfchiedene Neigungen, daR 
man voraus fehen konnte, es werde ein jeder Darım- 
ter dasjenige Hülfsmittel gegen das öffentliche Uebel 
billigen , weiches feinem befondern Vortheile gemäß 
fen würde, " 


Ohne Zweifel hat Pallavicini in diefer Stelle 
alles gejagt, mas ein Staatskluger Cardinal und ein 
ſchlauer Jeſuit, (denn er vereinigte dieſe benden Per: 
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fire in fich,) über das Verhalten eines neuern Pab⸗ 
fes urtheilen mußte ; vorausgefegt daß diefer ſich in 
keine: andern Verfaſſung befinden Eönne, als in derje⸗ 
nigen, worinne man feine Nachfolger noch ſieht. So- 
lange freplich der Pabft einen Bifchof und einen welt 
lihen Fürften zugleich abgiebt, ift es immer zu erwar« 
ken, daß der erftere Stand dem legtern weichen muͤſſe. 
& wird alsdenn nicht ohne die Staatsflugheit der 
Höfe regieren dürfen; es wird-ihm nicht erlaubt fenn, 
die Fehler und Schwächen feines Hofs oder Reiches 
dl aufrichtig gegen jedermann zu geftehen; von an⸗ 
dem als von feinen Vertrauten Kath zu begehren; et- 
ms gegen ben Ruhm und das Verfahren feiner Vor⸗ 
fig zu fagen; oder das gerinäfte zuzugeben, was 
, feinen Rechten, Anfprüchen und 

ſchaͤdlich werben fünnte. Als ein folcher 
Bifchof betrachtet, hat Adrian allerdings 

fen großen Fehler begangen, in welchen die Politik 
Lo des zehnten‘; Julius des zwepten, und 
des fechften, bie zunädhft vor ihm zu 

dom regiert hatten‘, niemals verfallen war. Aber 
es hatten eben zu feiner Zeit die Stifter und Freunde 
der Reformation die wichtige Frage aufgeworfen, ob 
di Römiſchen Biſchoͤfe wuͤrklich, ihrer erſten Beſtim⸗ 
ng nach, geiftfiche und weltliche durſten zugleich feyn 
"unb fie hatten gefunden, daß diefelben, viele . 
nad) einander, nichts als Bifchöfe, das _ 

heißt, nur Lehrer und befeheidene Auffeher chriftlicher 
Oemeinen gewefen wären; daß ihr urfprüngliches 
Amt, feiner Matur nad), feine andere Geftalt leide; 
und daß man alfo die Römifchen Biſchoͤfe innerhalb 
dieſer erften Grängen ihres Standes zuruͤckfuͤhren 
mie, Adrian, der, wo nicht eben diefe Meinung 
hatte, doch wenigftens auf die Spur davon gefom- 
em war, und gewiß die Meigungen ober Fähigkeiten 
eines 
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eines Fürften ſich nicht wuͤnſchte, überließ: Diefem 
feine Verftellungsfunft , und andere Regierung 
geln, um mehr ein Biſchof zu ſeyn. Seine Klug! 
beſtand alſo auch nur in der Beſchuͤtzung der her 
brachten Lehre feiner Kirche, Die er allein vor wı 
achtete, in bem Eifer gegen ihre Feinde, in der a 
eichtigen Gefcyäftigfeit ‚ alle ‚grobe Aergernifle < 
dem Wege zu räumen, und in. einem guten Beyſp 
feiner Sitten , an welchen. er den erften Lehrer 
Kirche zeigen wollte. hm einen üppigen und prä 
tig verfchmenberifchen Leo, einen unruhigfriegerifd 
Julius, ober einen treulofen und durchaus lafterh 
ten Alerander nicht nur an die Seite zu feßen, fi 
dern auch vorzuziehen, (und es find Zeitgenoffen bie 
Paͤbſte, Italiaͤner, Römifchearholifhe, und zu 
heil Geiftliche diefer Kirche, welche der Nachw 
einen folchen Begriff von ihnen gemacht haben ,,) hei 
nichts anders, als liftige und herrſchſuͤchtige Regent 
auf Koſten eines ehrlichen und gutmeinenden Biſcho 
loben. Daß Adrian ihnen — geweſen ij 
macht in der That einen Haupttheil ſeines Ruhmes au 


Uebrigens hielt ſich eine Menge von Epriften di 
fer Zeit zu fo großen Erwartungen in Abfiche ar d 
Werbefferung der Religion und Kirche berechtigt, da 
es gar nicht ju verwundern iſt, wenn alle Anträg 
und Erbietungen biefes Pabftes bennahe gar Fein 
Würfung thaten. Sie — zum Theil, daß di 
Kirche eines Pabſtes gaͤnzlich entbehren koͤnne, un 
ihn ſogar zu ihrem Beſten abſchaffen muͤſſe: es wa 
alſo natuͤrlich, daß ihnen die ohnedieß mangelhaſte 
Vorſchlaͤge Adrians, mitten —— 
wohl die alte paͤbſtliche Gewalt einigermaaßen zu be 
haupten ſuchte, nur verdaͤchtig vorkamen. Sein Ge 
ſandter, der einiges von ſeiner Gemuͤthsart an ſich ge 
hab 
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haht haben ſcheint, gab ſich noch beſonders Muͤhe, 
nachdem er ohne Zuruͤckhaltung feine Vorſchriften mit- 
xethei hatte, Das Anfehen feines Herrn und der Geift- 
Ihe aufrecht zu erhalten. Er feßte infonderheit hin- 
ji, man fehe haufig in Deutfchland Mönche, die das 
Kirfer verlaffen hätten, und weltliche Geſchaͤfte trie- 
ben; auch Priefter, die zu großer Befihimpfung der 
Religion ſich verheyratheten. Die meiften berfelben 
hegiengen viel Böfes: es fen daher nothwendig, daf 
begleichen unerlaubte und firchenräuberifche Ehen 
Wh gebührende Mittel aufgehoben ‚ ihre Urheber 
ſherf gegüchtige, und die Abtrünnigen wieder unter 
% Ömalt ihrer Obern gebracht würden. 


Af alle diefe päbftliche Anträge gaben die zu 
Sinberg verſammlete Reichsftände, an beren Spitze 
ie Etyherzog Ferdinand war, der die Stelle feines 
Bruders, des Kanfers, vertrat, folgende fchriftliche 
Antwort. Machdem fie dem Pabfte zu feiner Gelan- 
gung auf den Thron Gluͤck gewuͤnſcht, auch über die 
Einigkeit der chriftlichen Fürften, und über den wider 
die Türken zu führenden Krieg, ſich nad) feinen Ges 
fnmungen erflärt haben, melden fie ihm die wichtigen 
Urfachen, warum fie die fanferlichen und päbftfichen 
Verordnungen wider Luthern nicht vollſtrecken laſſen 
künnten. Die meiſten unter dem Volke hätten aus 
den duherifchen Büchern und gehren die Meinung an⸗ 
genommen , daß der Roͤmiſche Hof den Deutfchen 
durch) viele Mißbräuche großen Schaden zugefügt habe. 
Cie würden daher, wenn jene Verordnungen beob: 
ühtet werden follten, -auf den Argwohn gerathen, es 
sefhehe folches , um die Evangelifche Wahrheit zu 
wterdrüden, und die fchlimmen Mißbraͤuche zu un⸗ 
krftügen. Daraus aber Fönnten leicht Unruhen, Em⸗ 
Krungen und ein bürgerlicher Krieg entftehen, * 

dieſen 
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diefen bebenflichen Umftänden alfo müffe man bi 
mehr auf glimpfliche Mittel bedacht feyn, Da ber € 
fandte felbft im Nahmen des Pabftes geftehe, 
Eünden der Menfihen hätten alles diefes Uebel ver: 
faht, und eine Verbefferung des Römifchen Ho 
verfpreche. Würde der Pabſt diefes erfüllen, w 
ches man ungezweifelt hoffe, und ſich eifrig ausbitı 
fo würden viele zur kindlichen $iebe gegen ihn, und ; 
Ablegung ihrer frrthümer bewogen werden. Ab 
ohne Abftellung der Befchwerden und Mißbräud; 
befonders in gewiſſen Punkten, welche bie weltlich 
Fürften befonders vorlegen würden, fen Feine wahı 
Einigfeit unter den geiftlichen und weltlichen Ständer 
noch eine Ausrottung der jegt in Deutfchland herrſchen 
ben Unruhen und Irrthuͤmer zu hoffen. Der Er 
berjog und die Keichsfürften ftellen dem Pabſte ferne 
vor, daß man dem Roͤmiſchen Hofe die Annater 
aus Deutſchland auf gewijfe Jahre mie der Bebin. 
gung zugefagt habe, daß fie zur Befriegung der Tür. 
ken und zur Beſchuͤtzung des catholifchen Glaubens 
angewandt werden follten. Da aber jene Jahre lange 
verfloffen wären, und die Annaten von Den vorher: 
gehenden Päbiten nicht zu dem beftimmten Endzwede 
wären gehußt werben: fo wäre das Wolf in Deutſch⸗ 
land damit’übel zufrieden; zumal, weil die Prälaten, 
um die gedachten Gelder bezahlen zu fünnen, Steuern 
in ihren Stiftern ausfchrieben. Cie bitten daher den 
Pabit, die Annaten fünftig dem öffentlichen Keice- 
ſchatze zu überlaffen, damit durch diefeiben die Erhal- 
tung der Gerechtigfeit und Ruhe in Deutfchland ber 
fördert, auch die Führung eines Türfenfriegs erleich · 
tert werden möchte. 
Die Fürften vergaßen auch nicht, dem Pabite 


auf die Frage zu antwerten, weiche Mittel am fräfe 
tigſten 
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Hafen wider den Fortgang der lutheriſchen Parthey 
xbtauht werden fönnten. Das jegige Jahrhundert, 
fagen fe, hat ſowohl im geiftlicyen als weltlichen 
Etande die verborbenften Sitten an ſich: und es giebr 
aich bloß von Seiten der Lutheraner, fondern aud) 
aus andern Urfachen, viele Irrthuͤmer, Mißbraͤuche 
und Verderbniffe, welche dergeftalt überhand genom ⸗ 
men haben, daß es höchfinörhig ift, auch wegen des 
Unglids, das die Türfen ſchon lange in der Chriften- 
heit füften, diefelben zu tilgen. Dazu Eönnten fie fein 
mhtrüdlicheres Mittel ausfindig machen , als daß 
de Pabſt, mie Einwilligung des Kanfers, eine freye 
criſliche Kirchenverfammlung, an einen ſchicklichen 
in Deutfchland, entweder zu Straßburg, oder 
Manz, Colln, Mes, oder anderswo, ſobald 
deimmer möglich, zufammen berufen möchte. Das 
Iısihreiben derfelben müffe nicht über Ein Jahr ver» 
ſteben werden: und allen welche diefer Werfammlung 
dewohnen wuͤrden, ſowohl geiftlichen als weltlichen 
‚ müffe, ohngeachtet aller von ihnen geleifte- 

im Eide und eingegangenen Werbindlichkeiten , er⸗ 
hub ſeyn, frey zu reden, und ohne alles Hinderniß 
hm Kath zur Ehre Gottes, zum Heil der Seelen, 
md zum Beften ver Chriftenheit zu ertheilen. Ja es 
aift ein jeder auf diefer Kirchenverfammlung nicht 
Buß angenehme, fondern wahre und nügliche Dinge, 
mit der größten Sorgfalt und Gewiffenhaftigfeit vor» 
tagen. Damit aber unterdeffen die Unruhen und 
Srtpitmer des Volks gedämpft werden möchten, woll- 
fen die Fürften nicht nur dafür Sorge tragen, fon« 
dern aud) bey dem Kurfürften von Sachfen darum 
infuhen, daß die Lutheraner feine Bücher ans Licht 
felen möchten, Im übrigen follten die Prediger in 
deutſchland nichts, was Bewegungen verurfachen koͤnn⸗ 
®, ſondern allein dag heilige Evangelium, rein ” 
alte 
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lauter, nad) der von der Kirche gebilligten Erflärung, 
auch gottfeelig und fanftmüthig lehren. Die Bifchöfe 
follten fromme und gelehrte Männer beftellen, weiche 
die Prediger beobachten und belehren möchten; doch 
dergeftalt, daß niemand argwohnen dürfe, als woll⸗ 
ten fie den Lauf des Evangeliums hindern. Es follte 
auch nichts weiter gebrudt werben , als was von 


en bofften fie, wenn zumal der Pabft 

ichen Befchwerden abhülfe, und die ver- 

fangte ——— anfündigre , daß alles 
i werde. Denn 


4 


Prieſter betreffe, ſetzten die Fuͤrſten hinzu, welche 

ſich verheyrathet haͤtten, und die Moͤnche welche ihren 

Geluͤbden untreu geworden waͤren, ſo glaubten ſie, 
buͤrgerlichen Rechten keine 


weil nach den fen auf 
fie gefegt wären, daß es genug ſeyn werde, wenn fie 
von ihren mit wuͤr⸗ 
den ; follten aber biefelben begehen , fo 
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fee gegen Luthern gegebenen Verordnungen nicht 
vollſttecken koͤnnten. Man dürfe nichts Böfes dul« 
den, damit etwas Gutes daraus entftehe, und man 
miße weit mehr das Beſte der Seele als bes Leibes 
beforgen. Die Aergerniffe oder Befchwerden, welche 
dem Römifchen Hofe Schuld gegeben würden, wären: 
kin rehrmäßiger Vorwand für die Irrthuͤmer Luz 
tbers: wenn jene auch wahr wären, hätte man fie 
dech fieber ertragen, als fi) von der Gemeinfchaft ver 
Sirhe abfondern follen. Man möchte alfo die ger 
dehten Verordnungen fogleich zur Ausübung bringen 
kfen, indem ber Roͤmiſche Hof geneigt fey, allen bil« 
hen Klagen ein Ende zu machen. Wegen der Ans 
min würbe ber Pabft felbft feine Entfchlieffung be⸗ 
fat machen. Was aber die Kirchenverfammlung; 
menge, fo hoffe er, diefes Verlangen werde dem 
nicht mißfällig fenn, wenn es nur mit mehr 
he it vorgetragen, und einiges anſtoͤßige weg⸗ 
geoflen würde, inſonderheit, daß der Kayſer darein 
Biligen, und eine beftimmte Stadt dazu gewählt wer⸗ 
den muͤſſe. In Anfehung der Prediger begehrte der 
Geſandte, daß es, dem päbftlichen Befehle gemäß, 
keinem erlaubt feyn follte zu lehren, deſſen Glauben 
nicht don einem Biſchof wäre unterfucht worden, Er 
Rang darauf, daß nad) den päbftliden und kayſerli⸗ 
dem Verordnungen, die Lutheriſchen Bücher verbrannt, 
ud ihre Herausgeber beftraft werden ſollten, indem 
darauf faſt alles anfomme. Auch beſchwerte er ſich 
drüber, daß man die Beftrafung lafterhafter Geiftli« 
Gen an die weltliche Obrigfeit verweife. Diefes fep 
ein Eingriff in bie Rechte der Firchlichen Freyheit; 
Chriftus habe ſich die Aufficht über die Geiftlichen 
verbehalten, und fie blieben auch , wenn fie Aus« 
Rmeifungen begiengen, Kraft ihres Standes der Ger 
halt der Kirche fo unveraͤnderlich unterworfen, daß 


Udenebeſcht. V. Ch. ö bie 
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die Fürften feine andere Macht über fie behaupten 
fönnten, als fie den Bifchöfen und andern Obern zur 
Beftrafung anzuzeigen. Endlich bat ber Gefandte die 
Fäͤrſten, daß fie ipm, nad) vorhergehender reiflicher 
Berathfchlagung, eine beſſere, deuffichere und mehr 
uͤberlegte Antwort für den Pabſt ertheilen möchten. 
Mit diefer Gegenantwort des päbftlichen Geſand⸗ 
ten waren die Deutſchen Keichsfürften übel zufrieden. 
Es offenbarte fid) auch würflid) immer mehr, je tie⸗ 
fer man in die große Religionsangelegenheit eindrang, 
baß eines von beyden gänzlich fallen müffe: entweder 
die päbfttiche Herrfchaft, unter welche die Fürften felbft 
auf eine fo unnatürliche Weife waren gezwungen wor» 
den, und durch welche fie fo viele taufend ihrer Unter« 
nen, bie Geiftlichen, verloren hatten ; ober bie 
offnung zu einer durchgängigen Verbeſſerung ber 
Religion und Kirche, nad) dem Vorbilde ihres aller« 
erften Zuftandes. Daß Adrian aufrichtig gefonnen 
geweſen fey, zu biefer legtern etwas benzutragen, fo 
weit feine Einfichten und Kräfte reichten, daran kann 
ſchwerlich gezweifelt werden; allein er war auch ent« 
ſchloſſen, von dem päbftlichen Anfehen fo viel als nur 
immer möglich war, zu retten, und glaubte, daß eben 
daffelbe hauptfächlid) nöthig fen, um eine Menge von: 
Mißbraͤuchen abzufchaffen. Wenn alfo gleid) fein 
Geſandter eine Gegenantwort gab , die feiner erften 
Erklärung faum gemäß zu feyn fchien: fo findet ſich 
zwiſchen benden noch fein Widerfprud), Die deut 
fchen Fürften hingegen fühlten jegt nebft einer Menge 


"anderer Chriften die Feffeln, welche fie und ihre Vor« 


fahren feit fo langer Zeit getragen hatten. ie ſuch⸗ 
ten fid) nach und nad), und menigftens von einenz 
Theil derfefben, loßzureißen; das fonnte aber niemals‘ 
geicheben, wenn ihre Gewalt im Streite mit ber paͤbſt⸗ 
fichen bagriffen blieb. 

Ihr 
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w he Urtheil alfo von den neueften Vorftellungen 
des Geſandten beftand darinne, daß derfelbe Gutes. 
und Boͤſes bloß nad) der Richtſchnur des Nutzens den 
ber Römifche Hof daraus zöge, abmeffe; nicht aber 
sch dem Maafiftabe der Bedürfniffe Deutſchlands. 
Die Erhaltung der Einigkeit unter den Rechtglaͤubi⸗ 
gen fen ein ftärferer Bewegungsgrund, dasjenige Gute 
thun, welches leicht auszuführen ift, als das Le- 
" zu dulden , das ſich ſchwer ertragen läßt. Gleich 
weht verlange der Öefandte, doß Deutfchland die Bes 
teifungen des KRömifchen Hofes gebuldig tragen follte; 
de doch dieſer nicht Die geringfte Neigung zum Guten 
berige, und bloß durdy Worte oder Verfprechungen 
Mrs DBöfen enthalte. Diefer Hof müffe gewiß 
ne zu fcharfe Empfindlichfeit geäußert haben, wenn 
ef durd) eine fo befcheidene und nothwendige For⸗ 
dermg einer Kirchenverfammlung beleidigt gefunden 
Bir. Die Keichsfürften befchloffen daher, nachdem’ 
fe biefe Sache mweitläufig erörtert hatten, auf das 
yäbfttiche Schreiben feine andere Antwort zu ertheilen; 
erft abzuwarten, was der Pabft auf die ihm 
its gegebene vor Maafregeln nehmen würde. Pal: 
lzoicini bemerft jwar, daß einige Damals geurtheilt 
hätten, der Gefandte hätte ſich nicht fomohl bey den 
Ausprücten der Reichsftände aufhalten, und darüber 
nen unnoͤthigen Streit anfangen, als vielmehr die- 
fAben für feinen Hof guͤnſtig erflären, vor allem an- 
dern aber darnach trachten follen, daß Luther unter- 
druͤckt werden möchte. Doc) diefer Schriftfteller ge- 
ſteht zugleich, daß man hierüber nichts entfcheidendes 
fagen fönne: und die deutfchen Fürften würden auch 
gewiß nicht leicht barein gemwilligt haben, Luthern 
völlig. der Rache des Roͤmiſchen Hofes zu überlaflen, 
da fie eben durch ihn Gelegenheit und Muth befom= 
men hatten, wichtige Vortheile von diefem Hofe zu 
— F 2 for⸗ 
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welche zur Einweihnng von Klrchen und Kirchhoͤfen, 
zur Erhaltung der Sarramente, und zu DBegräbniffen 
erfordert würden; — die mehrmalige Verfauffung 
einer einzigen Meffe; — das Echenfenhalten, Erb- 
fhaftserfhleihen, und viele andere Ausfchweifungen 
der Geiſtlichkeit, und nächfidem noch eine Menge meh» 
rerer Mißbraͤuche. Am Ende fegten die Reichsſtaͤnde 
hinzu, es gebe derfelben noch eine beträchtliche Anzahl ; 
die aber,, wenn erft diefe abgefchafft wären, von felbft 
wegfallen würden. Cie hofften zwar, daß der Pabft 
alle diefe Beſchwerden gnadig und bald aufheben wer⸗ 
be; befonders, da er ſich felbft dazu erboten habe. 
Sollte aber diefes nicht in kurzem erfolgen, fo koͤnn⸗ 
ten fie feiner Heiligkeit nicht verhalten, daß fie dieſe 
dringende und unerträgliche Laſten weiter weber dul⸗ 
den wollten, nod) fönnten, und alsdenn gezwungen 
werden würden , felbft auf Mittel bedacht zu fen, 
welche fie von bdenfelben befreyeten. Bald barauf, 
im März des Jahrs 1523. endigte ſich auch der 
Reichstag zu Nürnberg, nachdem vorher die Reichs: 
fände den Schluß befannt gemacht hatten, daß bis zu 
der bevorftehenden Kirchenverfammlung, feine zu Uns 
ruhen führende Predigten gehalten, das Evangelium 
nad) der in der Kirche eingeführten Lehre vorgetragen, 
und andere Anftalten beobachtet werden follten, hef⸗ 
tigen Veränderungen und Bewegungen vorzubeugen. 
Ein Schluß, der zwar mit einiger Gefälligfeit für ben 
Pabft abgefaßt war ; aber von beyden Partheyen nach 
ihren Abfichten ausgelegt wurde, und, wie alles was 
auf bem Reichstage vorgefallen war, die Reformation 
diemlich beförberte, $. 


Alem Anfehen nach wollte Adrians Gefanbter 
niche der Ueberbringer einer fo unangenehmen Echrife 
feyn, als das Verzeichnig der Beſchwerden war. F 

reiſte 
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reiſte ceher nach Rom zuruͤck, als fie ihm übergeben 
wurden, und die Deutfchen Stände mußten es daher 
ſelbſt dem Pabfte überfchicten. Mehr weiß man aber 
auch von dem Schickſale diefes Auffages nicht, Der 
Pabit ftarb noch in even diefem Jahre; ohne, wie es 
Be Zeit genug gehabt zu haben, einige demfel- 

gemäße Maaßregeln zu treffen: und fein Nachfol- 
ser, Clemens der fiebente der eben fo fchlau und 
erglifig, als jener offenherzig war , hütete fich ſehe 
basor, fchlimme Gebrechen in feiner Kirche zu geftehen ; 
geſchweige Denn die Heilung berfelben zu verfprechen. 
Es wäre gleichwohl der Mühe werth zu wiffen, was 
Adrian benm Anblicke der hundert Nürnbergifchen 
Bhigionsbefchtverden, empfunden, ober doc) gefagt 
und befchloffen habe. Gewiß mußte ihm die Spra« 
the, welche fie redeten, etwas neu und befremdlich, 
Üre Anzahl über alle feine Erwartung groß, und feine 
Kräfte, die er zu einer Neformation dargeboten hatte, 
fierdey viel zu gering vorfommen. est erft Fonnte 
er zu der Ueberzeugung gelangen, daß er der entftans 
denen Kirchenverbefferung entweder ihren’völlig freyen 
lauf laſſen, oder fie ganz und gar mit aller feiner 
Macht Hindern müffe. Die chriftliche Frenbeitsliebe 
nahm. immer mehr zu; die angegebenen Mifibräuche 
aus dem Wege räumen, hieß dem Pabfte und der 
Geiftlichkeit den größten Theil ihres ungeheuren Anfes 
bens und ihrer mehr als fürftlihen Einfünfte, entzie⸗ 
ben: es war alfo, wenn fie abgeftellt werden follten, 
die Zwifchenfunft des Pabftes, nicht nur überflüßig, 
fondern fogar ſchaͤdlich. Fürften, gehrer, und verftäne 
dige Chriſten jeder andern Art, ‚hielten ſich nunmehro 
mit gutem Grunde berechtigt, auch ohne Erlaubniß 
des Römifchen Bifchofs dafür zu forgen, daß Reli 
sion und Kirche: ihre allererfte Geſtalt wieder bekom⸗ 
men möchten. 

54 Indem 


ws Leben des Pabſtes 


Indem Adrians Geſandter in Deutſchland ver⸗ 
gebens daran arbeitete, daß gegen Luthern und ſeine 
Anhaͤnger von den Fürften mehr Schärfe gebraucht 
werden möchte, fuchte der Pabft felbft einen der größ- 
ten Männer diefer Zeit, den Erasmus von Kotter- 
dam, zum Angriffe auf die gedachte Parthey zu be- 
wegen. Erasmus, einer von ben vornehmften 
Wiederherſtellern der wahren Gelehrfamfeit , nad) 
dem Mufter des griechiſchen und römischen Altertpums, 
und der infonderheit aud) die feit fo vielen hundert 
Jahren faft unbefannt gewordene gelehrte Religions⸗ 
wiflenfchaft, oder Theologie, von neuem ans Licht ges 
zogen hatte, würde feinen ohnedieß unfterblichen Ruhm 
noch fehr vergrößert haben, wenn er auch eine Haupt⸗ 

perfon bey der Verbeßerung der Religion und Kirche, 
die zu feiner Zeit hervorbrach, haͤtte abgeben wollen. 
Er erkannte zwar in manchen Stuͤcken die Nothwen⸗ 
digkeit derſelben, und machte inſonderheit den Aber⸗ 
glauben feiner Kirche, die Unwiſſenheit und den Ver: 

ö ihrer Lehrer, hauptſaͤchlich der Mönche, 
Aber weiter zu gehen, erlaubten ihm ent« 
weber * Friedfertigkeit und Sanftmuth, die Furcht 
ſich Verfolgungen zuzuziehen, ſeine Verbindungen 
mit den Paͤbſten, oder auch andere Urſachen, nicht. 
Deſto mehr hofften die Paͤbſte, einen Mann von ſo 
ehrwuͤrdigem Anſehen, zu ihrem großen Vortheil, 
Luthern entgegen ſtellen zu Fönnen, Leo der zehnte 
hatte ihm bereits einen ſolchen Antrag vergebens thun 
laſſen: und Adrian wiederholte denſelben. Dieſer 
letztere hatte wuͤrklich noch mehr Hoffnung vor ſich, 
den Erasmus zu ſeiner Abſicht zu gewinnen. Sie 
waren beyde Niederlaͤnder, und ſchon zu Loͤwen mit 
einander vertraut bekannt geweſen. Daſelbſt hatte 
ihn Adrian, unter vielen andern Beweiſen der Gewo⸗ 
genheit und Liebe, der Obrigkeit empfoßlen, daß fie 

ihm 
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ihm ein Öffentliches Lehramt auf der dortigen 

Schule antragen möchte. Nachmals, da er Pahft 
geworden war, bot er dem Erasmus ein Amt, und 
als x daſſelbe ausfchlug, Geld an, fuchte ihn auch 
nah Rom zu ziehen, bamit er unter dem dortigen Les 
berfiuße von Büchern defto bequemer Luthern wider 
kegen fönnte. Allein Erasmus entſchuldigte ſich 
mit feinem herannahenden Alter, und einiger Kränf- 
lihfeit, warum er nicht im Stande fen, diefe Reife 
anzutreten. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß er 
befuͤrchtet habe, durch ſeinen Aufenthalt in dieſer 
—— zu viel von der Freyheit die er liebte, a 


Beyde ſchickten fich in der That durd) ihre fanftere 
Gemuͤthsart, und durch die Einſicht weiche fie über 
bie in Der Kirche eingerifiene Mißbraͤuche erlangt hat- 
fen, zur freundfchaftlihen Verbindung mit einander. 
Daher find auch verfcyiedene der zwifchen ihnen ge⸗ 

wechſelten Briefe welche den Religionszuftand dieſer 
— * betreffen, merkwuͤrdig. In einem derſelben, 
den der Pabſt gegen das Ende des Jahrs 1522 an 
den Erasmus abließ, bezeigte er ihm ſein Vergnuͤ⸗ 
gen uͤber die Zuſchrift ſeiner Ausgabe des Arnobius, 
welche der letztere an den Pabſt gerichtet hatte, und 

zweifelt nicht, daß dieſes ein ſehr guter Schriftſteller 
ſey; ob er gleich nur einige Blicke auf denſelben habe 
werfen koͤnnen. Was die Beſorgniß des Erasmus 
anlange ſchreibt der Pabſt, daß man ihn bey dieſem 
in den Verdacht duͤrfte gebracht haben, er waͤre ein 
Anhaͤnger Luthers, ſo moͤchte er gutes Muthes ſeyn. 
Es haͤtten zwar einige, die ihm nicht ſonderlich ge— 
wogen wären, dem Pabfte üble Begriffe von ihm bey⸗ 
zubringen gefucht; aber er fen, nad) der ihm. natürli= 

Denkungsart , und aud) feine Amte gemäf, 
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nicht geneigt, ſchlimme Erzaͤhlungen von gelehrtein 
und tugendhaften Maͤnnern leicht zu glauben, weil et 
wohl wiſſe, daß dieſe, je vortrefflicher fie wären, defte 
mehr vom Meide auszuftehen hätten. Dagegen er» 
mahnt er den Erasmus, ans &iebe zu ihm und ze 
feinem wahren Ruhm ,jdaf er feine fo gluͤckliche Fe⸗ 
der, die ihm durch Gottes Griade zu Theil geworden 
‚ gegen die neuen Kegereyen gebrauchen, und die 
Amt als ein ihm won Gott vorbehaltenes anfehen 
möge. Sein großer Geift, feine feltene Wiſſenſchaft 
und Berebfamfeit , befonders aber fein ungemeines 
Anfehen bey den Deutfchen, machten ihm dazu vor als 
fen andern gefhidt. Er wuͤrde dadurch den Argwohn 


ale diejenige weiche der Pabft jet von ihm verlange. 
eine Geiehrfumteit fen nech reifer als ehemals: und 
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fen habe, welche die Kirche Chrifti in Verwirrung 
fegen, und unzähliche Seelen auf ewig unglücklich 
mechten. Es fomme auf ihn an, eine Menge. von 
been, welche Lucher verführt habe, wieder auf den 
rt Weg zu leiten, und diejenigen die bereits wank. 
ten, vor dem Falle zu bewahren. Zu diefen und ans 
dern Gründen fegt Adrian hinzu , er wünfche weit 
mer, wie ihm Erasmus , der feine Gemürhsart 
fee, glauben werde , daß die Keger auf dieſe Art 
gebeffert, als Strafen unterworfen würden, ' 

Ehe noch Erasmus biefes Schreiben des Pab⸗ 
fs erhiele, bat er venfelben um Erlaubniß, ihm ing« 
gheim einen, wo nicht flugen, doch freuen Rath mit 
heilen zu dürfen, wie das große Uebel der Religionshaͤn⸗ 
dadieſer Zeit dergeſtalt getilge werden koͤnne, daß es nie» 
mis wieder zum Vorſchein komme. Denn es würbe 
uhts helfen, fegte er hinzu, wenn es gewaltſam unters 
deücktwuͤrde, und bald noch gefährlicher ausbräche. Bey 
gmaltigen Stuͤrmen nehme aud) ein gefchickter Steuer 
mann von jedermann Erinnerungen an, und Perfo- 
ven von niedrigem Stande fähen und hörten vielleicht ‚ 
einiges nich verwerfliche, was den Großen unbefannt 
bliebe, Man muͤſſe fich jegt befonders in Acht neh⸗ 
men, bag man nicht durch] Privarhaß ber wichtigen 
Religionsangelegenheit fhade. Er habe, fagt Eras⸗ 
mus, ehemals in ruhigen Zeiten , einige freyere 
Scherze vorgebracht; jegt aber wären fo gefährliche 
Seiten, daß man feinen Leidenſchaften gar nichts eins 
räumen bürfe. Adrian antwortete ihm bald darauf, 
daß er nichts fo fehnlich zu erfahren wünfche, als das 
Mittel, welches ihm Erasmus zu eröffnen, verfpro« 

habe: und das nicht deswegen, weil feine eigene 
Macht in Gefahr gerierhe; fondern wegen des Ver: 
derbens, das fo vielen Seelen bevarftehe, die feiner 
Auficht anvertrauet wären, $ 

Hier⸗ 
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Hierauf folgte zwar ber fo begierig erwartete Brief 
des Erasmus; es ift aber ein Theil davon verloren 
gegangen. Zuerft führt er darinne die Urſachen an, 
marum er feinen Mugen bavon hoffe, wenn er wider 
Zuchern ſchriebe. Er beruft ſich vornemlid) dare 
auf, daß er bey Leuten, welche hohe Schulen, unb 
Fürften, und den Pabft felbft ‚nicht achteten, unmoͤg⸗ 
lich in Anfehen ftehen könne; daß ihn viele öffentlich 
läfterten und bedrohten, andere vor einen Freund 
thers ausgäben, die Anhänger von diefem aber, und 
Lucher felbft, fich beſchwerten, daß er denſelben häufig 

und bitter angriffe. „Deutfchland, ſagt Erasmus, 
„if ein großes Sand, das einen Ueberfluß an vortreffli- 
„hen Männern hat: und es ift nicht das einzige, wel 
„bes diefe Neigung gefaßt hat; ich wage es faum zu 
Iſchreiben, in wie vielen Sändern der große Hauffen 
Luthern von ganzem Herzen ergeben fey, und hin⸗ 
„gegen den päbftlihen Stuhl hafle. Man fann es 

„aud) faum glauben, wie hartnädig, oder, nad) ih⸗ 
‘ „tem Ausdrucke, wie ftandhaft diefe $eute find. Und 
„viele von denen, welche die feinere Gelehrfamfeit lie- 

„ben, haben ohngefähr eben folhe Gefinnungen.“ 

Er zeigt ferner, daß er bereits in vielen Schriften 

feine gänzliche Abneigung gegen dieſe Parthey nach⸗ 
drüclic) an den Tag gelegt, und jebermann vor der⸗ 

felben gewarnet habe; gleichwohl wäre er unterdeſſen 

zu Rom durch wütende Schmähfchriften angegriffen 

worden: ‚und in ben Miederlanden nenne man ihn 

felbft auf der Kanzel und auf dem $ehrftuhle, einen Ke⸗ 
ger, und Erzfeger. Diele, welche ſich vor eifrige 

Vertheidiger der päbftlichen Sache hielten, behaupte- 

en, alle arge $ehrfäge Luthers, befänden ſichl auch 

in feinen Schriften, in welchen doc) ehemals, da 

diefe Händel noch nicht angegangen wären, niemand 

ſolche Irrthuͤmer an zetroffen habe. Aller diefer Urfa- 

den 
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ben wegen glaubt Erasmus, der Pabſt werde nicht 
weiter in ihn dringen , daß er Luthern angreifen. 
fellte. Die vorgefchlagene Reife nad) Rom infonder- 
it wiirde ihm den Vorwurf zuziehen , * er — 
werde, zu ſchreiben. 


kommt er zu dem Rethe den er dem A Pabfle 

verſprochen hatte. . Er mißbilige die Meinung welche 
viele äußerten, daß die damaligen Religionsunruher® 
durch Scyärfe unterdrückt werden müßten. Diefes ſey 
ein fehr gefährliches Mittel, fagt er, das, bey einer für 
weit ausgebreitetem Uebel, abfcheufiche Gewaltthaͤtig⸗ 
feiten derurfachen würde. In einem Lande wo die Herr« 
fhjaftunter fo vielen Sürften geteilt fen, als in Deuſch · 
land, koͤnne man nicht fo verfahren, wie unter ber Regie-⸗ 
rung eines einzigen. Wollte man aber durchaus Ge⸗ 
fängniß, $andesverweifungen und $ebensftrafen, da⸗ 
bey gebrauchen ; fo fönne. man feines Rachs völlig 
entbehren. Doc einem Manne von fo fanftmüchigem _ 
Geifte, als der Pabft wäre, fönne diefes nicht gem. 
fallen. Gelinde Heilungsmittel würden alsdenn ge= 
wiß ihre Würfung hun, wenn ein jeder, Fürften, 
und. Möndye , nicht bloß ihr eigenes 

Anſehen und ihre Wortheile, fondern das allgemeine 
Befte der Chriſtenheit ſuchten. Vor allen Dingen 
müße man nachforfchen , woher diefes Uebel fo oft 
son neuem loßbreche. Weiter werbe es nüßlich feyn, 
denen zu verzeihen, die auf Ueberredung und Antrieb 
anderer geirrt hätten, oder vielmehr eine Vergeſſenheit 
aller bisherigen Uebel, die ſich durch ein gewiffes Ver. 
haͤngniß ereignet zu haben fehienen, einzuführen, Und 
doc) müffe man zugleich folchen Neuerungen Einhalt 
chun, welche an Statt die Gottſeeligkeit zu befördern, 
vielmehr zur Empörung führten. Iſt es möglich, 
fährt Erasmus * ſo wuͤnſchte ich, daß auch 
die 


J 
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die ungebunbene Freyheit, Bücher drucken zu laffen, 
eingefchränft würde. Naͤchſtdem muß man der Welt 
Hoffnung machen, daß einiges, worüber fie ſich 
nicht ohne Urfache befchwert, werde geändert werden, 
Sjedermann wird, wenn er den füllen Nahmen der: 


aus jedem Lande unbeftochene, ernfthafte, 
fende, beliebte und durch feine Seidenfchaften hi 
fene Männer wird zufammen gerufen, und ihre Meis 
nung barüber gehört 


Eben bier, wo man am begierigften wird, den 
Rath welchen Erasmus dem Pabfte ertheilt, völlig 
. zu überfehen, bricht fein Brief, fo meit er noch vor- 


1 
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* —— und vielleicht gar zur Folge 
geleitet haben, wenn man auch die vorher« 

un, Mittel zu ihrer Befänftigung angewandt 
hätte Aber er hat allem Anfehen nach, wie es gie 
glimpflichen Gemüthern oft zu gehen pflegt, 
de Deylegung der damaligen großen Religionshän 

del vor zu leicht angefehen. Solche Männer als er 
fordert, welche beyden Parthenen gefallen konnten, zu 
fiaden, war umgemein ſchwer. Erasmus felbft, der 
rielleicht die erfte Stelle unter. ihnen verdient hätte, 
geiteht, Daß; Die wenigften feiner Zeitgenoffen mit ipm 
zufrieden wären; anbere würden biefes Schickſal noch 
mehr haben befürdpten müffen. Wenn außerdem nad) 
feinem Rathe, nur Hoffnung zu einiger Aenberung 
gemacht werden follte, an Statt daß man jegt von ale 
im Eeiten fchleunige und SHauptverbefferungen for 
derte; und wenn bie Druckfreyheit vermindert werben 
folte, welche zwar ihren Mißbräuchen ausgefegt war ; 
aber doch zur geſchwinden Aufflärung der Chriften 
anbefchreiblich viel beygetragen hatte : fo fonnte man: 
diefen Anftalten weder allgemeinen Beyfall, noch 
eusnehmende Würfungen verfprechen: Erasmus 
felbft ſchloß aus dem Stillſchweigen, welches der Pabſt 
auf diefen Brief beobachtete, daß bemfelben das ihm: 
empfolene Mittel mißfallen habe: und er fchien auch 
nachher nicht mehr die alten Gefinnungen gegen ihn zu 
begen ; vermuthlich deswegen am meiften, weil Eras⸗ 
mus auf fo dringendes Anhalten fid) geweigert hatte, 
die Feder wider Luthern zu ergreiffen. Doc) diefer 
hatte über einen ſolchen Schritt richtiger geurtheilt als 
der Pabft. Denn als er das Verlangen deffelben , aber 
erft nach deſſen Tode, und wie es glaublich ift, mehr 
J Könige von England zu Gefallen, im Jahr 1524. 
dadurch erfüllte, daß er ein Buch gegen Luthern 
herausgab: that er nicht allein Damit der ger 
einen 
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- einen Abbruch, deren Freunde vielmehr dieſen feines: 
Eifer aus eigennügigen Abfichten herleiteten; ſondern 
es hörten aud) die hitzigern Mitglieder feiner Kirche 
nicht auf zu fagen, daß er ein heimlicher Lutheraner 
fen; wenn er gleich, gezwungen durch fo viele Vor⸗ 
würfe, die Perfon eines Bertheidigers der Roͤmiſchen 
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(nügen, daß fie eine lange Zeit, ohne alle Koften, bes 
träctlihe Wortheile Daraus gezogen hätten, Er ach⸗ 
tete daben Feine Schwierigkeiten, auch nicht den Ver⸗ 
truf derer, welche darunter litten; fondern hielt diefe 
Yfialt wegen des Zuftandes der Zeiten vor nothwen⸗ 
bu. Doch erfeßte er einigen ihren Verluſt durch geift« 
bir Stellen, Den Ablaß verlieh er weit fparfamer 
als feine Worgänger : denn eben die Verfchwendung 
tefelben hatte ihn verächrlich gemacht, und er ſchien 
wirflic ehwas wieder in Anfehen ju fommen, 


-Adrian enthielt ſich noch vieler anderer Dinge, wel- 
de unter den vorigen Päbften nicht ohne Aergerniß üb- 
ih gewefen waren. Er verfahaud) feine Anverwandten 
nicht leicht mit Kirchenämtern, indem er behauptete, daß 
ker folchen Angelegenpeiten die Blutsfreundfchaft am 
weigften gelten dürfe. Sogar wenn fie mit den übri. 
gen Mitbewerbern gleiche Gaben hatten, war er mehr 
grneigt, diefe legtern zu begünftigen, Defto mehr wei⸗ 
gerte er fich, einen jungen Anverwandten von trefflichen 
Gaben, der eben auf der hohen Schule zu $öwen ben 
Anfang gemacht hatte, fich als einen geſchickten Lehrer 
miigen, auf Empfelung einiger vornehmen Herren 
in den Niederlanden, mit der Cardinalswuͤrde zu beeh⸗ 
ve; obgleich diefes bey einem andern Pabfte etwas 
fr gewoͤhnliches gervefen feyn würde. Er wolle, ſag⸗ 
ter, den geiftlichen Aemtern Menfchen, und nicht den 
Nenfhen Aemter geben. Als ein anderer Verwand⸗ 
tr von ihm, der zu Siena fludierte, ohne feinen Be⸗ 
khleilig nach Rom kam, ſchickte er ihn fogleich auf 
einem gemietheten Pferde wieder zurüd, nachdem er 
ihm Leichtſinn vorgeworfen, und ihn ermahnet hatte, 
fine Beſcheidenheit nachzuahmen. Einige die inents 
fenter Verwandſchaft mit ihm ftanden, und aus den 
Niederlanden nach Rom, mit der Hofnung, ihr Glück 
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dafelbft zu machen, gereifet waren, gab er auch einen 
feharfen Verweis, und fchenfte ihnen zur Ruͤckreiſe 
nicht mehr als ein wollenes Kleid und ein mäßiges 
Zehrgeld. Einer darunter war aus Armuth zu Fuße 
gereilet. Diefer befam nicht mehr Geld, als fo viel 
er brauchte, um wieber zu Fuße in feinem Vaterlande 
“ anlangen zu fönnen. Wenn der Pasft fih durch dies 
fes Berragen die Befchuldigung einiger Härte zuzogr 
fo waren feine Vorgänger deito mehr und ned) billi- 
ger wegen der ausichweifenden Bereicherung ihrer An⸗ 
verwandten auf Koſten des paͤbſtlichen Echages und 
Gebietes, getadelt worden. Er war auc) gefonmem, 
eben diejenigen Befrenungen, die er jelbit verfchiede- 
nen Kirchen im Stifte Luͤttich verſchaft hatte, weil er 
fab, daß fie zur Straflofigfeit von Laftern gemißbraucht 
wurden, und vermuthlicy auch mehrere an andern Des 
ten, mieder aufzuheben. Die Gebühren, melche 
der päbftlichen Canzley für allerien Ausfertigungen 
bezahlt zu werden pflegten, wollte er ebenfals unter ſu⸗ 
chen laßen, damit die unmäßigen Darımter eingefchränft 


gefommen, um ihm bey feinen müglichen Entwürfen 
durd) ifeen Ihr Gefchäfte nahm 
auch bald ein Ente, weil zu große Schwie⸗ 
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Unterdeſſen gab Adrian an ſich ſelbſt ein Beyſpiel 
Yerbeferter und eigentlich bifhöflicher Sitten. Er 
war ein Jeind von Pracht, Verſchwendung und Uep⸗ 
piafet, Daher danfte er viele von feiner Leibwache 
ah, bieb, wie zuvor, ein Liebhaber der Einfamfeit, 
md zigte fich felten öffentlich) ; wenn es aber aud) ge- 
füah, ſo hatte er Fein Gefolge um fi), und verachtete 
das ſonſt dabey gewöhnliche Geraͤuſche. Seine Mäf 
fofeitgieng fo weit, daß ihn die Italiaͤner darüber ver⸗ 
. Selbft der Biſchof Jovius, der ihm doch 
Ein zudanfen hatte, fchreibt von ihm, er habe 
einen Fiſch des Pöhels, den Stockfiſch, am liebften 
gegeffen, und dadurch bemiefen, daß er einen eben fo 
fhiehten Gefhmad in Gerichten befiße, als er unge 
fbitt zur Regierung ſey: wie denn dadurch der Preif 
dieſes Fifches zum Gelächter des ganzen Zifhmarftes 
geliegen fen. Freylich waren die Römer an Leo dem 
zehnten gewohnt, von allem diefem das Gegentheif 
zu fehen : einen Fönigliden Aufwand , für welchen 
kaum jemals Geld genug vorhanden war, Schaufpiele 
und andere häuffige Luftbarfeiten, infonderheit aber 
bie äußerfte Schwelgerey der, Tafel, für welche vier 
bey ihm fehr beliebte Perfonen durch immer neue Erz 
findungen forgten. Sie hatten unter andern eine Art 
don Brammürften erfonnen, welche mit Pfauenlebern 
gefüllt wurden : und Adrian erflaunte nicht wenig 
darüber, als man ihm die Küchenrechnungen des ver: 


florbenen Pabftes vorlegte. 


Diefe Eingezogenheit und Zurücdhaltung des Gel⸗ 
des, welches ſich fonft gleich einem Strohme in Kom 
ergofien hatte, mißfiel bereits ungemein vielen; aber 
Adrian 309 fid) auch dadurch faft allgemeinen Unwil⸗ 
im zu, als man hörte, daß er entfchloffen fen, einige 
ſeht ſcharfe Verordnungen wider gewiſſe zu Ram herr» 
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*  Mhende Ausfchweifungen herauszugeben. 
"Arten von Leuten fellten befonders dadurch getroffen 
werden. Erſtlich, die heimlichen Juden, deren eine 
große Menge, befonders Reiche, aus Spanien, wo 
fie von dem Keßergerichte verfolgt wurden, nach Rom 
‚geflüchtet waren, ‚zu welchen man auch diejenigen rech⸗ 
nete, welche veraͤchtlich oder fpörtifch von der chriſtli⸗ 
hen Religion fprachen, und folche, die einen Handel 
mit geiſtlichen Bedienungen trieben. Zweytens war 
er darauf bedacht, den Wucherern Einhalt zu thun, 
welche die Armen zu Grunde richteten, und durch ihe 
ren Auffauf den $ebensmitteln einen beliebigen Preis 
festen. Endlich war er Willens, die Werführer und 
Schaͤnder der Jugend zu beftrafen, deren es zu Rom 
viele geben ſollte. So viele Furcht alle diefe Anftale 
ten bey einer Menge Einwohner, felbft der vornehm⸗ 
ſten, erregten: fo viele gute Hoffnung machten fie an» 
dern. Erasmus behauptete infonderheit, bie ger | 
dachte Hauptſtadt würde ziemlich rein geworben fern, 
‚wenn Adrian zehn Fahre auf dem Throne hätte 
ſitzen fönten: ein Zeitraum, welcher allein fehon bes 
weiſet, wie viel er bloß zu Nom wegzuraͤumen ges 
funden habe, | 


Allein er wurde vielmehr bey den Römern immer 
verhaßter und verächtlicher. Sie beflagten fich daruͤ⸗ 
ber, daß der Zutritt zu ihm fo fehwer ſey, und’ daß 
fein Hof, der ohnebem eine fehr armfeelige Geftalt 
babe, von einer Anzahl Miederländer und Spanier, 
bie er mitgebracht hätte, ganz eingenommen würde, 
Man tabelte ihn, daͤß er ben allen Angelegenheiten, 
bie fich immer mehr häufften, fangfam und fchüchtern 
handelte. Der Gefandte des Erzherzogs Serdinand 
unterftand fic) ſogar, da er von dem Pabfte , auf 
das Begehren feines Herrn, wegen der Türken und 

Sure 
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gt ‚eine unfchlüßige Antwort erhielt, in oͤf⸗ 


Berfammlung der Cardindle zu ihm zu fa 
gen: Allerheiligſter Vater, Sabius Maximus bat 
A ſin Zaubern dem Römifchen Staate wieder 
‚ufgeholfen; aber es fheint, daß durch Ihr Zaus 
‚Pen nicht allein die Römifche Kirche, fondern auch 

de zu Grunde gerichtet mwerden., 

} druc bey den Pabfte man an der, 
feines Geſichts bemerkte, und über wel- 

E die Cardinaͤle fich des Lachens faum enthalten 
fonten; Ueberhaupt traueten ihm die Römer und 
higen Italiaͤner nicht die geringfte Staatsklugheit zu, 
‚er diejenige am mwenigften übte, deren ſich feine 
| A in der Regierung oft glücklich bedient hat: 
tm Es kam ihnen lächerlid) und ungereimt vor, 
deß er die Schwäche feiner Kirche und die Fehler fei- 
ns Hofs aufrichtig geftand, an Statt fie zu verber⸗ 
gen; daß er Länder welche die vorigen Päbite bereits 
en fih gezogen hatten, freymwillig zurück gab, durch- 
ghends den geraden Weg gieng, und ſich von diefer 
Anu handeln fo vieles verrah. Die höchfte Er: 
Kiterung aber gegen ihn entfiand bey denen, welche 
durd die von ihm gefchehene Einziehung von Bedie⸗ 
mngen, ihr Vermögen oder ihre Einfünfte, die fie auf 
liche Treue genofjen, größtentheils eingebüßt hat: 
tm. darunter faßte fogar den mwütenden Vor: 
fig, den Pabft, wenn er aus feinem Zimmer kom⸗ 
men würde, zu ermorden; nahm ſich aber felbft, nach⸗ 
dem er eine. Zeitlang auf denfelben gewartet hatte, das 
&ben: vermuthlich aus Furcht entdeckt zu werden, 
weil derjenige dem er feine Abficht vertrauer hatte, nicht 
an dem beftimmten Orte angelangt war. Adrian 
gerierh darüber in Beſtuͤrzung, und fagte, es fey nur 
Üters gar zu. wahr, was ein Alter gefchrieben habe, 
N, wenn man — ſeyn wolle, aufs 
) 7.9. . ar⸗ 
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darauf ankomme, in welche Zeiten felbft der 
tugendhafteſte Mann gefallen fey. 


Es war in der That in diefem allen mehr Unglüd, 
das heißt Zufammentreffen von nachtheiligen Umſtaͤn⸗ 
den, und Vorurtheilen, als Mangel an weiſem Be- 
tragen bey dem Pabfte. Wie es Fürfken gegangen iſt, 
die man mit Widerwillen den Thron Befteigen fah: fo 
Hat auch Adrian alles tragen müffen, was die Der 
f&haffenheit ver Zeiten, und die Noch des Staats un⸗ 
vermeidlich machten; er hat Vorwürfe erduldet, die 
für ihn eine Ehre waren, und feine Kechtfchaffenheit 
felbft wurde zum Verbrechen. Er war frenlich in feir 
nem Palafte beynabe für jedermann verſchloſſen; aber 
einer feiner Epanifchen Hofcapläne gefteht es ſrey, 
daß dieſes Moͤnchsleben, wie er es nennt, das Adrian 

uerft ben Gelegenheit der in Rom ſich ausbreitenden 
Det geroählt hatte, hauptfähhlid von denen unterhal⸗ 
ten worden fen, welche ihn ganz allein in ihrer Ge⸗ 
- malt zu haben wünfchten, und denen er auch vor allen 
andern trauete. Daß e ihm an Thätigfeit in den 
Geſchaͤften nicht fehle, hatte er fon ehemals in Spa⸗ 
nien gezeigt: und er verdoppelte fogar feine Arbeit: 
famfeit, nachdem er Pabft geworden mar. Allein 
diejenigen urtheilten richtig, welche das Sangfame und 
Unentfchloffene in feinem jegigen Verhalten davon her⸗ 
feiteten, weil er im Anfange feiner Regierung beynahe 
niemanden unter den Italiaͤniſchen Hofleuten fand, 
mit welchen er fich recht vertraufich hätte berathfchla- 
gen, und ſich deſſen Beyſtand zu Muse machen Fönnen, 
Er lernte fie erft nach und nach fenuen: und für ihn, 
fo wie für Diejenigen , welche mit ihm famen, mat 
alles neu. Ueberhaupt gab es auch einen viel zu 
großen Abſtand zwifchen dem offenen Wefen des Nie 
berfänders, und den kuͤnſtlichen gefeimen Jrrgänge 
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der Jtaliaͤniſchen Staatsklugheit, als daß beyde fo 
leicht hätten zuſammen treffen koͤnnen. 

Die Gemuͤthsart des Adrian empfand dieſes ſo⸗ 
gib: und bald warneten ihn auch die Erfahrungen: 
melhe ermachte. Er hatte gleich anfaͤnglich dem Car⸗ 
dinal Soderini, einem bejahrten Manne von ehr⸗ 
mirdigem Anfehen, ver nicht wenig Verftand, Be⸗ 
nbfamfeit und Gelehrfamfeit beſaß, und durch alles 
dieſes die Raͤnke feiner Falfchheit geſchickt zu bedecken 
nufte, fein Vertrauen in vielen Stuͤcken, ohne ſchaͤr⸗ 
fere Unterfuchung,, gefchenft. Eben diefer aber war 
tin alter Feind des Cardinals. von Medices, und 
gab ſich alle Mühe, denfelben zu flürzen. Er be 
ſchuldigte ihn alfo bey dem Pabfte, daß berfelbe vieles 
ven dem päbftlichen Schatze 'befiße, den er unter ber 
Nachficht feines Bruders, des legten Pabftes, beraubt 
hätte, Jedermann fah leicht, daß diefes eine Ver» 
leumdung fen: denn Leo der zehnte hatte allein: fo 
ſcht daran gearbeitet, feine Schaͤtze zu verſchwenden, 
deß ihm die Hülfe eines andern dabey nicht nöthig ges 
weien war, und unermeßliche Reichthümer für ihr 
faum zulänglich feyn Fonnten. Doch bey einem Aus⸗ 
länder wie Adrian war, der den Römifchen Hof noch 
fo wenig kannte, und einen fo flarfen Mangel an 
Gelde hatte, machte diefe Anklage Eindruf. So⸗ 
derini verwidelte zugleich in diefelbe die Cardinaͤle 
Pucci und Armellini, vorzüglihe Freunde des 
Medices, und gab ihnen Schuld, daß fie ohngefähe 
af gleiche Arc fich ungemein große Geldfummen er» 
worben hätten. Er verficherte Daher dem Pabfte, es 
wirde etwas ſehr leichtes ſeyn, Leuten welche allge 
mein. wären, wenn man fie wegen ber Ber 
ſehlung ‚öffentlicher Gelder verklagte, ihre anfehnli 
Gen Güter zu entreiffen, und damit die leere Schuß 
hammer anzufüllen. 

4 St- 


wi Leben des Pabſtes 


Obgleich unterdeſſen Soderini ſeine Beſchulbi⸗ 
gungen liſtig genug keingerichtet hatte, auch der Cara: 
dinal von Medices eben damals nicht zu Kom gegen⸗ 
wärtig war; fo ließ fich doc) ver Pabft nicht fo völlig, 
wlder ven leßtern einnehmen, als fein Feind erwarten 
möchte. Die mächtigen Freunde des Yjedices nahe 
men ſich feiner geſchickt an, ohne das Anfehen von. 
Vertheidigern zu haben: und der. Pabfi, der ihm fo 
viele Danfbarfeit ſchuldig war, übereilte fich nicht in 
feinem Urtheile über einen Mann, welcher fid) um den 
Kayſer und um den päbftlichen Stuhl bisher überaus 
verdient gemacht hatte. Ein glüclicher Zufall aber 
half dem Beklagten mehr als alles übrige. Seine 
Kundfcyafter fiengen ein Schreiben des Soderini 
an den König. von Franfreich auf, worinne er den⸗ 
felben aufmunterte, den Krieg nad) Sicilien zu ſpie⸗ 
ken, wo es leicht wäre, folche Unruhen zu ftiften, daß 
die Kayſerlichen Kriegsvölfer aus dem obern Italien 
bahin ziehen ‚müßten. Er warnete zugleic). den Rös 
nig, daß: er dem Pabfte nicht trauen möchte, indem 
derfelbe, aud) wenn es fihlene daß er ben Frieden be» 
fördern wollte, body die Vortheile des Kayfers uns ' 
veränberlich in allen Dingen ſuchte, und fo eifrig als 
es nur ber alte Vater und Lehrer deflelben thun fönne, 
ihm das hoͤchſte Gluͤck wuͤnſche. Diefer Brief war 
zwar mit willkuͤhrlichen Zeichen gefchrieben ; aber. fie 
waren fo. grob gebilder , daß es nicht ſchwer wurde, 
fie zu verftehen. _ Medices fchickte ihn alsbald nach 
Rom an den Kapferlichen Gefandten, und ftellte dem» 
felden vor, wie gefährlid) es fen, daß fic) der Pabſt 
dem Soderini beynahe ganz überlaffe, der doch dem 
Franzoſen völfig.ergeben wäre, und ihn deswegen bey 

dem Pabfte, der. feinen Argwohn fenne, anfdıwäre 
gen wollte; Damit ex aus dem Florentiniſchen vertrieben, 
ad Dagegen Frankreich wieder dafelbft herrſchend *— 
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0 Anfänglich hielt Adrian diefen Brief vor unter⸗ 
; nachher aber wurde er dußerft gegen ven 
Soderini erbittert, ohne ſolches jedoch an den Tag 
p len, bis Medices wieder zu Rom eingetroffen 
wur. Beyde Cardinaͤle wurden hierauf in den pähfte 
fihen Palaft berufen, nachdem man vorher ausge⸗ 
fireuet hatte, der Pabft wolle alle Mühe anwenden, 
die beyden Feinde, welche doch mit einander verwandt 
wiren, auszuſoͤhnen. Ploͤtzlich fragte der Pabſt den 
erini, ob er niemals mit Ziffern nach Franke 
weich gefchrteben hätte, hielt ihm feinen Brief vor, 
und machte dadurch, daß er alles geftand. Darauf 
leß er ihn, ob fich gleich derfelbe erbot, feine Ver⸗ 
gutwortung zu führen, gefangen fegen, Die entſchloſ⸗ 
fur Stanphaftigfeit weiche Adrian bey dieſer Geler 
genheit bewies, vergröfferte fein Anfehen defto mehr, 
da man ihm ein ſolches Betragen gar nicht zugefrauef 
hatte: und die Sranzöfifche Parthey verlor dadurch 
biel von ihrem Muthe. Er felbft aber wurde feitbem 
etwas argwöhnifcher. . Es verdroß ihn ungemein, 
daß er, der niemanden zu hintergehen gewohnt war, 


unter Umftänden die das Verbrechen noch ftrafbarer 


machten; hintergangen worden war. Er hielt daher 
von biefer Zeit an die Cardinäle vor $eute, die viele 
Neigung zu Meutereyen und wenig Treue befäffen; 
tenen alfo auch nichts von wichtigen Angelegenheiten 
awertrauet werden bürfe. Zween unter ihnen, Lars 
vajal und Siefchi, beklagten ſich bey ihm darüber, . 
daß er ganz wider bie Gewohnheit der vorigen Päbfte, 
qhie Geſeliſchaft nicht um Kath fragte ; ba doc) fo 

Serfahene Männer welche ſich in berfelben befaͤn. 
den, ihm die Kegierungsforgen, die er als ein Frem⸗ 
der erft übernommen hätte, fehr erleichtern koͤnnten. 
Diefen gab er zur Antwort, er traue niemanden übers 
Alt, felbft einem — nicht, weil es ee 
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ten Jahrhunderte, und am Benno, Biſchof nom 
Meißen, ber bis gegen das Jahr 1100. gelebt hatte, 
vollzog. An ſich war es eine fehr unbedeutende Caͤri⸗ 
monie, daß der Pabft zween Geiftlicye, welche man 
in der-Römifchen Kirche vor außerordentlich fromm 
und fogar wunderthätig gehalten hatte, mit feyerlichen 
Gebräuchen zu Heiligen ernannte, ‚oder canoniſirte, 
Bas heißt, fie feinen andachtigen Chriften zur Vereh⸗ 
rung und Anrufung darftellte, dazu auch einen befon« 
dern Tag, und gewiffe kirchliche Gebräuc)e wiedmete. 
Die Sache diefer beyden neuen Heiligen war außer« 
dem fchon lange zu Kom anhängig gemacht worden. 
Befonders hatte man die Heiligfprechung.des denne 
feit vielen Jahren betrieben; der Bifchof von Meiffen 
war. felbft , mit Empfelungsfchreiben des Kanfers, 
feines Bruders, und mehrerer Keichsfürften, inſon⸗ 
derheit des Herzogs Georg von Sachſen, zu deffen 
Gebiete Meiffen gehörte, nad) Kom gereifet: und 
ehemals hatten aud) der Kurfürft von Sachfen Sries 
drich, und fein Bruder Johannes, in gleicher Abfiche 
Gefandten dahin gefhict. Adrian brachte alfo nur 
ein Gejchäffte zu Stande, das feinem Ende bereits: 
nahe war: er unterfchied ſich fogar darinne don feinen 
Vorgängern auf eine rühmliche Art, daß er, zu großem 
Misverguügen feiner Hofleure und - anderer Römer, 
Die meiften Koften unterdrückte, welche fonft bey dem 
öffentlichen Gepränge der Heiligfprechung aufgervande 
werden mußten. Dadurch wurde zwar ein Fleiner 
Theil von den Vorwürfen abgewandt, welche die 
Gegner des päbftlihen Hofs dergleichen Feyerlichfeis 
sen machten,. vor welchen ohnedieß ein fehr foftbarer 
Canonifarions:Proceß berzugehen pflegt. Der 
Pabſt erfüllte naͤchſtdem nur das Verlangen einiger 
Deutfchen Fürften ; und behauptete vielleicht in dem 
Augen feiner" eifrigern Anhänger durch diefe Hand» 
fung 


' 
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Sreunden 


dieſes geiftlihe Schaufpiel von uthers 
— wurde. 


Aber es fand ſich dabey zugleich eine ſehr wichtige 
Bedenklichkeit, welche damals mehr als ſonſt jemals 
Hätte geachtet werben ſollen. Den Biſchof Benno _ 
unter die Seiligen verfegen , und den Deutfchen als 
einen Fuͤrſprecher bey Gott empfelen , war nicht vieß 
anders, als aufrührifche Gefinnungen gegen die Für« 
flen durch den Nahmen von Religion und Froͤmmig⸗ 
feit heiligen. Benno war einer der unrubigften Geift« 
fihen feiner Zeit in Deutfchland gewefen, und hatte 

die Verlegenheit in welcher fic der Kayſer Heinric 

der vierte befand, ſehr vergroͤßern helfen. Wid 
dieſen verband er ſich mit dem Pabſte Gregor dem 
ſiebenten, ber durch unbegraͤnzte Herrſchſucht, Raͤnke 
und Gewaltthaͤtigkeiten aller Art, ein fo uͤbles Anden» 
fen in der Gefchichte hinterlaffen hat, und ber vora 
nehmfte Stifter der furchtbaren päbftlihen Macht 
wurde. Wie unanftändig es fey, eines von den 
Werkzeugen diefes Pabftes zum Heiligen und Freunde 
Gottes zu erflären, das empfanden bie Chriften in der. 
Roͤmiſchen Kirche zu Adrians Zeiten noch beynahe 
‘gar nicht. Aber auch über folche Beſchimpfungen der 
Religion und der Fürften zugleich), hat ihnen die New 
formation nachmals die Augen geöffnet: und als ein 
‚neuerer Pabft im gegenwärtigen Jahrhunderte auf den 
"widerfinnigen Einfall gerieth, Gregot den fiebenten 
‚gu dem Range eines allgemeinen Heiligen der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche zu erheben, wußten folches der Kanfer und 
‘der König von Frankreich gar bald zu bintertreiben. 
Doch da Lucher auf jeden Schritt der Päbfte auf 
merffam war, um es den Chriften begreiflich zu ma⸗ 
den , wie wenig jene ihrer fnechrifchen — 
wuͤrdig 
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Morbifihen Völker von Rom dahin ſollten gebracht 
worden ſeyn, zurüd zu holen, ließ er fogar gefangen 
fegen: zwar unter dem Worwande, daß derſelbe ein 
ausfchweifendes Jeben führte; aber, nach anderer 
. ‚Metheile, vielmehr desmegen, weil er anzügliche Verſe 
wider einen gewiſſen Spanier gemacht hatte, deſſen 
Einfälle ven Pabft bey ber Mahlzeit ergögten , und 
den er auch en Kundfchafter in Rom gebrauchte. 
‘Als er dem Gefchichrfehreiber Jovius ein Canonicat 
zu Como ertheilte, um welches der Cardinal Trivulzi 
:fehr lebhaft für einen andern bat, fagte er zu die» 
fem : jener verdiene bie gedachte Stelle vor andern, 
weil er gehöre hätte, daß berfelbe in allen Wiſſen⸗ 
fhaften wohl erfahren, und ein sierlicher Geſchicht- 
fehreiber; gleichwohl aber niche wie die übrigen, wel⸗ 
he ſich der feinern Gelehrſamkeit ergeben hätten, ein 
Dichter ſey. Es war alfo auch) Adrians Geſchmacke 
‘und Kenntniffen gemäß, daß er Bildfäulen, Gemählde 
und andere Denfmäler ber alten Kunft, wenig ach⸗ 
tete. Kin Abgeordneter der Stade Bologna: ſprach 
einmal vor ihm mit dem verdienten fobe , von dem 
unvergleichlichen alten Kunſtwerke, oder von der Gruppe 
welche die Gefchichte des Laocoon vorftelle, und von 
dem Pabfte "Julius dem zwepten, der fie um ei» 
nen fehr hohen Preis erfauft hatte, in dem päbftlis - 
chen Garten Belvedere aufgeftellt worben war; aber 
Adrian wandte fogleic mit einer Art von Unwillen 
—— von demſelben weg. Fuͤr Italiaͤner und 
Römer infonderheit , welche faſt bey jedem Schritte 
Truͤmmern oder ganze Ueberbleibfale von der Kunſt 
des Alterthums erbliden, und dadurch) frühzeitig an⸗ 
gewöhnt werden, fie hoch zu fchägen, konnte diefeg 
nicht ‚anders als fehr anſtoͤßig ſeyn. 


Sie 


— 
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Sie rächten fi aber auch an diefem Pabfte, ver 
ihre Erwartung fo wenig erfüllte, durch Spötterenen, 
Ehmihfchriften und Verleumdungen aller Art. Die 
Dichter waren nicht die legten, welche ihn mit den 
Bafen ihrer Kunft felbft angriffen: und fie find es 
rielleicht auch) gewefen, welche die lächerliche Urſache 
von dem Haße den Adrian gegen fie hegte, ausge 
freuer haben, daß alle Dichter in feinen Augen Keger ges 
Befen wären, weil er in einer Berotdnung eines feiner 
ölteften Borgänger unter den Pabften, an Statt eines 
heldengedichts, (heroicis verfibus) durch einen gro 
hen Mißverſtand, ketzeriſche Derfe, (haereticis verſi- 
bus) geleſen hätte.” Sannazarius, der in der la— 
teiniihen Dichtkunſt den Alten fo nahe gefommen ift, 
warf in einem Einngedichte die Schuld der immer 
größern Türfengefahr für Italien, mit einer bittern 
aberungerechten Bergleichung, auf den Pabſt. „Maͤch⸗ 
tig durch feine Flotten und Soldaten, ſchreibt er, und 
‚el auf feine Bezwingung des Morgenlandes, er⸗ 
,ſchuͤttert der barbarifche Feldherr mit feinen Waffen 
„bereits die Wohnpläge von Latium. Unfer Fürft hin« 
‚gegen verſteckt fich in feinem Vatican: und ihn jiehft 
‚u doch, o Ehrifte, vom hohen Himmel herab, und 
‚leider Dufdeft du ihn!“ Ein anderer Italiaͤner, Pie⸗ 
rius Valerianus, ftellte es in einem fateinifchen Ges 
dihre als einen fehr ungereimten und fehädlichen Ent⸗ 
ſchluß vor, daß die Römer vom Ausfluße des Rheins 
ber einen Pabft geholt hätte. jn einem feiner 
Werke aber klagt er darüber, daß Adrian ein hefti— 
ger Feind wißiger und beredter Männer gemwefen fen, 
die beſſern Gelehrten überhaupt mit dem Svottnah⸗ 
men der Terentisner (vermuthlicy weil fie den Roͤ⸗ 
miſchen Dichter Terentius liebren,) belegt, und fie 
dergeftalt verfolgt habe, daf einige freywillig ihr Va— 
land verlaffen, andere fid) auf eine Zeitlang ver« 

kebensbeichr, V. Th, _ 9 borgen 
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borgen hätten; fo daß man die Zurücfunft der gothi⸗ 
fhen Zeiten für die Wiffenfchaften hätte beforgen 
müßen, wenn er länger gelebt hätte. Ein fo großer 
Bewunderer bes Erasmus konnte wohl fein Feind der 
wahren Gelehrfamfeit überhaupt feyn; ob ihn gleich 
die Bedürfniffe feiner Kammer verleitet haben mögen; 
ſich zu farg und etwas hart gegen treffliche Köpfe zus 
betragen, die von bderfelben bisher Jahrgelder genofs 
fen hatten. Befonders wurde Adrian von dem beifs 
fendften unter allen Italiaͤniſchen Dichtern, dem Ber⸗ 
ni, durd) eine fo ſchmaͤhſuͤchtige, in feiner Landes⸗ 
fprache gefchriebene Satyre angegriffen, daß diefelbe 
nachmals aus der Ausgabe feiner Gedichte, auf Bes 
fehl des Großherzogs von Tofcana, herausgeriſſen 
wurde. Wer den Pabft nach den gehäfigen Zügen 
beurrheilen wollte, welche diefe Schriftfteller entwara 
fen, um fid) und andere auf feine Koften zu beluftis 
gen, der dürfte es auch vor erlaubt halten, die Fuͤr⸗ 
ften überhaupt , nad) den tadeinden Einfällen ihrer 
nüßigen Unterthanen, zu richten. 


Eben fo unbrauchbar zur wahren Kenntniß Adri⸗ 
ans find die Nachrichten, welche ein junger Itallaͤner 
feiner Zeit, Batti von Parma, in einem befondern 
Schreiben von ihm aufgezeichnet hat. Und dennoch 
kann dieſe mit fo vieler Dreiftigfeit aus den ſchlimm⸗ 
flen Gerüchten oder Mißdeutungen feiner Handlungen 
äufammengeraffte Erzählung nicht ganz übergangen wers 
den, weil fie vorzüglic) dazu dient zu fehen, wie un. 
gerecht ein großer Theil der Zeitgenoßen Adrians 
mit ihm umgegangen fen, bloß weil er feine von den 
ſchimmernden und lermenden Eigenfchaften eines Leo 
oder "Julius befaß. Diefer Echriftiteller verfichert, 
Adrian habe feine Laſter fo lange zu verbergen ge« 
wnßt, bis er Pabft geworden ſey. Alsdenn aber fey 

et 


Adrian des Sechſten. us 


fein unbeſchreiblicher Geig fund gervorken. Man 
ihn anfaͤnglich fehr deswegen gelobt, daß er das 
agen zu Nom verboten, und den Obrigfeiten 

eine merbittliche Strenge in Beftrafung der Verbre⸗ 
dien empfolen hätte. Allein man babe den Bere 
davon bald entdeckt, indem er leichte Ver⸗ 

‘ gehungen mit ftarfen Geldftrafen belegt; diejenigen 
welche gröbere begangen, wenn fie Fein Geld hatten, 
entweder hinrichten laßen, oder auf immer zu Ruder⸗ 
knechten gemacht ; wenn fie aber reich waren , für 
Geld ungeftraft gelaffen, alle Nächte ſich darüber mit 
den Richtern unterredet, und von ihnen das erprefte 
Gold fogleich gefordert habe. ein Hofftaat, fährt 
Batti fort, war fo gering und elend, daß er täglich 
nicht über zwölf Ducaten foftete. Der Vaticaniſche 
Palaſt, fonft die Zierde der Stadt, fah einem Haufe 
ähnfich, das aus Furcht vor den darinne polternden: 
Gefpenftern , wuͤſte gelaffen morben if. Niemals 
bat er die Cardinäle, oder andere Großen , oder 
fremde Gefandten zu Gaſte: und bey einer ſolchen 
Aufführung wurde er auch von niemanden gebeten. 
Den Schweitzern und Reitern von feiner Leibwache, 
die den Palaft bewachten, wurde ihr Sold nicht be» 
zahlt: fie mußten beftändig hungern, Noch ärger 
gieng er mit den Trabanten um, die vor feiner Thüre 
fanden : er gab ihnen nicht allein gar nichts; fendern 
entzog ihnen fogar dasjenige was zu gewiffen Zeiten 
don den Eardinälen und andern Hofleuten gefchenfe zu 
werden pflegte, um es für fich zu nüßen. Den Städten 
bes päbftlichen Gebietes, welche beym Antritte feiner 
Regierung gewoͤhnlichermaaßen Gefandte an ihn ſchick⸗ 
ten, um ihm ihre Treue eidlich zu bezeugen, und bie 
Beftärigung ihrer Rechte zu erlangen, bemilligte er 
wierrals, wie feine Vorgänger, einige Wortheile, um 
fid) ein langes rühmliches Andenfen bey ihnen zu er- 
H 2 werben; 
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werben: in manchen derſelben erhoͤhete er ſogar die 
Abgaben. Er geftattere nicht, daß die Gelder, wel⸗ 
che einige Italiaͤniſche Städte, noch auf Anrathen der 
Cardinaͤle, da er in Spanien war, aufgebrad)t hate 
ten, um ſich in Bertheidigungsftand gegen einen feind⸗ 
lichen Angriff zu fegen, in Rechnung gebracht werden 
durften: und den fpanifchen Soldaten, die mit ihm 
gefommen waren, erlaubte er, damit er nur felbft: 
fich nicht freygebig gegen fie bezeigen dürfte, das Ge⸗ 
biet von Parma und Piacenza, als wenn es ein feind⸗ 
liches fand waͤre, auszuplündern. ein Geldgeig) 
fcheint auch mit einer barbarifchen Ungerechtigfeit ver⸗ 
bunden gervefen zu ſeyn. Denn er hat niemals ei= 
nem feiner Vertrauten und Diener, fo groß auch feine 
Reichthuͤmer waren, ausnehmende Wohlthaten erwie⸗ 
fen, einige wenige ausgenommen, welches fehr nichts ⸗ 
würdige $eute waren: fo daß er felbft entweder auch 
ein fchlechter oder ein thörichter Mann gemefen fenn 
muß. — Aus allen diefen theils falfchen oder über« 
aus unmahrfcheinlichen , theils fehr verunftalteten 
Nachrichten, müßte man fließen, daß Adrian un⸗ 
ermeßliche Schäge hinterlaffen habe. Aber man fand 
nad) feinem Tode einen fehr geringen Geldvorrarh:: 
“und Jovius, der nicht gewohnt ift, ihn zu gelinde 
zu beurtheilen, gefteht, der Mangel in dem er ſich be= 
funden, babe ihn, gegen feine Meigung , zu einer: 
anftößigen Sparfamfeit genörhiger ; daraus fen bie 
Verleumdung des Geißes entftanden: und er habe da⸗ 
Ber felbft öfters gefagt, er müfle fich hüten, daf er 
nicht, indem er allen ein Genüge zu feiften fuchte, 
endlich gezwungen werde, mit der Zahlung gegen alle 

aufjubhören. : : 


Dabey. blieben joboch die feindfeeligen und zum 
Theil beym erſten Anhören unglaublichen Sagen, die 
. — man 
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man von dieſem Pabſte ausbreitete, nicht ſtehen. 
Bet, der dieſelben mit fo unwuͤrdigem Fleiße ge«- 
ſammelt hat, fegt hinzu: Wenn es wahr ift, mas 
nad) feinem Tode ausgeftreuet wurde, fo war er fehr 
gerles und von fehändlichen Sitten. Er gieng täg« 
ih am frühen Morgen in den höhern Theil des Va⸗ 
ticanifchen Palaftes. jedermann war der Zutritt das 
hin verſchloſſen, ausgenommen wenigen Bekannten, . 
mit denen er den Gottesdienft dafelbft abwartete, 
Darauf aber begab er fich allein in ein geheimes Ge- 
mad), wo er ſich eine Zeitlang aufbielt: und man hat 
nochmals erfahren, daß er an diefem Orte einen ver⸗ 
kauten Umgang mit einem fchönen Frauenzimmer 
unterhalten habe. Diefes wird aud) durd) feine legte 
Krankheit woahrfcheinlich , welche völlig fo beſchaffen 
wor, wie fie $eute empfinden , Die fich dergleichen. 
Ausihmweifungen uͤberlaſſen. Man befchuldigte ihn 
außerdem, daß er eine unzüchtige Siebe gegen Knaben 
hegte, weil er einige derfelben von fehr fchöner Geftalt 
unter feinen Bedienten harte. — Es fallt in die Au« 
gen, daß die Nömer, unter welchen Wollüfte diefer 
und anderer Art damals fo berrfchend waren, als in 
feiner andern Hauptftadt, den Pabft, der ein erkläre 
ter Feind derfelben war, fie wenigftens, ihrer Den. 
fungsart gemäß , heimlich begehen ließen, um ſich 
seihfam an feiner öffentlichen ftrengen Tugend zu rä- 
den. Man weiß aud) zuverläßig, daß Adrian, for 
bald er einige Nachricht von dem abfcheulichen Italiaͤ⸗ 
niſchen Verdachte, der für einen Miederländer fo fremd 
war, befommen, diefe jungen Spanier, welche er ih⸗ 
ten Eltern zu Gefallen mitgenommen hatte, und von 
kinem Secretaͤr Hez unterrichten ließ, ſogleich in ihr 
Vaterland zurückgefchicht habe, damit fie auf der ho» 
fen Schule zu Salamanca die Wiffenfchaften ferner. 
trlernen möchten. 
| H 3 Db: 
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Obgleich Batti mit heuchleriſcher Miene verſichert 
es falle ihm ſchwer, ſo viele Beſchuldigungen, beſon⸗ 
ders gegen einen Verſtorbenen, zu glauben; ſo haͤufft 
er doch immer mehrere auf einander: alle entweder 
aus dem Geſchwaͤtze des großen Hauffens, oder aus 
eigenen argen Auslegungen. Man ſagt, ſchreibt er 
weiter, daß nad) dem Tode des Pabſtes viele Werk⸗ 
zeuge der Zauberen in feinem Zimmer gefunden wor⸗ 
ben find. eine freunde geftehen, vermurhlih une 
ein fo großes Verbrechen zu bedecken, daf er beſonde⸗ 
ves Vergnügen an Berfuchen über die Verwandlung 
ber Metalle gefunden, und dergleichen häuffig ange⸗ 
ftellt habe. Darinne aber zeigte er feine ausnehmenb 
liftige Gemüthsart, daß er diejenigen welche zu ihm 
famen, mit fehr freundlichem Geſichte, und ſchmei⸗ 
chelhaften Worten empfieng, auch niemanden traurig 
von fich weggehen ließ; nachher aber nicht fo thätig im 
ber Ausführung war, als er mit Mund und Gefiche 
verfprah. Außerdem war es nicht leicht, vor ihre 
zufommen ; er zog auc) die angefangenen Gefchäfte 
ftets in die Sänge, und brachte wenig derfelben zu En» 
be, ausgenommen was Geldfachen betraf. Zweyer-⸗ 
ley empfielt ihn uuftreitig: Gelehrfamfeit und Spar⸗ 
famfeit, Seine Frömmigfeit und Tugend aber, ſagt 
man, waren Berftellung: und man beweiſet es mit 
ben vorher angeführten Gründen und Muthmaaßun⸗ 
gen. Diefen Fehler findet man öfters an den Deuts 
ſchen: fie geben ſich alle das Anfehen von Ehrlichkeit 
und Einfalt; allein wider jedermanns Vermuthen ift 
Arglift in ihrem Herzen verborgen. — Vielleicht hätte 
biefer Vorwurf, ein wuͤrdiger Beſchluß für die ganze 
gäfterfchrift , unter allen Europäern von niemanden 
meniger, als von einem Sytaliäner, den Deutfchen ge⸗ 
macht werden follen. 


Gegen 
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Segen folde Schmähungen war Adrian, nicht 
gay unempfindlich. Inſonderheit verdroß es ihn fehr, 
daß an der berühmten verftümmelten Bildfäule des 
Posquino zu Rom fhimpfliche Gedichte auf ihn an⸗ 

wurden. Madymals aber bezeigte er ſich 
debey gelaffener,, als er gehört hatte, daß diefe unge⸗ 
zaͤhmte Frechheit geringen und boshaften Leuten dar ⸗ 
um verftattet werde, damit fie, wenn fie große Maͤn⸗ 
ner ungeftraft läfterten, durch diefes Vergnügen der 
Rache ſich für ihr fchlechtes Gluͤck tröften möchten. Er 
hatte ſchon beſchloſſen, die gedachte Bildfäule nieder- 
teiffen, und in die Tiber werfen zu laffen; allein der 
kapferlichhe Gefandte widerrieth es ihm aus der ſcherz⸗ 
baften Urfache, daß Pasquino, gleich) den Froͤſchen, 
auch noch in der Tiefe des Flußes nicht ſchweigen werde. 
So foll er zu Kalch verbrannt werden, fagte der Pabft, 
damit nicht die geringfte Spur von ihm übrig bleibe. 
Ganz wohl, verfeßte der Geſandte darauf; aber es wird 
dem fo graufam Berbrannten nicht. an unterthänigen 
Dichtern fehlen, welche ver Afche ihres Gönners ver- 
Gedichte wiedmen, und den Ort feiner Beftra« 
‚jährlic) an einem geriffen Tage feyerlich ins An⸗ 
denfen bringen werden, — Diefe feinen Erinnerun« 
gen verwandelten gar bald den Zorn des Pabftes in 
eine feöliche gelindere Denfungsart: und er gewöhnte 
fih mehr an die Gleichgültigfeit, welche edlere See⸗ 
len gegen die fhlimmen Urtheile des Poͤbels aus allen 
Etänden anzunehmen wiſſen. 


Während feiner furzen Regierung hat zwar feine 
Kirche feinen wichtigen Wortheil in Anfehung der 
Macht, des Umfangs und der Einkünfte, gewonnen. 
Eie fuhr eher fort, an allen diefen zu verlieren; aber 
wicht eigentlich durch feine Schuld. Die Reforma 
tion, veranlaßt und , ausgepreßt durch — 
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Vorgänger, nahm ihren fernern glüdlihen und ge- 
ſchwinden $auf, den er weder zurüchalten konnte, 
noch ganz ungenuͤtzt laffen wollte. Es läßt ſich ſehr 
ſchwer behaupten, daf er den Schaden welche bie Roͤ— 
miſche Kirche und ihr Oberhaupt durch diefelbe litten, 
auf eine andere Art glüclidher würde vermieden ha⸗ 
ben, als durch die Verfuche, welche ihm feine Ehr⸗ 
lichfeit und Maͤßigung eingaben, ohne daß er aufge- 
bört hätte, für die Ehre feines Stuhls zu forgen. 
Wenigſtens würde er gewiß, auch mit Schaben feiner. 
Kirche, wie es der Furzfichrige Eiferer nennen müßte, 
ihr Ehre und Mugen verfchafft haben , wenn er laͤn⸗ 
gere Zeit oder mehr Begünfligung für feine entwor⸗ 
fene Verbeſſerungen gehabt hätte. Man erzäplte 
auch, daß der damalige Patriardy oder Hauptbiſchof 
zu Ulerandrien in Aegypten, durch ein beſonderes 
Schreiben ihm feinen Gehorfam bezeigt, und ihn vor 
das Oberhaupt der chriftlichen Kirche erfannt habe. 
Allein diefe Höflichfeirsbezeigung, wenn fie fi an⸗ 
bers fo weit erftrecfte, hat eben fo wenig wichtige Fol⸗ 
gen für die Pabfte gehabt, als andere neuere Ausfic)- 
ten zur Erfegung ihrer Europäifchen Einbuße in an⸗ 
bern Welttheilen. 


Zulegt ſchloß Adrian im Auguſt des Jahre 1523 
ein Buͤndniß mit dem Kanfer, dem Könige von Eng« 
land, dem Erzherzoge von Oeſterreich, dem Herzoge 
von Mayland, dem Cardinal von Medices und zus 
gleich dem Etaate von Florenz, in welchem das Haus 
Medices ſchon nahe an der hoͤchſten Gewalt war; und 
endlich mit dem Freyſtaate von Genua. Diefe Bere. 
bindung follte, wie man vorgab , zur Beſchuͤtzurig 
von Italien, vornemlich wider die Türfen, dienen; 
im Grunde aber war fie gegen Sranfreich gerichtet, 
das feine Anfprüche auf Mayland und Meapel, — 

no 
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noch mie ben Waffen auszuführen ſuchte. Sie diente 
dohauptfächlicy auch dem Kayfer , gegen ben bie 
Keigung des Pabſtes unveränderlich blieb. Der Wis 
cekinig von Meapel Lanoy, ein Freund Adrians, 
berebete ihn noch befonders dadurch zu diefem Schrit« 
ie, daß er ihm vorftellte, der König von Frankreich, 
welcher den vorgeſchlagenen Stillſtand hartnaͤckig ver⸗ 
werſe hindere allein den allgemeinen Frieden unter 

den deifflichen Fuͤrſten, welchen er fo ſehnlich wuͤnſchte. 
Dem Scheine nad) wurde es freylich auch diefem Koͤ⸗ 
nige frengelaffen, dem Buͤndniſſe beyzutreten, wenn 
erbie friedlichen Bedingungen deffelben unterfchreiben 
wolle. WBenn der Pabft und die übrigen Italiaͤni⸗ 
ſchen Fürfter nur darauf bedacht waren , ihr Anfehen 
und ihre Befigungen zu.befeftigen: fo ſchien es ihnen 
weniger zuträglich zu feyn, daß der Kanfer, der in 
Stalien ſchon beträchtliche Länder beſaß, großen Ein- 
ſtuß dafelbft hatte, und auf diefen ganzen Theil von 
Europa gegründete Anfprüche machen fonnte, dafelbft 
noch mächtiger würde: er, der obnebieß dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Könige an Stärfe weit überlegen war. Doc) 
eben viefe Furchtbarkeit der kayſerlichen Parthey in 
Itolien, ein Reſt von alten Verbindlichkeiten der dors 
figen Staaten gegen den Kanfer und das. deutfche 
Reich, perfönliche Neigungen und neuere Begebenheis 
ten, beförderten die Eurftehung diefes Buͤndniſſes. 


Durd) daffelbe verglich man ſich, daß ein Kriegs» 
beer aufgerichtet werden follte, um einen jeden ber 
Staliänifhen Bundsgenoffen , welcher angegriffen 
würde, zu vertheidigen. Zu demfelben follte der Pabft 
zwey hundert, fehwer bewaffnete Reiter, und einen 
Theil des Gefchüges liefern; zur Errichtung des Fuß - 
volks aber, auch zu andern Koften, monathlid) zwan ⸗ 
zig ae Dusaten Jahlen. Ihm. und dem Kayſer 
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wurde das Recht vorbehalten, den oberftern Felbherem 
bes Heeres zu ernennen. Es wurde auch der Mark» 
graf von Mantua, dem der Pabft und die Florentiner 


Damit die Bekanntmachung deffelben auf das feyer« 
lichſte gefchehen möchte, entſchloß fih Adrian, ber» 
— einer von den Hauptkirchen Roms ſelbſt bey⸗ 
zuwohnen. 


Seine Geſundheit hatte um dieſe Zeit etwas ge⸗ 
litten: daher riechen ihm die Aerzte, lieber die Peters- 
ficche, welche an den Baticanifchen Palaft ftoßt, zus 

dieſer "Handlung zu wählen. Er blieb aber bey fie 
nem Vorfage, und wurde durch die brennende Hige 
ber “Jahreszeit, die Laͤnge und andere Umſtaͤnde diefer 
Feyerlichkeit, dergeftalt entkraͤftet, daß er von diefem 
Tage an immer ſchlimmern Zufällen ausgefegt war. 
Die Aerzte waren weder über bie Art feiner Krankheit, 
nod) über die Wichtigfeit derfelben, völlig mit einans 
der einig; er hingegen duldete viele Schmerzen gelafe 
fen. Als er nad) einigen Wochen merfte, daß fein 
Ende herannahe, nahm er von den Garbinälen Ab⸗ 
ſchied, und empfol ihnen fehr beweglich die gemeine 
Sache der Chriſtenheit, welche, wie er fagte, fich in 
einer gefährlichen Sage als jemals befände, und der er 
vergebens aufzubelfen gefucht hätte. Er gab darauf 
feinen Cardinalshut dem Enckenvort, damaligen 
Datarius, dem er aud) fein Bifithum Tortofa ertheilt 
hatte: dem einzigen, den er zum Cardinal gemacht 
bat; und er befchendte ihn uͤberdieß mit reichen Eins 
fünften. Seinen Spanifden nnd er 
Hofleuten, für die er noch wenig hatte forgen fönnen, 
hinterließ er einige Wermächtniffe; von welchen ihnen 
aber nad) feinem Tode das  meifle entzogen =. 


Adrian des Sechſten. 23 


Mach diefen Beranftaltungen ftarb er ruhig am vier 
yehnten September des Jahrs 1523. im-fünf und 
fehsjigften Jahre feines Alters. 


Man fah bald darauf feinen Leichnam ſchwellen, 
md fein Geficht eine fürchterliche Geftalt annehmen. 
Einer feiner Hofbedienten, der fic) erinnerte, daß der 
Pabſt Alerander der fechfte, der an Gifte geſtor⸗ 
ben war, ſich eben fo fehr nad) feinem Tode verändert 
hatte, rief bey diefem Anblicke aus, Adrian müße ver⸗ 
giftet worden ſeyn. Daraus entſtand ein heftiger Streit 
wiſchen den fpanifchen und niederländifchen Hofbebien- 
ten, indem die erftern den legtern Schuld gaben, fie 
hätten den Pabft, den fie fich allein zu bervachen zuge» 
eignet, nicht forgfältig genug verwahret, die Epanier 
entfernet, und dagegen franzöfifche Köche zugelaffen, 
von denen er gar wohl, bey der damaligen Erbitterung 
ber Sranzofen gegen ven Pabft, Gift befommen haben 
könnte. Allein diefe Köche waren deswegen gemähle 
worden, weil ihre Zubereitungsart der nieberländifchen 
näher Fam, als die fpanifche: und der Verdacht ver- 
for dadurch etwas an MWahrfcheinlichfeit, weil alle 
Speiſen vorher gefoftet wurden, ehe man fie auf die 
päbftliche Tafel fegte. Unterdeſſen wurde diefer Zanf 
fo hitzig, daß man, um benfelben zu fillen, den Koͤr - 
per des Pabftes oͤfnete. Da man aber in demfelben 
feine Merfmale von Gifte fand, und die Sache alfo 
unentfchieden blieb, dauerte der Zwift nod) etwas fort. 
Selbſt der erfte päbftliche Leibarzt beftätigte den ange⸗ 
führten Argmwohn ohne Bedenken. Andere Zeitgenofr 
fen behaupteten eben diefe Meinung; oder fanden fie 
wenigftens nicht unglaublich: verfchiedene Schriftſtel⸗ 
fer haben fie nachmals zuverfichtlich wiederholt. Ein 
gleiches zu thun, ift einem bebachtfamen Gefchichtfchrei« 
ber der neuern Zeiten faum erlaubt. Nicht zwar des- 
‚ wegen 
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wegen allein, weil, der plößliche oder fonft bedenkliche 
Todt eines. Fürften oft ohne einige Spuren von Beweir 
fe, der Vergiftung zugefchrieben worden iſt. Dieſes 
Urtheil von Adrians Ende hat überhaupt viel Ungewife 
fes an fic), und gründet ſich auf Feine genauere Unter- 
fuchung ; obgleich allerdings die leßtere in dergleichen 
Fällen felten Statt finde. So viel bleibt jedoch ſtets 


von bemfelben übria, daß es nicht unter die bloßen 


Gerüchte geworfen werden darf: und wer es vor wahr 
anfieht, wird: die Mörder des Pabftes, vielleicht mie 


mebrerm Rechte, unter den vielen Feinden fuchen, die 


er an Römern hatte, als unter Ausländern, 


Die Art wie fein Todt zuXom aufgenommen wur⸗ 
de, ſcheint dieſes zu befräftigen. Wiele Nömer, ber 


fonders die Freunde der ehemaligen päbftlichen Hofbal- 


fung, auch diejenigen, melchen Adrian einträgliche 


Aemter entzogen hatte, bezeigten die ausſchweifende 


fte Freude Darüber, Einige junge $eute, die über fei- 
nen Borfaß, gewiße herrfchende Safter zu tilgen, ſeh 
in Furcht gerathen waren, ſchmuͤckten des Nachts die 
Hausthüre des paͤbſtlichen Leibarztes mit Zweigen aus, 
und fehrieben Mic großen Buchftaben die Worte daru 
ber; Dem defreyer des Daterlandes von dem. 
Roͤmiſchen Senate und Volke gewidmet (Li- 
beratori Patriz 8. P.Q,R.) gleichfam als wenn de 
Arze den Pabft aus der Welt gefchaft, und BE 
dem Vaterlande einen trefflichen Dienft geleiſtet hätte. 
Aber diefes Frolocken war im Grunde fir Ydriang 
Andenfen eine ausnehmenbe Ehre: denn die rechtfchafz. 
fenften Männer beflagten feinen Tode, und urtheilten, 
daß ein folcher Hof und eine folche Stadt eines fo guten 
Pabftes nicht länger werth geweſen feyen, 


Man 


„.m- m DW rı ; 


2» 2 mM m m 


Aldrian des Sechſien. 225 


Man beerdigte feinen $eichnam zuerft Inder Pe 
wrsfirche, und fegte auf fein Grabmal die Worte, die 
gleichſam recht aus feinem Herzen und Munde gejogen 
waren: Hier liege Adrian der fechfte, der es vor 
das größte Unglück feines Lebens bielt, daß er 
tegierte. (Adrianus fextus hic fitus eft, qui nihil 
fibi infelicius in vita duxit, quam quod imperaret.) ’ 
Zugleich grub man einige Verfe darauf, welche eine 
ertige Anfpielung auf den Umftand enthielten, dafi mar 
ihn zwifchen zween Päbften welche Pins ( Fromm) 
hießen, begraben harte. Allein der Eardinal Encken⸗ 
sort, voll Dankbarkeit gegen feinen Wohlthäter, ließ 
ihm in der Kirche zur heil. Maria der Deutfchen, ein 
praͤchtiges Grabmaal von Alabafter aufrichten, unter ° 
weiches auch feine Gebeine nad) einigen jahren mit 
öffentlichem Gepränge verfegt wurden. Man fieht auf 
demfelben die vornehmften Tugenden abgebildet, durch 
weiche Adrian ehrwürdig geworden war, eine Auf 
fhrift zus feiner Ehre, fein Bild in der Etellung eines 
Schlafenden, und darunter feine eigenen Worte; Wie 
viel liegt leider! daran, zu welchen Zeiten auch 
der bejtej und tugenöhaftefte Wann lebt! (Proh 
dolor! quantum refert, in quæ tempora vel er 
mi cajusque virtus incidat!) 


Eeine Zeitgenoßen und Augenzeugen machen von 
feinem äufferlichen Anfehen eine Befchreibung, die mit: 
den Abbildungen melde man von ihm hat, ziemlich) 
übereinftimmt. Er war, fagen fie, fang und wohlge 
bauet, mehr hager als die, von länglichtem, etwas 
bervortretendem ſchoͤnen Geſichte, das durch eine natuͤr⸗ 
liche Roͤthe angenehmer wurde, mit kleinen, aber hel⸗ 
len und froͤhlichen Augen, uͤber welchen ſtarke Augen⸗ 
braunen lagen, und mit einer weniger breiten Stirne. 
In ſeinen Blicken war etwas ſanftes und foft lächeln. 
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des, und eben ſo viel ruhiges in feinen Geberden. Er 
gieng gerade und mit gemäßigten Schritten, ſprach 
langfam, aber fo einnehmend und majeftätifh, daß, 
ob er gleich die Höhere Beredſamkeit nicht erreichte, ihn 
doc) jedermann mit ungemeinem Vergnügen börtes 
Sein erflärter Feind, Batti, gefteht, man habe fas 
gen müßen, daß er zum Regieren gebohren fey. 


Scherer und mißlicher ift es, einen unpartheyls 
fchen Abriß feiner geiftigen und ſittlichen Eigenfchafter 
verferfigen; aber es ift diefes, nachdem man feine 
twürfe und Handlungen gefehen, Freunde und Ge⸗ 
gner von ihm neben einander gehört hat, nicht einmal 
noͤthig. m Cardinal Pallavicini kam es zwar 
ſehr leicht vor, in wenigen Zeilen ein allgemeines Ur⸗ 
theil über diefen Pabft zu fällen. „Er war, fchreibt er, 
„ein vortrefflicher Geiftlicher; aber wuͤrklich ein mittel= 
„mäßiger Pabſt. Das Volk, welches alles aus 
„dem Erfolge zu fhägen pflegt, feßte ihn, wegen der 
„ungluͤcklichen Zeiten, nod) unter das Mittelmäßige. 
„Die Tardinäle hielten ihn höher als er verdiente, in» 
„ben fieihn auf den Thron erhoben. Sein Hof hafte 
„ihn, als er auf demfelben regierte, mehr als er ver⸗ 
„ſchuldet hatte. Und er wurde, nachdem er denſelben 
„verlaßen hatte, weit über die Wahrheit hinaus anges 
„klagt.“ — Aber alle diefe wigige Gegenfäge beruͤh⸗ 
ren den Haupfzug mehr, als daß fie ihm fein gehoͤri⸗ 
ges Licht ertheilen follten; der erfte darunter ftelle ihn 
fogar in einem falfchen vor. Wenn es unglücdlicher 
Weiſe wahr fenn follte, daß ein vortrefflicher Geiftfis 
her doch nur ein mittelmäßiger Pabft feyn koͤnne, da 
doch die Römifche Kirche alle bewundernswuͤrdige Vor⸗ 
zuͤge, melche fie ihrem Oberhaupte beylegt, von feiner 
geiftlichen Perfon berleitet: fo müßten Einfichtsvolle 
Männer in derfelben wuͤnſchen, an dieſem Oberhaupte 
nie 
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wie einen Pabft, immer nur einen Geiftlichen, zu ſehen. 
Und fo würden fie auf dieerfte und ältefte Beftimmung 
des bifchöflichen Amtes unter den Chriſten zuruͤck 
fommen. | 


Vielleicht verdiente Adrian die Erfüllung feines 
Wunſches, niemals regiert zu haben ; oder doch 
niche auf dem Throne, auf welchem er gefeßen hat, 
und welcher feiner in der That nicht werth mar, 
Das Ungluͤck, feinen beßern Einfichten nicht folgen zu 
dürfen, und das in Zeiten, zu welchen er fie fo ſchicklich 
zu ſeyn glaubte, war für einen ſolchen Mann nicht ges 
ring; Diejenigen Kenntniße und Mennungen aber, 
nad) weichen er fic) richten durfte, waren eben für die« 
fe Umftände zu unvollfommen. Miemals follte eigent⸗ 
fi) ein Geiftlicher einen Staatsmann abgeben. 
mag die vorzüglichften Gaben dazu befißen, und aufe 
ferordentliches Glück bey ſolchen Gefchäften haben; er 
böret Doch durch eben diefelben auf, ein Geiftlicher zu 
ſeyn. Die päbftliche Regierung vereinigt zwar ben 
Widerfpruch, der ſich zmwifchen den Abfichten diefer 
beyden Stände befindet; allein in den neuern Fahr 
hunderten mit deſto fchlechterm Erfolge, je mehr man: 
in denfelben einen jeden von beyben in feine gebühren 
den Grenzen zurüc zu führen gefucht hat. Adrian 
unternahm es nicht, in dem fürftlichen Stande zum 
Nachtheil des geiftlichen zu glänzen. Keine von fo 
vielen Ehrenftellen, bie ihm nad) und nad) zugefallen 
waren, batte feine ungefünftelte Sitten geändert, Er 
blieb offenberzig, befcheiden und leurfeelig: faum als 
Pabſt ließ er es feinen Dienern merken, daß er ihr 
Herr waͤre, ſcherzte zumeilen mit ihnen, und verftattere 
ihnen, daß fie ihm ihre Meinung über feine Auffüh« 
rung frey fagen dürften; gabihnen hingegen aud) ftren- 
ge Vermeife, wenn fie folche verdienten ; und bot ihnen _ 

- wieder, 
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wiederum, wenn fie darüber niebergefchlagen waren; 
freywillig eine Gelegenheit an, ſich mit ihm auszuföh- 
nen. Der redlihe Mann mwellte ſich auch in den öfs 
fentlihen Angelegenheiten feiner Kirche nicht von der : 
Bahn entfernen, der er als Biſchof und Lehrer der The 
logie nachgegangen war. Man tadelte ihn un. der 
Maaßtegeln die er als Pabſt genommen bat; abet 
man fah bald darauf, wie wenig feine naͤchſten Nad)- 
folger, bie doch die eigentlich ſogenannte pabftliche 
Staatsklugheit vor ihm voraus hatten, ihrer Kirche 
nuͤtzten, oder ihrem eigenen Anſehen aufhelfen Fennten; 
Sie erwarben nichts weniger als feinen Ruhm, und ma 
ten weit unglücflicher. Clemens der fiebente, der in 
der Geſchichte Adrisns unter dem Nahmen des Card | 
nals von Medices fo oft vorgefommen ift, und nach 
befen Tode zum Pabite gewählt wurde, fonnte durch 


huͤten, daß die Fanferlihen Kriegsvölfer Kom vor. feir 
nen Augen ausplünderten, — — 
— —— — 

—— —— 
der nach ihm zur Regierung kam, ſah, wie er, mit 
ohnmaͤchtigem Verdrufe, die Reformation ſich immer 
weiter ausbreiten und feltfegen, wurde von den Freun · 
ben derjelben mit vieler Wahrfibeinlichfeit beſchuldigt, 
daß er fie bloß zu hintergehen ſuchte, umd konnte durch 
mancyerien Mittel die er wählte, nichts mehr erlan⸗ 
gen, als def er dem gänzlichen Lintergange feiner 
Macht vorbeugte. 


Ein Deutfcher auf dem päbftlichen Throne erkann · 
te die Nothwendigkeit der Reformation, und beförders 
te bieielbe, fo weit feine Begriſſe reichten. Schwer⸗ 
lich wird ein Deutſcher jenen Ihren wieder beficigen: 
under it auch feinem Manne re ae 
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ort zu wuͤnſchen: denn er wird für feinen Geift ein 
Gefängniß fenn, wie er es für Benedict den viers 
zehnten, und Clemens den vierzehnten würflich 
war. Aber deutfche Fürften und deutſche Präfaten 
mögen endlich ihrer Kirche die Freyheit geben, die ihr 
ein deutfcher Mönch im fechszehnten Jahrhunderte gee 
jiiget hat! 
« . ⸗ 

Außer dem Denkmale, welches Adrian dem 
ſechſten von einem feiner Landesleute und Freunde zu 
Kom gefegt worden, hat ihm in den neueren Zeiten 
ein gelehrter Einwohner feiner Vaterſtadt, Utrrecht, 
ein anderes aufgerichtet, das beider nicht unwuͤrdig 
iſt. So fann man von der Sammlung urtheilen, 
wvelche Caſpar Burmann im Jahr 1727. zu Utrecht 
ineinem Quartbande von 541 Seiten unter der Aufs 
ſhrift: Hadrianus VI, five Analedta Hiftorica de 
Hadriano VI Traiectino, Papa Romano , nicht 
ohne äußerliche Pracht, ans Licht geftelle bat, Man 
finder in derfelben die vornehmften Lebensbeſchreibun⸗ 
gen dieſes Pabftes; eine Menge anderer zu feiner Ges 
ſchichte gehörigen Nachrichten, Urtheile von ihm, Lob⸗ 
gedichte, WVertheidigungsfchriften und Satyren, zum 
Theil ſehr anzügliche, die man auf ihn gemacht hat, 
tinige feiner ‘Briefe, und andere welche an ihr abge» 
laſſen worden find, Alles biefes ift nicht in eine zus 
fammenbängende Erzählung gebradyt 5 fondern mit 
den eigenen Worten der Werfaffer vollftändig. abges 
druckt, hauptſaͤchlich in Sateinifcher, einiges auch in 
der Italiaͤniſchen und Holländifchen Sprache. Da« 
gegen find den meiften diefer Auffäge Anmerkungen, 
und ben wichtigern darunter hauffige und ausführliche, 
besgefüge worden, Wenn diefe Merhobe manche 
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Wiederholungen verurfacht, und dem $efer Feine ein ' 
zige vollftändige Lebensbeſchreibung, fondern nur viel 
fachen Stoff zu derfelben darbietet: fo hat fie auf der 
andern Seite den VBortheil, daß fie der unpartheyi-· 
ſchen Beurtheilung defto günftiger it. Es find zwar ° 
auch einiger unbeträchtlicher Schriftfteller geringfügige ' 
Nachrichten den übrigen an die Seite gefeßt worden; ' 
doch nehmen fie nur wenig Pla ein: und in den An : 
merfungen find noch mehrere genügt, überhaupt aber , 
viele gute Erläuterungen mitgetheilt worden. Das 
oben befchriebene Grabmahl des Pabftes ift in Ku: 
pfer geftochen, naͤchſtdem aud) ein ungemein ſchoͤnes 
charafteriftifches Bild deffelben, das zu Rom gemahlt, 
und von ihm felbft an das Domftift zu Utrecht ge 
fehenft wurde, wo es noch bewundert wird. Es ift 
vor dem vierten Theile diefer Biographie, aber nicht 
‚zum glüdlichften, copirt worden. 


Unter denen, welche fein Leben befchrieben haben, 
nimmt in diefer Sammlung Gerhard Yioring 
den erften Plag mit allem Rechte ein. Diefer Lehrer 
der Theologie zu Loͤwen, ein Zeitgenoße Adrians, | 
wie er ein Niederländer, und einer feiner Machfolger 
im Amte auf der gedachten hohen Schule , hat um- 
ſtaͤndlich und zuverläßig, mit ziemlich richtiger Beur⸗ 
theilung und Mäfigung, nur nicht gegen die vermein⸗ 
ten Keger diefer Zeit in Deutfchland, auch einem weit 
feinern lateinifcben Ausdrucke, als man von einem 
Manne feines Standes in der Kömifchen Kirche da 
mals erwartete, gefchri 


Noch) zierlicher ift die Sebensbefchreibu efaßt, 
welche der gleichfals zu dieſer Zeit — ————— 
Biſchof, Paolo Giovio, (Jovius) an Adrians 
Vertrauten, den Cardinal Enchenvort, gerichtet hat. 

Sie 
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Eie dient der vorhergehenden bisweilen zur Ergänzung, 
enthält einige, gebeimere Nachrichten, und verraͤth ei« 
nen ſcharfſinnigen Echriftiteller ; aber man merft mit. 
ten unter feinen Lobſpruͤchen, daß er diefem Pabfteabge- 
neist gemefen fen; ob er gleich hier vielleicht weniger als 
in andern feiner Gefchichtbücher den Vorwurf verdient, 
do jein Lob und fein Tadel ſich nad) Zeiten und Gön« 
nern gerichtet haben, 


Eine Reifebefchreibung Adrians aus Spanien 
nach Italien, die fein Spanifcher Hofcapları, Blaſius 
Ortiz, aufgefegt, und darinne auch die übrige Ges 
ſchichte deßelben zu Rom bis an feinen Todt, erzählt 
het, iſt zwar nicht die Arbeit eines Mannes von grofe 
Yen Einfichten; wohl aber eines Augenzeugen, defen 
Ehtlichkeit allen Glauben verdient, und der, wenn 
gleich ſeine Bewunderung gegen dem Pabſt unein⸗ 
geſchraͤnckt, und feine Schreibart ſeltſam iſt, deſto un⸗ 
gekuͤnſtelter aus Ueberzeugung ſpricht. 


Andere Schriftſteller aus gleichen oder aus nachfol⸗ 
genden Zeiten, die von diefem Pabfte Nachricht geben 
ever urtheilen, ſind theils in feiner Gefchichte felbit 
kenntlich gemacht worden, wie Erasmus, Luther, 
Sarpi, und andere mehr; theils leiften fie nicht fo 
viel, als fie zu verfprechen feinen, So ift die Lebens⸗ 
befchreibung des Onuphrio Panvini, der fonft frey 
und wohl zu urtheilen weiß, mörtlid aus dem Mo⸗ 
ring und Jovius gezogen. Eben fo fann man ohn⸗ 
gefähr von derjenigen urtheilen, welche in dem weit 
ſchweiſigen und mitfelmäßigen Werfe des Ciaconi ſteht. 


Die lefenswürdige Vertheidigung, welche Johann 
Launoi, diefer fogelehrte, und ſcharfſinnige Gottesge⸗ 
fehrte zu Paris im vorigen Jahrhunderte, für den 4drian 
in einem weitläuftigen Briefe vorgetragen hat, ſteht 

5a außer 
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außer ber Sammlung feiner Werfe, auch in ber oben 
gedachten Burmanniſchen Sammlung. 


Ben den Proteftantifchen Gefchichtfchreibern ber 
Reformation, ſowohl ältern als neuern, wie unter an 
dern ben dem Freyherrn von Seckendorf, trifft man 
viele fleißig gefammlete Nachrichten vom Adrian an; 
doch denfen fie meiftentheils zu viel daran, daß es ein 
Pabſt, und im Grunde fein Freund der Keformation 
im Ganzen geweſen fey. Unter den Schriftftellernvon 
biefer Gattung, welche nur einzelne Benträge geliefert 
haben, ift das lateinifche Werf des Jacob Sriedrid) 
Georgi von den Beſchwerden der Deutfhen Kanfer, 
der Keichsftände, und der gefammten Deutfchen Nation, 
wider den päbftlichen Stuhl, hier befonders zu em» 
pfelen, 


Ein Artifel von Adrian dem fechften, den man 
in Baylens hiftorifch-Eritifhem Wörterbuche lieſet, ent: 
hält zwar nach der Einrichtung diefes Werfs, nur eis 
ne furze Abjchilderung, und einige ausführlicher Er⸗ 
fäuterungen oder Unterfuchungen in den Anmerfun 
gen; ift aber doch zu feiner Abfıcht brauchbar, und 
treffend im Urtheilen. 


Bon den Schriften diefes Pabftes und ihren Aus 
gaben hat Johann Albrecht Fabricius (Biblioth. ' 
Latin. med. et inf. ztatis, T. II. p. 179. der Ausga- 
bevon Padua) einige Nachricht erteilt. Eie find infei- 
ner Lebensgeſchichte nur gleichfam im Worbengehen 
angeführt worden, weil fie hauptjächlich der ſcholaſti⸗ 
ſchen Theologie gewidmet, und alfo für den neuern Zu 
Rand der theologiſchen Gelehrfamfeit nicht erheblid) 
find. Doch muß man einige Etellen derjelben auss 
nehmen, in weichen Adrian zu erfennen giebt, daß er 

von 
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von der Weisheit und Gewalt der Päbfte Feine ſo aus⸗ 
füweifenden Begriffe habe, als ihre eifrige Bewunde⸗ 
ver, und Daf er infonderheit nicht glaube, ein Pabft 
dürfe ih nach Gefallen über Die Beobachtung der 
Kirdengefege erheben. Er fchrieb zwar dieſes als Leh⸗ 
rer zu Löõwen; aber es ift fehr mahrfcheinlich, daß er 
dieſen gemäßigten Sinn aud) als Pabft benbehalten 

Launoi hat am angeführten Orte diefe Auge 


habe. 
ge beygebracht. 


Der neueſte Geſchichtſchreiber, der ſich mit Adrians 
vernehmften Handlungen und Charackter gelegentlich 
beihäftige hat, ift Herr Robertfon, im zwenten Ban⸗ 
de feiner Gefchichte der Regierung Kanfer Carls des 
finften. eine große biftorifche Kunft, mit vieler 
Grimdlichfeit und tiefen Einfichten verbunden, ift mit 
Recht allgemein bewundert worden, Doc) würde fein 
Verf in der deutfchen Ueberfegung überhaupt dadurch 
viel gewonnen haben, wenn eine Anzahl Fehler in dem 
Terte felbft, manche Mängel der Genauigkeit aber in 
den Anmerfungen verbefert worden wären. Diefes 
trifft aud) die wenigen Etellen vom Adrian, wie 
inter andern, wenn er ihn durch den Kayſer und def» 
fen Gefandten zuXom auf den paͤbſtlichen Thron befoͤr⸗ 
den läßt, und dazu Morings Zeugnig anführt, der 
gerade dag Gegentheil davon bebaupter, 


7 


330 Leben 


134 
α 
Leben 
des Admirals 


Caſpar von Coligny—⸗ | 


as ſechszehnte Jahrhundert ift vielleicht das frucht⸗ 

barfte an großen und auferordentlichen Män- 

nern jeber Art, in der ganyen Gefchichte. Dar 

mals riß ſich der Geift der Europäer plöglich von den 
Feßeln loß, die er fo viele;hundert Jahre Bindurd) ger 
tragen harte, und zeigte ſich auf einmalin feiner freyen 
Etärfe wieder; fand ungemein viel zu thun, und that 
mehr als man ihm zugetrauet harte, weil er alle feine 
Kräfte fühlte, aber auc) ihre Anwendung befer alsje 
mals fennen lernte. Den erjten mächtigen Stoß, der 
ihn aus feiner düftern Gefangenfchaft in lichtere Gegen 
ben heraushob, gab ihm die Wiederherftellung der 
wahren Gelehrfamfeit, durch welche alle Reichthuͤmer 
des Verftandes der alten Welt, die feit taufend Jah—⸗ 
ren ungenüßt und halb vergefen gelegen harten, geoͤff⸗ 
net und zum Gebrauch angeboten, Macheiferung.Ter- 
weckt, und ein fühner Trieb, noch mehr ſolche Echäge 
zu fammeln entzündet wurde. Er fand auf diefem 
Wege Schwierigkeiten, die unüberfteiglich werden fon 
ten; aber ein anderer noch heftigerer Stoß räumte fie 
alle weg, und gab ihm feine völlige Frenhei, Man 
ſah viele taufend Chriften vereinigt, um aud) die Ne 
figion und die Kirchenverfaßung von den unzählichen 
Einfchränfungen und Mißbräuchen zu entledigen, mit 
welchen fie Durch die Jeidenfchaften oder Thorheiten ber 
Menfhen befihwert worden waren. Ihr feuriger Ei- 
fer wurde durch den higigen Widerftand den er * 
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noch mehr entflammt: Verfolgungen und Religions: 
friege erhoben ihn zur höchften DBegeifterung ; und 
Etnatsperänderungen, die mit diefen Bewegungen in 
Verbindung flanden, erzeugten, wie fie, eine Menge 
Afmunterungen und Reisungen für lebhafte Män- 
nee, ſich hervorzuthun. Ben diefer allgemeinen Er- 
fhütterung ven Europa, erweiterten fi alle Gaben 
des menfchlichen Geiftes, zeichneten ſich oft eine neue 
Bahn , oder brachten durch eine fonderbare Zufame 
menftellung unerwartet ftarfe Würfungen hervor. Da 
bildeten fich haͤuffig Männer von ungewöhnlicher Groͤſ⸗ 
die fich mit eigener Kraft durch das Gewuͤhl ihrer 
durcharbeiteten, um gefchwinder und naͤ⸗ 
ber am Ziele zu fenn, und den übrigen zu ihrer Ber 
wunderung ju zeigen, wie weit thätiger Muth, von 
Weisheit geleitet, führen koͤnne. Einer von ihnen 
ſcheint auch der Admiral von Coligny geweſen zu ſeyn. 


Cafpar von Coligny, Herr von Chatillon, 
ſtammte aus einem der anfehnlichften Geſchlechter in 
Sranfreich her, das fid) bereits im zwölften Jahrhun« 
derte unter den Rittern, welche den Kanfer Conrad 
den dritten auf feinem Kreuzzuge in die Morgenläns 
der begleiteten, hervorthat. Es behauptete fogar durch 
feine weitläufige Befigungen, unter welchen mehrere 
Erädte waren, und durd) landesherrliche Rechte, ei⸗ 
sen fürftfichen Rang. In den aͤltern Zeiten nannte 
man es Das Haus ber Prinzen von Colognac: denn 
fo hieß der Flecken in der Landſchaft Breffe in Bour ⸗ 
gegne, der nod) jetzt, unter bem nachmals veränder+ 
ten Nahmen Coligny, als der Stammfiß deffelben 
befannt ift. Einer von den Abfömmlingen diefes 
Geſchlechts war Cafpar von Coligny, der, weil er 
zu Chatillon, das ihm gehörte, feine. Wohnung 
nahm, davon, fo wie feine Nachkommenſchaft, den 

34 Nah · 
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Nahmen führte. Er wurde unter dem Könige Franz 
dem erften Marfchall von Frankreich, und erlangte 
den Ruhm eines erfahrnen tapfern Helden; ftarb aber 
im Jahr 1522. alg er eben der von den Epaniern ber 
lagerten, und auf das äußerfte gebrachten Stadt Fon 
tarabia zu Hülfe eilte. Aus feiner Ehe mit Louiſen 
von Montmorency, (einer Schweſter des berühms 
ten Annas von Montmorency, Connetable, oder 
oberften Befehlshabers aller franzöfifchen Reiterey,) 
hinterließ er drey Söhne, Odet, Cafpar und Franz. 
Ihre Murter hatte, als fie im Jahr 1547. aus ber 
Melt gieng , fo viele Ueberzeugung von der Wahr 
beit der proteftantifchen Religion, daß fie ihrem älter 
fien Sohne verbot, fehlechterdings feinen catholiſchen 
Geiſtlichen zu ihr zu laffen , weil fie Gore mit einer 
hinlaͤnglichen Erfenntnif von feinem Dienfte , und 
yon der beften Art zu fterben, begnadigt habe. - Die 
fer ihr Sohn wurde in einem Alter von ſechszehn Jah⸗ 
ren durch den Pabft zum Cardinal ernannt, und von 
dem Könige mit reichen firchlichen Einfünften be 
ſchenkt. Der Pabft verſprach ſich nemlich, an dem 
Gardinal aus einem fo vornehmen Haufe in Frankreich, 
eine Stuͤtze feines Anfehens dafelbft zu bekommen. 
Dadurch aber fielen die Vorzüge, welche dem Cardi⸗ 
nal von Chatillon, als dem älteften, gebührten, auf 
‚den zweyten Bruder, deſſen $eben hier befchrieben wird, 


Er war am fechszehnten Februar des Jahrs 1517 
gebohren. Da er frühzeitig ereffliche Fähigkeiten zeige 
ter fo ließ ihn feine Mutter durch den Nicolaus 
Derault , einen vorzuͤglich gelehreen Mann diefer 
Zeiten, in den Wiffenfchaften unterrichten. Zugleich 
wurde er auch von einigen geſchickten Männern dur 
alterband Uebungen zur Kriegsfunft angeführt; Sei⸗ 
nen Jortgang in derfelben fah man, als er vier und 

zwangig 
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zwanzig Jahr alt war. Er legte damals bey der 
Belagerung einer Stadt durch den Dauphin, unger 
meine Proben des Muthes ab, wurde auch, als er 
fi dem Graben zu fehr näherte, verwundet. Als 
man darauf dem Könige meldete, daß fein Kriegs» 
beer in Italien fi) in furzem mit den Feinden in eine 
Schlacht würde einlaffen müffen,, bat ihn Coligny 
um Erlaubniß, derfelben beywohnen zu dürfen, und 
eilte fo fehr, daß er bey der Schlacht von Cerifolles 
im Jahr 1544 gegenwärtig feyn Fonnte, wo ihn 
wiederum feine Tapferfeit auszeichnet. Der König 
Heinrich der zweyte, der feinem Vater im Jahr 
1547 in der Regierung nachfolgte, belohnte ihn daher 
mit der Stelle eines Dberften, oder eigentlich Feld» 
beren über das gefammte franzöfifche Zußvolf. Es 
waren faum wenige Monathe verfloffen : fo hatte er— 
fi in diefer Wirde einen großen Ruhm durch Klug- 
heit und Gerechtigfeitsliebe, auc) allgemeine $iebe bey 
der Nation erworben. Denn an Statt daß bis dahin 
die franzöfifchen Soldaten, felbft unter ihren Fahnen, 
in ihrem eigenen Vaterlande, auf Rauben und 
35* ausgiengen, führte er eine fo ſtrenge Kriegs» 
zucht ein, daß man von diefen Ausfchweifungen nichts 
mehr hörte. Er rottete auch andere ihrer böfen Ges 
iten beynahe aus; unter andern das Schwoͤren 
und Gottesläftern. Die Gefege welche er ihnen vor⸗ 
fhrieb, wurden von jedermann gebilligt. Der König 
ſelbſt beftätigte fie bald darauf, und ließ fie unter die 
übrigen fFöniglichen Verordnungen eintragen. Er 
machte auch den Coligny zum Ritter feines Ordens; 
eine Ehre die damals weit größer war, als fie es in 
den neuern Zeiten blieb, da der Zutritt zu derfelben _ 
fo licht geworden ift, 
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Unterdeffen ſuchte ſich Heinrich im Jahr 1548 
der bamaligen Minderjährigkeit des Engliſchen Königs 
Eduards des fechften, und anderer Schwächen ſei⸗ 
ner Regierung , zu bedienen, um ben Engländern 
Boulogne, einen von den wenigen Plägen die fie 
noch in Frankreich befaffen, zu entreiffen. Coligny 
befam den Auftrag, diefe Stadt zu belagern. Da fie 
von ber See her fo leicht Hülfe erhalten konnte: fo 
war es ſchwer, fich derfelben zu bemächtigen. 
verwandelte daher die Belagerung in eine Sperrung 
von ber Landſeite, und ließ nahe an der Stadt ein 
Sort oder eine Fleine Feftung von befonderer Erfin- 
dung bauen , die noch jegt Chatillon Heißt , legte 
Befagung in diefelbe, und fehränfte dadurch die Eng: 

‚länder zu Boulogne dergeftalt ein, daß fie außerhalb 
ihrer Mauern nichts wagen durften. Dazu famen bie 
Bedürfniffe des Englifchen Hofes, die es ihm unmög- 
lid) machfen , biefe Stadt länger zu behaupten : er 
trat fie alfo.im Jahr 1550 für eine mäßige Geldſum⸗ 
me an Sranfreich ab, und Colitnyi brachte nebft fei- 
nem Oheim Rochepot die darüber angeftellte Unters 
handlung zu Ende. Wenige Fahre darauf wurde er 
nad) und nad) mit Ehrenftellen überhäuft. Der Kr 
nig erhob ihn zum Groß-Admiral von Frankreich, 
wodurch er infonderheit an den Franzöfifchen Küften 
des Weltmeeres, und über alle Flotten und Eeefolda- 
ten des Reichs, die oberfie Gemalt erhielt. Er wurbe 
Statthalter von der Picardie und von Isle de France; 
befam, welches zu diefer Zeit ein nicht geringer Vor⸗ 
zug war, die Befehlshaberſtelle über hundert gerüftete 
Reiter, (hommes d’ armes) und felbft einen Pag im 
Föniglichen geheimen Rathe. 


Sin dem neuen und befonbers ſchweren Kriege wel⸗ 
chen Heinrich der zweyte vom Jahr, 1552. an, 
mit 


— 


Caſpar von Coligny. 19 


mit dem Kayſer Carln den fünften zu führen 
, war es wiederum Coligny, der nebſt andern 
dabey gebraucht wurde. Vornemlich 
mußte er feine Statthalterſchaft, die Picardie, wo die 
Saft des Krieges, wegen ber feindlichen Angriffe von 
den Miederlanden her, am meiften gefühlt wurde, be— 
ſchützen. Die Macht des Feindes, noch mehr ber 
Mangel welchen Heinrich an Gelde und andern Hülfs- 
mitteln des Kriegs litt, erregten damals in Frankreich 
eine allgemeine Furcht vor einem übeln Ausgange: 
Der Admiral, den feine gewoͤhnliche Thätigfeir nicht 
verließ, und der auch zwo Städte durch Verforgung 
mit $ebensmitteln, welche er unter großen Hindernifs 
fen hinein brachte, rettete, glaubte gleichwohl nebft 
feinen Freunden, ein Stillftand fey für das Reich zu« 
träglicher: und der König billigte ven Vorſchlag, den 
er ihm dar.'ber that. Der Kayfer war aud) zu dem» 
felben geneigt, weil er ebeh im Begriffe ftand, die 
Regierung niederzulegen, und feinem Sohne feinen 
Krieg binterlaßen wollte. Coligny alfo fhloß im 
Jahr 1556. mit den Gefandten des Kanfers in dem 
Kloſter Waucelles in den Niederlanden einen Still 
ftand auf fünf Jahre. Die Bedingungen deßelben 
waren aud) für Franfreic) vortheilhaft genug. 


Kurz vorher hatte Coligny im Jahr 1555. an 
nem merkwürdigen Entwurfe Antheil genommen, 
Dillegagnon, ein Malthefer - Ritter, der fich bereits 
in wichtigen Gefchäften und Unternehmungen hervor- 
gethan hatte, und mit vieler Tapferfeit auch eine nicht 
gemeine Gelehrfamfeit verband, erlangte durch Für- 
ſprache des Admirals von dem Könige die Erlaubniß, 
eine fleine Flotte auszurüften, und mit bderfelben die 
Srangöfifchen Waffen zuerft in America furchtbar zm 
machen, damit die Feinde dadurch genoͤthigt .. 

re 
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ie Macht zu theilen; zumal da fie auch unfägliche 
Reichthuͤmer zur Führung des Kriegs aus den fän- 
dern jenes Welttheils holten, Er fiellte außerdem 
nod) vor, daß andere Wölfer, durch das Benfpiel der 
Sranzofen gereißt, ſich aud) einen Weg nad) America 
Bahnen, eine allgemeine freye Handlung dahin eröff- 
nen, und dergeftalt diefe Gegenden von dem Soche der 
Spanier loßreiffen würden, welche ſich bisher den Ge- 
nuß bderfelben allein vorbehalten hätten. Heimlich 
aber machte Dillegagnon dem Admiral, von dem er 
wußte, daß er insgeheim ein Freund der Reformirten 
Religion wäre, Hoffnung, daß diefelbe bey Diefer Gele— 
genheit auch in America ausgebreitet werden koͤnnte. 
Er landete auch glüclich auf einer Inſel an der Küfte 
von Brafilien, erbauete dafelbft eine Feftung, der er 
ben Nahmen des Coligny gab, und in berfelben 
Wohnhaͤuſer für die adhzig Perfonen, die mit ihm ge- 
kommen waren. Darauf ftattete er ſogleich dem Ad- 
miral feinen Bericht von allem ab, und befräftigte 
ihm zugleich die ehemals gemachte Hoffnung. Naͤchſt⸗ 
dem bat er ihn, zu erlauben, daß er von Genf Refor- 
mirte Lehrer kommen laßen dürfte: er fehrieb auch des⸗ 
wegen bald daraufan Johann Calvin. Diefer grofs 
fe Lehrer zu Genf, der in der kirchlichen und bürgerlis 
chen Verfaßung dafelbft faft mit gleichem Anfehen eis 
nen beftändigen Einfluß hatte, beratbfchlagte fi) dar⸗ 
über mit feinen Amtsgenofen, von denen ſich zween 
entfchloßen, auf die vereinigte Bitte des Coligny und 
Dilfegagnon, nady America zu reifen. Zu diefen 
traten noch mehrere: und ein dem Admiral wohl bes 
kannter Franzofe, de Pont, der wegen der Religion 
nad) Genf geflüchtet war, übernahm, nachdem ihn 
derfelbe erfuche hatte, fich diefes zur Ehre Gottes gerei« 
chenden Geſchaͤftes anzunehmen, die Anführung der 
. übrigen, Coligny ſprach mit ihnen‘, als fie durch 
Frank. 
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Sranfreich reiften; und gab ihnen einige wohl ausge» 
rüfteree Schiffe mit. Als fie im Jahr 13556 in der 
Feſtung Coligny angefommen waren: ließ Ville 
gagnon den Gortesdienft völlig nach den zu Genf übe 
lien Gebräuchen halten. Allein es entſtand in die« 
fer Heinen Gemeine bald ein Streit über die $ehre 
vom heiligen Abendmahl : einer von ihren Lehrern 
reifte Daher nach Europa zurück, um Calvins Meis 
nung darüber zu hören. Die übrigen wurden vom 
Dillegagnon, an ben ber Cardinal von Sothringen, 
wie man glaubte, ein drohendes Schreiben abgelaffen 
Batte, gemißhandelt, und nicht lange darauf ebenfals 
zurück geſchickt. Die ganze Unternehmung hatte noch 
im gedachten jahre ein Ende; aber ihr Urheber fchien 
einigen nicht fomohl ven Ruhmbegierde, als von Geld⸗ 
geiß, dabey getrieben worden zu feyn. 


Der Verdruß den der Admiral von Coligny dar⸗ 
über empfand, war allem Anfehen nad) weit geringer, 
als ein anderer, der ihm in eben dem Jahr 1556 
wiederfuhr. Sein König brach den Etillftand, den 
er faum durch ipn hatte fchlieffen laſſen, aus fehr nich« 
tigen Urfachen. Kigentlih war es der Pabft Paul 
der vierte, ein abgefagter Feind der Fanferlichen und 
fpanifchen Macht in Italien, der ihn durch einen aufe 
ferordentlichen Gefandten dazu anreißte. Er ließ dem 
Könige die Gefahr vorftellen , in welcher er ſich vor 
jener Parthen befände, und lockte ihn zugleich mit der 
Hoffnung, daß er das Königreich bender Eicilien bey 
diefer Gelegenheit ſich unterwerfen fönnte, Die Hers 
sen bes Lothringiſchen Haufes Buife , welche den 
Krieg wünfchten , um defto mächtiger in Franfreich 
ju werden, und über den alten friedfertigen Conne— 

table die Oberhand zu erhalten, trugen auch das ih« 
tige dazu bey. ie verficherten, es werde fehr leicht 


ſeyn, 
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ſeyn, das gedachte Königreich zu erobern , weil fie 
. ib, während daß der Herzog von Guiſe vor kurzem 
die franzöfifchen Kriegsvoͤlker in Italien anführte, ei» 
‚nen ftarfen Anhang durch Gefchenfe und Verſprechun⸗ 
gen dafelbft gemacht hätten. Aber die Gemahlinn 
und die Geliebte des Königs, welche auch ihre befon- 
dern Abfichten und Verbindungen hatten, er 4 
‚aber die legtere, brachten ihn hauptfächlich dahin, den 
‚Stillftand zu übertreten. Der Admiral fonnte den 
Unwillen den er darüber fühlte, nicht verbergen: er 
‚wiederholte es. oft, die Folgen einer folchen Terulofge 
feit wären immer unglüdlich, und Gott habe zu aller 
Zeit den Meineid unausbleiblich geftraft. Er ſah ſich 
‚unterdeffen gezwungen, auf Befehl des Königs ſich in 
‚feine Statthalterfchaft zu begeben, und dajelbft wider 
den Stillſtand, den er felbft beſchworen hatte, kriege⸗ 
—. Anftalten zu treffen, 


Daraus entftand zuerft ein Mißverſtaͤndniß, und 
‚nachher die bitterfte Feindſchaft — m —— 
Guiſe und dem Admiral. Der le 
et 

er eben bamals, als der König zween Edelleuten er: 
Haube hatte, fi) an den Örenzen Der Picardie in einen 
— einzulaſſen, glaubte, er muͤſſe — 

dieſer Landſchaft, dabey die Aufjicht führen; ob⸗ 
gleich der Herzog auch gegenwärtig war. Man giebt 
‚noch eine andere Urfache von dem Hafie an, den diefer 
auf den Admiral warf, mit dem er fonft in ihrer Ju⸗ 


des Herzogs von Aumsle, weicher die Tochter der &er 
neſchallinn ven Valentinois, der Geliebten des Kö- 


nigs, 
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nigs, zur Gemahlinn nehmen wollte. Darauf gab ihm 
der Admiral, kurz und trocken zur Antwort, er ſchaͤtze 
etwas guten Ruf höher, als viele Reichthuͤmer. Diefe 
Bert nahmen die beyden Brüder fehr übel auf, in 
dem fie davor hielten, der Abmiral ſuche fie bloß von 
der Vergrößerung ihres Anfehens abzuhalten, 


Nunmehro gab Heinrich der zweyte, ber bes 
rits den Herzog von Guiſe mit einem Kriegsheer 
nach Italien abgeſchickt hatte, auch "dem Admiral im 
Jahr 1557. den Befehl, ploͤtzlich etwas im feindlichen 
fande zu unternehmen, So ungern diefer gehorchte ; 
fo bediente er fid) doc) fogleich eines Worfchlags, den 
ihm ein Einfiedler auf dem vor Douay liegenden Ber⸗ 
gethat, diefe Stadt zu überrumpeln, Er war auc) 
wirflich fhen nahe an das Stadtthor gerüct, wo die _ 
berrunfene Wache im Schlafe lag; allein ein altes 
Weib, welches die Franzofen entdeckte, weckte diefel« 
k nach großem Gefchrey auf, und der Anſchlag wur« 
de rüdtgängig. Damit aber der Admiral den Spa⸗ 
niern doch einigen Abbrud) thun möchte, nahm er Lens 
weg, ließ diefe Stadt ausplündern und anzünden, trieb 
in der benachbarten Gegend viele Beute zufammen, 
und fehrte darauf nach Frankreich zuruͤck. Die Spa⸗ 
nier erklaͤrten dieſes vor einen oͤffentlichen Sriedens« 
brach ; der 5ranzöfifche Hof aber behauptete, derſelbe wäre 

von den Epaniern begangen worden, weil ſie 
den Pabft angegriffen hätten, den Frankreich nur zu 
Khügen fuchte. Doch diefe leßtere Krone zog fich Durch 
ihren übereilten Schritt noch einen Feind zu, indem 
der König von Spanien, Philipp der zweyte, feine 
Bemaplinn, die Königinn Maria von England, ver 
mochte, Frankreich noch im Jahr 1557. den Krieg an⸗ 
Pfündigen. 


Co⸗ 
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Coligny hatte bald darauf in ſeiner Statthalter⸗ 
ſchaft, der Picardie, den erſten und heftigſten Anfall 
der Spanier abzuwehren. Ihr Kriegsheer von ſieben 
und vierzig tauſend Mann, das alſo noch einmal ſo 
ſtark als das Franzoͤſiſche war, wandte ſich aus Cham⸗ 
pagne, wo es eingebrochen war, uwvermuthet in bie 
erftgenannte $andfchaft, um Saint Duentin zu ber 
lagern. Diefe an fi) fefte auf einer Anhöhe an ber 
Somme liegende Etadt befand ſich in einem fchlechten 
Auftande, und hatte auch nur eine ſchwache Befagung. 
Die Einwohner flüchteren daher bey der Annäherung 
des Feindes hauffenweife daraus weg; die zuruͤckblei⸗ 
benden aber waren geneigt, die Stadt ohne Gegen 
wehr demfelben zu ergeben. Der Admiral verbarg 
biefes alles den Kriegsvölfern, mit welchen er ber 
Stadt, nad) vorher gepflogener Berathfchlagung mit 
feinem Oheim, dem Eonnetable, zu Hülfe zog: er 
nahm vielmehreine fröliche Miene vor ihnen an. Ei 
nige Befehlshaber fuchten ihn von dem Vorſatze, ſich 
felbft in die Stadt, zur Rettung berfelben zu werfen, 
abzuziehen. Sie ftellten ihm vor, daß diefelbe weder 
binfängliche Feftungswerfe, noch $ebensmittel und ans 
dere Bedürfniffe genug habe; daß die feindliche große 
Macht ſich eher zeigen würde, als man die Stadt in 
Vertheidigungsftand fegen könnte; daß die Einwoh- 
ner einmal beftürzt wären, und daß der Etatthalter 
ber Sandfchaft fid) efner folchen Gefahr nicht wohl oh⸗ 
ne Nachtheil für das Reich ausfegen koͤnne. Sie ſetz⸗ 
ten hinzu, es ſey weit ruͤhmlicher fuͤr ihn, den Krieg 
auf freyem Felde zu fuͤhren, als ſich in eine Feſtung 
einzuſchließen, wo man ſich nur vertheidigen koͤnne. 
Allein der Admiral blieb bey ſeinem Entſchluße. Es 
war nicht allein fuͤr die Picardie, ſondern auch fuͤr 
ganz Frankreich ſehr wichtig, daß diefe- Stade den 
harten Anfall der Spanier, die durch Engländer ver- 

" ftärft 
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fürkt, bald gegen fechzigtaufend angewachfen waren, 
aut Zeitlang aufbielt: und er wußte am beften, wie 
viel in diefer Abſicht gefchehen Fonnte, wenn er ſelbſt 
dwrime gegenwärtig war. Er mußte auferdem eine 
üleNlachrede befürchten, wenn er fein Vorhaben, eben 
das ausführen wollte, änderte. Ich babe Befehl, 
fagteee zu den Hauptleuten, die ihm den gedachten 
Kath ertheilten, mic) in die Stadt zu begeben: und 
iömellte lieber alles verlieren was ich befiße, als die- 
fm Befehl nicht gehorchen. Defto mehr eilte er alfo 
nd Saint Quentin, wohin es wegen, der Nachbar 
it der Spanier, fchon fehwer zu fommen war. 
Fgieng mit einer Anzahl Soldaten voraus, um die 
gefhwinder aufzurichten; von den übrigen 
Beim nachfolgen follten, verfteckten ſich viele aus 
in den Wäldern, und fehrten ‚auf allerhand 
Ämegen nach Haufe zuruͤck. 
Kaum war der Admiral in der Stadt angelangt: 
fofand er, daß man die Vorſtadt jenfeits der Somme 
bereits verlaßen hatte: theils weil fie nicht haltbar zu 
ſan ſchien; theils weil man fie nicht ſtark genug befe- 
en konnte. Er hielt fie aber vor fo wichtig zur Er⸗ 
haltung der Stadt, daß er fich derfelben fogleich wie« 
der bemächtigte „ indem er einen Ausfall in diefelbe 
hat, und die Haͤuſer anzuͤndete, in welchen die Feinde 
kflen, Fuß gefaßt hatten. Hierauf traf er die befien 
Inftalten zur Vertheidigung der Stadt, und bat die 
tern Befehlshaber felbit, daß fie ihm die Erinnerun« 
gen und Vorfchläge, welche fie dazu nöthig glaubten, 
Poft fie wollten , frey heraus fagen möchten. Es 
Dar ungemein viel an den Feſtungswerken zu arbeiten: 
dazu gebrauchte er die Soldaten. und Bürger, ja ex 
bgte,feibft daben Hand an, und verließ fie felten, 
um ihnen und felbft den Edelleuten, die mit ihm ges 
Ubensbeſchr. V. Th. Er: ” kommen 
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kommen waren, ein Beyſpiel des gemeinnüßigen 
Fleißes zu geben. Nun merfre er zwar auch daß es 
nichts leichtes ſeyn würde, ſich in der Vorſtadt mit 
feiner geringen Mannfchaft zu behaupten ; daß die 
Feinde fogar, wenn fie diefelbe von allen Seiten ans 
griffen, beym Ruͤckzuge derfelben , zugleich mit in die | 
Stadt dringen koͤnnten; doch befchloß er fie, folange | 
es ohne ausnehmende Gefahr möglich wäre, zu ver⸗ 
theidigen. Er ließ einen zweyten Ausfall vornehmen, | 
damit er die Stellung der Feinde genauer erfahren, 
auch den ficherften Weg entdecken möchte, auf welhem | 
ihm Hülfswöfer zugeführt merden fönnten. Wein | 
Teligny, einer feiner geſchickteſten Beiehishaber, dem | 
er die Anordnung darüber, mit dem ausdruͤcklichen 
Verbot, auftrug, nicht ſelbſt mit den ausfallenden 
hinaus zu ziehen, übertrat daffelbe, um den Solda⸗ 
teriwelche unglücklich fochten, benzuftehen, ob er gleih 
nicht einmal gehörig bewaffnet war, und wurde dabey 
tödefich verwundet. Der Admiral, welcher eben von 
einer Unpäßlichfeit aufgeftanden war, hoͤrte biejes 
hiche fobald, als er fagte, er müffe den Teligny 
todt oder lebendig wieder haben , und brachte einige 
Soldaten durch ein verfprochenes Gefchenf dahin, daß 
fie es wagten, ihn in die Stadt zu fragen. R 
bat den Admiral mehr als einmal um Werzeihung ſei⸗ 
nes Ungehorfams; aber diefer gab ihm zur Antwort, 
es fen nicht mehr Zeit, Menfchen, fondern vielmehr 
Gott um Vergebung zu bitten: und er ſtarb auch 
bald darauf. 


Die Feinde griffen munmehre die Vorſtadt mit 
einer felten Uebermacht an, daf es Coligny vor nd 
chig hielt, Diefelbe zu verlaffen. Er zog auch gfüds 
fi feine Seldaten und Kriegebedürfnifte ans derſel⸗ 
ken, und frrengte die dertigen Gebäude — 

5 
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Ws man ihm aber hinterbrachte, daß in zween Thür- 
wm an dem Thore, weiches zur Vorſtadt führte, 
eine große Menge Pulver läge, von welchem man bis» 
ber nihts gewußt hatte, befohl er dafielbe von die⸗ 
fm gefährlicdyen Drte wegzufchaffen, und ließ einige 
finer Edelleute zur Aufſicht dabey. Auf einmal fam 
Ömuer dafelbft aus: dadurch verloren nicht allein viele 
Meniben das Leben; fondern das entzündete Pulver 
nö auch einen fo anfehnlichen Theil der Stadtmauer 
nieder, daß die Feinde durch den erfolgten Mauer» 
bank), zwanzig bis fünf und zwanzig hoch in die 
Etat eindringen fonnten, Coligny raffte geſchwind 
fniele Soldaten zufammen, als fid) in der Nähe bes 
finden, um zu verhüten, daß die Stadt nicht durd) 
Diele füce eingenommen würde; er hatte aber eine 
AMang nicht mehr als fieben Mann um fi): und 
de Feinde Eonnten glüclicherweife vor Feuer und 
Rauch die üble Sage nicht fehen, in der er ſich befand, 
Auch wurde die Mauerlücte behend in einen folchen 
Stand gefegt, daß fie ihnen feinen Vortheil ſchaffte. 


Der Eonnetable, dem Coligny diefes alles mel 
dete, war defto forgfältiger darauf bedacht, ihn zu 
verftärfen. Die Spanier ſchickten ſich jege zum An⸗ 
griffe der Stadt felbft an, und man fonnte fie, wegen 
der Schwäche ber Befagung, daran wenig hindern, 
Es fiel auch täglich ſchwerer, die muthlofen Einwoh ⸗ 
ar zu beruhigen, deren Beyſtand doc) fo nöthig war. 
Zwar harte ſich endlich der Connetable mit feinem 
Kriegsheere genähert, von welchem er den Andelot, 
Bruder des Admirals, mit zwentaufend Mann Fußs 
dolk abſchickte, um in Saint Quentin einzubringen. 
Der Admiral hatte ihm auch einen Befehlshaber ent 
gegen gefandt, der ihm einen Weg zeigen follte, auf 
weichen er mitten durch zween feindliche Poften unge · 

8a hindert 
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hindert durchkommen koͤnnte. Aber Andelot wurde 
entweder falſch geführt, oder verrathen: er 

voͤllig unter das ſeindliche Heer, und konnte ſich kaum 
mit wenigen Soldaten retten. Sein Bruder: machte 
darauf einen andern Weg über einen Moraft, auf 
welchen die Spanier nicht achteten, ausfindig ‚dutch 
welchen die ihm-beftimmten Hülfsvölfer zu ihm ftoßen 
fönnten. Montmorency rüdte alfo am zehnten As 
guft des Jahrs 1557. näher aegen die Stadt, As 
delot betrat mit einem ftarfen Hauffen Soldaten den 
angewiefenen Weg; allein die Schwierigkeiten deſſel 
ben machten, daß viele davon verloren giengen, und 
er felbft kaum mit fünf hundert Mann zu dem Admi⸗ 
val gelangen fonnte. Noch weit unglücfficher war der 
Eonnetable, Nachdem er den Zug der gedachten 
Hülfsvölfer unterftüßt hatte, mußte er den gefährliz 
den rRuͤckzug im Angefichte des feindlichen Kriegshen 
tes, dem er ein Treffen zu liefern viel zu ſchwach war, 
verfuchen. Er wurde von demfelben' daben angegeifs 
fen, und. erlitt eine der größten Niederlagen, indem 
er felbft mit den meiften Feldherren gefangen , fein 
Heer aber beynahe gänzlich zu Grunde gerichtet wurde. 


Mitten unter diefem Ungluͤcke war es ein Gluͤck 
für Frankreich, welches fo fehr nöthig Zeit brauchte, 
fid) wieber zu erholen, daß ſich Coligny in Sainf 
Quentin eingefchloffen hatte, und noch immer fort 
fuhr , fich gegen die Spanier zu wehren. Eie bes 
rathſchlagten würflich darüber, ob fie gleich nad dem, 
Eiege auf Paris los gehen, oder erft die oftgedachte 
Stadt erobern foliten. Das erftere fchien überaus 
leicht zu fern, und die wichtigften Folgen zu verfpre« 
hen ; allein fie jogen das ficherere vor, umd wollten 
diefen feindlichen feiten Plag nicht im Rücken laſſen. 
Coligny fonnte zwar faum mehr Arbeitsieute bekom⸗ 


men; 
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men; eine fo gewaltige Beftürzung. hatte fich der Ein- 

wehner bemächrigt. Doch da er aufer. friichen Sol- 

Yatın, feinen Bruder zum Beyſtande befommen hatte, 

den erfein anderes Ich nannte, und der ſich eben fo_ 
geihäftig und erfindungsreic) als tapfer bey der fort⸗ 

dauernden Belagerung bejeigte, wagte er es, fih 
noch länger, mit fo geringen Kräften, gegen einen 
fegenden Feind zu vertheidigen. Er ſah ſich fogar 
nech einmal nach einer Gegend um, durch welche ihm 
eine Anzahl Scyarffchügen , deren er befonders be⸗ 
nüchigt war, zugeſchickt werden fönnten ; er fand fie 
ad, und meldete ſolches dem Herzoge von Nevers. 
Diefer fandte ihm deren dreyhundert; von denen aber, 
weil ihre Anführer fich übel betrugen, nicht die Haͤlf⸗ 
e, und auch dieſe nur ſchlecht bewaffnet, in die Stadt 
kamen. Von dieſer Zeit an ſuchte Coligny, der 
auch immer enger von den Feinden eingeſchloſſen wur⸗ 
de ihnen die Einnahme der Stadt hauptſaͤchlich durch 
egenminiren zu erſchweren. Allein er fonnte ihren 
dertgang überhaupt nicht hindern; fie fehoffen bald 
einen Theil der Feſtungswerke nieder, die am ftärf« 
fen zu ſeyn fehienen, und wurden endlich Meifter von 
dem Graben, i 


Die Muchloſigkeit der Einwohner pflanzte ſich 
mittierweile auch auf die Befagung fort, Coligny 
hätte, als er des Nachts unbefannt herumgieng, vie: 
k Reden von Mißvergnügten; ob er es fi) gleich 
ticht merfen tieß, fie vernommen zu haben. Doch fag- 
ker in-Gegenmwart der meiften Befehlshaber und 
dieler Soldaten öffentlich, er fey. entfchloßen, die 
Etat ferner zu behaupten: und er bäte fie alle, wenn 
fe von ihm das geringfte Wort hörten; welches auf 
‚fine Uebergabe zielte, ihn als einen Feigen von ber 
Mayer herab in den Graben zu flürgen; er würde 

83 - aber 
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-aber auch mit einem: jeden fo umgehen, ber ihm einen 
ſolchen Antrag thun möchte. Es war freplich nice 
feicht, in den damaligen Umftänden der Stadt no ' 
ftandhaft zu bleiben. Die feindlichen Minen ſpran ! 
gen, und machten einige Defnungen i in der Mauer; 
eine Feuersbrunft — einen Theil der Stadt, 
und die Soldaten waren ſchon nirgends mehr vor demn 
Gefcyüge der Spanier ſicher. ie fagten daher laut, : 
es fen vergebens daß man einen fo ſchwachen Plag 
weiter zu befeftigen, und zu verfheidigen fuchte. Co⸗ 
ligny gab fi von neuem Mühe, fie beherzter und zur : 
Arbeit unverdroßen zu machen. . Unterbeßen mußte | 
er beforgen, daß man feinen beharrlichen Sinn vor 
eine unzeitige Hartnädigfeit auslegte. Man mar oe ⸗ 
nedieß nicht wohl damit zufrieden, daß er fo feltn ı 
Kriegsrath hielt; allein außerdem, daß ihm bey der : 
Nothwendigkeit, oft geſchwinde Maafregeln zu neh | 
men, dergleichen langfame Berathſchlagungen mit 
vielen hinderlich geweſen ſeyn würden, vermied er es 
auch gern, Leute anzuhoͤren, die uͤber die Erhaltung 
der Stadt ganz anders als er dachten. Uebrigens 
sr jeder. Befehlshaber und Soldat vollfommene | 
enheit mit ihm zu reden: und er fragte die erfiem | 
täglich, wenn er die verfchiedenen Poften befuchte, um | 
ihre Mei nung. Da er, außer feinem Bruder, auf | 
niemariden ein ftärferes Vertrauen fegte, als auf ben 
Hauptmann Saint Remy: fo eröfnete er ihnen bey⸗ 
den allein, nachdem ihm der letztere den u 
baldigen Verluſt der Stadt vorgeftellt hatte, feine auf 
ferfte Entſchließungen in Abficht auf diefelbe. 


Ich bin fehr unruhig darüber, fagte er zu ihnen, 
da ic) höre, daß fein Mittel mehr übrig ift, die Um 
ternehmung der Feinde zu zernichten; was ich aber 
am wenigften bedaure, ift diefes, daß ich meine = 
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fon zum Dienfte des Königs und meines Vaterlandes 
aufopfern fell, indem ich wohl weiß, wie viel nicht 
aux. an den Tagen, fondern felbft an den Stunden gele- 
gen ſey, welche hindurch wir diefen Plag noch behaupten 
würden. Eines ſchwebt mir nur beftändig vor den 
Augen: die Vorwürfe, - welche man dem Herrn von 
Montmorency madıte, daß er, als er in Terouen- 
me belagert wurbe, und bereits ohne Nettung war, 
nicht ben Zeiten darauf bedacht geweſen fey, einen an- 
fiändigen Vergleich zu ſchließen, den die Feinde wil- 
lig angenommen hätten. In ſolchen Unftänden wer« 
den aud) Diejenigen getabelt, die alles fo gut machen 
als fie koͤnnen. Ich muß alfo aud) befürchten, daß 
man fage, ich hätte mit weniger Ueberlegung darinne . 
gehandelt, daß ic) in einem fo hüfflofen Zuftande den 
Kern unferer Reiterey, der fich hier befindet, und der 
pr Vertheidigung anderer Pläge, ja des ganzen 

ihs, gebraucht werden fünnte, einer offenbaren 
Gefahr ausgefegt hätte. Aber ich denfe, fuhr der 
Amiral fort, daß die Feinde, nachdem fie ung fo hef⸗ 
tig befchoffen haben, einen Sturm wagen werden. 
Denn wir denfelben zum erftenmal tapfer abfchlagen: 
fo werden fie alsdenn verfuchen, ung durd) die $änge 
der Zeit zu bezwingen; und kommt es fo weit, fo fann 
ih ein Mittel finden, jemanden an den König zu ſchi⸗ 
den, um ihm unfere Noth vorzuftellen; unterdeßen 
aber haben wir Zeit. gewonnen. Glauben Sie jedoch, 
daß ich lieber fterben will, als daß man ein Wort 
don mir hören follte, deßen ich mich zu ſchaͤmen hätte. 
Es giebt zwar viele Uebelgefinnte unter der Beſatzung; 
aber man muß fie überreden, daß fie noch einmal fo 
muthig find- als fie denken. Jetzt bitte id) Sie nur, 
daß ein jeder ſich anſchicke, den erften feindlichen An- 
fall zurück zu fchlagen; alsdenn wird uns Gott ſchon 
tathen, was wir weiter zu thun haben. 

Ra Mas 
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Was der Admiral von den Abfichten der Feinde 
vermuthet hatte, traf noch an demfelben Tage ein. 
Eie hatten nunmehro an eilf Orten ziemliche Mauer« 
Tücken durch ihr Gefhüg gemacht, und verfuchten alfo 
‚einen Hauptfturm auf die Stadt. Der Admiral 
konnte ihnen zwar nicht voͤllig mehr Fachthundert 
Mann an Fußvolf und Reiterey entgegen ftellen; 
doc) übergab er jeder dieſer Luͤcken einem Befehlsha⸗ 
ber zur Verteidigung: und auch ſich behielt er eine 
derfelben vor. Gegen diefe rütften die Spanier zuerft 
an; wandten fich aber, mit Worübergehung derfelben, 
ſogleich aneine ver naͤchſten. Damit war der Admiral 
anfänglich wohl zufrieden, weil fie eben an einen Ort 
geriethen , wo die Mauer am ſchwerſten zu erfteigen 
war. Allein plöglic) fa und hörte er, daf fie Meis 
ſter davon wären: er eilte dahin mit feinem Hauffen 
zur Hülfe; man meldete ihm aber, daß die feinigen 
alsbald bey Annäherung der Feinde , ſich ohne Ge 
genwehr von dort weggeflüchter hätten: und er fand, 
daß die Stadt völlig verloren fen. Drey von feinem 
Gefolge blieben nur bey ihm: und da er es nun nicht 
mehr vermeiden fonnte, in die Hände der Feinde zu 
gerathen, fuchte er wenigftens ein Gefangener von di: 
nem Spanier, nicht von einem Deutfchen unter dem 
feindlichen Heere, zu werden. Es fheint, daß er die 
Deutfchen vor wilder und unbändiger in einer mit 
Sturm eingenommenen Stadt bielt, als die Spanier: 
mit welchem Rechte, läßt fich nicht wohl beftimmen; 
genug daß er, feinem Wunfche gemäß , ſich einem 
Spaniſchen Eoldaten ergeben konnte. Er hatte ſich 
feit der Niederlage feines Obeims, des Connetable, 
noch ſiebzehn Tage in Saint Quentin vertheidigt, und 
war verfichert, daß er es noch länger hätte chun koͤn⸗ 
nen, wenn er nicht, nach feinem Ausdruce , eben 
ſowohl mit Freunden als mit Feinden bätte * 

muͤſſen. 
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imiffen. ° Dergleichen verbörgenes Ungluͤck, feßte er 
Sin, geht nicht ohne Zulaffung und: Willen’ Gortes 
dir: biefer iſt beftändig gut und heilig ; ich —— 
ſeine Urſachen nicht; aber id) brauche auch dieſelben 
nicht zu unterſuchen, und demuͤthige mic) bloß unter 
feinen Willen. Man bat aud) einen Brief, welchen 
der Admiral in feiner Gefangenfchaft-an den König 
fürieb. Er rechtfertigt darinne fein Verhalten, be- 
dauert es infonderheit, daß die Stadt eben von ber fefte- 
fien Seite her, fo gefhmwind eingenommen worden fen; 
hält es aber doch vor billig, daß Diejenigen welche daran 
Echuld wären, gehörf würden. Sein Bruder Ander 
lot, der, fo wie auch einige andere Befehlshaber, 
ſeinen Platz noch eine Stunde lang behauptete, als 
bie Feſtung bereits übergegangen war , wurde zwar 
chenfalls gefangen; mußte ſich aber bald wieder felbft 
in Srepheit zu ſetzen. , 


Der Admiral wurde nach Sluys geführt, wo er 
eine lange Kranfheit auszuftehen hatte. Als er von 
derfelben zu genefen anfieng, ließ er ſich Die heilige 
Ekrift bringen , um aus dem $efen derfelben Troft 
für feinen unangenehmen Zuftand zu fehöpfen. Er 
ergab fich diefer Befchäftigung fo fehr, daß er eben 
von diefer Zeit an, eine flärfere Neigung zu der Reli⸗ 
sion und Gortfeligfeit, wie fie die heilige Schrift lehrt, 
gewann. Diefes hatte einen ungemeinen Einfluß in fein 
folgendes $eben. Nachdem er feingöfegeld vonfunfzig tau« 
fend feanzöfifche Thalern bezaplt hatte, und nad) Cha⸗ 

tillon zurück gekehrt war, fuchte er, ermuͤdet von den 

? und Känfen des Hofs , defto mehr aber 

mit Gedanfen von der Religion erfüllt, feine wichtigen 

Bedienungen niederzulegen. Mit Bewilligung des 

Königs trat er die Stelle eines Oberſten des Fußvolks 

an ſeinen Bruder — und die Statthalterſchaft 
5 von 
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von Isle de France, an ſeinen Vetter, den Marſchall 
von Montmorency, ab. Nicht lange darauf bat 
er den König, jemanden zu ernennen, bem er auch die 
Statthalterfchaft der Picardie übergeben fönnte. Al⸗ 
fein er befam von diefem Fürften zur Antwort, fein 
Entſchluß fomme ihm etwas fonderbar vor, und er 
‚handle nicht verftändig genug, daß er fid) auf einmal 
fo anfehnlicher Würden und Befehlshaberftellen ent: 
ſchlagen wolle, Bey vielen erregte auch diefes Anfü- 
‘chen den Verdacht, daß der Admiral die Religion, 
zu der er ſich bisher oͤffentlich befannt hatte, möchte 
verändert haben, 


‚ Nach dem Tode Heinrichs des zwepten, der 
im Jahr 1559. erfolgte, beſchloß Coligny von neuem, 
die Statthalterfchaft von der Picardie aufzugeben. 
Heinrichs ältefter Sohn, Sranz der zweyte, te 
gierte nunmehro in einem Alter von fechszehn Jahren: 
und unter feiner furzen und ſchwachen Regierung wurde 
ber Grund zu allen ven Unruhen und Kriegen gelegt, 
«welche nachmals Frankreich faft vierzig Jahre nad) 
einander erfchüttert haben. Eigentlich war bereits die 
Miederlage bey Saint Quentin die erfte Weranlaffung 
bazu gewefen, daß fic) eine wichtige Veränderung in 
ben Gefinnungen des franzöfifchen Hofs ereignet hatte, 
Da der alte Eonnetable, ein fluger und friedliebender 
Mann, der einer befondern Gnade des Königs genof, 
in die Gefangenfchaft gerathen war , mußte fich das 
auf fein Anfehen eiferfüchtige Haus Buife feiner Ab- 
weſenheit fo gefchicft zu bedienen, daß es nicht nur, 
on Etatt feiner, an der Staatsverwaltung Antheil 
befam, fondern auch die Siebe der Mation, welche er 
verloren hatte, an fi) zog, und durch vielfache Künfte 
bis auf einen hohen Grad vergrößerte. Die Herren 
diefes Hauſes, befonders der Herzog —— von 

uile, 
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Guiſe, und feine Brüder, die Cardinaͤle von Lothrin⸗ 
gen und Guiſe, wurden bald die mächtigften nad) dem 
Könige ; wollten felbft den mit dem Königlichen Haufe 
verwandten Prinzen feine Stelle neben oder über ſich 
in der Regierung einräumen; nahmen, um zu ihren 
herrſchſuͤchtigen Abfichten zu gelangen , die Religion 
gum Borwande, und flürjten darüber ihr Vaterland 
in die unglücklichfte Verwirrung. Man konnte zwar 
dem Herzoge von Buife den Ruhm eines trefflichen 
n nicht verfagen; aber im übrigen fannte fein 
Ehrgeig feinen Unterſcheid zwifchen den Mitteln, durd) 
welche derfelbe befriedigt werden fonnte:.und er gab, 
wie feine Brüder, einen blutduͤrſtigen Feind der Pro« 
teftanten ab. Als auch Franz der zwepyte ihre 
Schweſtertochter, die Königinn Maria von Schott: 
land, zur Gemahlinn nahm, fliegen fie plöglic) zu 
einer faft unumfchränften Gewalt. 

Die genaue Kenntniß welche der Admiral von den 
Lidenſchaften und Raͤnken diefer Herren befaß, brachte 
ihn hauptfächlic) zu dem erneuerten Vorfage, fih von 
den öffentlichen Angelegenheiten immer mehr zu entfer« 


‚nen. Der Herzog von Buife hatte eben erft im Jahr 


1558. dem Bruder des Admirals, Andelot , auf 
eine tücfifche Art zu ſchaden gefucht. Denn als bie 


‚Friedensumterhandlungen zwifchen Frankreich und 


Spanien angiengen, und der niederländifche Bifchof 
Granvells fich bey diefer Gelegenheit gegen den Cars 


dinal von Lothringen befchwerte, daß Frankreich voll 


von $urheranern wäre, ja daß diefe Seuche felbft die 
Großen des Reichs ergreiffe, indem Andelot vor 
kurzem dem Admiral ein heftig wider die Meffe ge⸗ 
ſchriebenes Buch zugefchicht härte : fo erzählte dieſes 
der Cardinal feinem Könige, und ber Herzog feßte 


‚hinzu, man fönne von der Kriegsunternehmung, in 


weicher er jegt begriffen fen, nichts Gutes erwarten, 
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‚wenn: Andelot dabey Befehlshaber des Fußvolls 
‚bliebe; — :gerade als wenn der vermeinte Keßer fein 
geſchickter Feldherr fern koͤnnte; oder als wenn die 
vermeinten Rechtglaͤubigen, fo lafterhaft fie auch feyn 
‚möchten , ſchlechterdings mit einem glüdlichen Fort- 
gange ihrer Waffen gefeegnet werden müßten. Hein⸗ 
id) der zweyte, der, aus Freundfchaft für den Eon- 
‚netable, den Andelot ſchonen wollte, trug deßen Bru- 
- ber, dem Cardinal von Chatillon, ingleichen dem Mat- 
:fhall von YIontmorency, auf, ihn zu bemwegen, 
daß er vor dem Könige von der Meße ehrerbierig fpre- 
‚chen möchte. Aber Andelot, ungeübt in der Ver⸗ 
‚ftellungskunft, antwortete dem Könige, als berfelbe 
ihn auf Verlangen des Cardinals von Lothringen, in 
Gegenwart des Hofs fragte, was er von der Meſſe 
:dächte, mit aller erfinnlichen Freyheit: da man bie 
Meſſe ein Opfer für die ebendigen und Todten nenne, 
weicher Nahme fich doch allein auf das von Chrifto 
«bargebrachte, und niemals zu wiederhofende Opfer 
ſchickte, fo halte er fie vor eine verabfcheuungsmwürdige 
‚Erfindung, die aus willkuͤhrlichen Einfällen der Mens 
ſchen entftanden ſey. Da ihm der Cardinal von $0- 
“thringen wegen diefer Reden einen Verweis gab, 
‚machte ihm Andelor den Vorwurf, er beftreite die 
erfannte Wahrheit, feinem Gewiſſen zuwider. Der 
"König, ber darüber zornig wurde, ließ den Andelot 
gefangen fegen, und nahm ihm feine Befehlshaber- 
ftelle; doch gab er ihm diefelbe einige Zeit darauf wie. 
der. Aus diefen und andern Begebenheiten zog der 
Admiral eine VBorbedeutung , was man finftig im 
Staate von dem Haufe Guiſe ju erwarten habe. Er 
"brachte alfo den Prinzen von Condee, ber ſich mit ſei⸗ 
ner Schwefter Tochter vermaͤhlt hatte, dahin, daß er 
ſich die Statthalterſchaft Picardie von dem Könige 
ausbat, der fie ihm auch ertheilte. x 


f 
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un. der Art von ruhigern Freyheit, welche der 
Mmiral nunmehro zu Charillon genoß, fieng er am; 
enftlicher als jemals über die Religion nachzubenfen. 
Seine Gemahlinn, Charlotte de Laval, die gleich 
ihm, aus einem alten und anſehnlichen Geſchlechte ent 
froßen war, trug dazu vieles bey, indem fie ihm une; - 
aufhoͤrlich anlag, den Glauben der Roͤmiſchen Kirche: 
zu verlaßen, und das durch die Reformation in feine; 
alte Reinigkeit wieder hergeftellte Chriſtenthum oͤffent⸗ 
lich arzunehmen. Auf ihre fo häuffige und nachdruͤck⸗ 
lich dringende Worftellungen, eröfnete er ihr endlich. 
feine Geſinnungen über diefe Angelegenheit. Er jeig- 
te ihr ausfuͤhrlich, daß ihm feit vielen Jahren niemand. 
in Deutſchland oder Frankreich, der fid) zu der verbef- 
ferten Religion mit einem gewißen Eifer gewandt haͤt⸗ 
te, bekannt wäre, den nicht deswegen fo viel Elend, 
md Noth betroffen hätte, daß er darüber beynabe um⸗ 
gekommen fey. Es wären Gefege Franz des erften 
md Heinrichs des zweyten vorhanden, die. auch) 
von allen Parlements auf das ftrengfte beobachtet wuͤr⸗ 
den, nach welchen diejenigen die wegen der gedachten Re⸗ 
ligion ilt wurden, lebendig verbrannt, und alle 
ihre Güter zur Föniglichen Kammer gefchlagen werben 
follten. Gleichwohl, feßte er hinzu, wenn fie das 
Vertrauen zu ſich hätte, fo bereitwillig zu fern, daß 
fie fih dem gemeinen Schickſal der Freunde der Re— 
formation unterwerfen wolle: fo werde er auch feine 
Pflicht nicht vergeßen. Sie. gab ihm darauf zur Ant- 
wort, eben dieſes Schicffal habe zu allen Zeiten in der 
Kirche Gottes über die Anhänger der wahren Reli⸗ 
gin geherrſcht, und werde auch ohne Ziveifel bis an 
das Ende der Welt unveränderlich bleiben. — Solche 
Erflärungen vereinigten diefe benden Gemiüther volle 
fommen zu wechſelſeitigen Verſicherungen einer glei⸗ 
Sen Treue in des Religion. * 
r 
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Der Admiral fuͤhrte von dieſer Zeit an, ſeine 
Hausgenoſſen und Bekannten, fleiſſiger zur Erkennt⸗ 
niß Gottes an, und gab ihnen die heilige Schrift und eis‘ 
nige franzöfifch gefchriebene Bücher von Religionslehren 
in die Hände, verbot ihnen auch das in Frankreich, 
befonders am Hofe, damals fehr übliche Gottesläftern 
und feichtfinnige Echwören. Er wählte naͤchſtdem 
folche Lehrer für feine Kinder, die ihnen ähnliche Ber 
griffe von der Religion beybrachten. Sein Schloß 
zu Chatillon gewann in wenigen Monathen eine g 
neue Geftalt: und feine beyden Brüder wurden kun 
fein Benfpiel fehr Fraftig zur Nachahmung angefeuert. 
In feinen jüngern Fahren war er mitten unter den 
üppigen Ergöglichfeiten und Ausfchweifungen des Hofs 
erzogen worden, auch nicht völlig fren von denſelben 
geblieben. Sobald er aber richtigere Einfichten über 
die Religion erlangt hatte, fah man eine fo merkliche 
Veränderung in feinen Eitten, daß die Erfahrung 
der älteften Zeiten dadurch beftätigt wurde, das Chris 
ſtenthum fläre nicht bloß den Verſtand auf, ſondern 
beßere aud) die Menfchen durchaus, wenn man ihm‘ 
nur in feiner erften unverminderten Stärfe den Ein 


gang in das Herz verftatte. 


Coligny ließ es auch nicht an einer Wahrheitlie 
benden Unterfuchung der Religion fehlen, die ihn vor 
einer ſchwaͤrmeriſch hitzigen Neigung zu neuen Meir 
nungen bewahren konnte. Er hatte ſich öfters mit 
den gelehrteften Predigern der Keformirten in Franke 
reich über die Lehre vom heiligen Abendmahl unterres. 
der. Es foftere ihm feine Mühe, die Erflärungse 
art der Römifchen Kirche darüber, oder die fogenann« 
te Brodtverwandlung, zu verwerfen; aber er glaubte 
doch, daß man eine wahre und körperliche Gegenwart 
des Leibes und Blutes Chrifti in feinem u 
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achen und mit dem Brodte und Wein, zugeben müf' 
fe: er mar alfo der Meinung der Evangelifchen Kir- 
de hierinne u — As er ſich nun bey einer 
gettesbienftlichen Werfammlung eingefunden hatte, 
nee einige Reformirten, oder Hugonotten, wie 
man fie um diefe Zeit ſpottweiſe zn nennen anfieng, zu 
Vatteville heimlich, aus Furcht vor ihren Verfol- 
gern, hielten: bat er die Anmwefenden, fie möchten ſich 
anfeiner Schwachheit nicht ärgern; fondern vielmehr 
zu Gott für ihn beten. Hierauf erfuchte er den Pre« 
digen, ſich über die Lehre vom heiligen Abendmahl et⸗ 
was deutlicher zu erklären. Diefer erfüllte fein Ver⸗ 
fangen, und trug dieſelbe nad) den Begriffen weiche 
die Keformirten angenommen hatten, vor, indem er’ 
die äufferliche menfchliche Handlung, welche im Ge⸗ 
nuße des Brodtes und Weins beftünde, von der gött« 
kihen, himmliſchen und unfichtbaren unterſchied, wel⸗ 
de darinne zu fegen fen, daß man durch Glauben, 
und Vertrauen, alle von Gott im heiligen Abendmah- 
fe dargebotene Früchte des gefreuzigten und wieder le⸗ 
bendig gewordenen $eibes Ehrifti genieße; ohne daß. 
man dabey nöthig habe, an irgend einen leiblichen 
Genuß zu denken. Nachdem der Admiral diefes ans 
gehört hatte, danfte er Gott und der Gemeine für 
Biefen Unterricht, und beſchloß, das erftemal, wenn 
man jene geheiligte Handlung wieder vornehmen würs 
%, aud) daran Theil zu haben. 


Die Nachricht von diefem fenerlichen Vebergange 
des Admirals zu den Proteftanten, fliftete unter ihnen, 
nachdem fie fich fehr bald in ganz Frankreich verbreis 
tet hatte, eine unbefchreiblicy große Freude und Aufe 
munterung. Es waren jegt, gegen das Jahr 1560, 
beynahe vierzig jahre verfloßen, feitdem fie alles er- 
bulder hasten, was die äufferfte Standhaftigfeit > 

' en 
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en Fonute, Sie bieffen anfaͤnglich Lucheraner, 


und waren würflid) in den erften Zeiten der Reforma⸗ 
tion, Luthers $ehrbegriffe am meiften zugethan. 
Nachmals machte die Nachbarſchaft der Schweig, wo 
Zwingli an der Kirchenverbefferung arbeitete, auch 
insbefondere der Geift und Eifer des Franzofen Jo⸗ 
hann Calvin (der eigentlich Chauvin hieß,) daß ſie 
den Religionsbegriffen diefer} $ehrer näher traten, Wie 
in andern $ändern, fo hatten fie ſich aud) in Frankreich, 
bloß durch das Annehmungswuͤrdige und die inne 
re Stärfe ihrer Jehrfäge, ohne alle Gewaltthaͤtigkeit, 
ausgebreitet, waren durd) die Beförderung der wahe 
ren Gelehrfamfeit beliebt worden, und hatten daher 
auch in dieſem Reiche die trefflichften Köpfe zu öffentlie 
hen oder geheimen Anhängern befommen. Aber da 
fie der Roͤmiſchen Kirche fo ungemein ſchnellen und, 
geoßen Abbrud) thaten: fo fuchten die Lehrer diefer letz⸗ 
tern aud) dafelbft, den fernern Abfall derfelben von ihr 
rer Herrfchaft nicht, wie es Chriften gebührte, durd) 
Unterricht, fanfte Wiederlegung ihrer Grundfäße, 
oder ähnliche Mittel, fondern durd) Bedrücungen, 
Martern und graufame Todesftrafen, zu verhuͤten. 
Stanz der erfte und fein Nachfolger liegen ſich von 
der römifchearholifchen Geiftlichfeit verführen, dieſes 


Verfahren durd) Gefege zu beftätigen. Der König 


war zumeilen felbft bey dem abfcheulichen Schaufpiel 
der Verbrennung eines folchen vermeinten Kegerg, 
das heißt, feines Micchriften und chriftlichen Unter« 
thanen, gegenwärtig, deßen Verbrechen darinne bes 
ftand, daß er die Religion und Kirchenverfaßung der 
Ehriften aus ihren heiligen Schriften verbeßert wiffen 
wollte. Dennoch waren die Proteftanten in Franke 
reich, mitten unter fo vielen Verurtheilungen und 
Hinrichtungen, fo wenig ausgerottet worden, daß fie 
fid) vielmehr, wie die eifrigern Unterthanen der ger 
: Pr 
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fibft flagten, ohngefähr gleich den erften Chriften un« 
tee den heidniſchen Derfolgungen, zuſehends ver» 
me, 


Im diefem ihrem Zuftande, da der Admiral fich 
rilig auf ihre Seite wandte, wurde ihre Sache mit 
den Staatsangelegenheiten des Reichs gemwaltfam im 
Verbindung gezogen. Man fab damals den König 
won Navarra und den Prinzen von Condee, als die 
Oberhäupter der Proteftanten an; obgleich der erftere 
ein ſhwacher wanfelmürhiger Fürft war. Aber eben 
biefe beyden Prinzen des Haufes Bourbon. waren 
mit dem Eöniglichen Haufe Valois verwandt, und, 
wenn diefes ausftarb, die allernäcıften an der Throns 
folge: Defto gerechter war ihr Unmille darüber, daß 
der Herzog von Buife, und fein Bruder, der Cardi⸗ 
al von Lorhringen, allein, und fehr willführlich, 
bie ganze Staatsverwaltung führten. Viele Großen 
fahen diefes eben fo ungern; aber für die erftere Pars 
then erflärten fich hauptſaͤchlich die Reformirten: und 
das Haus Guiſe hingegen wußte die meiften Römifch« 
catholiſchen zu Stügen feiner Macht zu gebrauchen, ins 
dem es feinen Ehrgeiß unter dem Scheine eines aus⸗ 
nehmenden Eifers für ihre Religion verſteckte. Es 
fonnte nicht fehlen, daf es zwiſchen beyden fo anfehnli= 
Gen und gegen einander erbitterten Parthenen, zumal 
unter einem Könige, der es nur dem Nahmen nah 
war, bald zu einem heftigen Ausbruch von Feindfees 
ligkeiten fommen mußte. Die Proteftanten, welche 
"st higiger als jeinals verfolgt wurden, vereinigten 
fh, unter der geheimen Anführung des Prinzen von 
Condee, zu dem Entwurfe, daß zuerft ein großer 
mbernafneter Hauffen von Edelleuten und Goldaten, 
fh zu Blois, wo der König mit dem ganzen Hofe war, 
infinden, und dem Könige ur Bittſchrift überreichen 
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ſollten; darauf follte eine Schaar ihnen nachfolgender 
Reiter die Buifen, wenn fie fich weigerten, bie Staats« 
verwaltung nieder zu legen, gefangen nehmen ober 
umbringen, und endlich follte der Prinz vor ihe 
Dberhaupt, zugleich auch zum Reichsverweſer er⸗ 
klaͤret werden. So entſtand die Verſchwoͤrung 
von Amboiſe im Jahr 1560; ein Name den ſie 
davon erhielt, weil die Guiſen, ſobald ihnen einige 
Nachricht davon gegeben worden war, den König mit 
feinem Gefolge in das fefte Schloß von Amboife führe 
ten, wo fie die anfommenden Verſchwornen großens 
theils nieberhauen,' oder ergreiffen und fogleich hin⸗ 
richten ließen. Obgleich diefe Unternehmung das An« 
fehen hatte, wie fie auch von vielen Römifchcatholis 
ſchen vorgeftellt wurde, als wenn fie bloß aus Reli⸗ 
gionsabfichten geflogen wäre; fo hatten doch bie vor« 
ber befchriebenen Staatsränfe, oder die Eiferfucht der 
beyden Häufer Bourbon und Buife den Hauptane 
theil an derfelben. So wenig diefer Schritt der Pro« 
teftanten gerechtfertiget werden kann; fo gab ihm doc) 
die fo fehr gemißbrauchte Herrfchaft ver Buifen, die 
im Grunde Ausländer waren, einen ziemlichen Schein: 
und diefe rächten ſich auch dafür mit einer faft uner⸗ 
fättlichen Blutbegierde. 


Die Verſchwornen hatten es nicht gewagt, dem 
Admiral das geringfte von ihrem Vorhaben anzuzei⸗ 
gen. Sie fannten feine fefte Treue gegen den König 
zu wohl, als daß fie hoffen dürften, er würde daßelbe 
nur einigermaaßen billigen. Der Hof felbft, das 
beißt die mächtige Parthen, die an demfelben regierte, 
und ihm keinesweges günftig war, hatte Doc) eben dies 
felbe Meinung von feinen Gefinnungen. Daher fuchte 
aud) der Herjog von Guiſe um diefe Zeit, mit einem 
anfcheinenden Reſte von alter Vertraulichkeit, ein 
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Mißverſtaͤndniß, zwiſchen ihm und dem Prinzen von 
Condee zu ftiften; allein der Admiral merkte, ſogleich 
die hinterliftige Abficht, und entgieng dem Fallſtricke. 
As der Hof die erfte Kundſchaft von der Verſchwoͤ⸗ 
rung erhalten hatte, ließ er den Eoligny nebft feinen 
Brüdern fommen : da gab diefer den Kath, man 
möchte zur Befänftigung des großen Haufens, den 
der Hof fürchtete, eine Verordnung ausferfigen laſ⸗ 
fm, durch weiche die Verfolgung der Reformirten eta 
ms gehemmt würde. Diefe Verordnung wurde zwar 
wigefeßt; allein die Verſchwoͤrung gab Vorwand ges 
ug, alle Bervaffnete, die man unter ihnen antraf, 
ws dem Wege zu räumen. Man trug bald nachher 
dem Admiral auf, dieMormandie in Ruhe zu erhalten, 
md dem Hofe von demjenigen Bericht abzuftatten, 
ms dafelbft vorgehen möchte. Er glaubte daher, es 
fr überhaupt feine Schuldigkeit, der Königinn zu fa 
gm, was er von dem Zuftande des Neichs dächte, 
md war Fühn genung, ihr fchriftlich vorzuftellen, wie 
groß ihr Fehler fen, daß fie ein gefährliches Hans fo 
hoch erhebe, und durch die härteften Bedruͤckungen eis 
nen Theil der Unterthanen zur Verzweifelung brin⸗ 
ge Dazu fegte er noch den Kath, daß man die bis- 
hetigen Maaßregeln fo lange einftellen möchte, bis eine 
Vefammlung der Reichsſtaͤnde gehalten worden wäre, 
Alein die Königin, welche bereits durch) die in Frank⸗ 
teich herumfliegenden Schriften erbittert war, in wel⸗ 
ben eben diefe Forderungen gefchahen, hielt eben fo 
wie die Buifen, einen jeden vor einen Verbrecher, 
der diefe gehaͤßige Materie beruͤhrte. Der Admiral 
109 ſich alfo durch feinen Vorſchlag einen unverföhns 
lien Haß des Hofes zu, t 


‚ Dennoch begeigte er ben einer ähnlichen Gelegen⸗ 
kit gleich darauf eine eben fo unerfehrosfene Frermuͤ⸗ 
ga | thigkeit. 
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thigfeit. - Der Hof befand vor gut, an Statt ber 
Keichsftände, wenigſtens eine Anzahl von Groffen 
im jahr 1560 zu Fontainebleau zufammen fommen 
zu lagen. Auf diefer Verſammlung trat Coligny, 
ehe noch die Meihe zu reden an ihn fam, auf, und 
überreichte dem Könige auf das ehrerbietigfie zwo Bitt« 
ſchriften. Sie wären ihm, fagte er, bey feinem neus 
lichen Aufenthalte in der Normandie, von einer grofe 
fen Anzahl Menfdyen aus allen Etänden eingehändigt 
worden, und er habe es ihnen im Vertrauen auf feine 
Treue gegen den König, und auf fein bisheriges Ber 
tragen, nicht abſchlagen Fönnen, ſich diefer Bittſchrif⸗ 
ten anzunehmen. Der König befohl, fie vorzulefen: 
man fand, daß fie folgenden Inhalts waren. Diejes 
nigen welche Gott, fromm und rechtmäßig verehrten, 
bedienten fich dieſer bequemen Gelegenheit, den Koͤnig 
unterthänigft anzuflehen, er möchte einer fo großen An- 

{ feiner Unterthanen, die bieder blof wegen ihrer 

eigung zur wahren Religion fehr viel Elend und 
Noth ausgeftanden hätten, feine Gnade und Milde an- 
gedeihen lajfen. Sie verlangten demuͤthigſt, er moͤch⸗ 
te ihre Sache unterfuchen und es gefchehen laßen, daß 
die heilige Schrift zur Beurtheilung diefer fo wichti⸗ 
gen Streitigfeit angewandt würde. Es fen überaus 
leicht einzufehen, wie viel Abſcheu fie nicht allein vor 
der Kegeren, deren man fie ſonſt immer befchuldigt ha⸗ 
be, fondern auch vor dem Aufruhr hätten, indem fie 
in ihren hoͤchſten Bedrängnißen nicht zur Gewalt oder 
ju den Waffen, fondern bloß zu der Gnade des Kb 
nigs, ihre Zuflucht hätten nehmen wollen. Unterdeßen 
möchte der König dem gerichtüchen Verfahren Einhalt 
thun, das bisher gegen fie ausgeübt worden, und das 
fo viel Blut feiner Unterthanen im ganzen Reiche ver- 
goßen hätte. Denn fie hätten fich vor Richtern verant ⸗ 
werten müpen, die wegen ihrer Ergebenheit F pr 
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Baht, von dem fie Pfründen erhalten hätten, mehr 
ihre Feinde gervefen wären. Der König moͤchte jich 
alio fo vieler unglücklichen Familien unter feinen Unters 
thanen erbarmen, die ihn ſtets Wr ihren gnädigften 
König und Herrn erfannt, aud) nad) dem Befehle 
Oettes eifrig verehrt hätten, und alle bereit wären, 
im Nothfall auch ihr Leben in feinem Dienfte hinzuge- 
hm. Da fie Gort ihm zur Befhüsung anvertrauet 
habe: fo fen es billig, daß er fie gegen ihre mächtige 
md graufame Feinde in Eicherheit fege. Sie bäten 
infonderheit, daß er ihnen erlauben möchte, Fünftig in 
aſentlichen Gebäuden Gott anzurufen, ſich von ihren 
Predigern in der wahren Keligion unterrichten zu laſ⸗ 
fen, und die von Bott geftifteten Sacramente zu genief- 
fm; damit fie nicht ferner, weil ihre Religion unbe» 
fannt bliebe, und ihr Gortesdienft im Werborgenen 
gehalten werden müßte, von ihren Feinden falfche Be- 
huldigungen ausftehen möchten. 


Ale Anweſende erftaunten über den breiften Schritt 
des Admirals: nicht; bloß, weil er ungewoͤhnlich war; 
ſeadern hauptſaͤchlich, weil man den Haß des Könige 
gegen die Proteftanten Fannte, und die Macht der Buiz 
fen jedermann fürchterlich vorfam. Unterdefen lobte 
der König die Gefinnungen und Verdienfte des Admi- 
is, und lie zuerft die Prälaten ihre Stimme able- 
gem. Zween darunter hielten fehr ſcharfe Reden über 
den verborbenen Zuftand der franzöfifhen Kirche, fuch- 
kn die Mittel zu ihrer Werbeßerung anzugeben, und 
verlangten infonderheit eine allgemeine oder wenigftens 
eine in Frankreich zu haftende Kircyenverfammlung, 
ingleichen eine Verſammlung aller franzöfifchen Reichs⸗ 
fände. Ob fie gleich beyde Gönner der Reformation, 
imd feine Freunde der Guiſen waren; fo fönnte ih⸗ 
wen doch vielleicht die Handlung des Admirals n ch 
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mehr Murh gemacht Haben. Diefer fprach am fol ı 
geriden Tage, feinem erften Bezeigen gemäß. Er ı 
fagte unter andern von den überreichten Bittſchriften, 
man babe ihm, als er verlangte, daß fie unterſchrie⸗ 
ben werben möchten, geantwortet, es würden ſich, 
wenn es nöthig wäre, funfzigeaufend Menfchen zur } 


Unterfchrift finden. Hierauf drückte er ſich über die 
nothwendige Erhaltung der Liebe der Unterthanen ges 
gen den König, noch freyer als einer von den Biſchoͤ⸗ 


2 @ ⸗— 


fen gethan hatte, aus. Michts fen fchädlicher, fagte : 


er, als wenn fic) ein Fuͤrſt vor feinen Unterthanen, oder 
diefe fid) vor ihm, fürchteten. Es ſcheine alfo fein gu 
ter Kath zu feyn, daß der junge König in einer folhen 
Furcht, mitten unter Wachen und einer furdprbaren 


—. ®_.Z 


In; 


Leibwache, erzogen würde. Denn durch einen ſolchen 
Anbli werde die Zuneigung des Volks nach und nach 


ausgelöfcht, und es frete Haß an die Stelle derfelben. 
Die naͤchſten Rathgeber des Königs follten ihn viel: 


— — 


mehr belehren, Fein Reich ſey ſtark und dauerhaft ge » 
nug, das bloß durch Furcht und Haß behauptet wer» . 
de; der Gehorfam verſchwinde allmählich, wenn et . 
durch etwas anders als durch die alten Gefege des . 


Heichs unterftügt wirde. Der Admiral ſchloß alſo 


damit, daß er verlangte, die Kirche müße auf bie , 


ſchicklichſte Art verbeßert, die Leibwache des Königs 


müße abgefhaft, und fobald als möglid) ein Reichs⸗ 


tag gehalten werden. 


- Die Butfen, welche ſogleich merften, wie fer 
biefer Vortrag gegen fie gerichtet fen, weil fie es gewe | 


fen waren, welche im Nahmen des Königs Kriege 
völfer aufgebracht, und unter dem Vorwande feiner ©i- 
cherheit, ob es gleich eigentlich die ihrige war, den Hof 
mit einer ftarfen Wache umgeben hatten’, warfen 
einen defto ärgern Haß auf den Admiral. —— 
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machten bie Worte einen tiefen Eindruck bey ihnen, 
deren er fich bedient hatte, die Fönigliche Gewalt ſey in 
Sranfreich fo wohl gegründet, daß jeder Aufruhr durch 
die Anfunft eines einzigen Gerichtsbedienten, der eine 
Vollmacht des Königs hätte, leicht gedämpft werden 
fönne. Der Herzog von Buife rühmte, indem er bie 
Kede des Coligny nahmentlich angriff, die Erzie- 
bung, welche dem Könige ertheilt würde, und verfi« 
cherte, die Unternehmung einiger Böfewichter habe es 
nothwendig gemacht, das geben des Königs durch eine 
Leibwache zu befhügen: denn gegen daßelbe, nicht 
gegen feine Diener, wie man vorgäbe, wäre die neu⸗ 
liche Verſchwoͤrung geftiftet worden. Der Carbinaf 
von Lorhringen hingegen eiferte wider die übergebe- . 
nen Bitefchriften: fie wären, fagte er, wenn fie gleich 
einen Anfchein von Befcheidenheit hätten, höchft über- 
mürhig, und ihre Verfaßer würden dem Könige nur 
foweit geborchen, als er ihren fchlimmen $ehrfägen Bey⸗ 
fall geben würde. Eben diefe würde man billigen, 
wenn man ihnen die begehrte öffentliche Religionsuͤ⸗ 
bung verftattere. Man müße fie ferner feharf beftra- 
fen ; doch nicht die unbewaffneren, welche nur glaubten, 
Ihrem Gewißen folgen zu müßen. Endlich erflärte er 
auch die vorgefchlagene Kirchenverfammlung vor über- 
flüßig. Allein der Admiral behielt doch gewifiermaaf- 
fen auf dieſer Verſammlung die Oberhand. Auch der 
Eanzler von Hopital, einer der rechtſchaffenſten Män- 
ner feiner Zeit, gab gemäßigte Rathſchlaͤge: und die 
königliche Mutter fieng bereits an, bie allzu große 
Macht der Buifen zu ſcheuen. Man befchloß daher, 
daß noch in eben diefem Jahre 1560. zu Meaur ein 
Keichstag gehalten werben, und wenn feine allge 
meine Kircyenverfammlung zu Stande fommen koͤnn⸗ 
te, wenigſtens doch eine franzöfifche zufammen berufen 
werben follte; unterdeßen follten ale Hinrichtungen ber 
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Proteftanten aufhören; nur mit der Ausnahme, daß 
gegen aufrührifche Köpfe nad) den Gefegen verfahren 
würde, ‚Bon diefer Zeit an gewann die Proteftantis 
ſche Religion in Frankreich durch öffentliche Freyheiten 
mehrere Feſtigkeit. So verlangte fie überall nur die 
gefegmäßigen Rechte aller Chriſten. 


Coligny und feine Brüder blieben noch eine Zeit⸗ 
lang am Hofe, und bezeigten demfelben fo viele Erge- 
benheit, daß, fie felbft den Prinzen von Condee dahin 
zu bringen fuchten, fich auch an denfelben zu verfügen, 
um ſich wegen der Befchuldigung,, Daß er Das Haupt 
ber legten Verſchwoͤrung geweſen fen, zu rechtfertigen. 
Der Prinz hatte alle Urfache, nicht daſelbſt zu erfchei- 
nen: und er gab es zu erfennen, wie gewiß er fey, 
daß die Guiſen auf feinen Untergang bedacht wären, 
Zuletzt berücte ihn gleichwohl der Hof durch fo viele 
Kunftariffe, daß ig nebft feinem Bruder, dem Koͤ⸗ 
nige von Mavarrra, \einfand, Beyde wurden gar 
bald gefangen genommen: und man berathfcjlagte eben 
darüber, fie aug dem Wege zu räumen, als fid) der 
König Sranz der zweyte feinem Ende näherte. In 
ber Beftürzung welche die Guiſen darüber empfan⸗ 
den, gaben fie der Königinn- Mutter den Nach, mit 

- ber Verurtheilung der benden Prinzen von Bourbon 
zu eilen. Allein der Kanzler ftellte ihr die Folgen einer 
folhen graufamen Uebereilung fo nachdruͤcklich vor, 
daß fie ſich vielmehr plöglic mit dem Könige von Nas 
varra ausföhnte, und ſich mit ihm zu den Ausfichten der 
bevorfiehenden Staatsveränderung vereinigte. Diefer 
Fürft war zwar mehr ſcharf beobachtet und von allen 
Eeiten umgeben, als würflicy in der Gefangenſchaft 
gehalten worden; doch hatten ihn faft alle Großen und 
Hofleute verlaßen. Mur Coligny und fein Bruder, 
der Gardinal von Chatillon, achteten bie > 

11119177 


Eafpar von Coligny. 169 


nicht, Teifteten ihm in feinem Zimmer Gefelljchaft, 
und begleiteten ihn oͤffentlich. 


Kurz darauf farb Franz der zweyte am Ende 
bes Jahrs 1560. Sein ‘Bruder, der ihm in ber 
Regierung nachfolgte, und Carl der neunte genannt 
wurde, war damals erft zehn Jahre alt. Deſto 
mehr Bewegungen erhoben ſich darüber, wer die Re⸗ 
gierung während feiner Minderjährigfeit führen follte. 
Doc die Mutter des Königs theilte diefelbe bald mit 
dem Könige von Navarra dergeftalt, daß fie zwar ei- 
nigermaaßen die oberfte Gewalt befam; an diefen hin⸗ 
gegen, ais Reichsverweſer, die wichtigften Angelegen- 
heiten gebracht werden follten, um nad) feiner und 
des Staatsrathes Meinung , von der Königinn bes 
fergt zu werden. Im Grunde blieb würflid), bey der 
geringen Faͤhigkeit des ebengedachten Fürften, der 
ſich mehr dazu fchicfte, von andern regiert zu werden, 
die vornehmfte Macht in den Händen der Buifen. 
Man tadelte ven Admiral, daß er zu diefer Eirrrich- 
tung der Staatsverwaltung viel bengetragen Ihatte. 
Sie hatte nicht nur einen übeln Erfolg ; fondern nyurde 
hauptfächlich deswegen von vielen Parrioten gem ißbil⸗ 
ige, weil man in der frangöfifhen Gefihichte irnmer 
finde, daß die Regierung den Föniglichen Müttern 
nicht ohne Schaden des Reichs, befonders wenn fie 
Ausländerinnen waren, übertragen worden ſey. Als 
kin für die damalige Verwirrung von Franfreich war: 
es wenigfteng das Beſte, und was fid) auch am er: 
ken ausführen ließ, das Haus Bourbon aus feiner 
nahen Unterdrücfung zu dem ihm gebührenden Range 
mieder zu erhöhen, den erften mit dem föniglichen 
Haufe verwandten Prinzen auch zum eigentlidyen 
Staatsverwefer zu ernennen, und ihn mit ber Köni- 
gun: Mutter, die um diefe Zeit auch den Proteftanten 
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Marfchalf, auch durch andere, zu einer fo bedenklichen 
Zeit für das Vaterland, fich nicht felbft fo wichtiger 
alter Freunde und Stügen zu berauben, als Condee 
und die Coligny wären; es fen für ihn anftändiger, 
bey ihren Händeln mit den Butfen eine Zeitlang zus 
zuſchauen, um endlich, als der vornehmfte Befehls: 
baber des Reichs, einen richterlichen Ausfchlag zu 
geben. Der Admiral felbft und feine Brüder ftellten 
ihm vor, daß ihre Uneinigfeit mit den Buifen bloß 
die Angelegenheiten des Staats betreffe, nicht perſoͤn⸗ 
liche Seindfchaft fen, und daß er durch feine: neue 
Maafregeln dem Könige und dem Reiche fchaden 
fönne. Allein der Connetable war außer andern Bor 
urtheilen zu fehr von dem Gedanfen eingenommen, die 
Heligion leide Gefahr, und mit derfelben werde aud) 
die alte Staatsverfafjung fallen. 


Obgleich Coligny nunmehro feinen Oheim als 
einen Feind betrachten mußte; fo blieb er doch ſtand⸗ 
baft bey den Abfichten, die er vor die beften erfannt hat- 
te; zugleich aber feft entfchloßen, feine Unruben bey ber 
jegt überhand nehmenden öffentlidyen Hebung des prote« 
ſtantiſchen Glaubens zu verftatten. Zwar fonnteer allein 
diefelben nicht überall verhüten. Die neue Frenheit 
deren fich die Proteftanten auf das begierigfie, und 
bisweilen über ihre Graͤnzen hinaus, bedienten, die 
durch ein im Jahr 1561. zu Poiſſy in Geger „art des 
Hofs, zwifchen einigen von ihren und von Roͤmiſchea⸗ 
tholiſchen Gottesgelehrten gehaltenes Religionsgefpräh 
viel gewonnen hatte, und durch) fönigliche Verordnun⸗ 
gen in dem erffgedachtem und im folgenden Jahre 
noch mehr beftärigt wurde‘, brachte Dreifte Reden, 
Echimpfnahmen zwiſchen beyden erbitterten Religions⸗ 
partheyen, hin und wieder auch Feindſeeligkeiten und 
Aufftände hervor. Die meiften Roͤmiſcheatholiſchen 
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wandten jebes Mittel an, um die Proteftanten aus dem 

Genuße diefer Freyheit zu vertreiben. Sie fanden 

au in dem eben um diefe Zeit veränderten Zuftande 

des Hofs eine Begünftigung ihrer Abfichten. Der 

ſchwachſinnige König von Mavarra, der bey feiner 

Parthen in Anfehen ftand, aber doch für fein Haus, 

für die Proteftanten zu denen er ſich bisher befannt hat« 

te, und für die Regierung, an welcher er Antheil hats 
te, einen großen nicht unwirffamen Mamen bergab, 

antfagte feibft diefen Vortheilen, trat zu den Guiſen 
und ihren Mitverbundenen, erflärte fic) auch nach und 

nad) für die Römifche Kirche, und wurde, wenn 

gleich ein Mitglied der mächtigften Parthen im Staa- 

te, doch verädhtlicher und unbedeutender als jemals. 

Dadurch befamen die Feinde der Proteftanten mehr 

Muth, und die Guiſen behielten defto leichter die 

Oberhand über den Prinzen von Condee, ber jegtdas 

Haupt der Proteftanten und der den Guiſen entgegen 

gefesten Parthey wurde. 

Man war bereits nicht weit davon entfernt, die 
Warten gegen einander zu ergreifen, als die fogenanns 
te Ermordung von Vaßy im Jahr 1562. esfelbft 
für den Admiral unmoͤglich machte, diefelben länger 
zurüc zu halten. Der Herzog von Buife reifte mit 
feinem ‘Bruder, dem Cardinal von Guiſe, und einem 
fiarfen Gefolge, durch das erfigenannte Staͤdtchen, 
als eben die Proteftanten in einer benachbarten großen 
Scheune ihren Gottesdienft anfangen wollten. Die 
VBedienten des Herzogs fielen wütend über die unbe— 
maffuete Berfammlung ber: und ob er gleich hinzu 
eifte, um ihnen Einhalt zu thun, wurden doch gegen 
drephundert Proteftanten beyderley Gefchlechts, theils 
umgebracht, theils verwundet, Der Herzog verfuchte 
umſonſt, den legtern die Schuld von diefem unglüd- 
lien Vorfall benzumeffen. Seine Bedienten , — 
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satholifche Pöbel und einige Soldaten welche ebenfalls 
daran Theil nahmen, Fannten feine Gefinnungen zu 
Aut, als daß fie darum Strafe befürchtet hätten: er 
mar auch wuͤrklich in der Abficht hingekommen, die 
Verſammlung der Proteftanten, die doch durch öffent« 
liche Gefege erlaubt war, mwenigftens durd) feine Ges 
genwart zu zerftreuen; und ſchwerlich Fonnte er felbft 
ſich einbilden, daß fie feinen Befehlen gehorchen, oder 
daß Gemwaltthätigfeiten dabey unterbleiben würden, 
Genug, ganz Frankreich gerieth über diefe unmenſch- 
fihe Handlung in Bewegung. Auf der einen Seite 
war fie gleichfam die Loſung zu einer Menge ähnlicher 
. Mißhandlungen und Mordthaten, welche gleid) dar⸗ 
auf in vielen der vornehmften Städte des Reichs über 
die Proteftanten ergiengen. Der Prinz von Condee 
hingegen bat die Königinn, jene Schandthat zu beftra- 
fen, und befonders nicht zuzugeben, daß der Herjog 
von Buife fic) nad) Paris begäbe, mweil feine Ankunft 
dafelbft zu eben folhen Ausfcyweifungen aufmuntern 
würde. ie verlangte würflic von dem Herzoge, 
daß er an den Hof nah Meatır fommen follte ; er 
gehorchte aber nicht: In diefer Verlegenheit ſchien fie 
anfänglich zu einer Verbindung mit den Proteftanten 
geneigt zu ſeyn, und erfundigte ſich auf diefen Fall 
forgfältig nad) ihrer Stärfe, um zu fehen, mie viel 
Hülfe fie fih) von ihnen verfprechen koͤnnte. Aber 
man meldete ihr nicht mehr, als daß es zweytauſend 
ein ‚hundert und funfzig proteftantifche Gemeinen im 
Reiche gebe, deren Mitglieder fich bereit erflärten, 
für die Königinn, den jungen König und dus Vater» 
land die Waffen zu ergreiffen. Als fie genauer wiffen 
wollte, wer die Oberhäupter der Proteftanten wären, 
befanden fie nicht vor gut, ihre geheimere Verfaſſung 
einer Fuͤrſtinn zu entdecken, deren Gewogenheit gegen 
fie nur alsdenn auf eine kurze Zeit fich blicken ließ, 

wenn 
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wenn fie mit ihrem Benftande fih im Beſitze ber 
Macht zu befeftigen hoffte. Ihre Schreiben alfo, bie 
fie in diefer Abſicht an den Prinzen von Condee und 
on den Admiral abließ , fonnten nicht alsbald viele 
Birfung thun. Mittlerweile als fie noch berath« 
fhlagte, möthigte fie der Herzog von Buife durch 
den König von Navarra, fi) mit ihrem Sohne als 
Gefangene nad) Paris führen zu laſſen. Condee 
glaubte nun nicht länger einen friedfertigen Zufchauer 
c* ;eben zu Fönnen, und ftellte ſich bald an die Spitze 
einer Anzahl proteftantifcher Edelleute, die ihn felbft. 
darum baten, um die Buifen, mit den Waffen in 
der Hand zu nötigen, daß fie dem Könige feine Frey» 
heit wieder gäben. Er berief fich darauf, daß er den 
Krieg nicht anfienge; fondern nur diejenigen, an wel 
den, den Gefegen zum Troße , Feindfeeligfeiten be» 
gangen würden, dagegen zu befchügen fuche, 


Ohngeachtet diefer dringenden Gründe fanden es 
de die Brüder des Admirals und andere vornehme 
Proteftanten, die ſich bey ihm zu Chatillon verſam⸗ 
melt hatten, überaus ſchwer, ihn zu einem Antheil an 
dem ausbrechendem Kriege zu bewegen. Zwey Tage 
lang fegte er ihnen feine Gegengründe und Beſorgniſ⸗ 
femit folder Stärfe entgegen, daß fie alie Hoffnung 
keynahe aufgaben, ihn zu ihrer Meinung zu bringen. 
Aber in der naͤchſten Nacht erfolgte diefe Aenderung 
ben ihm auf eine außerordentliche Art. Er wurde in 
derfelben durch das tiefe Seufzen und Aechzen feiner 
Gemahlinn aufgeweckt. Auf fein Befragen um die 
Urfache vegelben, gab fie ihm diefe Antwort: Ich ſtoͤre 

re Ruhe ungern durch meine Befümmerniße; aber 
mern die Glieder Chriſti zerfleifcht werden, wie es 
würflich gefchieht, und da wir zu diefem Körper gehoͤ⸗ 
ten, welcher Theil deßelben kann wohl — 
eis 
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bleiben ? Sie befigen zwar eben fo viele Empfindung 5 
aber mehr Stärfe, diefelbe zu verbergen. Sollten fie 
es wohl Ihrer treuen Gattin übePauslegen, daf fie 
mit mehr Freymuͤthigkeit als Chrerbietung, ihre Thrä- 
nen und Gedanfen in ihren Schooß flieffen läßt? 
Wir liegen hier vergnügt, und die Körper unferer Bruͤ⸗ 
der, Fleiſch von unferm Fleifche, und Bein von unfern 
Beinen, liegen zum Theil auf den Feldern den Hunden 
und Naben überlaßen. Diefes Bette ift für mich ein 
Grab, weil fie feine Gräber haben: dieſe Bettuͤcher 
werfen mir vor, daß fie nicht eingewicelt find. Koͤn⸗ 
nen wir wohl im Echlafe fehnarchen, und man foll bie 
Todesfeufzer unferer Brüder nicht hören ? Ich erinnere 
mid) hier an die weifen Reden, durd) welche Sie h- 
res Herren Brüder zum Stillſchweigen gebracht haben : 
wollen Sie ihnen auch ihr Herz entreißen, und machen, 
daß es ihnen eben ſowohl an Muth als an Antwort 
fehle? Ich zittere vor Furcht, daß eine ſolche Klug- 
beit für die Kinder der Welt gehören möchte, und daß 
man fo viele Weisheit für die Menfchen nicht wohl 
Weisheit gegen Gott nennen fönne, der Ihnen die Ge⸗ 
ſchicklichkeit eines Feldherrn gefchenft hat. Können 
- Sie wohl nad) ihrem Gemißen den Gebrauch derfelben 
feinen Kindern verfagen? Sie haben mir geftanden, 
daß Sie durch diefelbe zuweilen erweckt werden: fie ift 
würflich der Dolmerfcher Gottes. Glauben Eiedenn, 
daß Sie vor Gott ftrafbar werden, wenn fie demfelben 
folgen? Tragen Eie den Degen eines Ritters, um bie 
Ungluͤcklichen zu unterdrüden? oder um fie aus den 
Klauen der Wüteriche zu reiten? Sie haben befannt, 
daß man mit Recht die Waffen gegen diefelben ergreif« 
fe: follte wohl hr Herz der Liebe zum Rechte aus 
Furcht vor dem Erfolge entfagen ? Sort felbit hat denen 
welche ihm unter dem Vorwande, Blut zu erfparen, 
widerftanden, den Verſtand genommen; er weiß die 

Seele 
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Seele welche ſich verberben will, zu: retten, und die 
Seele welche fic) erhalten will, zu verderben. Mein 
Herr, ich habe fo ‚viel vergoßnes Blut der unfrigen 
auf meinem Herzen : diefes Blut und Ihre Gemahlinn 
führenen gen Himmel zu Gott, und in diefem Bette 
wider Sie, daß Sie ein Mörder an denen feyn werben, 
welche fie nicht verhindern werden, ermordet ju werden, 
. \ 


Geruͤhrt durch diefe Vorftellungen antwortete ihr der 
Admiral: Weil ic) denn durch meine an diefem Abend 
vorgebrachten Gründe über die Eitelkeit ber unruhigen 
Dewegungen eines Volks, über die bedenkliche Theil 
nehmung an einer noch nicht gebildeten Parthey , über 
den ſchweren Anfang der Verbindung, nicht wider-die 
Monarchie, fondern wider die Befißer eines Staats, 
der auf fehr alten Wurzeln ruht, an deſſen Erhaltung 
fo- vielen Menſchen gelegen iſt, der von außen nicht 
angegriffen wird , und vielmehr eines allgemeinen, 
neuen, und in feiner erften Bluͤthe ftehenden Friedens 
genießt; eines Friedens, welches noch ſchlimmer iſt, 
der zwifchen verſchwornen Nachbarn, und ausdruͤck⸗ 
fi) zu unferm Untergange gefchloffen merden , weil 
ih , fage ih, durch alle diefe Vorftellungen nichts 
ausgerichtee habe ; und weil der neulich) erft erfolgte 
Abfall des Königs von Navarra und des Eonnetable 
von unferer Parthey, fo viel Stärke von Seiten ber 
Feinde, fo viel Schwäche von unferer Seite, Eie nicht 
zuruͤckhalten fönnen : fo legen Sie Ihre Hand auf 
Shre Bruft, und prüfen Eie nad) Ihrem beften Wif- 
fen Ihre Standhaftigkeit, ob diefelbe die allgemeinen 
Niederlagen, die Befchimpfungen von Ihren Feinden, 
und felbft von den Mirgliebern Ihrer Parthey, die 
Vorwuͤrfe, welche der gemeine Hauffen zu machen 
nn wenn er die Angelegenheiten nad) ihrem übeln 

örtgange-beurtheilt, die Verräthereyen der Ihrigen, 
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bie Zucht und den kuͤmmerlichen Aufenthalt. in freme 
den fändern, dafelbft die Bedrängniffe von den Enge 
Ländern, die Händel mit den Deurfchen, Jhre Schande 
und Blöße, Ihren Hunger, und welches noch härter 
ift, den Hunger der Ihrigen ertragen können, For⸗ 
ſchen Sie fich ferner aus, ob Sie es ausftehen können, 
wenn Sie vorher Ihren Gemahl fortgefchleppt, und 
der Mishandlung des Pöbels ausgefegt gefehen haben, 
durch einen Henfer hingerichtet zu werden, und) end« 
lich Ihre Kinder, als ſchaͤndliche Knechte Ihrer Feinde 
zu ſehen, die durch den Krieg mächtiger geworben, 
und über die von Ihnen ausgeftandenen a 
feiten gefiegt haben. Ich gebe Ihnen drey | 
Zeit, um fid) darüber zu prüfen: und wenn Sie als“ 
denn ſich vollfommen bewußt find, daß fie gegen alle 
ſolche Zufälle hinlängliche Stärke befigen: fo will ich 
mid) aufmachen, und mit Ihnen und unfern Freun⸗ 
den umfommen, — Die Gemahlinn des Ybmirals 
verfeßte hierauf: „Diefe drey Wochen find ſchon vor- 
bey : niemals werden Sie durch die Tugend Ihrer 
Feinde überwunden werden ; bedienen Sie ſich der Ih⸗ 
rigen, und laden Sie nicht diejenigen auf Ihr Haupt, 
die innerhalb drey Wochen das $eben verlieren fönnen. 
Ich fordere Sie im Nahmen Gottes auf, unfer Ver⸗ 
trauen nicht länger zu bintergehen; oder ich werde ges 
gen Sie vor feinem Gerichte zeigen.“ — Einem fol- 
hen Angriffe Eonnte endlich der Admiral nicht länger 
widerfteben. 


Es war rüpmlich für ihn, daß er ſich erft nach 
langem Weigern und Selbftfampfe, in einen buͤrger⸗ 
lichen Krieg verwiceln ließ. Aber es gereicht ihm 
auch nicht zur Befchämung, daß es feine. Gemahlinn 
gewefen ift, die ihn zur Aenderung feiner Geſinnun⸗ 
‚gen gebracht hat, nachdem es Brüder und — 
umſon 


Eafpar von Coligny. 179. 


afomft; verfuche hatten. Man fieht, daf ihre ben 
itige Siebe nicht allein den Ausfchlag gegeben ha= 
; daß Bevdenklichkeiten des Gewiſſens, wel 
Fon einer Freundinn rege gemacht wurden , die 
pn zuerft zu ftandhaften Entfchlieffungen über die Res 
figion aufgemuntert harte, fräftiger, als alles übrige 
emeien find, Auch fcheint es nicht, daß man ihren 
€ ‚eine bloß ſchwaͤrmeriſche Hiße vorwerfen dürfe; 
wenige Fönnen fich in unfern gegen die Religion 
Zeiten einen Begriff von dem ‚Feuer machen, 
in bem Yahrhunderte der Kirchenverbefferung fo 
Een Sreunde berfelben eingenommen . hatte, 
£ man aber hinzu, unter welchen großen Gefah⸗ 
ven umd. fürchterlichen Verfolgungen fie ein Faum er⸗ 
ro: 8 unfchäßbares Gut zu behaupten fuchten: fo 
e man fie vor Empfindungslos halten, wenn fie 
er begeiftert gefprochen und gehandelt hätten, 












Gleich darauf alfo eilte der Admiral nach Meaup 
ju dem Prinzen von Condee, der von allen Protes 
ftanten als ihr Anführer erfannt worden war, und der 
hinwiederum den Admiral, als den größten Kriegs⸗ 
beiden ihrer Parthen, der auch wegen feiner Weisheit 
und Gerechtigfeitliebe allgemein verehrt wurde, zu feis 
nem Unterbefehlshaber oder Verweſer (tieutenant Ges 
neral) ernannte. Man bemächrigte fid) Orleans, wel 
ches der Hauprfiß der Proteftanten in diefem Kriege 
wurde: und bald mußten fie auch viele andere wichtige 
Staͤdte in ihre Gewalt zu bringen. Bey diefer Ges 
legenHeit , und da überhaupt bende Parthenen ſich 
überaff zu verdrängen fuchten, wurden viele Gewalt 
thärigfeiten begangen 5 doch immer die ärgften und 
unverantwortlichften gegen bie Proteftanten, weil man 
fie nicht bloß als Feinde mißhandelte, fondern als ver« 
meinte Keger ohne — des Geſchlechts — 
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dere. Anfänglich ſtellte man jedoch auch Unterhand⸗ 
füngen an, Die Königinn und der König von Na— 
varra unterrebeten fich zu Toury mit dem Pelnzen von 
Condee, und dem Admiraf.duf freyem Felde; allein 
fie fhlug dem Prinzen feine behden vornehmſten For⸗ 
derungen ab: die drey verbundenen Großen vom 
Hofe zu entfernen, und bie Ießre Fönigliche Verord⸗ 
nung zum Beſten der Proteftänten in ihrer Güftigkeie 
zu erhalten; ob fie ſich gleich fteflte, als wenn fie das 
letztere nur gezwungen verweigern müffe. Nicht lange 
darauf kam es zu einem andern eben fo fruchtloſen Ge⸗ 
fpräche zwifchen der Königinn und. dem Prinjen, zu 
Talſy. So fehr er, auf die vorgeſchlagenen Bedin— 
gungen, zum Frieden geneigt war ; fo viele Mühe 
gab fie fih nur, ihn nebft feinen Bundegenoffen zu 
berücden, und Zeit zu gewinnen. Der Admiral und 
die übrigen Großen feiner Parthey willigten darein, 
daß ſich der Prinz auf das Verlangen der Königinn, 
als Geifel für ihre Friedensliebe und Unterwürfigfeit, 
zu ihr begeben möchte. Sie wollten auch die Gefahr, 
in welche er ſich dadurch ftürjte, mit ihm theilen, oder 
durch ihre Gegenwart mindern, und bejeigten freywil⸗ 
fig, ob fie gleich Nachricht von heimlichen Nänfen 
gegen fich erhielten, der Königinn ihre perfönliche Era 
gebenheit. Allein bier fahen fie es am deutlichſten, 
daß es diefer Fürftinn an Aufrichtigkeit fehle, , Sie 
machte nicht nur unerwartete Schmürigfeiten in Ab- 
fiht auf die Religionsübung der Proteftanten ; fons 
dern nahm auch, als der Prinz im Eifer feiner Ver— 
fiherungen, ſich mehr als einmal erbot, das Neid) 
auf eine Zeitlang zu verlaffen, wenn dadurd) die oͤf⸗ 
fentlihe Ruhe wieder hergeftelle werden Fönnte, ihn 
ſogleich beym Worte, und drang fehr begierig auf feine 
und feiner Freunde Entfernung. Den Tag darauf 
fellee der Admiral in einer Verfammlung der Vor- 


nehmjten, 


nehmfke „die er sufammen, berief‘, vor, ber Prinz 
habe ſich mit dieſem Erbieten übereilt, und fie müßten 
hlechterdings erft alle in daſſelbe ‚willigen, wenn es 
füllt werden ſollte. Doch alle Anweſende erflärteri 
ſich Dagegen. Der Admiral hielt dem Prinzen feine 
erften und hoͤchſten Werbindlichfeiten gegen Gott und 
feine Sreunde „ vor; Andelot aber begehrte, man 
möchte nur die Soldaten denen welche fie nöthigen 
wollten aus Frankreich zu gehen, auf eine halbe Meile 
—— ſo würde es ſich nach einer halbſtuͤn⸗ 
igen Unterredung zeigen, wer von beyden Theilen 
Defiser Der Wohnung bliebe. Condee war alſo von 
. feinem Antrage loßgebunden , und erfuhr bald, wie 
treulos man mit ihm gehandelt habe, indem fein eiger 
ner Bruder, der König von Navarra, die Stadt Bau⸗ 
in. er im Fall, daß der Friede nicht zu Stande 







ne, verſprochen hatte zurück zu geben, dennoch 
mebro für-fich behielt. Der Berfaffer von dem 
Admirals erzählt fogar, daß er dem Prin- 
zen, den die Königinn bereits habe gefangen nehmen 
durch den geſchwinden Anzug mit feiner Rei» 
teren „ Die Freyheit wieder verfchafft habe. Gewiß ift 
es, daß er Baugency, in kurzem wieder. eroberte; ob 
er. gleich, auch damals feinen ältefien Sohn Cafpar 
erlor , ‚der in einem Alter von acht Jahren große 
offnungen erweckte. 


Ueberhaupt Fannte Coligny die Königinn und ihr 
re Bertrauten weit befer als der Prinz: auch urtheilte 
er am richtigften über die Vortheile beyder Partheyen. 
Als daher in einem Kriegsrathe zu Orleans die Frage 
aufgeroorfen wurde, ob man dem Zeinde eine Schlacht, 
anbieten, oder fi) nur im Wertheidigungsftande hals 
ten folte, rieth er das erftere,an. „Das Zaubern, ſag⸗ 
„ie er,. iſt Den Eöniglichen, wohlbezahlten Kriegsheeren 
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„möglich; nicht aber freywilligen Soldaten, wie bie 
„unfrigen find, welche einem bürgerlichen Kriege und 
„Aufruhr nahe fommen. Der Staat ift wenigftens 
„dem Scheine nach, in den Händen der Feinde: ihnen 
„gehört die Erhaltung der Dinge in ihrem alten Zu: 
„Itande, uns aber die Veränderung zu. Für denjeni⸗ 
„gen der zu erhalten fucht, ſchickt es fich, alle Sachen 
„au verzögern: denn der Lauf der Natur begünftige ihn; 
„aber für den welcher zerftören ober verändern will, iſt 
„es dienlich, alles in higiger Eile zu thun, um die un . 
„erwarteten Zufälle dem eingewurzelten Irrthum bes _ 
„alten Befiges ‚entgegen zu ſetzen. Das leichte Ders 
„ſtaͤndniß mit den Ausländern, die Menge Menfchen, 
„die Bequemlichkeit von Waffen, Pferden, großen 
„Städten und Feftungen, alles diefes hilft unfern Fein⸗ 
„ben lange beyſammen zu bleiben. Die unfrigen bins 
„gegen haben alle ihre Kräfte fammlen müßen, um ſich 
„in Kriegsrüftung zu fegen: dieſes ift eine außeror⸗ 
„bentliche Anftrengung zu einer Unternehmung, vie fie 
„uicht in die $änge fortführen Fönnen. ie find daher 
„bereit und fehr begierig zum Gefechte. Laßt uns diefe 
„zeit anwenden, fo lange noch die Beleidigungen der 
Feinde in friſchem Andenken find, und laßt uns baldeis 
„nes fiegreichen Lebens, oder des Troftes, den der Tode 
„giebt, genießen!“ Gegen diefe Gründe des Admirals 
wandten die übrigen ein, die Proteftanten wären zu 
ſchwach, als daß fie etwas Entfcheidendes wagen duͤrf⸗ 
ten, ohne ſich der äußerften Gefahr auszufegen; man 
müße alfo erft auf den Benftand der Ausländer war» 
ten. Diefe Meinung behielt die Oberhand; aber zum 
Schaden der Proteftanten. Da fehr viele unter ihnen 
von dem ihrigen lebten: fo fehlte es manchem bald an 
Unterhalt; zum Theil mußten fie fid) auch zurück bege⸗ 
ben, um ißre Güter zu verrheibigen. Auf ber andern 
Seite wırden fie von dem Hofe durch häufige Fries 
benss 
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densvorſchlaͤge aufgehalten: und er zog mittlerweile de» 

fo mehr fremde Hülfsvölfer an fih. Daher nahm er 

auch die Schlacht nicht an, welche ihm Condee und 

a anboten, nachdem fie, von ihren Weg. 

» weifern falfch geführt, einen vergeblichen Anfchlag auf 
bag Gefchüg ihrer Feinde gemacht hatten. 


Als die Fönigliche Parthey ſich damals um fremde 
Kriegsvoͤlker bewarb, die ihr auch niche lange darnach 
aus Deutſchland, Italien und der Schweig zugeführt 
wurden, behauptete der Abmiral, die Buifen und ihe 
te Freunde begiengen dadurch das Verbrechen ver belei⸗ 
digten Majeftät, zeigten fid) auch als- Aufrührer und 
feindfeelig gegen den Staat gefinnt. Denn wenn die⸗ 
fe Händel, nad) Art der Alten, den Vortheilen und oͤf⸗ 
fentlichen Rechten Frankreichs gemaͤß, erörtert werden 
ſollten: ſo gebe es die Verſammlungen der Staͤnde, 
deren Verordnungen ſeit der Stiftung der Monarchie, 
immer ein uneingeſchraͤnktes Anſehen haͤtten. Wenn 
aber der Streit durch die Waffen entſchieden werden 
muͤßte: ſo ſehe jedermann, daß die meiſten Franzoſen 
auf der Seite der Proteftanten wären. Ausländer hin⸗ 
gegen fommen zu laßen, um bie Eingebohrnen zu une 
terdruͤcken, fen fein Merfmal eines frangöfifchen Muths; 
fondern wilder und barbarifcher Gefinnungen, Untere 
been da einmal bie fogenannte Fönigliche Parthey (im 
Grunde wurde nur der Mahme des Königs von dere 
felben aucht,) durch Die auslaͤndiſche Hülfe noch 
mehr sgenheit über die Proteftanten gewann : 
hieit es der Admiral auch vor erlaubt, ſich ber Zuneis 
gung einiger deutſchen Fürften gegen die franzöfifchen 
Proteftanten zu bedienen, um von ihnen Benftand zu 
erlangen, und alfo Ausländern auch Ausländer entges 
gen fegen zu koͤnnen. Er ſchickte daher feinen Bru⸗ 
der d’ Andelot nad) am der N 
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von dem Landgrafen von Heßen ſo nachdruͤcklich unter⸗ 
ſtuͤtzt wurde, daß er ein Heer von dreytauſend Reitern 
und zwoͤlf Compagnien Landsknechte, (wie man das 
deutſche Fußvolk damals nannte,) zuſammen brachte. 
Sie vereinigten ſich gegen das Ende des Jahrs 1562. 
mit dem Prinzen von Condee: und es war nun die: 
Frage, was die Proteftanten unternehmen follten. Der 
Admiral, der immer gefchäftig war, hatte vor kurzem 
einen anfehnlichen Vorrath von Kriegsbedürfnißen, 
ber Feinde vernichtet: 309 abernunmehro- mit dem Prinz, 
zen vor Paris, wo ſich das koͤnigliche Heer großen⸗ 
theils befand. Es hatte aud) völlig das Anfehen, daß 
man ben einem geſchwinden wiederholten Angriffe ent» 
weder dieſe Hauptftadt erobern, oder doch das koͤnigli⸗ 
che Heer einſchließen und ſchwaͤchen koͤnne. Allein 
der Prinz ließ ſich von neuem bereden, ſich bey einer 
friedlichen Unterredung einzuſinden, zu welcher ihn die 
Königinn unter der verführerifchen Anreigung eingela⸗ 
ben hatte, daß er, da fein Bruder, der König von 
Navarra, vor furzem geftorben fen, die Stelle defel- 
ben in ber Regierung einnehmen könne. Der Prinz 
fhlug es anfänglich mit einer. hochlautenden Erflärung 
aus, bey der Zuſammenkunft zu erfcheinen, und fand« 
fe ben Admiral an feiner Statt bin; endlich aber fam 
er doch felbft, und eben fo vergeblic) als ehemals; 
Während diefer Zeit war Paris in einen beßern Ver⸗ 
theidigungsftand gefegt worden. Dazu fam, daß 
einer von ben Proteftantifchen Befehlshabern fich der 
Untreue fehr verdächtig machte. Da auch mehrere 
Franzoͤſiſche, und felbft Spanifche Kriegsvälfer fich 
gegen bie Hauptſtadt zogen: fo befchloßen der Prinz 
und ber Admiral, vielmehr den Hülfsvölfern und dem 
Gelde entgegen zu geben, dag fie beydes aus England 
erwarteten, nachdem fie und ihre Parthey überhaupt, kurz 
vorher mit ber Königinn Eliſabeth ein Buͤndniß 
N Ä gefhlof 
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geſchloßen, und ihr zur Verſicherung und zum Eingan« 
ge in Frankreich, die Stadt Havre de Grace eingeräus 
met hatten, mo die Proteftanten auch Fünftig unter 
ihrem Schuge eine fichere Zuflucht haben koͤnnten. 


Condee und Coligny unterfchieden fid) um diefe 
Zeit durch ihre Meinungen über die Führung des Kriegs 
von einander ;. aber der leßtere zeigte fid) immer als 
den größern Feldherrn. An Statt daß der Pri 
nod) einen zu fpäten und fehr gefährlichen Verſuch au 
Paris wagen wollte, rieth er vielmehr, wie eben ge⸗ 
dadıt worden, die Vereinigung mit den Engländern 
in ber Normandie zu eröffnen. Zwar hatte auch dies 
fer Zug nicht geringe Schwürigfeiten; allein da die 
Deutfchen, welche den anfehnlichern Theil des prote- 
fantifchen Kriegsheeres ausmachten, fich bereits über 
ihren außenbleibenden Sold mißvergnügt bezeigten; 
mußte man auf ein gefchwindes Mittel bedacht ferm, 
diefen Klagen, zu welchen leicht der Mangel an $e 
bensmitteln ftoßen konnte, abzubelfen. Indem das 
Heer fortzog, behauptete der Prinz öfters, daß eine 
Schlacht bevorftünde : und dieſes nicht allein aus 
Gründen, fondern auch aus Erfcheinungen und Traͤu⸗ 
men, die er gehabt haben wollte. Der Admiral aber, 
der auf folche Anzeichen nichts hielt, beftrite diefe Mei⸗ 
nung deſto mehr, da der damalige Entwurf feiner 
Parthen es gar nicht erlaubte , fich in ein Hauptge⸗ 
fechte einzulaffen. Gleichwohl erfolgte die Schlacht; 
aber durch einen Fehler einiger Befehlshaber des Con⸗ 
dee, der den Admiral mit dem rechten Flügel über 
eine Meile hinter ſich zurück ließ, und durch die Zeit 
welche er ihm zugeftehen mußte, um fich mit dem 
übrigen Heere zu verbinden , auch den Feinden Zeit 
gab, an dieſes näher zu dringen, ohne daß es Condee 
genugfam bemerkte. D' Andelot rieth noch damals, 
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. eine Schlacht zu vermeiden; aber Condee felbit, der 
nun gleicher Meinung war, fand es. niche mehr 
möglich. 


Beyde Heere trafen alfo bey Dreur, einer Stadt 
auf dem Wege von Paris in die Normandie, am Ende 
des Jahrs 1562 auf einander: und hier fiel es wies 
derum in bie Augen , daß die zween oberften prote 
ftantifchen Feldherren einander an Gaben nicht gleich 
wären, und daher zum Beſten ihrer Parthey , bie 
Gewalt welche fie befaffen, mit einander hätten wech⸗ 
fein ſollen. Condee fürzte feiner Seits mit der 
Meiterey, den rechten feindlichen Flügel vorbey, auf 
Das Schweigerifche Fußvolf, welches im mitten Trefe 
fen ſtand, loß, und entblößte dadurch fein eigenes 
Fußvolf, das nun dem Angriffe jenes Flügels zu fehr 
ausgefegt war; an Statt daß er vielmehr die Neiterey 
der Feinde hätte angreiffen follen. Er war eine Zeit 
lang fehr glücklich; aber die Schweiger konnten, fo 
viiel fie auch litten, doch nicht ganz überwunden wer⸗ 
den: und als endlich der frifche rechte Flügel der Feinde 
auf die zerftreuten und entfräfteren Kriegsvoͤlker des 
Prinzen den Angriff that, wurden fie in die Flucht 
gefchlagen , und er felbft gefangen. Der Admiral 
fochte auf der andern Seite mit eben ſolchem Nach⸗ 
druck und in befferer Ordnung: er befam den Conne⸗ 
table, den Oberfeldherrn des Föniglichen Heeres, ge⸗ 
fangen; zulegt aber nöthigte ihn das Ungluͤck des an« 
dern Flügels, auf den Rüdzug zu denfen. Die 
Feinde fuchten ihm denfelben zu erfchweren, und eine 
völlige Niederlage beyzubringen. Da fegte er fich ih« 
nen mit einem großen Hauffen, den er ſchnell gefamm« 
et hatte, und mit feiner gewöhnlichen Unerſchrocken⸗ 
‘beit, fo heftig entgegen, daß er fie mit vielem Wer 
futte zurüdtrieb, Es fehlte ihm nur wenig noch, um 

den 
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ben Sieg ganz auf feine Seite zu lenfer: fie waren 
froh , als er fich eine Meile von dem Schlachtfelde 
entfernte. Noch an demfelben Tage munterte er feine 
Deutfchen Soldaten auf, die Schlacht am folgenden 
Morgen zu erneuern , weil die Feinde , welche faft 
zweymal fo viel als er verloren hatten, alsdenn ohne 
Zweifel gänzfich überwunden werden müßten. Allein, 
ob fie gleich ſelbſt erfannten , daß diefe Erwartung 
hchſt wahrfcheinlich fey, war doch auch ihre Entfchuls 
digung , von dem beträchtlichen Verluſte hergenom- 
men, den fie an Mannfchaft, Waffen und Pferden 
- erlitten hatten, nicht ungegründet, 


Die Gefangenfchaft des Prinzen von Condee vers 
anlaßte das Kriegsheer der Proteftanten, dem Admiral: 
die oberfte Beſehlshaberſtelle aufzutragen. Er bezeigte 
ſich dabey fo aufmerffam und thatig, als man es im⸗ 
mer nad) einem vollftändigen Siege hätte erwarten 
fönnen. Machdem er allen anfehnlichen Städten ſei⸗ 
ner Parthey Nachricht von der Schlacht gegeben, und 
die eroberten Fahnen nad) Orleans geſchickt hatte: be⸗ 
mächtigte er fich der meiften Städte in der Gegend von 
Bourges und Tours. eine Deutfchen, welche wies 
. ber anfehnliche Rückftände an Solde zu fordern hatten, 
befriedigte er durch die nahe Hoffnung des Englifchen 
Geldes, und felbft einer neuen Schlacht, fo * daß 
ſie ihm feyerlich verſprachen, ihre Dienſte noch ferner 
geduldig fortzuſetzen. Daher beſchloß er auch in die 
Normandie zu ziehen, um ſich mit den Englaͤndern zu 
vereinigen. Vorher aber verſah er Orleans, welches 
der Herzog von Guiſe, wie er wußte, im Begriff 
ftand zu belagern, mit einer hinlaͤnglichen Befagung, 
und lief feinen Bruder D’ Andelor zur Beſchuͤtzung 
der dortigen ganzen Gegend daſelbſt. Vergebens ſuch⸗ 
ven ihm die Feinde den Weg in die Normandie in vers 
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fperren ; auch that die Koͤniginn eben fo.fruchtlos, nad) 
ibrerjalten Gewohnheit, einige Friedensvorſchlaͤge. Co⸗ 
ligny drang im Februar des Jahrs 1563. in die ger 
dachte Landſchaft ein. Die Deutſchen erinnerten ihn 
hier an die Erfuͤllung ſeines Verſprechens: und er 
wußte ihnen nicht gleich eine beßere Antwort zu erthei⸗ 
len, als daß er ſie bat, auf die Fluthen des Meeres zu 
ſehen, bey welchem ſie vorbey zogen, und das durch 
heftige Winde bewegt wurde. Auch ihm, ſollten ſie 
dabey denken, ſey noch ein unguͤnſtiges Schickſal 
auf ſeiner Fahrt zuwider. Doch nicht lange darauf 
wurde er in den hand gefegt, ihnen trefiender zu ante 
worten. Cs langten nicht nur Geld, Geſchuͤtß un 
Eoldaten, für, ihn aus England an; fondern er- nahm 
auch die Stadt Caen weg, wo ihm fönigliche Gelder 
in die Hände fielen. 


Seine Abſicht war, fobald als moͤglich nad) Or⸗ 
leans zu eilen, wo die Angelegenheiten der Proteftans 
ten durd) die Abweſenheit feines Heeres immer bedräng- 
ter werden mußten. Die Stadt wurde nicht allein 
von dem Herzoge von Guiſe belagert; fondern war 
auch bereits fo weit gebracht, daß er fich zu einem Haupt» 
fturme anſchickte. Allein, ehe er denfelben unternehr 
men fonnte, wurde er vom Poltrot, einem proteftane 
tiſchen Edelmann, ermordet. Es war bloß ein ſchwaͤr⸗ 
meriſch vafender Haß gegen den Herzog, „ber ihn zu 
biefem Verbrechen angereigt hatte; und feine Thorheit 
war bereits vorher fo .merflic). geweſen, daß er öfters 
vor mehrern auf eine tollfühne Art fagte, er werde dem 
Herzog umbringen.  Dennod). verficherte er, als er 
darüber gerichtlich befragt wurde, der Admiral und ar, 
dere Proteftanten hätten ihn zu diefer Mordthat anges 
trieben, und jener habe nod) mehrere verborgene Meu⸗ 
chelmoͤrder in das koͤnigliche Lager abgeſchickt. Diefe 

Außage 
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Kußage veränderte er in der Folge mehr als einmal: 
uud ob er gleich endlich feine Beſchuldigung auf den 
Admiral allein einſchraͤnkte; fo erklaͤrte er ihn doch 
darauf vor unfehuldig: und wiederum behaupiete ze 
d juleßt, daß derfelbe tind fein Bruder d Andelot 
im Siefe Gnche gemuft hicten ** 


"m dem ganzen bisherigen Leben des Coligny 
wer nichts, das ihn einer fo abſcheulichen Handlung 
nur verdächtig machen konnte. Offenbare Gewalt ger 
hie Feinde) nicht Meuchelmord, durfte man von 
ſolchen Manne "erwarten: "und der Ankläger 
ſelbſt Hatte alle Merkmale von Wahnwitz und Verwirs 
rung wider fich.  Unterdefien vertheidigre ſich doch 
Coligny gegen dieſe Verleumdung ſogleich ſchriftlich, 
indem er noch zu Caen war. "Er rief Gott und Menſchen 
ju Zeugen an, daß er den Poltrot erft vor Furzem 
durch die Empfelung einiger Proreftantifchen Befehls⸗ 
häber, "Die ihn als einen täpfern jungen Mann ruͤhm⸗ 
ten, kennen gelernet, und nur zum Kundſchafter in 
bem Föniglichen Lager für Geld gebraucht Habe. Frey» 
muͤthig ſetzte er hinzu, er berrübe ſich zwar nicht feht 
über den Tod des Herzogs von Guiſe, indem er fol 
dien als eine für das Reich und für die befere Reli« 
gion heilfame Begebenheit betrachte; aber niemals has 
be er davon mit dem gedachten Mörder geredet, oder 
durch andere handeln laßen; vielmehr habe er der Koͤ— 
niginn und dem Connetabfe ähnliche Anfchläge, dik 
mar wider fein und feiner vornehmften Freunde Leben 
efaßt harte, auf das beutlichfle vor die Augen gelegt. 
—* bat er dieſe Fuͤrſtinn in einem eigenen Schreit 
ben fehr eifrig, den Poltrot nichr eher hinrichten zu 
laßen, bis man aus deßen Bekenntniß feine Unſchuld 
und die wahre Beſchaffenheit der Cache genau erfah- 
ten härte. Allein’ fo wenig man_einen ſichern Beweis 
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auf die Außage des Moͤrders bauen konnte; ſo war 
doch das Lothringiſche Haus entſchloßen, den Admiral 
bloß vermoͤge derſelben als ſchuldig zu verfolgen. Es 
ließ ſich auch dadurch nicht abſchroͤcken, daß der Prinz 
von Condee nachmals im koͤniglichen geheimen Rathe 
auf das nachdruͤcklichſte die Unſchuld des Admirals be⸗ 

hauptete; wiewohl er hinzufuͤgte, er wolle gar nicht 
verhindern, daß die Sache vor unverdaͤchtigen Richtern 
auf dem Wege Rechtens getrieben wuͤrde; nur moͤchte 
bie Koͤniginn nicht zugeben, daß die bekannte Feind» 
ſchaft der Guiſen gegen die Coligny, bey biefer Ges 
fegenbeit die Religion zum Vorwande mißbrauchte, . 
Der Marfchall.von Montmorency that obngefähr 
eine gleiche Erklärung im .Nahmen feines Haufes. 
Weil nun eben damals die Ruhe, im Reiche wieder 
hergeftellt war, und die Coligny nicht ohne Urſache 
das Parlement von Paris in ihren Angelegenheiten 
vor parthenifch ausgaben: befohl der König, daß die» 
fer Streit vor den großen Rath gebracht werden follte, 
Hierüber befchwerten ſich die Guiſen, weil er eigents 
lich für das Parlement gehörte: und daher zog ihn 
der König zu feiner eigenen Unferfuchung an ſich; 
ſetzte aber diefelbe auf drey jahre aus. 


., Ms hierauf der König Carl der neunte, nach⸗ 
bem er das vierzehnte Fahr feines Alters angetreten 
hatte, nody im Jahr 1563. vor volljährig erflärt 
worden war, damit die Königinn dem Condee und 
dem Connetable alle Hoffnung benehmen möchte, an 
ber Regierung Theil zu nehmen, erfchienen die Mut⸗ 
Ser und die Gemahlinn des ermordeten Herzogs, defe 
fen Kinder und Anverwandte beyderley Geſchlechts, 
alle in tiefer Trauer, und unter vielem, Wehflagen vor 
dem Könige, vor welchem fie fich niederwarfen, und 
ihn um die Beſtrafung jener Mordthat nn 
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Man fah leicht ein, daß diefer Aufzug nicht ſowohl 
jur Erregung des Mitleidens , als darum angeftellt 
wurde, Damit der grofie Hauffen, der den verſtorbe⸗ 
nen Herzog ‚, befonders als einen vermeinten Eiferer 
für die Religion, ſeh er hatte, zu gleicher Ger 
mogenheit gegen feine Nachkommen angefeuert werden 
möchte, Und durch eben diefen Kunftgriff follte Cos 
ligny defto verhafter gemacht werden. Der König 
verfprach, ihrer Klage alle Aufmerffamfeit zu fehenfen; 
verſchob aber ſolches auf eine bequemere Zeit. Endlich 
wurde dieſer Handel im Jahr 1566. auf der Verſamm. 
fung eines Theils dev Reichsftände zu Maulins, die 
bauptfächlich deswegen gehalten ward, bengelegt. Der 
Admiral befräftigte feine Unfchuld durch einen- Eid: 
und die Guiſen föhnten fich auf Befehl des Königs, 
feyerlih mit ihm aus. - Doc) der noch fehr junge 
Herzog, Sohn des umgebrachten, behielt unter der 
Berftellung , die er damals gebrauchte, eine uns 
auslöfchliche Sciud⸗ bey, den Todt ſeines Vaters 


zu rächen. 


Dieſer Todt hatte nicht nur für den Admiral, fon 
dern auch für ganz Frankreich, nod) andere und weit 
wichtigere Folgen. Er beförderte fehr geſchwind dem 
Frieden, nachdem nunmehro auch der dritte von den 
dren großen Verbundenen aus dem Wege geräumt war: 
denn der Marfchall von Saint Andree war bey Dreux 
geblieben, und der Connetable lebte in der Gefangen« 
fhaft. Unglüclicher Weife war der Admiral bey den 
Sriedenshandlungen , welche die Königinn eröffnete, 
wiche zugegen. Condee und der Connetable, als 
die vornehmften Großen beyder Partheyen , führten 
die Berathfchlagung ; allein der legtere wollte aus Haß 
gegen die Proteftanten durchaus nicht zugeben, daß 
bie legte Fönigliche Verordnung, vom Jahr — 
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Durch weiche ißnen die fiene Religionsübung zugeſlan 
den worden war, eben diejenige Verordnung, wegen 
deren Uebertretung der Krieg ſich erhoben hatte, in 
idre vorige Guͤltigkeit geſetzt werden ſollte. Der Prinj, 
dem die Koͤniginn mit der ihr eigenen Argliſt Hoff 
mung machte, daß er die Selle feines derftorbenen 
Beuders in der Regierung beffeiden fönnte, und der 
außerdem zur Ruhe geneigt war, hatte die Schwach. 
beit, won einer fo wichtigen und ‚gerechten Forderung 
fer ten nachzulaffen, Es wurde alfo zwar 
der Feiede im März des Fahre ı 563 gefchloffen ; aber 
die NRencliche Uebung der proteftantifchen Religion be. 
dam durch denfelben eine ftarfe Einſchraͤnkung. Co⸗ 
ap» der unterdeſſen in der Normandie ſehr gluͤck⸗ 


ug man einen fo uͤbereilten und ihnen fo nad)theiligen 
Beigden gefchloffen hätte, da man unter folchen Um⸗ 
Ränden die billigften und vortheilhafteften Bedingun- 
gan haͤtte erlangen koͤnnen. Er fagte unter andern, daß 


Der zu gottesdienſtlichen Berfammlungen erlaube, 
We eben fo viel, als Gott, dem wir mit dem unfrigem 
em zugehören, ein Stuͤck davon zum Erbtheil AN. 
wur, und den Feinden, die faum mit dem Schwerd. 
w m der Hand den Sieg erfechten Fonnten, benfel- 
or ungemein erleichtern, Diefe und andere Vorſtel. 
gen machten ſolchen Eindruck, daß der proteftanti- 
ae Adel beynahe die Waffen wieder ergriffen hätte, » 
wr daß jedermann dem "Prinzen Vorwürfe machte, 
Ne Admiral mußte endlich dieſe Gaͤhrung ſelbſt ſtil⸗ 
ws und der Friede wurde durchgängig angenommen. 


Aber 
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Aber er ward fo fhlecht beobachtet, daß man den 
Proteftanten nicht einmal die wenigen Rechte und 
Stenheiten ließ, die ihnen durch denfelben waren suge 
ftanden worden, Vermuthlich hatte der Admiral dies 
fes vorausgefehen : denn der Mangel an Etandhaf- 
figfeit, der fic) bey der Errichtung des Friedens zeigte, 
mußte Verachtung und eine Fühne Verlegung deffelben 
hervorbringen. Daber lachte man auch über die Kla« 
gen der Proteftanten, warf diejenigen welche fie bey 
Hofe anbrachten, ins Gefängniß, und gab allen Ver⸗ 
günftigungen, die man ihnen ertheilt hatte, eine wille 
*5* Erklaͤrung, um ihnen den Genuß davon zu 
rauben. Den Prinzen von Condee machten feine 
Schwachheiten gegen das Frauenzimmer verächtlic), 
indem fid) die Königinn einer Hof Fräulein, in die er 
außerordentlich verliebt war , bediente , ihn in einer 
üppigen Sorglofigfeit in Abfiht auf die wichtigften 
Angelegenheiten zu erhalten. Nur der Admiral war 
ihr und ihrer Parthey vor andern furchtbar :' man 
ſuͤchte daher um dieſe Zeit ſich ſeiner zu entledigen. 
Er hatte feit einigen Jahren unter feinen Hausgenof⸗ 
fen einen Edelmann , den er zu manchen erheblichen 
Gefchäften gebrauchte. Ploͤtzuůch fiengen die Freunde 
des Admirals am Hofe Briefe von diefem Edelmann 
auf, worinne er gewiffen Perfonen meldete, er werde 
feinen Auftrag bald erfüllen, und dem Admiral den 
bewußten Schlaftrunf reichen. Als diefem leßtern 
die Briefe zugefchicft worden waren, ließ er den Schul. 
digen vor ſich kommen, und einige Zeilen auf ein Pa. 
pier ſchreiben. Diele Schrift verglich er mit der in 
ben Briefen befindlichen, und fragte ihn, indem er 
diefelben zeigte, ob er feine Hand fenne. Der 
äther konnte nichts antworten, als daß er fich zu 

den Füffen des Admirals warf, und ihn um Gnade 
bat, Er erlangte auch diefelbe von dem großmürbigen 
Lebensbeichr. V. Th. N Manne 
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Manne mit der Bedingung, daß er fogleich fein Haus 
verlaffen, und. ſich niemals wieder vor ihm blicken 
laſſen ſollte. 


Ccoligny, der fo leicht Beleidigungen vergab, 
und keine vorſetzlich zufuͤgte, wurde doch im Jaht 
1565. von neuem in einen Handel mit dem Hauſe 
GSuiſe eingeflochten. Es war von dem Hofe ſcharf 
verboten worden, daß niemand bewaffnet herumziehen 
und in die Städte fommen follte. Der Cardinal von 
Lothringen hatte zwar durch einen befondern Befehl 
die Erlaubniß dazu erhalten, ſich eine Leibwache auf⸗ 
zurichten, und machte fid) daher, nicht ohne Miß- 
‚braud) diefer Freyheit, fertig, mit einem anfehnlichen 
£riegerifchen Gefolge in Paris, wo ber’ Hof damals 
nicht zugegen war ‚. einzuziehen, um ſich nebft dem 
Herzoge von Guife , feinem Neffen , den Einwoh« 
nern, die ihnen groffenfheils fehr ergeben waren, zu 
igen. Gleichwohl wollte er dem Marfchall von 
— der daſelbſt Befehlshaber war, keine 
vorlaͤufige Nachricht von der Erlaubniß, die er beſaß, 
geben. Der Marſchall, welcher beſorgen mußte, daß 
ein. fo ſehr zur Unzeit prahlender Trotz die kaum ges 
daͤmpften Unruhen wieder erwecken moͤchte, ließ den 
Cardinal warnen, mit feiner bewaffneten Menge, zu 
welcher viele aus ber Hauptſtadt felbft kamen, in dies 
fer nicht zu erfcheinen; indem er ihn fonft mit Gewalt 
daran hindern würde. Da aber der Eardinal diejes 
nicht achtere, wurde fein Gefolge von dem Marfchall 
zuruͤck getrieben und zerftreuet; er felbft aber genöthigt, 
mit feinem Neffen und Bruder , dem Herzoge von 
Aumale, die Stadt wieder zu verlaffen. Der letztere 
fuhr fort, um dieſelbe mit Soldaten herum zu ſchwaͤr⸗ 
men, und die beyden erftern fagten mehrmals, diefe 
Handlung follte dem Montmorency das Leben for 
ſten: 
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fen: ſie konnten auch in Paris. gegen fechsjig tauſend 
Mann wider ihn aufwiegeln. Alles diefes bewog ihm; 
den Admiral, zu Huͤlfe zu rufen, der auch gleich dar⸗ 
auf mit dreyhundert Reitern ſich einfand. Seine Ges 
genwart breitete fo viele Furcht in der Stadt aus, daß 
die meiften Einwohner ſchon auf die Flucht bedacht 
waren, - Denn die Buifen haften ‚ausgeftreuer, er 
fomme. nur, um diefelbe zu ‘pfündern, . "Allein der 
Marfchall ließ die Wornehmften der Stadt zu ſich 
fommen, under ſowohl als der Admiral beruhigten fie 
durch eine Erflärung ihrer Abſichten. Beſonders 
fprach ver leßtere mit dem. ungefünftelten Zutrauen zu 
der Gerechtigkeit feinerSache, und mit der edeln Dreie 
figfeit, woran man ihn immer erfannte, 


Sch weiß das Gerücht lange , fagte er,. das bie 
Webelgefinnten von mir.ausbreiten, als wenn ich ges 
fonnen roäre, mich diefer Stadt zu bemächtigen. Aber 
ein folcher Vorſatz ſchickt ſich nur für diejenigen ,; wel⸗ 
che ſich ein Recht an die Thronfolge beymeffen, und 
behaupten, daß ihnen gewiffe Herzogthuͤmer und Graf⸗ 
fihaften wieder eingeräumt werden müßten, Was 
mid) anlangt ‚ fo babe ich feinen Anſpruch an das 
Reich, oder an irgend einen. Theil deffelben; wenn ich 
2 aber hätte, fo glaube ich, daß feit : fünfhundere 

ahren fein Menſch unter dem franzöfifchen Abel fo 
viele Mittel gehabt habe, als ich, den Staat zu beuns 
ruhigen. Erinnert euch, was ich nach dem Tobe bes 
Herjogs von Buife, und da ich den Connetable zu 
Orleans in meiner Gewalt hatte, vor Gelegenheit ges 
habt habe, Bewegungen zu ftiften, wenn anders mein- 
Gemuͤth dazu geneigt geweſen wäre; aud) ba die Kö« 
niginn - Mutter, und der Staatsrath des Königs den 
rieden nicht eher begehrt haben, als da die Sachen 
meiner Ölaubensgenoffen in dem blühendeften Zuftande 
: Na waren, 
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waren. : Und wem ift es unbefannt, daß ich den Frie⸗ 
den mit dem dringendſten und ſehnlichſten Anhalten 
geſucht habe, als eben mehrere der maͤchtigſten Staͤdte 
ſich bereits unter meinen Schutz begeben hatten, und 
verſchiedene undere in der Normandie und in Bretagne, 
e Freundſchaft und Verbindung freywillig anboten ? 
rweiß nicht, daß ich nach dem Frieden, da ich 
meinen Ehrgeitz befriedigen, und von dem Koͤnige 
Aemter und Wuͤrden erlangen konnte, mich lieber in 
meine Wohnung begeben, und bis jetzt das eingezogen« 
fie und ruhigſte Privatleben geführt habe? — Hierauf 
zeigte er Die Lirfache an, warum: er nad) Paris gekom« 
men. fen, und fuhr fort: Ihr wiſſet alle das Vertrauen, 
welches die Bekenner ber reinen Religion. in mid) fer 
Gen. Verſchiedene unter ihnen, die Durch diefe neuen 
Raͤnke beunruhigt, und durch die aufrührifchen Ent 
würfe ber Anhänger ber. Buifen erſchroͤckt worden find, 
fommen taͤglich gu mir, und zeigen mir aufgefangene 
Briefe von verfammleten Befeblshabern, welche ihren 
alten Soldaten melden , fie möchten fi mit ihren 
Waffen bereit halten, um fid) aufıden erſten Befehl, 
da wo es noͤthig wäre einzufinden. — Er las auch 
in Stüf aus einem ſolchen Briefe vor, wovon bie 
Arſchrift der Königinn Mutter übergeben worden wat, 
‚und worinne die Hugonoften als Stüßen bes regieren, 
den Haufes angegeben wurden, die man wegräumen 
muͤſſe, damit die franzöfifche Krone denjenigen zu Theil 
werde, die ein altes Recht daran harten. Außerdem 
berief er fich darauf, es fey etwas Bekanntes, daß 
‚feit dem Frieden über fünfhundert feiner Glaubensger 
noſſen an verſchiedenen Orten ermordet worden wären, 
ohne daß die. Obrigfeit den Todt eines einzigen darun⸗ 
‚ter geahndet hätte; vielmehr. brachten diejenigen wel⸗ 
‚che fich bey Hofe darüber beflagten, nichts als Worte, 
ein Blatt Papier oder ein Stüf Pergament ,. bafür 


zuruͤck. 
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yarüc. riblich fegte er Hinzu, es fen fonderbar, daß 
nad) der öffentlichen Gage, einige Catholifcye Geift: 
liche aus Furcht vor ihm die Stadt verlaffen wollten ; 
da es doc) im ganzen Reiche feinen fo feſten Platz gä- 
be, mo die Geiftlichen diefer Kirche mit mehr Ruhe 
und Sicherheit wohnten, und ihre Cärimonien ausuͤb⸗ 
ten, als in feiner Stadt Ehatillon. 


Eine Folge diefer Händel war es, aufer einigen 
heftigen Schriften von beyden Seiten, daß der Ad⸗ 
miral bald nad) feiner Zuruͤckkunft in die ebengebachte 
Stadt, nahe dabey einen Meuchelmörder entdeckte, 
der ibm , durch einige Verfprechungen des Herzogs 
von Aumale gewonnen, auf der Jagd nach dem Le— 
ben trachten wollte, und der, als er auch) wegen ande 
rer Urſachen, vor Gericht geftelle wurde, fich umfonft 
erfühnte, den Admiral zu befchuldigen, daß er ihn 
vor einigen Jahren habe bewegen wollen, die Koͤni⸗ 
ginn Mutter umzubringen, Doc) die verftecten An: 
fchläge des Hofs und der Buifen waren: nicht auf den 
Admiral allein, fondern überhaupt auf die Proteftan- 
sen gerichtet. Die Reife welche der König mit feiner 
Mutter im Jahr 1565. nad) Bayonne  vornahm, 
hatte zwar dem Scheine nad), nur eine Unterredung 
zwifchen ihm und feiner Schwefter, der Königinn von 
Spanien, zur Abſicht; allein die vornehmften Ger 
fehichrfchreiber diefer und der nächftfolgenden Zeit, 
und diefes felbft Roͤmiſchcatholiſche, geftehen , daß 
dafelbft heimliche Werabredungen zum Nachtheil der 
Proteftanten, zwifchen beyden Höfen genommen wor« 
den find. Es entftanden eben damals die erfien Be⸗ 
wegungen in den Miederlanden, die nachher den fang- 
wierigen Krieg hervorbrachten, unter welchem ſich der 
Freyſtaat der vereinigten Miederlande bildete. Die 
Bedruͤckungen der Proteftanten waren auch dort eine 
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Veranlaffung dazu; aber Philipp der zweyte, Rd 
nig von Epanien, verlegte überdieß die bürgerlichen 
echte und Freyheiten dieſer Laͤnder eben fo gemalt 
ſam. Wegen ihrer Nachbarfchaft mit Frankreich, be» 
forgten beyde Höfe, daß die Proteftanten ihres Ges 
biets fid) einander unterflügen möchten. Der be» 
rühmte Feldherr , der Herzog von Alba , befprad) 
ſich daher im Nahmen Philipps, bey der gedachten 
Unterredung, mit der Königinn Mutter, über die 
mürffamften. Mittel, wie man zugleich in Frankreich 
und in den Niederlanden die fogenannte Kegeren aus. 
rotten koͤnnte. Er follden Kath gegeben haben, die 
roteftanten, auf ein gegebenes Zeichen, alle anzus 
flen und umzubringen: fo wie es ehemals mit ben 
Sranzofen, bey der Sicilianifchen Vefper, gegangen 
wor. Man erzählt auch den bittern Scherz von ihm, 
daß zehntaufend Fröfche nicht fo viel werth wären, als 
ber Kopf eines Lachſes: um anzuzeigen ,. daß weit 
mehr daran gelegen fen, den Prinzen von Condee 
ober den Admiral aus dem Wege zu räumen, als eine 
Menge geringerer Proteftanten. Diefe beyden Herren 
wurden daher von ihren Freunden die ſich am; Hofe 
aufhielten, gewarnet, und fiengen würflicd) an, vor⸗ 
ſichtige Maafregeln für ihre Eicyerheit zu nehmen. 


Eie fonnten aud) durch vieles andere was umdiefe 
Zeit vorfiel, gemarnet werben. Obgleich der Hof die 
öffentliche Verbindung einiger catholifchen Großen wider 
bie Proteftanten unterdruͤckte: fo bezeigte er doch übris 
gens gegen bie leßtern nichts als feindfeeligen Widerwil 
fen, und überließ fie im ganzen Reiche der. fortdaurenden 
Verfolgung ihrer Feinde. Zugleich ließ er fechstau- 
fend Schweizer unter dem Vorwande anmwerben, daß 
die Gränzen des Reichs gegen das fpanifche Kriegs« 
beer unter dem Herzoge von Alba, das im Begriff 
war, 
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war, borbey in. die Niederlande zu ziehen, bedeckt were 
den müßten; obgleich in der That. Frankreich und 
Spanien damals in dem beften Bernehmen mit einan- 
ber lebten. _ Unterdeßen fchlug der Admiral, um bie 
Abfichten des Hofes beßer Fennen zu lernen, im koͤnig ° 
lichen geheimen Rathe vor, daß die erfigenannten . 
Kriegsvölfer in das Herzogtum Burgund, als eine 
Graͤnzlandſchaft, verlegt werden möchten: zumal de 
in, berfelben, weil beide Keligionspartheyen darinne 
ſtark wären, Unruhen entftehen Fönnten, wenn franzoͤ— 
fiihe Soldaten bineingelegt würden. Allein der Hof 
war vielmehr gefonnen, die Schweißer in das Innerſte 
des Reichs aufzunehmen, und fie wider die Proteftans 
ten zu gebrauchen. Diefe, welche nicht lange daran 
jweifeln Fonnten, bereiteten fic) um defto mehr zu ei» 
nem unvermeidlichen Kriege. 


Auch diefesmal war Coligny einer der legten, der 
ſich in denfelben verwickeln laßen wollte: und an krie—⸗ 
geriſchen Helden find Bedenflichfeiten diefer Art im» 
mer am fchägbarften. Er und andere mit ihm gleich- 
gefinnte behaupteten bey einer Verſammlung der Groſ⸗ 
fen ‚ihrer Parthey, man müße erft die äußerften Hülfg« 
mittel verfuchen, ehe man fi) durch die Ergreiffung 
der Waffen verhaßt machte. Die Verſammleten ma« 
ren dazu geneigt; aber bald darauf erfuhren fie, daß 
der Hof wuͤrklich beſchloßen habe, den Prinzen von 
Condeg gefangen fegen, und den Admiral umbringen 
zu lagen; daß aud) die — gegen alle Vor⸗ 
ſtellungen des Prinzen, immer näher anruͤckten. Die⸗ 
ſe Nachrichten erhitzten die Gemuͤther der Proteſtanten 
fo ſehr, daß fie ausriefen, fie wären es der Religion, 
fid) und den ihrigen ſchuldig, gegen fo viele Treulofig« 
feit und Graufamfeit ſich zu vertheidigen. Noch gaben 
ſich Coligny und u: mit ihm, viele Mühe es zu 
? 4 r ver: 
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verhüten, daß man zu feinen Feindfeeligfeiten ſchreiten 
möchte. „Saßt uns, fagte er zulegt, lieber unſchuldig, 
nad) dem Beyſpiele unferer Vorfahren, Unrecht leiden, 
als die Schuldigen angreifen, damit wir nicht, ins 
dem wir eine gute Sache übel verfechten, die Geredy« 
tigkeit verlieren, welche bisher für ung geftritten hat.“ 
‚Seine Rede machte bey den meiften Eindruck; aber 
d'Andelot, fein Bruder, ein eben fo rechrfchaffener 
als feuriger Mann, ftellte dagegen vor, daß diefe Ent- 
ſchließung, fo gerecht und Flug man fie aud) nennen 
fönne, doch dem durchaus verdorbenen Zuftande des 
Reichs nicht gemäß fen, der vielmehr gewaltige Mittel, 
große und ftandhafte Unternehmungen, fordere. Was 
wird ung unfere Gebuld helfen, fagte er, wenn wir 
fange warten, bis wir in auswärtige Laͤnder verwiefen, 
im Gefängniß gefeßele find, oder aus unfern Käufern 
vertrieben in Wäldern und Einoͤden herumirren, wenn 
wir der Wurh bes Pöbels ausgefegt, von Friegerifchen 
Männern verachtet, und auf Entfcheidung der Groſ⸗ 
fen verurtheile werden? Was vor Hilfe werden wir 
alsdenn in unferer Unfchuld finden? Vor wen wollen 
wir alsdenn aud) unfere gerechteften Klagen bringen? 
Wer wird ung hören, mit ung reden, ung nur fehen 
wollen? Es ift alfo nun Zeit, meine Freunde, daß wir, 
nachdem man ung fo oft, zum großen Nachtheil dee 
Religion und der öffentlichen Ruhe, hintergangen haf, 
endlich lernen, nicht hintergangen zu werden, und ung 
der gerechten und nothwendigen Waffen zu unſerer 
Vertheidigung bedienen, ohne uns darum zu bekuͤm⸗ 
mern, ob ung unfere boshaften Feinde, die alle Mech 
te und Geſetze fo oft übertreten, und uns in der That 
fon den Krieg angefündige haben, vor die erfte Urs 
fache defelben ausgeben, 


Den 
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Den Admiral und alle uͤbrigen rißen dieſe Gruͤnde 
und die Begeiſterung mit welcher fie d'Andelot vor 
trug, fort: man trat ihm aud) darinne bey, daß die 
Proteftanten gleich anfänglich einen fühnen Streich 
wagen müßten, um ſich Anfehen und die Oberhand zu 
geben. Man hatte fie im vorigen Kriege darüber ver- 
fpottet, daß fie ſich nicht bemüht hätten, fi) der Per 
fon des Königs zu bemächtigen, deßen Gegenwart je« 
der Parthen eine befondere Stärfe, und in der That 
den Anſchein von Rechte, verfchaffen mußte. Eie be: 
bloßen daher diefes jegt zu verfuchen: und Condee 
beftellte die Vornehmſten unter ihnen, worunter auch 
der Admiral war, gegen den Ausgang des Geptem- 
bers im Jahr 1567. zu diefer Abficht nach Rozoy 
in der Landſchaft Brie. Der Hof, der fi) in der 
Näse befand, und von ihrer Unternehmung Nachricht 
erbielt, eilte mit einer geringen Bedefung nad) Meaur, 
Die Proteftantifchen Edelleute aber, die bis auf vier 
hundert bereits angewachfen waren, wurden durch den 
Marfchall von Wiontmorency, der mit Friedens: 
vorfchlägen an fie abgefchicht ward, etwas aufgehal- 
ten: und da unterdeßen die Schweiger ſich Meaur 
näberten, mußten jene die Ausführung ihres Entwurfs 
gänzlich aufgeben, Sobald fie jedoch verftärft wor- 
den waren, rücften fie mit einem fleinen Heere vor 
Paris, wohin fich der Hof begeben hatte, und ſchnit ⸗ 
ten dieſer Hauptſtadt die Zufuhr ab. Es fielen da⸗ 
mals allerhand Unterhandlungen vor, auch ein Ge. 
ſpraͤch zwifchen beiden Partheyen, wobey fid) ver Ad- 
miral ebenfals befand; aber der Connetable verficherte 
ausdruͤcklich, der König werde den Proteftanten nie= 
mals eine uneingefchränfte Neligionsübung zugefteben, 
noch überhaupt zwo Religionen in feinem Reiche dul« 
den, und die vorigen Geſetze zu ihrem Beſten wären 
wur aufeine Zeitlang gegeben worden. Eie wurden 

N5 daher 


202 Eeben des Admitals 


daher von neuem uͤberzeugt, daß inan nicht anders 
als gezwungen, Willens ſey, ihnen Vertraͤge und er⸗ 
theilte Freyheiten zu halten. Endlich da der Conneta⸗ 
ble mit einem wenigſtens ſechsmal ſtaͤrkern Kriegs⸗ 
heere, als ſie zuſammen gebracht hatten, ihnen aus Pa⸗ 
ris entgegen ruͤckte, kam es noch im Jahr 1567. zu 
der Schlacht bey Saint Denys. 


Condee und der Admiral erwarben ſich in derſel⸗ 
ben einen größeren Ruhm, als durch alle ihre bisheri⸗ 
ge Kriegsunternehmungen. Ob fie gleich nur an ber 
Spige von dreptaufend Mann waren, und gar fein 
Geſchuͤtze hatten, thaten fie doch felbft den Angriff mic 
fo vieler Tapferfeit und wohl unterftügter Ordnung, 
daß es einigermaaßen zweifelhaft blieb, welcher von 
benden Theilen Sieger zunennen fey. Zwar behaupte 
ten die Föniglichen das Schlachtfeld; allein fie verloren 
den Eonnetable: und da am folgenden Tage d'Ande⸗ 
lot mit einer Berftärfung bey den Proteftanten anlang⸗ 
te, bot er den Feinden, die er bis in die Vorſtaͤdte von 
Paris angriff, von neuem, aber. vergebens, ein. Tref⸗ 
fen an. Der Admiral wurde in diefer Schlacht durch 
fein muthiges Pferd tief unter die Feinde hineingetrar 
gen; fie erfannten ihn nicht, und er zog ſich unbefch)är 
digt zuruͤck. Sein Rath war es feineswegs gewefen, 
daß man fich, bey einer ſolchen Schwäche an Kriegs« 
völfern, in ein entfcheidendes Gefechte einlaßen follte: 
er wollte nur durch Echarmügel die Zeit hingebracht 
wißen, bis fein Bruder zu ihm ftoßen koͤnnte. Allein 
ber Prinz drang auf eine Schlacht, um die Ehre der 
Proteftantifhen Waffen zu behaupten: und ein Ente 
ſchluß, der viel von Verwegenheit an ſich hatte, nahm 
doch, wie öfters, einen glücklichen Ausgang, der ihn 
rechtfertigte. 


Jetzt 
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FJett wurben die Proteftanten furchtbarer als fie 
Bor der Schlacht gewefen waren. Gie befaßen bereits 
Orleans, nahmen Rochelle, eine befonders feſte Ser- 
ſtadt, und andere wichtige Pläge weg, wurden aus vier 
len Gegenden des Reichs verftärkt, und befamen au) 
Nachricht, daß der Pfaljgraf Johann Lafimir, 
Eohn des Kurfürften von der Pfalz, ſich fertig mache, 
ihnen. mit zehntaufend Mann zu Hülfe zu ziehen. Dar 
iu fam noch, daß die koͤnigliche Parthey, nad) dem 
Zode des Connetable, feinen anfehnlichen Oberbefehls- 
per mehr hatte, und die Königinn- Mutter diefe 
rde, bloß, um ihre Macht zu befeftigen, dem Her⸗ 
zoge von Anjou, Bruder des Königs, ertheilte. In 
biefen Umſtaͤnden wandte fie ſich zu ihren alten Küns 
fin, und ließ den Proteftanten. Friedensvorfchläge 
thun. Ihre Oberhäupter waren fo geneigt, diefelben 
anzuhören, daß der Admiral, auch nachdem die koͤnigli⸗ 
chen Abgeordneten ſich an dem beftimmten Orte nicht 
-eingefunden hatten, dennoch dafelbft noch verweilen 
wollten. Aber es wurde vielmehr nad) der Meinung 
der übrigen befchloßen, daß man den deutfchen Hilfs: 
völfern entgegen ziehen muͤße: und da der Admiral 
‘auch darein willigte, folgte man feinem Rathe, biefes 
nicht bloß mit der Reiterey, wie man gefonnen war, 
fondern mit dem gangen Heere zu thun. Indem bier 
fes gefhah, wurden auf der einen Seite die Feindfee- 
ligfeiten, auf der andern die Friedenshandlungen im« 
mer. fortgefegt; allein der Bruder des Admirals, ‚der 
Kardinal von Chatillon, der zur Führung der leß- 
tern an den Hof geſchickt wurde, und mit vieler Standr 
baftigfeit billige und dauerhafte Bedingungen verlange 
fe, fand wiederum, daß mannur darauf bedacht wäre, 
zum Schaden feiner Parthey alles in.die $änge zu 
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Nachdem das Kriegsheer der Proteftanten bis in 
$othringen vorgedrungen war , nicht ohne von deni 
feindlichen, das unter den Befehlen des Herzogs von 
Anjou ftand, auf-feinem Zuge fehr beunruhigt zu wer⸗ 
den, traf es die erwarteten Hülfsvölfer dafelbft nicht 
an. Es gehörte alle leutfeelige FrölichFeit des Prinzen 
von Condee, und das ganze ernfte Anfehen in den 
Dorftellungen des Admirals dazu, um das Murren ih⸗ 
rer Soldafen, die zum Theil ſich beynahe der Verzwei⸗ 
felung ergaben, zu befänftigen. Als jedoch wenige Ta- 
ge darauf das Kriegsheer des Pfalzgrafen Johann 
Cafimirs fid) näherte, erhob ſich eine neue ‘große 
Schwierigkeit. Condee hatte verfprochen, demfel- 
ben, fobald es in Frankreich einrücen würde, hundert 
taufend Thaler zu zahlen. Die Deutfchen verlangten 
nun das Geld; aber die franzöfifchen Feldherren hatten 
faum felbft fo viel, daß fie die nöthigen Bebürfniffe 
für fi und ihre Soldaten auf eine Zeitlang damit be 
ftreiten fonnten. In dieſer Verlegenheit wandten 
Condee und Coligny, was fie nur an Kunft und 
Beredſamkeit befaffen, an, um die ihrigen zu berve- 
gen, daß ein jeder von ihnen, bey einer Angelegenheit, 
auf welche ihr gemeinfchaftliches Befte anfäme, etwas 
von feinem Vermögen hergeben möchte, um die Hülfe« 
völfer einigermaaßen zu befriedigen. Sie thaten abet 
noch mehr, und machten felbft den Anfang dazın, 
Coligny, von dem diefer Vorſchlag hauptſaͤchlich her⸗ 
kam, legte ſogleich zu dieſer Abſicht fuͤnfhundert Tha⸗ 
ler hin. Alles folgte ihm darinne nach; nicht nur die 
Befehlshaber und Soldaten, ſondern ſelbſt die Be 
dienten, und die zum Troß gehörigen Leute. So 
brachte man ohngefähr hundert tauſend Livres zu⸗ 
fammen: und die Deutfchen begnügten fich einſtwei⸗ 
fen daran, als fie faben, mit welchem freymwilligen 
Wetteifer diefelben gefammlet worden waren. Diefe 
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Rltene Großmuth von Leuten, die felbft ihren Sold 
fordern konnten, brachten der föniglichen Parthen eie 
nen hohen Begriff von dem unüberwindlichen Murhe 
der Proteftanten bey. 


Sie zogen hierauf nebft- ihren Bundsgenoffen auf 
Paris loß; aber fie litten daben an Lebensmitteln und 
Kriegsbedürfniffen ziemlichen Mangel, Dieſer würde 
wech fehlimmere Folgen gehabt haben, wenn nicht Co⸗ 

ligny vortreffliche Anftalten zum Unterbalte des Hee- 
zes gefroffen hätte. In diefer Art von Fürforge war 
er beſonders geübt, und pflegte mit einem gemeinen 
Eprüchworte zu fagen, wenn man ein ſolches Unger 
heuer (fo nannte er ein Heer in den bürgerlichen Krier 
gen,) bilden wollte, fo müffe man vom Bauche an- 
- fangen. Die Proteftanten belagerten nunmehro Char» 
fres ; wurden aber hierinne im März des Jahrs 1568, 
Durch die Nachricht. unterbrochen, daß der Friede zwi⸗ 
ſchen ihrer und der.Röniglichen Parthey zu Stande ger 
fommen fen. Diefe legtere that abermals den Antrag 
dazu: und Condee bezeigte fic) gleich willig ihn anzu» 
nehmen. Aber der Admiral, deffen Klugheit weiter 
ſah, bemerfte daben , daß der Friede nur deswegen . 
angeboten würde, um Chartres zu retten, und damit 
man die Proteftanten getrennt. defto leichter uͤberwin⸗ 
den fönnte. Doch da viele unter ihnen in ihre Heis 
mach zurücfehrten, und es von neuem an Gelde für 
die Deurfchen fehlte: wurde endlich der Friede ange 
nommen. Er enthielt eine Beftärigung der im Jahr 
2563. für die Proteftanten ertheilten Verordnung, 
und bob alle Einfhränfungen oder Mißdeutungen dere 


felben auf. 


Während der Belagerung von Chartres erfuhr bee 


Abmiral ‚ baß feine Gemahlinn, welche ſich mit 
ine 
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dern nach Orleans begeben hatte, daſelbſt gefaͤhrlich 
krank liege. Er eilte ſogleich mit mehrern Aerzten da⸗ 
hin; fand aber daß die Krankheit ſtaͤrker als alle Hilfs» 
mittel waͤre. Bey dieſem Anblicke empfol er zwar ihre 
Seele Gott, und wurde von einigen Freunden, die ihn 
zu troͤſten verſuchten, in fein Zimmer begleitet. Allein 
der Schmerz uͤberwaͤltigte ihn fo ſehr, daß er unter 
Thränen und Seufjen ausrieft „Mein Gott, was 
„babe ich dir gethan? Was vor eine Eünde habe ich 
„begangen, daß ic) fo hart gezüchtige, und von fo vieb 
„fern Unglück niedergedruͤckt werde ?* eine Freunde 
richteten ihn einigermaaßen wieder-äuf: und er befam 
. Muth genug, feine Kinder vor ſich kommen zu lagen, 
die er'ermahnte, fi) durch dieſen großen Werluft von 
‚der Nichtigkeit aller menfchlichen Dinge zu überzeugen; 
die Wohnung auf der Welt nur als eine Herberge die 
uns geliehen fen, zu betrachten, und ſich auf Gott allein 
zu verlaſſen. Die Gemahlinn des Admirals hatte nicht 
mur als eine eifrige und heldenmuͤthige Ehriftinn, als 
eine Frau von befonderer Stärfe des Geiftes, gelebt; 
ie ftarb auch als eine ſolche, indem fie fich ihre toͤdt⸗ 
iche Krankheit durch die unabläßigen Beſuche zujog, 
welche fie zur Pflegung der Kranfen und verwunde⸗ 
ten Soldaten zu Orleans, bey denfelben ablegte. 


Er ſelbſt genoß auch der Öffentlichen Ruhe nicht 
lang, die durd) den Frieden in Frankreich wieder eins 
geführt werben follte. Man hatte diefen würflich den 
Proteftanten nur darum bewilligt, um fie zu entwaff⸗ 
nen, und die fremden Hülfsvölker von ihnen zu entfer⸗ 
nen. Daher giengen ihre Klagen beynahe fobald wie⸗ 
der an, als er im Reiche befannt gemacht worden war. 
Die ihnen durch denfelben zugeftandene Freyheit wurs 
de an vielen Orten zurüdgenommen; an noch meh» 
ren fiel man.über fie her, mißhandelte und ermordete 

: fie 
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fie ungeftraft; man nahm ihnen ihre Bedienungen, 
behielt Die Italiaͤniſchen und Echmeizerifchen Mierh- 
völfer im Reiche, und die catholifchen Geiftlichen, fon- 
derlich die Jeſuiten, verhegten überall das Wolf durch 
ihre Predigten, daß es weiter feine Keber neben fich 
dulden möchte. Daher weigerten ſich auch die Pro« 
teftanten, die Föniglichen Beſatzungen in verfchiedene 
Städte aufzunehmen, weil fie an dem Beyſpiel ande» 
rer gefehen hatten, daß diefes ihren Untergang befchleus 
nige. Beſonders fegten fie fich zu Nochelle dagegen, 
melcher Pla ſeitdem, fechszig Jahre nacheinander, ihr 
feftefter Sicherheitsort in Frankreich geblieben ift. 
Condee und Coligny, welche verfchiedene gegen fich 
gerichtete Anftalten bemerften, und außerdem zuverlaͤſ⸗ 
fige Warnungen von ihren anfehnlichften Freunden er- 
hielten, daß der Hof gefonnen fen, fie gefangen nehmen 
zu laßen, mußten ſich daher abermals entfchließen, für 
ihre Sicherheit zu forgen. Cie rechrfertigten in einem 
langen Schreiben an den König, durch alle vorher an- 
geführte Gründe, den Schritt, weldyen fie thun woll—⸗ 
ten, und retteten ſich Darauf nebft ihren ganzen Fami⸗ 
ken, nicht ohne Gefahr, nad) Rochelle, 


Noch im Jahr 1568. alfo, fehs Monathe nad) 
gefchloßenem Frieden, nahm der dritte bürgerliche 
Krieg in Franfreich feinen Anfang. Coligny hatte 
ihn dadurd) zu verhüten gefucht, daß er an die Herzo⸗ 
ginn von Savopen, eine Tochter Franz des erften, 
fhrieb, und fie auf das eifrigfte bat, alles ihr Anſe— 

n ben der Königinn - Mutter anzuwenden, damit das 
aterland vor dem neu einbrechenden Unglüd bewahrt 
iverben möchte. Da aber diefes feine Würfung that, 
führte er den unvermeidlich gervordenen Krieg befto 
lebhafter. Er nahm nebft feinem Bruder d'Andelot 
zween fefte Pläge, Niort-und Angouleme, weg; fonn« 
" te 
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se Saberung eines andern Etädke 
ne üb auf Gnade und Ungnabe 


on. udn: RR werdüten, daß feine Soldaten 
—9* an le a Nun vorfam, niedermachten. Dier 
der buͤrgerlichen Religionskriege 
—— une ihrer traurigſten Eigenſchaften, 
* x win Ipeil dem andern die Verträge und 
ee, unter welchen fi Städte und 
u Moe ergaben. Auf das erfte 
— Art folgten bald zur Wiedervergeltun 
N batte eben der Admiral fich viele, cn . 
Mhe gegeben, ſeine Soldaten abzuhalten, 
n dieſem Kriege die erſten ſeyn moͤchten, 
ar eit und Treulofigfeit zu begehen, bie 
ud dr Religionshaß oder böfen Vorgang von der 
rn Seite nicht gerechtfertigt werden Fonnfe, Uns 
würde man eben deswegen diefe und andere 
Suliche Ausfchweifungen, die von den Soldaten unter 
Anführung ausgeübt worden find, nur mit Uns 


veche ihn zur Saft legen. ‚ 


Er hatte ferner einen Hauptantheil an allen ber 
wächelichen Unternehmungen des proteftantifchen Heeres 
im diefom Kriege. Eine darunter war fonderbar und 

ich, als der Prinz von Condee, in der Abficht, 

die Königlichen, die ſich ihm genähert hatten, anzu⸗ 
geeiffen, den Admiral mit dem Wortrabe voranſchickte; 
aber, indem er ihm nachfolgte, auf einen andern Weg 
fich verierte, indem ihn ein ftarfer Mebel, jenen bie 
unfundigen Wegweifer verführt hatten. Condee ger 
veth alfo mit dem Theil des Heeres ben er bey fich hats 
te, wider alles Vermuthen, auf das Königliche, und 
ſich genöthigt, ein Gefechte mit demfelben anzus 
ngen; zugleic) aber ſchickte er auf verfchiedene Wege, 
aus, um ben Admiral eilfertig zurück zu rufen. Doch 
diefer 
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diefer wandte fich felbft um, fo bald er das Geſchuͤtze 
loßbrennen hoͤrte, und opferte dieſer dringenden Noth⸗ 
wendigkeit den vollſtaͤndigen Sieg über einen großen 
feindlichen Haufen auf, den er bereits in den Händen 
hatte. Da der Prinz unterdefien ein allgemeines 
Treffen vermied, und Durch den Admiral wieder verſtaͤrkt 
worden war, ſchieden beyde Heere von einander, um 
fih iz und auf andere Weife Abs 
zu hun, 


Während des Winters vom Jahr 1568, verlo⸗ 
ren Die Proteftanten durch eine unter ihnen eingerißene 
Seuche, einige taufend Soldaten. Eie fuchten das 
her eine Schlacht fo lange zu vermeiden, bis die Deut⸗ 
fen Kriegsvölfer, die der Herzog von Ziveybrücken 
herbeyfuͤhrte, zu ihnen geftoßen fenn würden. Allein 
die Königlichen, die deſto mehr Verftärfung an fich zo⸗ 
gen, waren auch eben darum aͤußerſt begierig, es zu 
einer Schlacht zu bringen. Es kam haupiſaͤchüch date 
auf an, ob das proteftantifche Heer, das fich bey Cha⸗ 
teauneuf und Baßac an der Charente gelagert hatte, 
feine Feinde würde verhindern fönnen, über diefen 
Fluß zu gehen. Der Admiral traf deswegen alle noͤ⸗ 
thige Anftalten, indem er binfängliche Kriegsvölfer 
dahin ftellte, um den Uebergang zu verivehren. Allein 
biefe entfernten fich, um mehrerer Bequemlichkeit Wile 
ien, von dem Fluße, und zerftreueren ſich dergeftalt, 
daß das Fönigliche Heer ohne MWiderftand darüber 
ppg. Zu fpät wurde der Admiral davon benachrich« 
tigt: und obgleich er fowohl als Condee es verfuchten, 
ſich mit den ihrigen zurüc zu ziehen; fo konnten fie 
doch die Schlacht nicht vermeiden, welche von Sarnac, 
wo ber Prinz fiand, den Nahmen befam, und am 13 
März des Jahrs 1569. vorfiel, Die überlegene 
Mache der Königlichen, und der Yeberfall den die Pros 
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teftanten gelitten hatten, trugen das meifte dazu bey, 
daß ihre Feinde fiegeten. Aber fie verloren aud) den 
Prinzen von Condee, der, nachdem er fich bereits 

zum Gefangenen ergeben hatte, vermuthlich auf gehei⸗ 
— Befehl des Herzogs von Anjou, getödtet wurde, 
Ohngeachtet diefer Herr einige Fehler nie abgelegt bat; 
fo machten ihn doch feine Großmurh, Tapferfeit und 
$Seutfeeligfeit, fein Verſtand und feine Beredfamfeit 
vor den meiften Großen feines WBaterlandes lie⸗ 
benswürbig. 


Durd) feinen Todt fehien die Sache der Proteftane 
ten einen unerfeglichen Verluſt erlitten zu haben; allein 
der Admiral wußte fie gar bald wieder aufzurichten. 
Auch kam die verwittwete Königinn von Mavarra, eis 
ne Prinzefinn von männlihem Geifte, die ſich beym 
Anfange des Kriegs mit ihrem Sohne, dem jungen 
Heinrich, der damals der Prinz von Bearn hieß, 
nachmals König von Navarra, und endlich auch von 
Franfreich, unter dem Nahmen Heinrichs des vierz 
sen, wurde, nach Rochelle geflüchtet hatte, in das far 
ger der Proteftanten. Daſelbſt Hielt fie zu einer zahle 
reichen Menge eine Anrede, um zu jeigen, daß man 
aus mehrern Urfochen nicht muthlos werden dürfe: 
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Verdienſte um ihre gemeinſchaftliche Sache erworben, 
feiner als Feldherr fo viele Vorzuͤge gezeigt, und 


überhaupt einen fo erhabnen Geift, als er, unter eine 
Menge von Gefahren hatte blicken lagen. 


: Er brauchte feine Stanbhaftigfeit nach) dem Tode 
des Prinzen defto mehr, da er wenige Wochen darauf 
auch feinen Bruder dAndelot, einen fo treuen und 
geliebten Gefährten feiner Unternehmungen verlor. 
Diefer Held, deßen Tapferkeit immer auch durch viele 
Klugheit geleitet wurde, ftarb plöglich nicht ohne Ver⸗ 
dacht, daß ihm die ‚Feinde Gift beygebracht haben 
möchten. n von ihrer Denfungsart Fonnte man, 
außer fo vielen muthwilligen Verletzungen faum eine 
gegangener Verträge, aud) aus ben verabfcheuungse 
roürdigen Worten urtheilen, bie man den .. 
bewahrer und nachmaligen Canzler, Dirague, eis 
nen gebohrnen Italiaͤner, oftmals fagen hörte, der da= 
malige Krieg werde nicht Durch Gewalt der Waffen, 
fondern weit leichter durch Köche, geendigt werben, 
Der Admiral ſchrieb bey diefer Gelegenheit an feine 
und die von feinem Bruber hinterlaßne Kinder, wel 
che gemeinſchaftlich zu Rochelle erzogen wurden, zu 

‚ihrem Teofte einen Brief, der nicht unwuͤrdig zu ſeyn 
feheint, hier zu ftehen. „Ob ich gleid) nicht zweifle, 
„fängt er an, daß der Todt meines Bruders d'Ande⸗ 
ot euch fehr betrübt haben werde ; fo habe ich euch 
„doch erinnern wollen, daß ihr glücklich feyd, Söhne 
„ober Neffen eines fo großen Mannes zu feyn, vondem 
2 mir zu boss org getvaue, daß er ein fehr treuer 

ttes, und ein fehr vortrefflicher und bes 

Sultans Baherr gumefa 15. sa Di Spaten, 
„deren Andenfen und Benfpiel euch ſtets vor den Aus 
„gen feyn muß, umibnen, fo weit es euch moͤglich 
„fen wird, nachzuahmen. — ich kann mit — 
2 t 
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„beit fagen, daß ihn in Frankreich niemand in der 
Kriegskunſt uͤbertroffen habe: auch zweifle ic) nicht; 
„daß ihm: die Ausländer eben daßelbe Zeugniß geben 
„werben; beſonders diejenigen; weldye ehemals- feine 
„Tapferfeit empfunden haben. Nun aber hatte er fich 
„biefen hohen Ruf: nicht durch Traͤgheit oder Muͤßig⸗ 
„gang, fondern durch fehr große Arbeiten, die er für 
„fein Vaterland ausftand, erworben, Und gewiß, ich 
„babe feinen Menſchen nefannt, der billiger gedacht, 
„und der Gottfeeligfeit eifriger ergeben geweſen wäre: 
Zwar weiß ich. auch wohl, daß es für mich nicht ans 
„ſtaͤndig feyn würde, fein Job ‚ven Ausländern zu 
„verfündigen. Aber euc) ftelle id) es defto freyer dar, 
„um euch zur Nachahmung fo greßer Tugenden aufzus 
„muntern, und anzureigen. Denn id) fege mir diefe 
„ielbft zum Benfpiel vor und bitte Gott und unfern 
„Herrn unterthänigft, daß ich diefes geben eben fo 
„gottfeelig und glücklich, als ic) ihn fterben fah, möge 
„verlaffen Eönnen. Und je mehr ich feinen Berluft mit 
„bern äußerften Bedauern beflage, defto mehr verlan« 
„Be ich von euch, zur Linderung meines Schmerzens, 
„baß ic) jene Tugenden an euch hervorleuchten und 
„wieder aufleben ſehen möge; und daß ihr euch von 
„ganzem Herzen der Gottfeeligfeit und Religion erge⸗ 
„ben, und während eures jegigen Alters eure Zeit auf 
„bie Erfernung der Wißenfchaften wenden möget, bie 
„euch auf den Weg der Tugend führen werden. Und 
„ob ich gleich) den Stunden nicht zuwider bin, die euh 
„euer $ehrer verftattet, um euch zu ergögen, und von 
„euren Büchern zu entfernen; fo nehmt euch doc) in 
„Acht, daß ihr bey euren Ergöglichfeiten nichts thut 
„ober fagt, was Gott beleidigen fönnte. Vor allen 
„Dingen ehret euren Lehrer, und gehorchet ihm wie mir 
„felbft: denn ich bin gewiß, daß er auch nichts. lehren 
„oder rathen wird, als zu eurer Ehre und Nutzen. Uebri⸗ 
gens, 
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„eng, wenn ihr mich, ober vielmeht euch ſelbſt liebe: 
„fo bemuͤhet euch, daß ich beſtaͤndig angenehme Mach« 
„richten von euch erhalte, und daß ihr eben fo ſehr af 
Froͤmmigkeit ind’ Tugend, als an Alter und Leibe 
„wachſet. Gott ſegne und beſchuͤtze euch, und erhalte 
„euch durch feinen heiligen Geiſt ewiglich!“ — Daß- 
dieſe Geſinnungen aus der Fülle ſeines Herzens gefloft 
fen find, nicht bloß, um Kinder zu ermaͤhnen, ausge⸗ 
ſonnen wurden, zeigte auch das übrige Betragen des 
Admirals. Er pflegte oft, wenn er von den Angele⸗ 
genheiten der Proteſtanten ſprach, zu ſagen, daß die 
Regierung ihrer Kirche nicht von menſchlichen Rath⸗ 
ſchlaͤgen, noch der’ Foregarig ihres Heeres von der 
Tapferfeit ihrer Anführer, abhänge. Und indem er 
den Muth feines verftorbenen Bruders häuffig ruͤhmte⸗ 
rief er daben aus: „D wie feelig ift d Andelot, daß er 
„6 fromm und gluͤcklich den Lauf feines Sehens geen⸗ 
„bigt bar!“ 


Nach fo mannigfaltigem Verluſte öffnete fih dem 
Admiral um eben dieſe Zeit eine Gelegenheit, feiner 
Parthen von neuem das völlige Gleichgewicht mit ber 
Königlichen, oder gar die Oberhand, zu verſchaffen. 
Der Herzog Wolfgang von Zweybrucken näherte 
fi) mit einem Heere von mehr als 13000 Mann, das 
ee zur Hülfe der Proteflanten in Deutfchland aufge: 
bracht hatte, den Gränzenvon Franfreih. Er mußte 
jwar, vom) Äheine an, durch das ganze Reich, bed: 
nahe bis gegen das Weltmeer hin, ziehen, um fich mit 
dem Admiral zu vereinigen, hatte ein feindliches 
Heer an der Eeite, das feinen Zug auf alle Art zu ver⸗ 
hindern ſuchte, und fand noch andere Schwierigkeiten 
in diefem fremden Sande. Allein er uͤberwand fie al 
le, und ftarb mur etliche Tage vorher, ehe bie gedachte 
Bereinigung beyder Heere, von welchen das Deutſche 
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nunmehro ben Grafen Wolrad ‚von Mansfeld 
zum Oberbefehlshaber hatte, im Junius des Jahrs 
1569. erfolgte. Diefe anfehnliche Verſtaͤrkung erreg« 
te große Hofnungen für die Proteftanten; wie fie denn 
auch bald darauf einen beträchtlichen Vortheil über die 
Königlichen erfochten. Coligny hingegen glaubte, 
man müße fi) diefer glücklichen Veränderung nur das 
zu bedienen, um auch, ehe die Waffen den Ausſchlag 
gäben, einen rühmlichen und fichern Frieden zu erlan⸗ 
gen. Da ihm der Herzog von Anjou ein. ficheres 
Geleite für die Abgeordneten, die er in diefer Abſicht 
an den König ſchicken wollte, verweigerte: fo fah er fich 
genöthigt, nur eine Bittſchrift an denfelben im Nah⸗ 
men feines. Heeres ergehen zu lafen. derfelben 
sourde der König. angefleht, ſich feines Volks, und 
befien Elendes zu erbarmen, auch zu bedenken, wie 
viel Frankreich, wenn der Krieg fortdanern follte, lei⸗ 
den müfite, da beyde Theile zufammen zwanzig tau⸗ 
fend Ausländer an fid) gezogen hätten. Es wurde 
ihm; ferner vorgeftelle, die Sachen wären fo weit: ge« 
fommen, daß weder die Ausföhnung der Gemuͤther, 
noch Siebe und Mitleiden gegen das Vaterland, ſon⸗ 
dern allem Anfehen nad), bloß das Verderben defel- 

ben, dem bürgerlichen Kriege ein Ende machen koͤnn⸗ 
- ten, indem es unauf hörlic) bey Blutvergießen, Pfün« 
bern und ähnlichem Ungemad), bleiben müße., Man 
- bat ihn daher, feiner Unterthanen, die bereits fo lans 
ge und fo viel gelitten hätten, zu ſchonen, den Cardind« 
fen und „Staliänern, die an feinem Hofe zu mächtig 
wären, nicht fo viel zu trauen, indem die Ausländer 
durd) das Elend der Franzofen nicht fo ſehr gerührt 
würden, als die Franzofen felbft. Diefe Zeit, feste 
man hinzu, wäre zu Frievenshandfungen fehr gefchickt, 
weil nod) jede Parthey ein Vertrauen auf ihre Stärfe 
feste, und die Bedingungen des Friedens wären auch 
leicht, 
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beicht; weil Alle diejenigen, welche fich mit bem Admi⸗ 
tal unter den Waffen befänden, nichts weiter verlang- 
ten, als die freye Uebung ihrer Religion, die ihnen 
ſchon fo oft Durch das Anfehen der Stände, und durch 
mehrere Verordnungen des Königs, zugeftanden wor⸗ 
den ſey. Endlich ſey es ein fehr thörichter Gebanfe' 
einiger wenigen Sjtaliäner, und anderer, die um dem’ 
König wären, daß zmenmal hundert taufend Proter 
ftanten leicht ausgerottet werden Fönnten; inbem der 
Erfolg genugfam das Gegentheil bewieſen habe. 


Doc) diefer Verfuch war vergeblih: und Colig⸗ 
ny befam fogar darauf die Antwort, der König wer⸗ 
de nicht eher eine Bittfchrift von den Proteftanten an⸗ 
nehmen, bis fie ſich ihm völlig unterworfen hätten. 
Da er dieſes hörte, fehrieb er zurück, und beſchwerte 
ſich über das Linrecht, das ihm und den übrigen Pros’ 
teftanten folchergeftalt durch die Feinde der öffentlichen 
Ruhe wiederführe, nahm auch Gott und alle chriftfie 
de Fuͤrſten über die Geroiffenpaftigfeit feines Betra⸗ 
gens zu Zeugen. Der Krieg mußte alfo fortgeführt 
werben. Die Proteftanten befaßen um und von Ro—⸗ 
‚helle an, einen anſehnlichen Strich fandes an der 
Seefüfte: um diefe Beſitzungen ficher zu ftellen, be⸗ 
fhloß der Admiral, ſich Poitiers zu bemächtigen; zu⸗ 
mal da er glaubte, daß die Stadt wegen ihres großen 
Umfariges nicht lange würde vertheidige werden koͤn⸗ 
nen. Es wurde diefe Abficht durch Die Eroberung des 
feften Schloßes von $ufignan befördert, wo durch die 
Sorgfalt des Admirals, der mit der Befagung ge⸗ 
ſchloßene Vergleich unverlegt blieb, und dadurch zu«. ° 
erft den bisherigen Treulofigfeiten diefer Art Einhalt 
geſchah. Er belagerte hierauf Poitiers; aber da die 
Stadt, in welche ſich der noch junge, und fehr mu⸗ 
tige Herzog von Guiſe felbft mit vielen Großen beo, 
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geben harte, immer frifche Soldaten erhielt, und bag 
Heer der Proteftanten durch Mangel an $ebengmite 
sein, üble Witterung, und zulegt durch eine Kranf« 
beit, die den Abmiral felbft und mehrere Befehlshas 
haber niederwarf, angegriffen wurde: mußte er die 
Belagerung. defto mehr aufheben, meil der Herzog‘ 
von Anjou fich gefaßt machte, der Stadt zu entſetzem 
Dagegen nötbigte er auch diefen Herzog von der Ber 
Tagerung von Chatelleraut abzuftehen, und diefer wag⸗ 
te es nicht, das ihm von dem Admiral angebotene 
Treffen anzunehmen, 


- Um bdiefe Zeit wurde die Ruhe und Sicherheit 
des Admirals auf mehr als Eine Weife beftürmt. 
Im September des Jahrs 1569. fällte das Parle⸗ 
ment zu Paris über ihn als einen Aufrührer und des 
Verbrechens ver beleidigten Majeftät ſchuldigen, das 
Todesurtheil, verſprach auch demjenigen, der ihn les 
bendig würde eingebracht haben, funfzig taufend Gold» 
frühe, Bald darauf wurde eben diefe Belohnung 
auch auf folche erſtreckt, die ihn umbringen würden; 
fie möchten Franzoſen oder Ausländer feyn: und fie 
follten Gnade erlangen, wenn fie gleich einerley Ver⸗ 
brechen mit ihm begangen hätten. Auf jween andere’ 
Proteftantifche Große wurde eben diefelbe Etrafe ge: 
fest, und man fchleppte überdieß ihre und des Coligny 
Bildniße auf eine fhimpfliche Art durch die Straßen, 
von Paris, um fie zulezt jan den Galgen zu heften. 
Die Guiſen ließen diefes Urtheil nicht allein in ganz’ 
Sranfreich befanne machen, fondern aud) für die Aus⸗ 
fänder, in mehrere Sprachen überfegt ausbreiteny 
ober Coligny, der einmal feine Bertheidigung in den’ 
Waffen gefucht hatte, regte fich gegen diefen Angriff 
nicht, Seine Feinde beftachen auch damals feinen 
Kammerdiener, der ihnen verſprach, ihn zu we 

an 
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Man entdeckte feine Abficht, und der Admiral felbft 
würfte es durch feine Fuͤrbitte aus, daß er mit feiner 
bärtern Strafe, als dem Strange belegt wurde. 


Die Öffentlichen Angelegenheiten feiner Parthey, 
bie ihre Augen auf ihn allein richtete, mußten ihm zu 
diefer Zeit mehr Befümmerniße erregen, als feine 
perfönlichen. Sein Heer war durch Krankheiten, den 
Abzug mehrerer aus demfelben, und andere Urfachen, 
ziemlich gefchrächt worden: daher trug der Admiral 
immer mehr Bedenfen, dem fehr ftarf angemachfenen 
feindlichen Heere eine Schlacht zu liefern. Allein vier 
fe Proteftanten aus den mittäglichen Gegenden Frank⸗ 
teichs fanden den Krieg ſchon viel zu langwierig, weil 
er fie mancher Verlegenheit in Abſicht auf ihren Unter» 
halt ausfegte: und fie drehten, zurüd nach Haufe zu 
geben, wenn nicht in furzem etwas Entfcheidendes un« 

‚ ternommen würde. eine beutfchen Soldaten waren . 
fogar nicht weit davon entfernt, ſich zu empören, weil 
fie viele Rückftände ihres Eoldes zu fordern hatten: 
defto lauter begehrten fie eine Schlaht. Coligny 
alſo, der fich zu derfelben gezwungen ſah, gab ſich doch 
lieber das Anfehen, als wenn er freymwillig einem 
Treffen entgegen gienge. Auf der andern Seite war 
es zwar dem Vortheil der Königlichen gemäß, ben 
Krieg, welchen fie am leichteften aushalten fonnten, zu 

‚verlängern, Da jedod) die Proteftanten eben eine an« 

ſehnliche Verftärfung erwarteten, und aud) in Deutfch« 
land von neuem Kriegsvölfer anwarben, mithin das 
Reich zuleze in die Gefahr gerarhen fonnte, daß Aus⸗ 
länder Herren in demfelben würden: fo entfchloß fich 
aud) der Herzog von Anjou zu einem Treffen. Der 
Admiral ftellte fich ihm zuerft bey Moncontour, in der 
Statthalterſchaft von Poitou, mit ohngefähr achtzehn 
tauſend Mann entgegen, a feiner anfichrig zu nr 
5 5 * n 
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den. Seine Kundfchafter aber hintergiengen ihn, unb 
er 509 fi, in. der Meinung, daß die Königlichen noch 
weit von ihm ftünden, wieder zurüc. Indem er bie« 
fes that, wurde fein Nachtrab von ihnen fo unvermu«- 
t und mit folcher Ueberlegenheit angefallen, daß er, 
ob ihm gleich der Admiral zu Hülfe fam, nicht wenig 
einbuͤßte. Diefer hatte, um den feinigen Muth zu 
machen, eine Anzahl derfelben zu einem beynahe ver« 
wegenen Entfchluße aufgemuntert, mit ihm über ben 
Fluß zu feßen, ber fie von den Feinden ſchied, und‘ 
Diefe anzugreiffen, weil er nicht glaubte,. daß ihr gan- 
zes Heer in der Nähe wäre: und er war dabey nicht 
glüclicher gewefen. 


Alles ſchien ihm jege zu rathen, daß er unter Bes 
günftigung der Nacht fein Heer in Sicherheit bringen 
möchte. Denn fein Rüdzug im Angefichte der Fein⸗ 
de, fein erlittener Verluſt, und die faft zwenmal groͤſ⸗ 
fere Stärfe des Königlichen Heeres, ſetzten das ſeini⸗ 
ge in eine fehr nachtheilige Stellung. Eben dieſen 
Rath erteilten ihm zween den Proteftanten geneigte 
Edelleute, welche aus dem Königlichen $ager des 
Nachts in diefer Abficht zu dem feinigen famen. Co⸗ 
ligny überließ diefen Worfchlag , der ihm nicht miß« 
fiel, dem Gutachten feiner Befehlshaber. Die mei- 
ften aber verwarfen ihn, als ihren Umftänden nicht 
angemeßen und fogar gefährlich, Er ftellte fid), als 
wenn er ihnen beyträte, fchicfte des Nachts fein Ger 
päde voraus, ließ das Heer vor Aufgang der Sonne 
aufbrechen, und traf überhaupt ſolche Anftalten, daß 
er der Schlacht ansgerwichen feyn würde, wenn feine 
Befehle von allen genau erfüllt werden wären. Als 
fein das deutſche Fußvolk weigerte fid), fortzuziehen, 
wenn ihm nicht fein rückftändiger Sold ausgezahlt 
würde. Coligny brachte einige Stunden damit zu, 

die 
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bie daraus entftandene Unruhe zu flillen; unterdeßen 
aber war ber. Herzog von Anjou, ob er gleid) einen 
fängern = zuruͤck — legen * als die ge 
ten, dergeftait vorgerüdt, daß fie nothwendig auf ihn 
ſtoßen mußten. | 


Beyde Kriegsheere fochten alfo am britten Octor 
ber des Jahrs 1569, bey Moncontour mit einander. 
Der Admiral fuchte und hoffte noch ummer, mit einem 
leichten Treffen durchzufommen. Er hatte die zween 
jungen Prinzen von Bearn und von Condee, welche 
als die Oberhäupter der Proteftanten angefehen wur« 
den, zu jeinem Heere fommen laßen, um daßelbe aufe 
zumuntern: und diefes that auch feine Wuͤrkung; obs 
gleich mit ihnen weniger bewaffnete Evelleute anfamen, 
als er erwartet harte. Das beutfche Fußvolk kuͤßte, 
nad) feiner damaligen Gewohnheit, die Erde, und ver« 
ſprach, in einen Ehrenvollen Tode zu gehen. Würfe 
lich. blieb auch der Sieg lange zweifelhaft. Die Pro« 
teftanten eigneten fich ſchon denfelben durch ein freudi« 
ges Gefihren zu. Aber da ihre Heer durch die Ruͤck⸗ 
reife der beyden Prinzen, deren Eicherheit ſolches er« 
forderte, und Die von nur gar zu vielen begleitet wur« 
ben, aufs-neue geſchwaͤcht ward; da der Graf Lud⸗ 
wig von Naſſau, der die deutfche Reiterey unter ih« 
nen anfuͤhrte, durch einen Mißverftand feine wichtige 
Stelle verließ, und endlich der Admiral felbft derger - 
ftalt verwundet wurde, daß man ihn, ob er gleich ſol⸗ 
ches verbergen wollte, wegbringen mußte: behielten 
die Königlichen die Oberhand. Die Proteftanten er- 
fitten die größte Mieberlage, die fie in den bisherigen 
Kriegen betroffen hatte; ihre deutſchen Zußvölfer infon« 
derheit wurden beynahe gänzlich niebergehauen, und 
die übrigen des — retteten ſich auf verſchiedenen 
un E * 
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Miemand unter dieſer Parthey befand ſich damais 
in einer ungluͤcklichern Verfaſſung als der Admiral. 
Er war verwundet und krank; ihm legte man bie 
Schuld der verlornen Schlacht bey, und ſchwieg ges 
flißentlicy von feinen Verdienſten und trefflichen Anz 
ftalten; die Ueberbleibfale feines Heeres aber fchienen 
für jede Unternehmung zu gering zu fern. Er hatte 
für een junge Prinzen zu ſorgen, bie von ſalſchen ei⸗ 
gennügigen Leuten dem Scheine nad) zwat bedauert 
wurden; denen aber diefe die bisherige Werwältung 
ihrer Angelegenheiten nur barum verbächtig zu machen 
fuchten, um fie felbft in ihre Hände zu befommen, 
Einige ſchwache Städte, Beſatzungen voll Beftürzung, 
ausländifcye Eoldaten, die ihr ganzes Gepäde einge» 
büße hatten, er felbft ohne Geld, und dagegen ein 
mächtiger Feind, der von unverföhnlihen Haße, be 
fonders gegen ihn, getrieben wurde; alles biefes ver 
mehrte das Traurige feines Zuftändes. Auch war er 
von ben Großen in ber That verlaßen: ausgenommen 
die Königinn von Mavarra, welche Rochelle verlieh, 
um die gemeine Sache in der Nähe zu unterftügen. 
Der Admiral ließ den Muth noch weniger finfen: und 
er geftand, daß die Worte eines alten Freundes,’ und 
eines feiner vornehmften Rathgeber, IEſtrange, der, 
indem er ebenfalls verwundet neben ihm verbengefra* 
gen wurde, ihm in die Sänfte hinein mit thränenden 
Augen zurief:- „Dennocy bleibt Gott immer gütig,“ 
ihn vorzüglich aufgerichtet, ihm neue Entfchloßenheit 
eingeflöße habe. Er nahm die beyden Prinzen aber- 
mals in die Gefellfchaft feiner Kriegsvölfer: theils da⸗ 
mit diefe durch ihre Gegenwart geftärft würden; theils, 
damit fich jene felbft an die Befchwerlichkeiten der Krie⸗ 
ge gewöhnen, und ben dieſer Gelegenheit vieles lernen 
möchten. Er 309 darauf nach) Sanguedoc, wo die Pro« 
teftanten ziemlich) ftarf waren, um bafelbft — 
} r 
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Heer vaufzurichten; hoffte auch, daß ber Herzog von 
Anjon ihm dahin nachfolgen, und defto weniger eine 
den Proteftanten gehörige Stadt angreifen würde, 
Wlein diefer Prinz begieng, nach dem Befehl des. Hofs, 
ohngefähr eben den Fehler, wie man geurtheilt hat, 
ben ehemals der Admiral durch die Belagerung von 
Poitiers begangen hatte: an Statt den überwundenen 
Feind zu verfolgen, belagerte er Saint Jean d'Angeli. 
Diefe Stadt wurde von einem der tapferften proteftan« 
tiſchen Befehlshaber, de Piles, fo lange vertheidigt, 
daß ſich unterdefen feine Parthey von ihrer Miederlage 
deſto leichter erholte. 


Ehe der Admiral die Gegend um Rochelle verließ, 
hatte er eine Machricht erhalten, die gleichfam dag 
Maaß feiner damaligen Leiden völlig ausfüllte. Sein 
berrliches Schloß zu Chatillon war vor kurzem durch 
eine Anzahl Föniglicher Soldaten ausgeplündert, und 
die darunter liegende Stadt dergeftalt verbrannt wor« 
‚ den, daß man faum eine Spur davon mehr erblickte, 
Er nahın diefes Unglü ohne einige Weränderung in 
feinem Geſichte auf, indem ihn nad) der Empfindungs« 
art großer Männer, bie öffentliche Moth feiner Glau⸗ 
bensgenoffen mehr als feine eigene ruͤhrte. Er verfir 
herte feinen Freunden, daß er durch eine befondere 
Gnade Gottes wiße, Güter zu befigen, aber nicht von 
denfelben befeßen zu werden. Sehr wenige unter allen 
Proteftanten hatten, während der bürgerlichen Kriege, 
fo viel von ihrem Vermögen für ſich und andere aufs 
gewandt, und fo anfehnliche Schulden gemacht, als 
er: bis er endlich eben um diefe Zeit, nachdem er bey« 
nahe alles verloren hatte, ſich gedrungen fah, in dem 
Rathe der Prinzen um eine Geldhülfe zum Unterhalte 
der feinigen anzufichen. Dabey hielt er es vor nüß« 
lich, bey einer fo rührenden Gelegenheit, als on 
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ftörung feiner fhönften Befigung war, feine und ſel⸗ 
nes verftorbenen Bruders Kinder zur Anftellung ge 
wißer Betrachtungen aufzuforbern, welche bey ihnen _ 
nicht zu früh aufiteigen konnten. Er ermahnte ſie 
ſchriftlich, ſich der mahren Gottſeligkeit defto mehr zu 
befleifiigen, da fie ſchon aus ihrer geringen Erfahrung 
hätten lernen fönnen, wie wenig man ſich auf die fo 
genannten Güter des Lebens verlaßen dürfe, und wie 
weit mehr man feine Hofnung aufferhalb der Welt fer 
gen müße. Die Mittel, dafelbft glückfelig zu werden, 
ſtuͤnden nicht in unferer Gewalt, und man müffe daher 
Gott bitten, daß er uns felbft auf dem rechten Wege 
führe, auf welchem man aud) feine zeitlidye Vergnuͤ⸗ 
gungen erwarten bürfe. „Die Menfchen, feßteerhin. 
zu, haben uns basjenige,mas fie fonnten, entrißen: 
und wenn diefes einmal der Wille Gottes ift, fo wer⸗ 
den wir glüclich, und unfer Zuftand wird auch gut 
feyn, weil uns biefer Verluſt wegen feiner Beleidi⸗ 
gungen wiederfahren ift, die wir andern zugefügt hat⸗ 
ten; fondern bloß aus Haß gegen mich, weil es Gott 
gefallen hat, ſich meiner zu bedienen, um feiner Kir 
che benzuftehen. Gleichwohl, wenn wir auch um bes» 
willen viel leiden, find wir glückfelig, und werden eine 
Belohnung erhalten, über weldye die Menfchen feine 
Macht haben werben.“ 


Der Krieg, welcher damals in verfchiebenen Franzoͤ⸗ 
fifchen andfchaften, von beyden Partheyen mit abwech⸗ 
fein dem Gluͤcke fortgeführt wurde, fehien gegen das 
Ende des Jahrs 1569. feinem Ziele nah zu fern. Es 
gefchahen von dem Hofe Friedensvorfchläge, burch wel⸗ 
he den Proteftanten, zwar die Gewißengfrepheit, aber 
nicht die Erfaubniß öffentlichen Gottesdienft zu halten, 
verfprochen wurde: und vermuthlich glaubte man, 
dafs fie, nad) der erlittenen Niederlage, jede angebote 


Me, 


Caſpar von Eoligny. 222 
ne Bedingung begierig ergreifen würden. Allein fie 
verlangten durch Abgeordnete, welche fie an den Kö« 
en vielmehr, daß ihnen die Freyheit, gottes- 
dienftliche Berfammlungen anzuftellen, im ganzen 
Keiche geftattet, und mit der Wiedereinfegung in ihre 
ehemaligen Güter, ein vollfommen ficherer Friede bes 
willige werden möchte. Da der Hof in jenem Begehr 
ren beynahe gar nicht nachgeben wollte, wurden die 
Proteftanten befchuldigt, daß fie feine Neigung zum 
Frieden haͤtten. Sie verantworteten fich aber in ei⸗ 
ner eignen Schrift, in welcher fie zeigten, daß der 
Hof felbft insgeheim fi) mit dem Könige von Spa⸗ 
nien und dem Pabfte über die Fortfegung des Kriegs 
berathfchlage ‚ und nur fo lange über die Proteſtanten 
Zeit gewinnen wolle, bis er von jenen Fürften gewiße 
Verſicherungen befommen hätte; daß fie aber feinen 
andern Frieden annehmen fönnten, als wodurch ihre 
Freyheiten und Angelegenheiten auf immer feftgeftelle 
würden. Dieſe ftandhaften und eben ſo klugen Maaß⸗ 
regeln wurden hauptfächlic; auf den Kath des Admi⸗ 
rals genommen. An ihn wurden daher auch im Jahr 
1570. fehr gnädige Schreiben des Königs, feiner 
Mutter und feines Bruders, des Herzogs von Anz 
jou, abgefchicft, und der mündliche Antrag mit dem 
fie begleitet waren, enthielt wiederum eine Einladung 
zum Frieden, Der Admiral und alle Großen feiner 

antworteten darauf mit ehrerbietiger Dankſa⸗ 
gung, daß ‚Ihnen ihre Pflichten gegen Gore nicht ers 
laubten ‚ eine Gemwiffensfrenheit ohne öffentliche Les 
bung ihrer Religion anzunehmen; daft fie alfo lieber 
den Krieg mit dem äußerften Widermillen fortfegen 
wollten, als das Befennmiß ihres Glaubens menſchli⸗ 
hen Bequemlichkeiten aufopfern. 
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So hatte der Krieg noch welter feinen Fortgang. 
Eoligny aber faßte einen Fühnen Entſchluß, den nur 
ein folder Mann ausführen fonnte. Nachdem er 
fich in den mittäglichen Gegenden Frankreichs ziemlich 
verftärfe hatte, nahm er fi) vor, mitten durch das 
Meich, gegen das andere Ende deffelben hin, den deut⸗ 
ſchen Hülfsvölfern, die im Anzuge waren, entgegen 
zu gehen, und alsdenn mit ihnen auf Paris felbft los» 
zurüden. Denn er war völlig überzeugt, daß der 
Hof nicht eher mit Ernfte an den Frieden denfen wuͤr⸗ 
de, als bis der Krieg in die Nähe der Hauptſtadt ver⸗ 
fest wäre; alsdenn hoffte er, würden diejenigen, bie 
fid) durdy den Krieg bey dem gemeinen Hauffen beliebt 
zu machen fuchten, das Elend deffelben felbft zu Fehr fuͤh⸗ 
len würden, als daß fie $uft Haben fönnten, ihn fortzu⸗ 
führen. Er war aufdiefem Zuge ſchon weit gefommen, 
als er in eine fo gefährliche Krankheit fiel, daß bie 
Aerzte alle Hoffnung feiner Wiedergenefung aufgaben. 
Sein Heer hielt fid) vor verloren, wenn es feiner bes 
raubt würde, weil es feinen ihm an Anfehen, Kluge 
beit und Mäßigung gleichen Befehlshaber befaß. Es 
kamen auch abermals Königliche Abgeordnete des 
Friedens wegen, bey demfelben an; fie brachen aber 
glei) die Unterhandlungen ab, als die Kranfheit des 
Abmirals zunahm. Diefes verdroß einige der vor⸗ 
nehmſten Proreftanten, welche, indem fie ſich gegen 
die Abgeordneten darüber befchwerten, hinzuſetzten, 
daß, wenn er auch fterben follte, man mit andern ge» 
nug von ihrer Parthey handeln koͤnnte. Sie mußten 
jedoch zu ihrem noch größern Verdruße die Antwort 
hören, man wundere ſich darüber, daß fie nicht einfä« 
ben, was vor ein wichtiger Mann der Admiral wäre, 
Wenn er heute ftürbe, fagten die Königlichen, würden 
wir Euch morgen nicht ein Glas Waßer anbieten? 
und hr folltet wohl wißen, daß fein Nahme mehr 
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dazu beytrage, Euch Anfehen zu geben, als noch ein 
fo ftarfes Heer, wie das Eurige iſt.“ Unterdefien er- 
langte ber Admiral feine Gefundheit wieder: und man 
beſchloß darauf, nad) feinem Rathe, von Seiten der 
Proteftanten, dem Könige noc) einmal vorzuftellen, 
daß fie lieber alles leiden wollten, als wider ihr Gewiſ⸗ 
fen dem Dienfte Gottes entfagen; daß fie alfo um die 
frene Ausübung deßelben, und um einige Pläge zu ih⸗ 
rer Sicherheit bäten: fo würden fie alle, die ihnen oh⸗ 
nedem fehr verhaßten Waffen wegwerfen. 


Mac) diefer Antwort führte Coligny, ber bem 
Nahmen nad) unter den Befehlen der Prinzen von 
Besen und von Condee ftand, feine Soldaten, die 
nicht über viertaufend Mann ftarf waren , weiter fort, 
Der Hof hatte ihm ein Heer von dreyzehntaufend 
Mann unter dem Marſchall von Coffee entgegen ge« 
fest, der den Admiral hindern follte, näher gegen die 
Hauptſtadt vorzurüden. Doc) diefer fuchte, ohnge⸗ 
achtet einer ſolchen Ungleichheit an Macht, und obs 
glei von feinen Kriegsvölfern, die nunmehro vier« 
hundert franzöfifche Meilen zurückgelegt hatten, viele 
in ihre Heimath zurücgefehrt waren, andere aus Ers 
müdung die Waffen wegwarfen, feinen Zug ferner zu 
behaupten. Daher fam es zwifchen beyden Feldherren 
im Sommer des Jahrs 1570 bey Arnay-le-Düc in 
dem Herzogthum Burgund, zu einem merfwürdigen 
Gefechte. Der Admiral bediente fic) der dortigen Ges 
gend fo geſchickt, und feine Anftalten wurden überhaupt 
von ben erfahrnen Befehlshabern die er gebildet hatte, 
‚fo tapfer unterftüßt, daß der wiederholte Angriff. der 
Königlichen mit ihrem großen Verlufte zurück gefchla= 
gen wurde. Schon mwollten darauf die Proteftanten 
auf denjenigen Theil des Königlichen Heeres loßgehen, 
der noch unbeweglich ftand, Allein ihr alter Feldherr, 
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der ſich an bie Schlacht bey Dreuz erinnerte, und feine 
wenige Mannfchaft überdachte, hielt fie in ihrer gu⸗ 
ten Stellung zurüd , wohl zufrieden mit dem Vor⸗ 
theil den er erlangt hatte, und leicht wieder verlieren 
fonnte, Den Tag darauf fegte er feinen Zug im 
Angefichte der Feinde fort, die ihn deſto weniger ein« 
Holen fonnten, da er weber Gefchüg noch Gepäde mit 
fid) führte. Er langte bald zu la Charite, einem fe⸗ 


ſten Plage und wichtigen Uebergange über die Loire an, 


von welchem aus er der Hauprftabt um vieles näher 
fam, mo er auch einen Vorrath an Geſchuͤtz, und 
eine befrächtliche Verftärfung an Soldaten fand. 


Es fiel ihm jegt defto leichter, den Krieg mit vie⸗ 
lem Vertrauen fortzuführen,, da feine Parthey im 
Poitou und gegen Nochelle zu, mittlerweile fehr gluͤck⸗ 
Hich gewefen war. Aber, um die edlern Gefinnungen’ 
zu zeigen, mit welchen er mitten unter bem beften 
Fortgange der Waffen, geneigter war, fie auf billige 
Bedingungen nieberzulegen, als nach einer verlornen 
Schlacht auf unwuͤrdige Vorſchlaͤge, fhickten die Pro⸗ 
teſtanten, ſeinem Rathe zu Folge, Abgeordnete an 
den Koͤnig, um uͤber den Frieden zu handeln. Coligny 
war damals der buͤrgerlichen Kriege ſo ſehr uͤberdruͤßig, 
daß er verſicherte, er wollte lieber eines gewaltſamen 


und ſchimpflichen Todes ſterben, als noch einmal die 


Waffen ergreiffen. Da er auch alle Ausſchweifungen und 
Laſter von Herzen verabſcheuete: fo war es ihm ſchon 
fange unerträglich gewefen, daß er genöthigt war, 
während des ihm verhaßten bürgerlichen Kriegs, die 
firenge Zucht, in welcher er ehemals die Soldaten ges 
halten hatte, in Verfall gerathen zu laffen. Naͤchſt⸗ 
dem wuͤnſchte er eben fo fehr, fein Vaterland ruhig zu 
fehen, als darauf an dem Niederländifchen Kriege ge« 


ihm 
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ihm auch Hoffnung machte, Der Hof, ‚ ober vielmehr 


die Königinn- Mutter ‚.. welche noch immer die vor: 
nehmſte Gewalt in den Händen hatte, mußte ihrer 
Seits ebenfalls Neigung zum Frieden faffen, da Co⸗ 
ligny mit feinem Kriegsheere Paris noch weit näher 
gekommen war, der Hof an Gelde ſowohl Mangel 
lite, als die Proteftanten, und es ihm daher ſchwer 
wurde, viele Soldaten aufzubringen. Es wurde alfo 
im Auguft des Jahrs 1570 ein für die Proteftanten 
fehr günftiger Friede gefchloffen. Sie befamen nicht 
nur die Freyheit des öffentlichen Gottesdienſtes in einer 
großen Menge von Städten, doch Paris und ven 
Königlichen Hof ausgenommen ; fondern fie wurden 
auch vor fähig erflärer, alle bürgerliche Bedienungen 
zu befleiden, und man forgte zugleich dafür, daß ih- 
nen ben den hoben Gerichtshöfen, welche Parlements 
heißen, allemal "Gerechtigfeit wiederfahren möchte, 
Zur Verfiherung, daß diefes alles beobachtet werden 
wuͤrde, überließ ihnen der König Nochelle, Montau⸗ 
ban, Cognac und la Charite dergeftalt, daß die bey⸗ 
den Prinzen und zwanzig andere Großen der proteftan- 
tifchen Parthen eiblich verfprachen, diefe Städte inner. 
halb zwen “Fahren dem Könige wieber einzuräumen, 


Nachdem diefer Friede zu Stande gebracht war, 
den man als das Werf des Admirals betradyten kann, 
hoffte er, auf fo viele Arbeiten, eine Zeitlang der Rus 

zu genießen, indem er dem Verſprechen und dem 

be des Königs, feiner Brüder, und der Parlements 
vollfommen trauefe. Er vermählte fi) daher auch 
—— auf das Zureden ſeiner Freunde, von neuem 
acqueline von Montbet, Tochter des Grafen 

on ntremont, und Wittwe des Baron von Anz 
ton, von deren Frömmigkeit, Befcheidenheit und an« 
dern Angeden; er ſchon lange die ruͤhmlichſten Nach⸗ 
Pa richten 
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richten gehoͤrt hatte. Sie hingegen war ſo begierig, 
noch vor ihrem Tode, wie ſie ſagte, den Nahmen der 
Martia des Cato zuführen, daß fie, ohngeachtet des 
Verbots und der Drohungen des Herzogs von Savo⸗ 
yen, deßen Unterthaninn ſie war, in dieſer Abſicht nach 
Rochelle eilte. Um gleiche Zeit gab der Admiral ſeine 
Tochter dem Teligny zur Gemahlinn, einem jungen 
Herrn von anſehnlichem Hauſe und trefflichen Eigen⸗ 
ſchaften. Er ſchien unter dem ganzen franzoͤſiſchen 
Adel bey dem Könige der beliebteſte zu ſeyn: under 
war es baber aud), der den Admiral in dem ungemei⸗ 
nen Vertrauen, welches er jeßt auf die Gewogenheit 
des Königs zu fegen anfieng, am meiften ftärfte, 


» . Das DBetragen des Königs gegen den Coligny 
und die Proteftanten überhaupt, mußte ihn nicht we⸗ 
niger beruhigen. Mit dem Anfange des Jahrs 1571. 
kamen fönigliche Abgeordnete nach Rochelle, mo fich 
bie Prinzen und der Admiral befanden. Eie hatten 
den Auftrag, die Befchwerden der Proteftanten, bie 
feit dem Frieden vor den König gefommen waren, zu 
hören, und die noch vorhandenen Schwierigfeiten bey 
der Beobachtung defelben zu heben. Zugleich thaten 
fie einen Antrag zur Vermaͤhlung des Prinzen von 
Bearn, mit der Prinzefinn Margaretha, Schwe⸗ 
fter des Königs; ja fie gedachten aud), welches einer 
der liebften Entwürfe des Admirals war, wie nöthig es 
fey, dem Prinzen von Öranien gegen die Spanier in 
den Niederlanden benzuftehen, und äußerten ihr. Be⸗ 
fremden darüber, daß die proteftantifchen Großen fich 
in Rochelle eingefchloßen hielten. Der Admiral bes 
antwortete alles diefes auf die freymuͤthigſte Art, recht- 
fertigte das Verhalten feiner Parthen feit dem Anfan- 
ge ber bürgerlihen Kriege, und zeigte, daß fie noch 
erhebliche Urfachen genug zum Mißtrauen hätten, ur 
RE: R n 
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wach beftändig ungerechte Gewaltrhätigfeiten gegen fie 
geübt würden, und überhaupt ihre alten Feinde noch 
immer zu mächtig wären. Hierauf erhielten die Pro« 
teftanten die beften Verſprechungen, und ſchickten auch 
felbit Abgeordnete an den Hof, um über jene wichtige 
Angelegenheiten weiter zu handeln, Zwar litten fie 
Bon neuem durch den Pöbel an verfchiedenen Orten; ei: 
ne Anzapl von ihnen wurde fogar bei Gelegenheit ihres 
Öffentlichen Gortesdienftes ermordet; allein der König 
ließ diefe Ausfchweifungen zum Theil ſcharf beftrafen. 
Er wiederholte aud) feine vorhergehenden Anträge an 
den Admiral, ließ ihn öfters einladen, an den Hof zu 
fommen, unterrebete fich heimlich und vertraulich mit 
einigen der vornehmften Proteftanten über den gegen 
Spanien zw führenden Krieg; gab ihnen aber auch zu 
erkennen, daß er feinen entfcheidenden Entſchluß dar- 
über faßen Eönne, wenn er nicht vorher die Meinung 
des Admirals gehört hätte, den er zum oberften Feld» 
herrn indem gedachten Kriege beftimmte. 


Durch fo viele ausnehmende Merkmale der Gna⸗ 
be, durch eine fchriftliche Erfaubniß des Königs, daß 
er fogar bey Hefe fi) von einer adelichen $eibwache 
von funfjig Mann begleiten laßen dürfe, endlich aud) 
von feinen Freunden felbft aufgemuntert, konnte Co⸗ 
ligny es nicht länger verfchieben, dem Könige feine 
Ehrerbietung zu bezeigen. Die Aufnahme weldye er 
bey demfelben fand, übertraf alle feine Erwartung: 
As er fic) vor dem Könige auf die Kniee warf, richtete 
ihn derfelbe fogleich wieder auf, nannte ihn feinen Va⸗ 
ter, umarmete ihn dreymal, und fagte mit der freunds 
lichten Miene, indem er ihm die Hand drüdte: „Nur 
halten wir Sie endlich; Sie follen uns nicht entwifchen, 
wenn Sie wollen.“ Die Königinn- Mutter unb bee 
Herzog von Anjou empfingen ihn nicht weniger gütig; 
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vorzuͤglich aber der juͤngſte Bruder des Koͤnigs, der 
Herzog von Alencon, der ihn am aufrichtigſten liebte. 
Man uͤberhaͤufte den Admiral mit Wohlthaten: er be⸗ 
kam einen Theil der geiſtlichen Pfruͤnden feines vor kur⸗ 
gem verftorbenen Bruders, des Cardinals von Chas 
tillon, den Genuß der übrigen bie derfelbe befeßen 
hatte, auf ein Jahr lang, hundert taufend Livres, um 
fein Schloß Eharillon wieder auszuſchmuͤcken, und fei- 
ne vorige Stelle im geheimen Rathe. Als er darauf 
ſich in das eben gedachte Schloß begeben hatte, ließ 
ihn der König abermals an den Hof rufen, und bes 
fprad) ſich mit ihm über den Miederländifchen Krieg, 
ingleichen über Bündniße, die er mit der Königinn Eli⸗ 
faberh von England, und mit den proteftantifchen 
Fürften in Deutfchland, zu ſchließen gefonnen wäre, 
Ken der Admiral empfol, der erhielt Gnadenbezeugun⸗ 
gen von dem Könige; er rettete fogar einem Edelmann 
durch feine Fürfprache das geben, für welchen die Mut⸗ 
ter und die Gemahlinn des Königs. vergebens gebeten . 
hatten, Indem fein Anfehen fo hoch flieg, verließen 
die Buifen den Hof, weil es dem Herzoge diefes Nah» 
mens verboten worden war, den Admiral, welchen ee 
noch immer den Tode feines Vaters zufchrieb, deswe⸗ 
gen zur Rechenſchaft zu ziehen. Sie flagten laut dar⸗ 
über, daß ihnen für fo viele ausgeftandene Be 
ſchwerlichkeiten, ihre Feinde vorgezogen würden. . Die 
Königinn-Mutter und der Herzog von Anjou, führten ' 
ebenfalls ſolche Reden, daraus man fhlieffen Eonnte, 
daß fie deswegen mit dem Könige nicht zufrieden wären. 


Defto mehr fah der Admiral feine vornehmfte 
Wuͤnſche erfüllt, Die Vermaͤhlung des Prinzen von 
Bearn, welche er als ein gluͤckliches Band zwifchen 
dem Hofe und den Proteftanten betrachtete, wurde be= 
ſchloßen: und die Königinn von Navarra langte zur 

Voll⸗ 
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Vollziehung derfelben im Jahr 1572. zu’Paris an, 
Das Englifche Buͤndniß Fam auch zu Stande: und 
in Deutſchland ließ der König ein ähnliches wider 
- Spanien vorfchlagen. Gleichwohl warnten die Prote- 
ftanten von Kochelle, in deren Nachbarfchaft einige Be⸗ 
fehlshaber ftarfe Kriegsrüftungen vornahmen, den Ada 
miral, id) vor. dem falfchen Scheine des Hofes zu huͤ⸗ 
ten, und für feine und ihre gemeinfchaftliche Sicher: 
beit zu forgen. Allein er rn fie vielmehr, den 
Krieg zu verabfcheuen, und den Frieden zu lieben, fich 
auch an alles das Uebel zu erinnern, das fie erduldet 
hätten. Er gab ihnen naͤchſtdem die Verficherung, 
daß jene Rüftungen auf die Spanier zielten ; daß man 
ſich ganz auf das gute Herz des Königs verlaßen, und 
vor argwöhnifchen Gedanken in Acht nehmen müße, 
welche nur von den Feinden ausgeftreuet würden, ober 
in einem fchwachen Gehirne entftünden; vielmehr müfe 
fe man eilen, die Sicherheitspläße ‚noch vor der bes 
fimmten Frift zurück zu geben, um die Gewogenheit 
des Königs völlig zu gewinnen. 


Zwar ftarb feine große Freundinn, die heldenmuͤ⸗ 
R Koͤniginn von Navarra, ploͤtzlich im Junius des 
Jahrs 1572. zu Paris: und, wie man heimlich er» 
“zählte, an bengebrachtem Gifte. Doc) diefe Vermu⸗ 

hung allein konnte den Admiral noch nicht zum Miß- 
frauen verleiten. ‘Der König bezeigte fich immer auf 

gleihe Weife gütig gegen ihn: und als er demfelben, 

bey Gelegenheit einer wichtigen Eroberung des Prin« 
zen von Öranien in den Niederlanden, etwas breifter 
vorfiellte, jegt fen es Zeit, den Krieg gegen Spanien . 

zu erflären, mußte er einen fehriftlichen Auffag daruͤ⸗ 

ber machen, damit der König, wie er fagte, denen 
antworten fünnte, welche diefen Krieg mißbilligten. 

Coligny behauptete darinne, es fey fein befieres 
94 Mit 
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Mittel, eine Friegerifche Nation, welche bürgerliche 
Kriege geführt hätte, vor der Erneuerung derfelben zu bes 
wahren, als fiein einem fremden Gebiete zu gebrauchen; 
Andere Nationen fehrten ven Tag nad) geſchloßenem 
Frieden zu ihren vorigen Befchäftigungen zuruͤck; aber 
wenige Franzoſen legten den Degen. ab, wenn fie ihn ein⸗ 
mal umgegürtet hätten; brauchte man ihren Muth 
nicht mehr, fo mwendeten fie denfelben zu Käubereyen 
und andern Gemwaltthätigfeiten an. - Der vorgefchlas 
gene Krieg fen eben fo gerecht; als nuͤtzlich und leicht. 
Denn Spanien ſuche Franfreich von allen Seiten, 
felbft durch Anreigung feiner Nachbarn, zu ſchaden. 
Man fönne das verlorne wieder erobern, und fid) vor 
mehrerem Verluſte ficher ftellen. Spanien feyarm an 
Menfchen; feine Vortheile die es über Frankreich er⸗ 
halten, ‘habe es den taliänern, Deutfchen und Eng» 
ländern zu danfen; aber eben von diefen Mationen ha⸗ 
be es jeßt wenigen oder gar feinen Beyſtand zu erwar⸗ 
ten. Endlich laße ſich der Krieg in.den Niederlanden 
für Frankreich weit leichter führen, als in andern Sans 
dern, wo die Kriegsheere ihren Untergang gefunden 
hätten. - Alles diefes unterftügte der Admiral noch 
durch genauere Erläuterungen, aud) burd) eine Ber 
antwortung der Einwendungen, die man dagegen vor: 
bringen moͤchte, und drückte fi) in der u nftelt leb· 
ften Sprache aus, die für die neuern Jahrhunderte - 
isweilen ju rau flingt. Sagt man, fhrieb- er un 
ter anderen, der König von Epanien fey doch ein chriſt⸗ 
licher Fürft, fo antworteich: „Der Hund welcher einen 
andern Hund frißt, ift mehr zu haßen als der Wolf.“ 
Endlich feßte der Admiral muͤndlich gegen den König 
Hinzu, daß, wenn er diefe Unternehmung fahren ließe, 
England im Begriff ſey, diefelbe auszuführen, und 
fid) vielleicht zu Frankreichs Nachtheil in den Nieder 
landen feft zu fegen. Die ganze Schrift des Admis 
rals, 


Eafpar von Eoligny. 233 


sals, die man in der Gefchichte des Thuanus findet, 
zeigte eben fomohl den Freund feines Königs und Bas 
terlandes, als den Finfichtsvollen Staatsmann, — 
Um diefe wichtige Angelegenheit völlig iu ihr Licht zu 
fegen, ließ der König auf der andern Seite von einem 
feiner älteften und erfahrenften Staatsräthe, der aber 
den empfolnen Krieg verwarf, ebenfalls feine Gründe 
zu Papier bringen: und diefe famen hauptſaͤchlich auf 
die veränderlichen und unzuverläßigen Gefinnungen 
der Miederländer, auf die Verbindung Epaniens mit 
dem mächtigen Haufe Defterreich, und auf den Geld: 
mangel an, den der franzöfifche Hof eben fpürte, 


Es hatte unterdeffen doch immerfort das Anfehen, 
als wenn die Meinung des Admirals die Oberhand 
behalten würde. Er gieng wider den Kath feiner 
Freunde nad) Paris, und forgte dafür, daß an den 
Gränzen des Reichs eine Anzahl Kriegsvölfer zufams 
mengezogen werden fönnte. Der König folgte aud) 
in andern Dingen feinen Borfchlägen. Dagegen be- 
fam der Admiral von allen Seiten Warnungen, daß 
man auf fein Verderben bedacht fey. Erinnern Sie 
ſich, fo fhrieben oder fagten ihm die Proteftanten, daß 
man es in der Römifchen Kirche als eine Religions« 
lehre angenommen habe, man dürfe den Kegern, (und 
Darunter begreift man uns,) feine Treu noch Glauben 
halten; daß wir durch die vorhergehenden Kriege in 
einen unausloͤſchlichen Haß verfallen find, und die Koͤ⸗ 
niginn- Mutter ung gewiß auf alle Art auszurotten 
ſucht; daß von diefer ausländifchen, Italiaͤniſchen, mit 
den Päbften verwandten , und äußerft argliftigen Frau 
alles zu befürchten ift; daß ihr Sohn unter ihrer Auf: 
ſicht die ſchlimmſte Erziehung erhalten hat, indem 
er frühzeitig an leichtfinniges Schwören, Meineid, 
Gortestäftern und Unzucht gewöhnt worden, ſich — 
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Geſichte, Worte und Handlungen verſtellen gelernet, 
und, damit er das Blut ſeiner Unterthanen deſto leich⸗ 
ter vergießen koͤnne, von Jugend auf einen Zuſchauer 
vom Zerfleiſchen und Zerreiſſen der Thiere abgegeben 
habe; daß eben dieſem Fuͤrſten von ſeinen Beichtvaͤ⸗ 
tern und Raͤthen die Grundſaͤtze en worden 
find, er werde fo lange nicht ruhig vögieren, als er 
neben feiner Religion noch eine andere dulden würde, 
deren Anhänger ihm Reich und geben zu rauben ſuch⸗ 
ten; und er fey nicht verbunden, einen ihm von feinen 
Unterthanen abgezwungenen Srieden zu halten. Man 
meldete dem Admiral über diefes, daß die Abfichten 
des Königs gegen ihn Fein Geheimniß wären: denn 
er habe vor. kurzem feine Mutter auf feine gewöhnlich 
fiherzhafte Art mit einem Echwure gefragt, ob er 
nicht feine Rolle gut gefpielt habe ; worauf fie ihm 
geantwortet habe: Gut genug fen der Anfang; aber 
er müffe darinne fortfahren, wenn es Nutzen ſchaffen 
ſollte; und er habe ihr hierauf mit einem neuen 
Echwure verfichert : Ich will fie Ihnen ned) alle in 
das Ne loden. "Man zeigte fogar dem Coligny bie 
Abfchrift eines aufgefangenen Briefs von dem Cardi« 
nal von Pellevee, an den Cardinal von Lothringen, ' 
worinne ausdruͤcklich erzählt ward, der König habe, 
bey der Anfunft des Admirals , feine Perfon weit befz 
fer gefpielt, als man erwartet hätte, und demſelben 
nicht den geringfien Zweifel an feinen guten Gefinnun- 
gen übrig gelaſſen; welches eben den Fortgang von 
dem was verabredet worden ſey, beförbere. Eben 
“ deswegen habe auch ver König den Antrag des Ad« 
mirals zum Kriege mit dem Könige von Spanien ſo 
wohl aufgenommen; obgleich auc) diefem Fürften eine 
geheime. Nachricht von den zum Scheine angeftellten 
Süfungen gegeben worden wäre, 
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An Statt daß diefe Warnungen den Admiral haͤt 
ten bewegen follen, Paris zn verlaffen, wie man ihn 
eifrigft bat, wurde er über diefelben unwillig; beant« 
mortete fie aber doch als ſolche, die aus fehr freund: 
ſchaftlichen Herzen famen. Er erflärte fi, daß er 
feinen Grund mehr zum Argwohn babe; am wenig: 
fien aber bey einem der beften Könige, die feit meh» 
rern Jahrhunderten über Frankreich geherrfcht hätten, 
"eine folcye Treulofigfeit glaußen koͤnne. Der Herzog 
von Anjou fen zwar den Proteftanten abgeneigt; 
allein die Verwandtſchaft, in welche er bald mit dem 
Könige von Navarra, (fo hieß jegt der bisherige Prinz 
von Destn,) freten würde, werde ihm ganz andere 
Gefinnungen einflöffen. Die Roͤmiſcheatholiſchen 
hätten nunmehro einfehen gelernet , daß ihnen ihre 
Graufamfeiten feinen Mugen brachten. - Die von dem 
Könige ‘mit proteftantifchen Fürften ſchon gefchlofferie 
oder nächftens zu fchlieffende Bündniffe wären Beweife 
feiner Aufrichtigfeit, mit weldyer er auch die Anftal« 
ten zum Miederländifchen Kriege fortfege, und ihm, 
dem Admiral, alle Abficyten des Herzogs von Alba, 
die er entdecken Fönne , befannt mache. Was feine 
eigene Sicherheit betreffe, feßte er hinzu, fo dürfe 
man um diefelbe nicht beforgt feyn, weil der König 
felbft zwifchen ihm und den Guiſen eine Ausföhnung 
geftiftet babe, die, wie er glaubte, redlich handelten. 
Er erfüchte vielmehr diejenigen, welche ihm verglei- 
hen Beforgniffe meldeten, ihn, da er mit fo wichti- 
gen Angelegenheiten befshäftige fen , ferner nicht da- 
mit zu beunruhigen ; wohl aber Gott mit ihm zu bit 
ten, daß er das wohl angefangene mit einem für die 
Kirche und das Keich glücklichen Ausgange feegnen 
wolle. „Sch will, fagte Coligny außerdem, da ein: 
mal der Friede alles Vergangene in Vergeffenheit ge- 
bracht hat, mich lediglich an die Treue des Königs 
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hahen, und lieber als ein Uebelthaͤter durch Die Strafe 
fen von Paris gefhhleppt werden, als von neuern mid 
in einen bürgerlichen Krieg einlaffen.“ Die Prores 
flanten welche fich ihres Argwohns nicht entwehren 
Ffonnten, wandten ſich zwar auch an den König von 
Navarra und an den Prinzen von Condee; diefe 
aber nahmen ihre Warnungen noch veraͤchtlicher auf, 
und belegten die Urheber derfefben, mit dem Nahmen 
furchtfamer und boshafter Köpfe, welche die Ruhe des 
Staats zu flören ſuchten. Beyde Prinzen verliefen 
fid) auf die Kiugheit des Admirals, für welchen auch 
alles äußerliche Anfehen fo fehr ſprach, daß es un- 
möglich zu feyn ſchien, noch Eraftigere Verſicherungen 
zu verlangen. j 


Dennoch war in der That das ganze Betragen bes 
Hofs gegen ihn die fchwärzefte Werftellung und ab⸗ 
ſcheulichſte Verraͤtherey, von der man jemals unter 
Chriſten ein Beyſpiel gefehen hat. Der König hatte 
auf den Rath feiner Murter, des Herzogs von Anjou 
und der Guiſen, den Frieden mit den Proteftanten 
nur darum gefchloßen und befchworen, damit er eine 
Parthey, bie durch die Waffen unbezwinglich war, ein« 
fhläfern, und defto leichter, unfer ihrem fichern Ver⸗ 
trauen, zu Grunde richten koͤnnte. Es mar ihnen amt 
meiften daran gelegen, daß der Admiral in diefen Falls 
ftei® gezogen würde, . Daher fam die falſche Freund⸗ 
ſchaft und Gürigfeie mit welcher er eingenommen mur« - 
de: und nicht allein trieb der König den tüdifchen Be» 
trug auf das höchfte; er nahm aud) foldye Maafregeln, 
daß, da bey Gelegenheit der Bermählung des Königs 
von Navarra mit feiner Schwefter, die beyden Ober- 
häupter der Proteftanten, nebft einer Menge ihres vor 
nehmften Adels fich zu Paris einfanden, fie ale gleich” 
ſam mit einem Streiche geſtuͤrzt werben —— 
Frey⸗ 
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Freylich hatte diefe gezwungene Gnade bes Königs ge- 
«gen den Admiral und feine Glaubensgenoffen etwas 
unnatürliches und faft unbegreifliches an ſich: und es 
iſt nicht zu verwundern, daf die feharffichtigern unter 
diefelbe, zumal da auc) andere ſchlimme Anzeis 

hinzu famen, vor verdächtig hielten. Won dem 
äußerften Haße gegen fie, follte er plöglich zu einer aufs 
erordentlichen Gewogenheit und höchften Vertraulich ⸗ 
übergangegen feyn: er, der nicht allein feit vielen 
Jahren von feiner Mutter beynahe unumfchränft res 
giert worden war; fondern aud) in vielen andern Theis 
len feines ehemaligen Betragens gar feine Aenderung 
merken ließ. Daß aber ein Mann von fo ungemeiner 
Menfchenfenntmiß und Erfahrung, als der Admiral 
war, gleichwohl dadurch hintergangen wurde, ift dem⸗ 
ſelben in der That nicht fhimpflih. Der rechrfchaffen« 
fie Mann ift bey aller feiner Klugheit weniger zum 
Mißtrauen geneigt als ein anderer, und konnte esfaum 
unter den damaligen Umftänden feyn. Der Admiral 
fah und hörte felbft nichts, daß ihm Argwohn zu erre- 
gen im Stande gewefen wäre: und die gutmeinenden 
Erinnerungen anderer hielt er vor übertriebene Be⸗ 
forgniße, die ihnen das Andenfen an die ehemaligen 
Beleidigungen der föniglichen Parthey, und die Siebe ger 
gen ihn eingegeben hätten; die fich auch wohl auf erdich · 
teteNachreden gruͤnden moͤchten. Eeinem Fürften einem 
Herrn von faum zwanzig Jahren, der den Frieden mit 
einem Eide beftätigt hatte, und auf das firengfte beobach⸗ 
tete, der feine wahren Wortheile durchgehends zu fen« 
nen fehien, ihn mit $iebfofungen und Ehrenbezeugungen 
überhäufte, und feinen Rath in allem begehrte und be« 
folgte, einem folchen Herrn den hächften Grad von bos- 
bafter Verftellung , für welchen ſich faum ein Mahme 
finden läßt, der ſchlimm genug wäre, zuzutrauen, war 
für ihn ein unmöglicher Gedanfe, weil — 
Men⸗ 
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ehrt wurden, 


Diefe vollfommenfte Fertigkeit in betrügerifchen 
Kunftgriffen, die der König gegen den Admiral an« 
wandte, blieb ſich immer ähnlich. Er befchwerte fich 
gegen ihn, daß der Earbinal von Bourbon, den er 
einen alten abergläubifch gewißenhaften Mann nannte, 
durch die Schwierigkeiten, welche er bey der paͤbſtli- 
chen Vergünftigung über die Wermählung ber Prinzefe 
fin Margaretha fand, diefe Angelegenheitverzögerte. 
Noch mißvergnügter bezeigte er fid) gegen ven Admi⸗ 
ral, der zu oft bey ihm anhielt, daß der Niederlaͤndi⸗ 
ſche Krieg nicht länger aufgefchoben werden möchte, 
über die Saumfeeligfeit oder Ungefchiclichfeit feiner 
Staatsbedienten, beren feinem er diefe Sache anver« 
trauen fönne, zumal da auch einige den Guiſen zuge 
than wären. Doc) fagte er zuleßt, daß er fie dem 
Marfchall von Montmorency, der ein Freund des 
Admirals war, übergeben wolle; im Grunde aber ſuch⸗ 
te er nur die noch noͤthige geringe Zeit zur Ausführung 
feiner Hauptabficht zu gewinnen. 


Endlich wurde in der Mitte des Augufts vom Jahr 
1572. bie Bermähfung des Königs von Navarra mit 
der Schwefter des Königs, unter vielen Freudenbezeu⸗ 
gungen, und in Gegenwart einer großen Anzahl bes- 
vornehmften proteftantifchen Adels aus dem ganzen 
Reiche, vollzogen. Der Admiral, dem der König 
verfprochen hatte, bald nach diefer Feyerlichkeit einige 
Tage darauf zu wenden, um die Klagen der Proteftan« 
ten über die Verlegung des Friedens, welche aus vie- 
len, Gegenden famen, anzuhören, war überhaupt fo 
voll Vertrauens auf den König, und fo ſehr überzeugt, 
daß ber Krieg mit Spanien von demſelben gewiß bes 

ſchloßen 
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fibioßen fen, daf er, fmdem er ben diefer Gelegenheit 
die in der Daupefirche zu Paris aufgchöänate Fahnen, 


Die man den Protefianten in den vorsgen Kriegen abor- 


fo würde es dienlic) ſeyn, damit fie gegen ihn nicht et⸗ 
was unternähmen, die ganze Seibwarhe einruͤcken zu laf- 
fen.  Coligny genehmigte ſogleich diefen auf eine fo 
fiebreiche Art zu feiner Sicherheit gefchehenen Vor⸗ 
ſchlag. Dingegen-fiengen einige Proteftanten an, die 
Hauprftadt zu verlaßen: und einer darunter gab ihm 
auf die Frage, warum er abreife, feine andere Ant- 
wort als diefe: „Weil man Ihnen gar zu gutbegegnet,“ 


Hierauf wurde wuͤrklich am Hofe die Berarhfhla- 
gung vorgenommen, wie man den Admiral am bes 
quemften aus dem Wege räumen fönnte. Die Köni« 
ginn» Mutter, nebft dem Herzoge von Anjou, und 
einigen ihrer vornehmften Bertrauten, ftellten dem Kd« 
nige vor, wie nothwendig diefes ſey. Es giebt, fag« 
ten fie, zwo Parthenen im Reiche: die eine wird von 
den Guiſen, die andere von den YWontmorencys 
angeführt; zu welcher leßtern fonft aud) die Colignys 
wegen ihrer Verwandſchaft gehört haben, bis fie ſich 
um der Religion willen von berfelben trennten, und 

eine 
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eine eigene Parthey errichteten. Die Haͤupter von 
benden müßen abgehauen werden, wenn Franfreic) der 
Ruhe genießen, auch das fönigliche Anfehen wieder 
bergeftellt werben foll: und fie müßen, weil fie maͤch⸗ 
tig geroorden find, einzeln und durch einander felbft ger 
flürgt werben. Der Anfang muß mit dem Coligny 
gemacht werden: denn dadurch wird die Macht der 
Montmorencys einen großen Stoß leiden; und 
überhaupt ift es nicht länger auszuftehen, daß ein 
Mann, den bloß fein Adel empfielt, und Eönigliche 
Wohlthaten empor gehoben haben, den Fuͤrſten an An» 
ſehen gleih, und dem Könige felbft beſchwerlich ge⸗ 
worben ift; daß er es vor ein Spiel hält, nad) ſeinem 
Gefallen im Reiche Kriege zu erregen. Auch) die Pro⸗ 
teftanten, deren Seele er ift, werden durch feinen Fall 
fehr geſchwaͤcht werden: und diefes ift defto nothwen⸗ 
diger, da die Erfahrung lehrt, daß in Einem Reiche 
zwo Religionen nicht neben einander beftehen koͤnnen. 
Man wird aber diefe Abficht bergeftalt am ficherften 
erreichen, wenn man einen Meuchelmörder gegen ben 
Eoligny ding, der ſich nad) vollbrachter That aufeinem 
fehnellen Pferde rette. Alsdenn werden ohne Zwei⸗ 
fel die vielen Proteftanten welche fich in der Hauptſtadt 
befinden, aus Argmohn, daß derMord von den Buis 
fen begangen worden fey, die Waffen wider diefe er⸗ 
greifen; aber von denfelben, weil fie die Parifer auf 
ihrer Seite haben, leicht überwältigt werden. Dar⸗ 
aus wird für den König ber Mugen entſtehen, daß er 
beyde Partheyen deſto leichter demüthigen fönnen 
wird, — Ueber eben diefe Sache unterredete fic) die 
Königinn - Mutter noch befonders mit ihren Vertrau⸗ 
ten: und ba gieng man fogar einen Schritt weiter, in- 
dem aud) die Ermordung der Buifen felbft, denen fie 
nicht mehr trauete, in Vorſchlag gebracht wurde. 
Man fegte voraus, daß biefelben, wenn fie rn die 
tote 
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Proteſtanten bey der vorgedachten Gelegenheit nieder⸗ 
Bauen wuͤrden, doc) ebenfals viel dabey verlieren müß« 
ten: und endlich, glaubte man, Fönne der König feine 
friſchen Kriegsvoͤlker über fie als Aufruͤhrer, welche 
ohne feine Erlaubniß die Waffen ergriffen hätten, fchie 
den. Dod) zulegt blieb man bey dem Hauptentfchluße, 
vor allen Dingen den Admiral umbringen zu laßen. 
Dem Herzoge von Buife, dem man das übrige ver: 
barg, entdeckte man boch diefes: und Maurevel, der 
von Jugend auf unter dem Schuße diefes Haufes lebte, 
er aud) bereits einen anfehnlichen proteftantifchen Feld. 
beren, feinen Wohlehäter, hinterliftig getoͤdtet hatte, 
wurde dazu ausgefucht, die Mordthat an dem Admi⸗ 
ral zu vollziehen, wenn er aus dem föniglichen Pala⸗ 
fte, dem Louvre, zurückkehren, und bey einem gewißen 
Hauſe vorbeygehen würde. 


Auf diefen Entwurf folgte auch bald die Ausfuͤh⸗ 
rung. Der Admiral wurde auf dem gedachten Wege, 
als er in einer Schrift lefſend langſam fortgieng, von 
zwey Kugeln getroffen, mit welchen der Mörder aus 
einem bebeckten Zenfter nach ihm gefchoßen hatte. Die 
eine zerfchmetterte ihm einen Finger ber rechten Hand; 
bie andere brachte ihm an dem linken Arme eine ftarfe 
Wunde bey. Seine Begleiter, einige Edelleute und 
Bedienten, geriethen barüber in eine heftige Beftürs 
zung; er aber zeigte bloß mit unverändertem Gefichte 
Das Haus an, aus welchem ber Schuß gefommen 
war, und ließ aud) dem Könige davon Nachricht ges 
ben. Da man ihn nad) Haufe führte, und einer von 
feinem Gefolge die Beforgniß äußerte, die Kugeln 
möchten vielleicht vergifter feyn, gab er zur Antwort: 
Es wird nichts gefchehen , als mas Gott befchloffen 
bat. Der König ftellte fih, als man ihm die Sache 
Dinterbrachte, gleichfam. als über etwas unerwartetes, 
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fehr bewegt, und rief aus: Werbe ich denn miemals 
ruhig feyn koͤnnen, und täglich neue Händel, fehen?: 
Gelbft viele von den Feinden des Admirals verabfcheu« 
eten diefe Handlung. Der König von Navarra und 
ber Prinz von Condee befuchten ihn; ‘zu denen fagte 
er nur die Worte: „ft das. die fchöne Ausföhnung, 
„für welche der König Bürge geworden ift?“ ‚Man, 
mußte ihm den befchädigten Finger ,, wegen des entſte⸗ 
benden Brandes, ablöfen: woben er große Schmer- 
gen, mit unveränderlicher Standhaftigfeit erbuldere 
Sogar, als er die Thraͤnen und Klagen ber Umfte- 
benden, felbft des Predigers Merlin, ſah, fragte 
er fie: „Meine Freunde, warum weint ihr? Was 
mich anlangt, fo halte ich mich vor glücklich, dieſe 
Wunden um des Nahmens Gottes Willen empfangen 
zu haben.“ Darauf erflärte er ſich insbefondere gegen 
‘den Prediger, daß er Gott für die Ehre dieſer Wohls 
that danfe, und ihn bitten wolle, ihn in diefer Geſin⸗ 
nung beharren zu laffen; er wiffe auch wohl, daß er 
weit größere Strafen leiden würde, wenn ihm Gott 
nad) feinem Verdienſte begegnete. Der Prediger er- 
mahnte ihn unter andern, die Gebanfen von feinen 
Mördern abzuwenden, und zu Gott zu erheben, von 
dem diefes Ungemach fomme. Er verficherte hierauf, 
daß er ihnen aufrichtig vergebe, und überzeugt fen, es 
ftehe nicht in ihrer Gewalt, ihm etwas Boͤſes zuzufuͤ⸗ 
gen, felbft nicht durch den Tode, welcher für ihn nur 
ein gewiffer Uebergang zum $eben feyn werde. Kine 
andere Erinnerung des ‘Predigers, daß die Trübfale 
diefes Lebens , welche rechrfchaffene Männer fräfen, 
fie ſehr oft anreißten, deſto eifriger zu beten, ruͤhrte 
ihn dergeftalt, daß er fogleich anfieng, ein heiffes Ge⸗ 
bet zu verrichten, in welchem er Gott um Vergebung 
feiner Sünden und um Geduld anflehte ; übrigens 
aber ſich bereit erflärte, nach dem göttlichen Willen 

. entwe⸗ 


* 


Caſpar von Eoligup. 243 


entweder zu fterben, oder länger zu leben. Gleicher⸗ 
geftalt war er alsbald willig, da ihn Merlin fragte, 
ob er ein gemeinfchaftliches Geber für ihn und alle An⸗ 
weſende vorfprechen follte? Er fühlte fich auch befon- 
ders durch dasjenige geftärft, was der Prediger ihm 
von der Freudigfeit der alten chriftlichen Märtyrer, 
und von dem Ungemach fagte, das die treuelten Die- 
ner Gottes zu allen Zeiten gelitten hätten. Unter die» 
fen Gefprächen verordnete er, daß dem Prediger eine 
Summe Geldes für die Armen zu Paris ausgezahlt 
werden follte, Sonſt geftand er noch, daß er we⸗ 
gen des an ihm verſuchten Mordes, auf niemanden 
als auf den Herzog von Guiſe einen Verdacht werfen 
könne; doch feßte er hinzu, daß er diefes nicht als ge⸗ 
wiß behaupte, und fihon lange durch die Gnade Got: 
tes gelernet habe, weder feine Feinde, noch den Todt 
zu fürchten. Einige der vornehmften Kriegsbefehls- 
baber, die ihn befuchten, erflärten fich zugleich, daß 
fie. nicht fämen, ihn zum Muthe und zur Standhaf- 
tigkeit aufjzumuntern ; diefes waren vielmehr eigen« 
thümliche Tugenden von ihm, zu welchen er andere 
zu ermaßnen pflegte. Er antworte ihnen mit fröli« 
em Gefichte in folhen Gefinnungen , als fie er⸗ 
warteten, 


. Die Nachricht von der Verwundung des Admi⸗ 
rals brachte die Maafregeln des Königs und feiner 
Mutter etwas in Verwirrung: fie waren dadurch ent⸗ 
Det, und doch nicht völlig ins Werf gefeßt worden. 
Defto tiefer hüllten fie fi) noch) ferner in ihre ausge 
lernte Berftellung ein. Als der König von Navarra 
und der Prinz von Condee ſich ben dem Könige über 
diefe That befchwerten, und um Erlaubniß baten, die 


- Hauptftadt verlaffen zu dürfen, weil fie und ihre Glau⸗ 


bensgenoffen Feine — mehr daſelbſt haͤtten: 
2 


bejeigte 


bezeigte Earl eine heftige Entrüftung über diefe Sa⸗ 
he, und betheuerte mit flärfern Schwüren , als ee 
fonft gebrauchte, er würde alle, die daran Theil hät» 
ten, fo ftreng beftrafen, daß Coligny und feine Freunde 
damit zufrieben feyn follten, indem er felbft die dem 
Admiral bengebrachten Wunden fühle. Er verlange 


die ° forgfältig 
angeftelle. Da der König über diefes hörte, daß der 
Admiral wünfchte, noch, ehe er ftürbe, mit ihm fpre« _ 
chen zu koͤnnen, um ihm einiges feine Perfon und. 
das Beſte des Keichs ‚betreffende zu fagen, das fonft 
fein anderer ſich erfühnen würde, ihm zu binterbrin« 
gen: befuchte er ihn felbft mit feiner Mutter, feinen 
Brüdern, und einem Gefolge vieler Groffen. Man 
glaubte damals, daß die KöniginnMutter eine gehei⸗ 
me Unterrebung ihres Sohns mit dem Admiral ver«, 
hüret habe, weil fie bereits anfieng zu fürchten, er 
möchte fi) durch denfelben zu andern Entfchlieffungen 
bringen laffen. Als der König fi) dem ‘Bette des 
Admirals näherte, und biefer ihm für feine Gnaden⸗ 
bezeigung danfte, befam er ebenfalls von dem Könige 
die mit Verwuͤnſchungen feiner felbft begleitete Verſi⸗ 
cherung einer ſchmerzhaften Theilnehmung und eifrigen 
Begierde, das Verbrechen zu ſtrafen. Darauf ſagte 
der Admiral: „Gott, vor deſſen Richterſtuhl ich viel⸗ 
„reicht bald erſcheinen dürfte, iſt mein Zeuge, daß 
„id) in meinem ganzen $eben ein fehr getreuer und er⸗ 
„gebner Unterthan von Ew. Majeftät gewefen bin, und 
„immer von Herzen gewuͤnſcht habe, dag Sie Ihr 
„Reich im blühendeften und ruhigften Zuftande lange 
„befißen möchten. Ich weiß zwar wohl, daß es Leute 
„gegeben hat, welche mich einen Verraͤther und Auf⸗ 


„rührer, 
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Zeüßter, und Störer Ihres Reichs nannten ; aber ich 
auch, daß Gott einft zroifchen mir und ihnen 
. fenn werde: vor welchen ich — bereit bin, 
„wenn es ſein Wille iſt, daß ich ſterbe, Rechenſchaft 
„von meiner Treue und Ergebenheit * Sie abzu⸗ 
„Segen. Ferner, da ich von Dero Herrn Vater, dem 
„Könige Heinrich , viele € renftellen erhalten habe, 
„welche Ew. Majeftät zu beftätigen geruhten: fo ſehe 
„ich mich durch den Eifer für Dero Angelegenheiten 
t, Sie demürhig zu bitten, daß Sie die ge: 
ige treffliche Gelegenheit, eine gluͤckliche Un« 
„ternehmung auszuführen, nicht vorbenlaffen; befon= 
„ders ba biefelbe ſchon zum Theil angefangen ift, und 
„bereits viele Merkmale von Ew. Majeftät Denfungs- 
„art über das Miederländifche Gefchäfte vorhanden 
- „find; fodaß, wenn man es wieder a lieffe, die 
e Gefahr für Dero Reich zu beforgen wäre. 
— ſehr unanſtaͤndig, daß in Ew. Majeſtaͤt 
„geheimen Rathe fein Ey bewegt werden kann, ohne 
„Daß es der Herzog von Alba noch eher erführe, als 
„es umgefehrt worden ift ? Iſt es nicht eben fo ſchim⸗ 
rien daß mehr als dreyhundert franzöfiiche Edel: 
ober fapfere Soldaten, weldye Genlis anführ- 
5 bon dem erfigebachten Herzoge gefangen , ober 
„auf mancherleyn Art getödtet worden find ? Und doch 
* ich, daß am Hofe daruͤber geſpottet und gelacht 
„wird. Endlich muß id) Ew. Majeſtaͤt vorſtellen, 
„baß ber letzte Friede von den Obrigkeiten verachtet 
wird, ern fie täglic) Dero Berfprechen auf bie 
Art brechen: ein eidliches Verſprechen, von 
„welchem felbft ausländifche Fürften Zeugen find, 
„Gleihwohl, wie ih Em. Majeftät und Dero Frau 
„Mutter öfters gezeigt habe, glaube ich, daß es Fein 
„gewifleres Mittel zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe 
Zebe, ats wenn bie Eönigfichen ae > 
D enha 
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„fehhaft und ſtreng beobachtet werden. Allein fie were. 
„ben vielmehr fo gering gefchäst, daß erft vor kurzem 
„bey Troyes die Unterthanen der Prinzeßinn von Con⸗ 
„dee angegriffen worden. find. Man hat einen Mann, 
„nebft einer Amme und einem neugetauften Rinde um⸗ 
„gebracht, welche von dem Gottesdienfte zurück ka⸗ 
„men, der an einem durch den Friedensfchluß beftimm-, 
„ten Orte gehalten worden war.“ 


Der König beantwortete alle diefe Reben des Ad⸗ 
mirals, den er fortfuhr, feinen Water zu nennen,. 
mit neuen DBerficherungen der hohen Meinung, bie. 
er von deſſen Treue, Tapferkeit: und, Kriegserfahrung 

jätte. In Anfehung der legten Verordnung über die. 
teligionsübung der Proteftanten, fegte er hinzu, er, 
habe ftets gewuͤnſcht, daß fie auf das genauefte möchte. 
* befolgt werden, und deswegen Abgeordnete in bie. 
Provinzen geſchickt: wenn diefe dem Admiral verdaͤch⸗ 
tig wären, koͤnnten andere an ihre Stelle gefandt wer⸗ 
ben. Ja, fagte dieſer dazu, es find darunter $eute,. 
welche einen Geldpreiß auf meinen Kopf aejegt haben. 
Doch der König erinnerte ihn, daß er mit einer Be⸗ 
wegung fpreche, die feinen Wunden ſchaͤdlich werben. 
koͤnnte, und ſchwur, feine Meuchelmörder mit aller, 
Schärfe zu beftrafen. Der Urheber der. That, ver⸗ 
feste Coligny , darf nicht erft ausgeforſcht werden: 
die Anzeichen find deutlid) genug. Auf den Antrag. 
wegen des Niederländifchen Kriegs antwortete der Koͤ⸗ 
nig fein Wort, und fieng, fo wie aud) feine Mutter, 
damit die Zeit verftreichen möchte, an, von allerhand. 
Mebendingen zu reden; wie fie fi) dann auch die Ku-⸗ 
‚ gel zeigen licffen, welche man aus der Wunde des Ad⸗ 
mirals gezogen hatte. Endlich fehlug der König vor, 
daß fich diefer, um mehrerer Sicherheit Willen, in. 
"den Königlichen Palaft, das Louvre, tragen laffen folle 


te; 


Hende Fürforge, nur ein Kumftgrift, den Admiral vol 
fig in die Hände feiner Feinde zu übergeben. 


Nachdem der König ſich wegbegeben hatte, Be- 
rathſchlagten die vornehmſten proteſtantiſchen Groſſen 
in der Wohnung des Coligny darüber, was man num 
vor einen Entſchiuß zu faſſen habe. Einer unter ihnen 
Bin mit aller Ueberjeugung, der Angriff auf 
den Admiral fey ein Merfmal, da man bald über 
älle Proteftanten herfallen würde : und verfchiedene 
Keden welche von den Einwohnern zu Paris geführt 
murben, fehienen eben diefes zu beftätigen. Er rierh 
alſo, daß fie insgefammt die Stadt ohne fernern DVer- 
zug verlaffen möchten. Einige gaben ihm Beyfall; 
allein Teligny, der immer darauf beftand, er Ferne 
die guten Gefinnungen des Königs vollfommen, mache 
ce, daß diefe Meinung verworfen wurde. Dennod) 
ee. vo am folgenden Tage, nachdem er 
tfahren hatte, daß die Parifer (ärmend die Waffen 
ergriffen, genöthige, den König um eine Wache zur 
Befhügung feines Haufes bitten zu laſſen. Dieſes 
wurde ihm zwar bewilligt; aber unter ber Anführung 
des Eoffeins, der ein abgefagter Find des Admirals 
- war. Zugleich ließ der König den proteftantifchen 
Edelleuten, die ſich zu Paris befanden, anbefehlen, 
ihre Wohnung in der Nähe des Admirals zu nehmen; 
dem Scheine nad), um diefem mehr Schuß zu ver 

affen; aber in der That deswegen, damit der Hof 
die anfehnlichften von diefer Parthey in einer einzigert 
Gegend der Stadt einfhlieffen Fönnte, " Eine neue 
Berachſchlagung, welche fie bey dem Abmirat anftell- 
sen, und bey welcher wiederum von einigen behauptet 
’ 24 wurde, 
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wurde, man muͤſſe ſich eiligſt, ſelbſt mit einiger Ge⸗ 
fahr fuͤr die Geſundheit des Admirals, die ſich doch 
zu beſſern anfieng, retten, hatte den ehemaligen Aus» 
gang, indem Teligny, mit Benftimmung des Königs 
von Navarra, und anderer Groffen, vorgab, man 
wuͤrde durch einen ſolchen Schritt, den König, ber 
ihnen fo gewogen ſey, aufferft beleidigen. 


Aber diefer faßte nunmehro mit feiner Mutter; 
feinem Bruder, dem Herjoge von Anjou, und einis 
gen Vertrauten bes Hofes, den Entſchluß, eine alls 
gemeine Ermordung der Proteftanten zu bemerfftelli« 
gen, weil ihre Abficht, durch den Tode des einzigen 
Admirals diefe Parthey zu ſchwaͤchen, fehlgefchlagen 
wäre. ie ftellten einander vor, daß dieſes durchaus 
nothwendig fen, indem der Admiral nad) einer ſolchen 
Beleidigung, die er empfangen, dem Reiche ungleich 
gefährlicher fey, als vorher, und eine blutige Rache 
ausüben würde, wenn man ihn mit den feinigen unge⸗ 
hindert aus Paris weggehen lieſſe. Man müffe alfo 
dem ohnedieß ſchon erhigten Wolfe zu Paris nur freye 
Hand laffen, und dem Willen Gottes‘ (fo erfühnten 
ſich diefe blucdürftigen Heuchler zu reden,) nicht laͤn⸗ 
ger wiberftehen, nach welchem die entworfene Maͤßi⸗ 
gung nicht Statt finden ſollte. Würde die That erſt 
vollbracht fern, fo fönne man leicht Gründe zu ihrer 
Entfchuldigung finden, und fie den Guiſen beymeffen, 
welche fie willig auf fi) nehmen würden. Der Hof 
traf alfo alle Anftalten zur Ausführung diefes Vorſa⸗ 
ges. Den Guifen begegnete der König Faltfinnig, 
um die Proteftanten befto beffer zu hintergehen, wars 
nete aud) vor ihnen den König von Navarra fo nach⸗ 
druͤcklich, daß derfelbe feine getreueften Diener zu ſich 
in den Königlichen Palaft nahm. Auf der andern 
Seite aber wurden in eben diefem Palafte und in der 

ganzen 
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- ganzen Stadt die Anftalten zu einer öffentlichen Ge⸗ 
maltthätigfeit überaus merflih. Coligny, der bis 
zum legten Augenblick der über ihm fehtwebenden Ge- 
fahr fid) nicht überwinden fonnte, ein Mißtrauen auf 
femen König zu werfen, fchrieb alle diefe Bewegun⸗ 
gen den Buifen zu, die das Wolf wider die Prote« 
ftanten aufzubringen fuchten ; ließ aber doch dem Koͤ⸗ 
nige davon Machricht ertheilen. Darauf befam er 
zur Antwort, der König felbft habe diefe Weranftal« 
£ung getroffen, daß es eine Menge Bewaffneter gäbe, 

. Damit das von den Guiſen verhegte Volk im Zaunt 

gehalten werden koͤnnte. 


Endlich Fam die Nacht vor dem Bartholomaͤus⸗ 
tage, ober vor dem vier und zwanzigſten Auguft bes 
Jahrs 1572. Der Herzog von Buife, der zum Ans 
führer des Mordens in Paris ernannt worden war, 
und in diefer Stadt überall geheime Befehle gegeben 
De fobald man das mit einer Glocke zu ertheilende 

eihen gehört haben würde, über alle Proteftanten 
herzufallen, eilte, gleich nachdem diefe Glocke nad) 
Mitternacht angezogen worden war, mit einigen Groſ⸗ 
fen in bie a des Admirals, Diefer hatte nur 
einige wenige nde, den Prediger und den Wund⸗ 
arzt, und etliche feiner Hausgenoffen , nebft fünf 
. Schweigern,, die ihm der König von LTavarra zu« 
geſchickt hatte, bey fih. Coſſeins, der ihm zur Ben 
wachung dienen follte, Flopfte an der Thüre an, und 
verlangte im Nahmen des Königs, daß fie geöffnet wer⸗ 
Den follte. Kaum mar biefes gefchehen, fo tödtete er 
und die mit ihm eindringenden Soldaten, alles was 
ähnen aufftieß: fie fanden nur einiges Hinderniß, die 
Treppe hinauf zu fommen, welche man mit verfc)ieder 
nen Kaften voll geworfen hatte. Der Admiral und 
Die feinigen wurden = das Schieſſen aufgewedt, 
' 2 und 
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und fielen alle ploͤtzlich auf die Erbe, um ſich der S— 
barmung Gottes zu empfelen. Er felbft befohl dem 
Prediger, ihnen ein lautes Gebet vorzufprechen, und 
empfol feinen Geift mit tiefen Seufzern in die Hände 
des Erloͤſers. Einer feiner Bedienten, der darauf in 
die Stube fam , fagte zu ihm: Mein Herr, Gott 
ruft uns zu fid): man iff in das Haus eingebrochen, 
und es ift nicht moͤglich, Widerffand zu leiften, Dar⸗ 
auf antwortete der Admiral: „ch habe mic) ſchon 
„lange auf meinen Todt gefaßt gemacht. Sorgt ihr 
„ale nur für eure Sicherheit, fo gut ihr koͤnnt: denn 
„mein geben würdet ihr vergebens zu retten fuchen ; ich 
„empfele meine Eeele der Barmherzigfeit Gottes.“ 
Indem er diefes fprach, bemerfte man in feinen? Ges 
Fichte fo wenig eine Veränderung, als wenn gar nichts 
eufferorbentliches vorgefallen wäre. Alle, bis auf 
einen einzigen Diener, der treulich bey ihm verharrete, 
folgten feinem Rathe: und ein Theil von ihnen ent 
kam durd) den obern Theil des Haufes. 


Jetzt kam Coſſeins, mit feinen Soldaten, die aufs 
geräumte Treppe hinauf. Ein Deutfcher, Nahmens 
Behme, der ein Hausgenoffe des Herzogs von Buife 
war, trat zuerſt in die Stube des Admirals. Er 
fand ihn fißend, und fragte ihn, ob er der Admiraf: 
waͤre. „Ich bin es, fagte derfelbe; aber ihr, junger 
Menſch, ſolltet für meine grauen Haare und für mein 
Alter Achtung haben.“ Sogleich verfegte ihm ber 
Mörder einen Streich an den Kopf; Coffeins und 
die übrigen kamen hinzu, und ermordeten ihn mit 
vielen Wunden. Einer von den Mördern geftand 
nachmals, daß er nie einen Menfchen in der nahen 
Todesgefahr ftandhafter gefehen habe. ein $eich- 
nam wurde in den Hof herab geworfen: da ftand der. 
Herzog ven Buife, nebft feinen Begleitern, und fie 
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bezeigten die niederträchtigfte Freude über den Tode 
des Admirals. Man gab darauf feinen Körper dem 
Pöbel Preiß, der ihn drey Tage lang mit aller erfinn« 
lichen Wuth mifipandelte und verftümmelte. Der 
Kopf wurde abgefchnitten, und nach Rom gefchickt, 
um dem Pabfte ein feiner Denfungsart würdiges Ver 
gnügen zu machen. Zuletzt hieng man den übrigen 
geichnam am öffentlichen Galgen auf, wo er an einem 
darunter angemachten Feuer gefengt wurde, bis- ihn 
der Marfchall von Montmorency des Nachts weg⸗ 
holen, und in feiner Kapelle zu Chantilly begraben ließ. 


; Die Ermordung des Admirals war gleichfam bie 
Loſung zu einem gleichen Schickſal, welches viele tau⸗ 
fend feiner Glaubensgenoffen,, theils fogfeidy in eben 
derfelben Naht und am folgenden Tage zu Paris, 
theils in den folgenden Tagen und Wochen in den meir 
ften Städten des Reichs, traf. Viele Groffen und ber 
rühmte Helden diefer Parthey fielen, ohne beynahe- 
die Hand zu ihrer Vertheidigung aufheben zu fönnen, 
durd) die Verraͤtherey ihres eigenen Königs; und fie’ 
wuͤrde beynahe ganz vernichtet worden ſeyn, wenn 
nicht drey ihrer Sicherheitsplaͤtze, unter welchen Ro« 
chelle der vornehmſte war, zur Rettung und Erhal- 
fung berfelben gedient hätten. Freylich wollte der Hof’ 
nicht das Anfehen haben, eine fo verabſcheuungswuͤr⸗ 
dige Treulofigfeit geftifteet und befohlen zu haben. 
Gleich nad) dem Tode des Admirals,, eilten ‘einige ber’ 
anfehnlichften Herren des Hofs bewaffnet durch die 
Stadt, und feßten das bereits mit Mordbegierde her⸗ 
umlaufende Volk dadurd) noch mehr in Wuth, daß fie‘ - 
demfelben meldeten , es fen eine Verſchwoͤrung, bie: 
Coligny mit feinen Freunden wider den König und 
fein Haus, ja felbft wider den König von Navarra, 
angefponnen habe, durch eine befondere Gnade Gottes 
ent. 
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entdeckt worden; der Koͤnig ſey dem Ausbruche der⸗ 
ſelben um wenige Zeit zuvorgekommen. Sie ermahn⸗ 
ten alſo die Pariſer, das Blut dieſer gottloſen Leute 
und geſchwornen Feinde des Koͤnigs und des Vater⸗ 
landes nicht zu ſchonen, und ſich ihrer Guͤter, als ei⸗ 
ner rechtmaͤßig erworbenen Beute, zu bemaͤchtigen. 
So wolle es der Koͤnig, ſagten ſie, damit dieſes ſchaͤd⸗ 
liche Schlangengezuͤchte ausgerottet würde, und, wenn 
erſt das Gift dieſer Sekte vertilgt waͤre, alsdenn nur 
die einzige vaͤterliche Religion im Reiche genannt wer⸗ 
den moͤge. 


Der Hof hingegen beſchimpfte ſich durch fein tie 
‚berfprechendes Detragen bey biefer Gelegenheit noch 
mehr. Anfänglih, da er befürchten mochte, felbft 
bey dem beflern Theil feiner catholiſchen Unterthanen, 
durch die von ihm veranftaltete Ermordung fo vieler 
ihrer Mitbürger , fehr verhaßt zu werben, ließ ber 
König an alle Statthalter der $andfchaften ein Schrei» 
ben ergehen, worinne er die Schuld- von diefer That 
auf die Buifen ſchob. Ohne fein Wiffen und Wile 
Ien, fagte er darinnen, fen folgendergeftalt ein Auf⸗ 
ruhr entftanden. Die Freunde und Anverwandten 
des Abmirals, (den er nod) feinen Better nannte,) hätten 
fich entfchloffen, wegen der ihm bengebrachten Wunde 
Mache auszuüben ; diefes hätten die Buifen erfahren, 
und, um ihnen zuvor zu fommen, eine Menge Edel 
feute und Einwohner von Paris in die Waffen ges 
bracht , auch durd) dieſelben die Wade, welche der 
‚König dem Coligny zugegeben hätte, über den Hauffen 
geworfen ; fie hätten den Coligny felbft und deſſen 
Freunde bie ihnen begegnet wären, umgebracht: und 
diefem Beyſpiele fen man in den andern Gegenden der 
. Stadt mit fo unaufhaltfamer Wurh nachgefolgt, daß 
derfelben nicht zeitig genug Einhalt hätte geſchehen 


koͤn⸗ 


Caſpar von Coligny. ar 


fönnen, Jetzt aber fen der Aufruhr, der aus der al⸗ 
ten Feindfchaft jener beyden Familien eneftanden wäre, 
t: und da derfelbe fich wider des Königs Wil⸗ 

ten ereignet habe, fo wolle er, daß jedermann wiſſe, 
die legte Verordnung in Religionsfachen fen dadurch 
nicht übertreten, und es follten, bey $ebensfirafe, wegen 
diefer Beranlaffung feine fernere Gewaltthärigfeiten be 
gangen werden: ' Zuleßt fehrieb der König noch: „Hier 
bin ic) mit meinem Bruder, dem Könige von Mas 
varra, und dem Prinzen von Condee, meinem Vers 
ter, bereit, taͤglich einerley Schiffal über mic) erges 
zu laffen.“ Die Königinn-Mutter lieg zu gleicher 

it ein ganz ähnliches Schreiben ausfertigen,, das 
in und außerhalb Frankreich verbreitet wurde. Würfe 
lih war es damals die Abficht des Königs, daß die 
Guifen Paris verlaffen ſollten, damit ihnen defto 
füglicher das Verbrechen der Mordnacht beygemeſſen 
werben fönnte, Aber gleid) darauf wußten ihn feine 
- Mutter und fein Bruder, der Herzog von Anjou, 
zu andern Maafiregeln umzuftimmen, Sie legten 
ihm einen Brief des Marfchalls von Wontmorency, 
den man gefunden haben follte, an den Admiral vor, 
mworinne er diefem verfpracd) , feine Verwundung an 
den. befannten Urhebern derfelben eifrigft zu rächen, 
Diefes, fagten fie, werde die Folgen haben, daf die 
Guifen die Waffen, welche fie auf Befehl des Koͤ— 
nigs ergriffen, niemals wieder niederlegen, und dar⸗ 
aus, weil die Verbindung der Protefianten mit dem 
Montmorencys unvermeidlid) wäre, der gefährs 
fichfte Krieg entftehen würde. Außerdem werde der 
König durch alles diefes bey ben Ausländern verächt: 
lic) werden; da er hingegen alle fchlimme Folgen ver= 
hüten fönnte, wenn er die ganze Sache auf fich felbft 
nahme, . Carl begab ſich alfo am folgenden Tage in 
das Parlement, nnd meldete demfelben, daß er von 
. feiner 
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ur alte Prätibene des Parlement, Chriſtoph 
ber Tiater des groſſen Geſchichtſchreibers 

Bo, ons, hatte dem Könige insgeheim darüber 
unwen aerhan, daß er, wenn die Verſchwö⸗ 
wrindet war, mis ihren Urhebern — 
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feiner Jugend an dem Coligny eine Menge Beleide . 


gungen, aus Liebe zur Ruhe, vergeben habe, . Da 
aber derfelbe endlich ſich mit andern wider das $eben 
des Königs, feiner Mutter, feiner Brüder, und felbft 
bes Königs von Navarra, obgleich diefer einerley Res 
ligion mit ihm hätte , verfehworen habe, um den jun 
gen Condee auf den Thron zu fegen, den er auch 
nachher hätte ermorden wollen, damit er ſich ſelbſt 
zum König aufwerfen Fönnte: fo habe der König dies 
fes Uebel, wiewohl ungern, durch ein entgegen gefeß- 
tes Uebel unterdrückt, und wider die aͤußerſte Gefi 
auch die aͤußerſten Hülfsmittel gebraucht. Er ma 
alfo jedermann befannt, daß alles was an dem bewuß⸗ 
ten Tage gegen bie Berfchwornen vorgenommen wor 
den, auf feinen Befehl geſchehen ſey. Auch wurbe 
dem Parlement aufgetragen, eine Unterfuchung über 
die Verſchwoͤrung ‚des Coligny anzuftellen, und einen 
den Gefegen gemäßen Schluß darüber zu faffen. 


Aber diefe elenden Erdichtungen wurden nicht ein 
mal von allen Werkzeugen der Graufamfeit des Hofs 
geglaubt. Eben fo vergebens fuchte er etwas ausfin« 
dig zu machen, das den Admiral vor den Augen der 


Welt mit einigem Scheine ftrafbar machen koͤnnte. 


Man hatte, nachdem er ermordet worden war, fein 
Haus der Plünderung Preiß gegeben ; aber feine 
Schriften waren, wie die Königinn-Murter befohlen 
batte , aufbewahret worden, In diefen wurde. jeßt 
nachgeforſcht, ob man etwas aus denfelben zur Schande 
des Admirals befannt machen fönnte, Denn. felbit 
der erfte Präfibent des Parlement, Chriftopb von 
Thou, der Vater des groſſen Gefchichefchreibers dies 
fes Nahmens, hatte dem Könige insgeheim. darüber 
Vorftellungen gethan, daß er, wenn die Verſchwoͤ⸗ 
‘ rung gegründet war, mit ihren Urhebern a. 
mehr 
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mehr gerichtlich verfahren habe. Die Unterfuchung; 
welche die Feinde des Coligny in feinen fcpriftlichen 
Auffägen anftellen tieffen , ſchlug vielmehr zu ihrer 
Beſchaͤmung aus. Man fand darinne umter andern 
= e Stelle, wo er dem Könige den Rath gab, feinen 
dern Feine gar zu anfehnlicyen Beſitzungen und 
Einfünfte, (feine zu ftarfe Appanage, wie man es zu 
nennen pflegt,) zu ertheilen. Die Röniginn ließ diefe 
Stelle vor dem Herzoge von Alencon, dem jüngften 
Bruder des Königs, lefen, und fagte daben zu ihm, 
weil fie wußte, wie fehr er den Admiral bedauertes 
Das ift dein fo fehr geliebter guter Freund, der dem 
„Könige folhe Erinnerungen gegeben hat.“ Allein 
der Herzog verfegte darauf: „Wie fehr er mich geliebe 
„babe, weiß ich nicht; ‚das aber weiß ich, daß diefer 
„Rath nur von einem Manne berrühren koͤnne, der 
„den Könige getreu, und für das Beſte deffelben fehr 
„beforge geweſen if.“ Ohngefaͤhr auf gleiche Art 
rückte der Engliſche Gefandte am franzöfifchen Hofe, 
Walfingbam , diefer Fürftinn ihre Bethoͤrung vor. 
Der Admiral Hatte in einem befondern Auffage, wor⸗ 
inne er zeigte, wie norhivendig es fen, daß Franfreich 
an dem Miederläudifchen Kriege wider Spanien An⸗ 
theil nehme , Hinzugefegt , man muͤſſe dem Könige 
nur mündlich vorftellen, daß er, wenn er fid) dieſer 
Gelegenheit nicht bediente, fie den Engländern in die 
Hände fpielen werde, die zwar jeßt Freunde von ihm 
wären; fobald fie aber in den Niederlanden, und ge 
gen die Grenzen des Reichs zu , felten Fuß geiahe 
hätten, durch diefe bequeme Stellung gereißt, ihre de 
ten Gefinnungen annehmen, und feine und des Ss⸗ 
bitterfien Feinde werden würden. Diefes meibee Iie 
Königinn dem Gefandten mit der Anmerkung, er 
fönne hieraus urtheilen , wie wohlgefinnt Cor 
gegen die Königinn von England gerefen ten, zu 
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Ihm doch fo fehr geliebt Härte. Aber Walſingham 
gab darauf zur Antwort : „Wie mohlgefinnt er gegen 
„meine Königian gemefen fey, weiß ich nicht; das 
„aber weiß ic), daß ein foldyer Rath einen Mann an« 
„zeige, der feinem Könige getreu und Frankreichs 
„Bortheilen fehr ergeben war; durch deffen Tode das 
„ber der König und fein Reich einen fehr groffen Ver⸗ 
„luft erlitten haben,“ 


Alle die nicht von Religionshaß eingenommen was 
zen, urtheilten in der That fehon damals, daß Franke 
zeich zu diefer Zeit feinen gröffern Mann gehabt habe, 
als den Admiral. Ohngefähr zehntaufend Reformirte, 
Die wegen des über ihre Parthey ergangenen Blutba⸗ 
des, ſich in fremde Laͤnder fluͤchteten, breiteten da» 
ſelbſt mit ungemeiner Bewunderung ſein Lob, und zu⸗ 
gleich ven Abfcheu gegen eine Regierung aus, bie ihn 
fo verrächerifch getöbter hatte. Sie fanden aber auch 
Bafelbft viele taufende, die ehemals unter dem Admi« 
ral in Frankreich Kriegsdienfte gethan, und bey ihrer 
Zuruͤckkunft von ihm mit einer feltenen Ehrerbietung, 
als von einem Manne gefprochen hatten, bey dem 
Klugheit und Tapferkeit fehr genau verbunden waͤ⸗ 
ren. Die Nadywelt findet feine Schwierigfeiten, 
fih in ihrem Urtheil über ihn zu vereinigen. Er 
arbeitete den gröffern Theil feines Lebens hindurch dar⸗ 
an, der Religion, die er vor die wahre hielt, Sicher⸗ 
beit zu verfchaffen, zog nur gezwungen für diefelbe das 
Schwerdt, erduldere für fie unzähliche Gefahren und’ 
Muͤhſeeligkeiten; zuletzt opferte.er ihr felbft fein eben 
auf. So groß er aud) als Feldhere war; fo liebte er 
doch den Frieden noch mehr als den Krieg. Die Um 
ftände, unter welchen er diefen geführt hat, vermeh⸗ 
ren den Ruhm feiner Thaten, Mit einer fo ſchwa⸗ 
hen, bürftigen und faft immer in einer nachtheiligen 
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Stellung begriffenen Parthey, an deren Spitze er war, 
wäre es nichts unerwartetes gewefen , ihn durchaus 
ungluͤcklich zu fehen; und er ftellte dod) ftets ihre An« 
gelegenheiten wieber her. Als ihr Oberhaupt bewies 
er. auch feine Uneigennügigfeit vollfommen: denn an 
Statt, mit einer folhen Gewalt verfeben, fich, wie 
es leicht war, zu bereichern, verzehrte er daben fein 
Vermögen, und hinterließ noch anfehnliche Echulden : 
wozu aud) feine ausnehmende Gaſtfreyheit vieles bey⸗ 
getragen hat, Zwar fcheint es, daß ein Mann, der 
viele Jahre lang die Seele einer Parthen gewefen ift, 
welche die Waffen wider ihren rechtmäßigen König 
führte, zum wenigften fehr ebrgeißig oder fehr unru— 
big gewefen feyn müffe. Aber wenn man diefen Kö- 
nig und feinen Hof kennt, den gänzlidien Mangel def» 
felben an Gerechtigfeit und Redlichkeit in allem was 
die Gewiffensrechte eines groffen Theils feiner Untertha= 
nen betraf; die innerlichen Staatshändel von Franfs 
reich, aus denen unvermeidlich zwo feindfeelige Par- 
theyen entfpringen mußten; die gegründeten Anfprüche 
bes dem Throne nächften Haufes , die der Admiral 
vertheidigen hatte; den Friegerifchen Ungeftüm der 
ten, und. fo viele Zufälle derfelben: fo wird man 
mehr Urfache finden, ihn wegen der Nothwendigkeit, 
durch die er fortgeriffen wurde, zu bedauern, als zu 
sobeln. Faͤhig und bereit, als einer der weifeften 
Staatsmänner feinem Vaterlonde zu dienen, würde 
er ohne Zweifel auch daffelbe in bloß ruhigen Jahren 
haben thun können, wenn der Hof den Grundſaͤtzen 
irgend eines dem Admiral ähnlichen Patrioten, der 
gleihen vorzüglich der Canzler von Hoſpital war, 
hätte folgen wollen. 


Der feurige Eifer mit welchem Coligny feiner 
Religion ergeben war, mjirde ihm weniger zur Ehre 
Bebensbefchr. V. Th. R gerei⸗ 
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gereichen, wenn derſelbe, durch Feine aufgeklaͤtten Be 
griffe geleitet, nur aus einer abergläubifc) ſchwaͤrme⸗ 
rifchen Andacht, Verfolgungsgeift und grimmigen Haß 
anderer chriftlicher Parthenen, zufammengefegt gewe⸗ 
fen wäre. Aber diefe Eigenſchaften des Religionsei- 
ferg waren es eben, über melche er fic) beflagte, weil 
die Feinde feines Glaubens feinen andern fannten. 
Eine fanftere und liebreichere Seele, die aus Prüfung 
und Ueberzeugung glauben gelernt hatte, übte bie 
Pflichten der Religion aus wahrer Zuneigung gegen 
diefelbe aus. So wenig er diefe bloß in Worten 
ober in äußerlichem Gepränge feste; fo forgte er doch 
dafür, daß aud) fein ganzes Betragen das in die Aus 
gen fiel, einen Beweis feiner Gefinnungen abgeben 
möchte. Seine Frömmigfeit und Rechtſchaffenheit 
wurden daher fo fehr bewundert, felbft von vielen Roͤ⸗ 
miſchcatholiſchen, daß man behauptete, dieſes Bey⸗ 
ſpiel allein wuͤrde einen groſſen Theil dieſer letztern in 
Frankreich dahin gebracht haben , die proteſtantiſche 
Keligion. anzunehmen, wenn fie nicht die Furcht vor 
Verfolgungen und Martern zurücgehalten hätte. In 
feinem häuslichen geben herrſchte infonderheit ein ge⸗ 
wiſſer Geift der Andacht; der aber nicht die Stelle feis 
ner Gefchäfte einnahm, fondern fie belebte und ehr⸗ 
würdiger machte: auch ein Kennzeichen, daß fein 
Chriſtenthum zu etwas mehr diente, als um zur Schau 
getragen zu werben. Sobald er aus dem Bette aufs 
geftanben war, verrichtete er knieend mit feinem gans 
zen Haufe das Gebet, welches er aud) felbft vorzufpre- 
- hen pflegte. War es ein Tag, an welchem eine Pre» 
digt gehalten wurde: fo wandte er die Zeit vor derfel- 
ben dazu an, daf er die Abgeordneten der Gemeinen 
anhoͤrte, Die an ihn gefchickt worden waren, ‚oder ans 
dere öffentliche Angelegenheiten vornahm. Mad) ber 
Predigt arbeitete er wieder unabläßig, bis die Stunde 
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bes Mittagsmahles gefommen war. Alsdenn ver 
fammleten ſich faft.alle feine Hausgenoffen bey der Ta- 
fel, und er betete mit ihnen gemeinfchaftlid) ; oder 
fang au), wenn an demfelben Tage feine Predigt ge 
halten worden war, einen von den Pfalmen Davids. 
Er beobachtete diefe Gewohnheit nicht allein zu Fries 
denszeiten auf feinem Schloffe; fondern auch felbft im 
Jager ununterbrochen. Gleichergeſtalt betete er nach 
geendigter Mahlzeit mit feiner Gemahlinn und feinem 
übrigen Haufe; fo wie er fi) auch nach dem Abend- 
effen mit allen den feinigen zum Eingen und Abendge« 
bete vereinigte. Sehr viele franzöfifche Edelleure 
führten eben dieſe Einrichtungen in ihren Häufern deſto 
lieber ein, weil fie der Admiral aud) befonders an ihre 
Schuldigfeit erinnert hatte, ihre Hausgenoffen zus 
Gottſeeligkeit anzufuͤhren. Wenn die Zeit herannah⸗ 
te, da er mit den feinigen das heilige Abendmahl zu 
genieffen pflegte, rief er alle zufammen, und ftellte ih« 
nen vor, daß er nicht bloß für fein $eben, fondern 
auch für ihre Aufführung, Gott dereinft werde Res 
chenſchaft leiften müffen. Gab es unter ihnen Zwi⸗ 
fligfeiten: fo föhnte er fie mit einander aus. Wenn 
einer darunter Feine würdigen Begriffe von dieſer ges 
Beiligten Handlung zu haben ſchien: fo. ließ er ihm 
einen genauern Unterricht in der Religion ertbeilen. 
Banden fich aber unter ihnen $eute, welche hartnädig 
bey ihren Ausfchweifungen verblieben: fo bezeugte er 
öffentlich, daß er lieber aller Bedienung entbehren, 
als eine folche haben wollte. Als er fic) nach dem 
Ende des legten Kriegs zu Rochelle niedergelaffen hats 
te, las er jeden Morgen und Abend eine von Cal⸗ 
vins Predigten über das Buch Hiob, indem er diefe 
- Gefchichte oftmals den Troft feines Herzens, und fein 
allgemeines Arzneymittel in allen feinen Drangfalen 
zu nennen pflegte. Me Non beyden Brüdern lebte 
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er in einer ſo vertraulichen Verbindung und Ueberein- 
flimmung , daß fie alle drey nur von Einem Geifte bes 
lebe zu feyn ſchienen. 


Er ſchaͤtzte auch die Wiffenfihaften fehr hoch: bes 
fonders im DBerhältniffe gegen die Religion. Die 
Einführung der Schulen, und die ganze gelehrte Ers 
ziehung der jugend, nannte er eine befondere goͤtt⸗ 
liche Wohlthat, eine Pflanzftadt der Kirche, und Vor⸗ 
übung der Gortfeeligfeit. Bon dem Mangel an Ge: 
lehrfamfeit leitete er die dunfeln Zeiten her, welche 
den Staat und die Religion felbft, öfters betroffen 
hätten. Und in diefer Finſterniß, fo urtheifte er ſehr 
richtig, fen eben die unrechtmäßige und gemaltthätige 
Herrſchafft der Römifchen Bifchöfe über die Chriften 
erjeugt worden, meil fie über Unmiffende am leichte: 
fien ihre Gewalt hätten ausbreiten fönnen. ‘Daher 
batte er auch unterhalb feines Schloffes zu Ehatillon, 
an einem angenehmen Orte, mit beträchtlichen Ko» 
ften eine Schule erbauet, und diefelbe mit fehr ges 
ſchickten — der hebraͤiſchen, griechiſchen und la⸗ 
teiniſchen Sprache beſetzt. Mehrere Knaben und 
Juͤnglinge wurden darinne durch ſeine Freygebigkeit 
unterhalten. In ſeiner erſten Jugend hatte er zwar 
eine ausnehmende Faͤhigkeit und Neigung zu den Wiſ⸗ 
ſenſchaften gezeigt; allein der Fortgang welchen er dar⸗ 
inne bereits machte, wurde auf einmal durch die Nach⸗ 
richt aehemmt, die er befam, daß ihn fein Oheim, 
der Connetable , zum geiftlidhen Stande beftimme. 
Bon dieſer Zeit an war es unmöglich, einen Gelehr⸗ 
ten aus ihm zu machen. Eben fo verwarf er auch ſtand⸗ 
haft den Cardinalshut, der damals für ihn bereits fo 
gut als ausgewürft war, und man hatte weniger Mü- 
be, feinen ältern Bruder zur Annehmung beffelben zu 
bereden. Defto rühmlicher war es für ihn, daß er 
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vorn KHenntniſſen, in denen er nur einen Fleinen An= 
fang gemacht ‚ nachher nicht, wie viele andere 
Krieger, verächtlich dachte. 


Coligny nahm auch durch fein äufferliches Anfer 
ein, Er hatte eine mittlere Groͤſſe, eine frifche 
rothe Farbe, einen wohlgebaueten Körper, ein ruhi⸗ 
ges und heiteres Geſicht, eine anmuthige fanfte Spra- 
che, die aber zugleich ziemlich langſam war. Diefen 
fegtern Fehler, der mit der $ebhaftigkeit feines Geiftes 
fo wenig übereinftimmte, ſcheint er von feinem Lehrer 
Berault angenommen zu baben ; fo wie er es fich 
von feinem Hofmeifter Prünelay angemöhnt hatte, 
faft immer, feibft in dem Gemad) des Königs, einen 
Zahnſtocher in der Hand zu führen. In feinen Ge- 
berden und in feinem Gange fah man vielen edlen An« 
fland. Auch af und trank er, bey einer guten Seibes- 
befchaffenheit , nur wenig. In feinen jüngern Jah⸗ 
ren Fleidete er fic) prächtig, fiebte auch die Jagd und 
das Spiel ungemein; aber er änderte fid) in diefem 
allem, nachdem er fic) ganz der ftrengern Lebensart ei⸗ 
nes Kriegers ergeben hatte. So wurde er auch zeitig 
Herr über feine $eidenfchaften,, und bewies ſolches 
. felbft mitten in dem Getümmel des Kriegs, wo bie 
Gefetze vor den Begierden zu ſchweigen gendthige find, 
Man kann fagen, daß er, ob er gleich in feinem ſechs⸗ 
und funfjigften Jahre der Welt entriffen wurde, dod) 
nad) fo vielen Befchrverlichfeiten in einem blühenden 
und Kraftvollen Alter geftanden habe, das ihm noch 
ein langes $eben verfprah. Won den Kindern feiner 
erften Ehe überlebten ihn viere: Louiſe, welche au 
den Teligup vermählt wurde, der in eben berfelben 
Nacht mit feinem Schwiegervater das $eben verlor, 
nachmals die Gemahlinn des Prinzen von Dranien; 
Wilhelm; Stanz, ee und Carl; von welchen 
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der letztere, den fein Water wegen feiner Lebhaftigkeit 
ungemein liebte, im achten Jahre feines Alters, balb 
nad) deffen Tode , gefangen genommen wurde, und 
viele Widerwärtigfeiten erdulden mußte, Die zweyte 
Gemaplinn des Admirals brachte, vier Monathe nach 
feinem Tode, eine Tochter zur Welt; fie wurde aber, 
als fie darauf in ihr Vaterland Savoyen zurücffehrte, 
auf Befehl des Herzogs ins Gefängniß gefegt. Sein 
Geſchlecht ift in Frankreich unfergegangen ; wiewohl 
das groffe mit demfelben verwandte Haus der Mont⸗ 
morencys fid) bis auf unfere Zeiten fortgepflanzt bat. 


x“ ni 
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Der Admiral von Coligny wuͤrde der Nachwelt 
über den betraͤchtlichſten Theil feines Lebens ſelbſt wie 
glaubwuͤrdigſten Nachrichten hinterlaffen, überhaupt aber 
ſich treu und ungefhmüct vor derfelben abgebildet ha- 
ben, wenn ung nicht ehörichte Rachbegierde und Unwiſſen⸗ 
beit feiner allermeiften fehriftlichen Auffäge beraubt hät- 
ten. Diejenigen welche man nad) feiner Ermordung bey 
ihm fand, find vermuthlid) auf Befehl des Hofs ver- 
nichtet worden. Er hatte aber aud) nad) dem legten 
Frieden feinen Tag vorbeygehen laſſen, ohne des 
Abends in fein Tagebuch die Merfwürdigfeiten einzu⸗ 
fragen, deren er ſich aus ben vorhergehenden bürger- 
lihen Kriegen erinnerte. Jetzt befigen wir, auffer 
einigen feiner Briefe, nur eine im Jahr 1557. bald 
nad) feiner Gefangennehmung, von ihm gefchriebene 
Gefchichte der Belagerung von Saint Quentin, die 
unter ber Auffchrift, Memoires, zu $eiden im Jahr 
1643. in Dusdez, als ein Anhang feiner Sebensbe 
fhreibung, und darauf zu Paris im Yahr 1665. ge 
druckt worden ift. Er redet darinne, ohngefähr wie 
Caͤſar, mit der ungegdungenen Freyheit eines Hel- 
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den, der nur zu ſagen braucht, was er gethan habe, 
ohne ſich um die Urtheile anderer daruͤber zu bekuͤm⸗ 
mern. Daher verſichert er auch, daß dieſes durchaus 
feine Schutzſchrift ſeyn ſoll; wohl aber behauptet er, 
Daß es eine Pflicht von denen fen, welche bey wichti⸗ 
gen Unternehmungen gebraucht werden, den wahren 
Verlauf der Sache fel ft aufzuzeichnen, damit derfelbe 
nicht, wie gewöhnlich, durd) eine Menge falfcher Bes 
richte verbunfelt werde. — Noch in unferm Jahr 
Hunderte, wie der Herr von Voltaire in den Anmer- 
tungen zum zweyten Gefange feiner Henriade (worin⸗ 
ne er;den Admiral fo würdig abgefchildert hat,) erzählt, 
fand ein franzöfifcher Financier, auf einem Landgute, 
welches den Colignys zugehört hatte, einen eifernen 
Kaften mit Schriften unter der Erde; ba er fid) aber 
aus.denfelben Feine Einfünfte verfprach, ließ er fie ing 
Feuer werfen. 

Die erfte Sebensbefchreibung des Admirals ift im 
Jahr 1575. unter dem Titel, Ca/p. Colinii Caflello- 
nii, magni quondamı Franciae Amirallii, vita, ohne 
Benennung des Orts herausgegeben , und vermuth« 
lich öfters gedruct worden, Meine Ausgabe berfele 
ben ift zu Utrecht im Jahr 1644. in Duodez erſchie⸗ 
nen. Der Verfaffer war ein Zeitgenoffe des Admi⸗ 
rals, und wie es fcheint, auch einer feiner Freunde, 
Aus einigen Stellen des Buchs ſchloß ich anfänglich), 
daß es der Prediger YTerlin geweſen fey. Aber einer 
meiner Freunde hat bey einem Eremplar diefer Lebens⸗ 
befchreibung den Nahmen des berühmten Mechtsges 
lehrten, Franz Hotoman, bengefchrieben gefun« 
den: und ich halte dieſe Anzeige vor wahrſcheinlicher. 
Die franzoͤſiſche Ueberſetzung iſt mit der Aufſchrift: 
La vie de Meſſire Gaſpar de Coligny etc. unter andern 
zu Leiden, 1643. in Duodez herausgekommen, und 
hat noch ein paar betraͤchtliche Zuſaͤtze. Dieſes Leben, 
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das ſich in der Urfchtift am beften leſen läßt, ſchildert 
den Admiral mit ziemlicher Geſchicklichkeit ab; doch 
ift es an mehrern Stellen viel zu ſeicht und unvell- 
ftändig. 


Defto ausführlicher ift eine andere Lebensbeſchrei⸗ 
bung deſſelben gerathen, die unter dem Titel, La vie 
de Gafpard de Coligny, etc. a Cologne 1686. auf 
402 Eeiten in groß Duodetz, allem Anfehen nad) in 
Holland ans Sicht getreten ift. Ihr Werfaffer verſi⸗ 
dert, daß er aus einem Haufe herſtamme, welches 
fiets mit des Admirals feinem in freundſchaftlicher 
Verbindung geftanden, dem daher auch diefer oft feine 
geheimften Angelegenheiten befannt gemacht habe: 
und er beruft ſich auf viele glaubmwürbige Nachrichten, 
die ihm bey der Abfaffung feiner Arbeit gedient hät- 
ten. Obgleich diefes nur das dunfle Vorgeben eines 
Ungenannten ift; ſo ſcheint es doc) durch die Lebensbe⸗ 
f&hreibung felbft völlig beftätige zu werden. Denn 
dieſe ift fehr umſtaͤndlich, enthält manche Fleine merf- 
würdige Erzähhıngen von dem Admiral, die in dem 
vorhergedadhten Leben fidy nicht finden, ſtimmt überall 
fehr wohl mit feinem befannten Charafter überein; 
und druͤckt ſich mit einer Zuverficht aus, die, — ins 
Lobredneriſche zu verſallen, ſich vielmehr der Sprache 
der Wahrheit naͤhert. Ich bedaure es, dieſe bis auf 
wenige Anmerkungen die man dabey machen koͤnnte, 
ſehr wohlgerathene Lebensbeſchreibung etwas zu ſpaͤt zu 
meinem Gebrauche erhalten zu haben. 


Das gegenwärtige Leben des Abmirals! würde da⸗ 
durch noch) mehr verloren haben, wenn diefer Mangel 
nicht größtentheils durch zwey andere wichtige Werke 
erfeßt worden waͤre. Das eine ift die vortreffliche Ge: 
fhichte des Präfidenten de Thou, der felbft ein Aus 
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genzeuge ber legten “jahre bes Coligny war, biswei⸗ 
len noch weit genauer und umftändlicher als die Bio» 
graphen defielben, überall aber mit der Unpartheylich⸗ 
feit, Mäßigung und richtigen Beurtheilung von ihm 
febreibt , bie ihn fo fehr über die meiften Gefchicht. 
ſchreiber der neuern Jahrhunderte, Hinausfegen. In 
dem andern diefer benden Werfe, in der Hiftoire 
univerfelle des d’AYubignee, habe ich auch viele merf- 
wuͤrdige Nachrichten, und manche darinne allein, an⸗ 
getroffen. Dieſer berühmte Günftling Heinrichs 
des vierten , dem an ber Fühnften Freymuͤthigkeit 
im Schreiben fehr wenige gleich gefommen find, em- 
pfielt fi) durch einen ihm ganz eigenthümlichen Ton 
der ungefünftelten Schreibart. Ich befige von feis 
nem Werfe die erfte, fehr feltene und in Franfreich 
unterdrücte Ausgabe , die er vom jahr 1616 bis 
1620 auf feinem Schioffe Maillee in drey Foliobaͤn⸗ 
den druden ließ, 


Des Theodore de Beze Geſchichte der Refor · 
mirten Kirchen in Frankreich habe ich zwar nirgends 
erlangen koͤnnen. Dagegen aber habe ic) die fehägba- 
ren Commentarios de ftatu relig. et reipubl. in regno‘ 
Galliae vom des Serres oder Serranus, mit Nur 
2 gebraucht, auch des efflichen Feld und 

undes vom Coligny, de la Noue, Difcours po- 
litiques et militaires zu Rathe gezogen. Bey dieſem 
Vorrathe an Quellen, glaubte ich der neuern gröffern 
Werfe über die franzöfifche Gefchichte defto leichter ent+ 
behren zu koͤnnen, in welchen ich mich ohnedieß nicht 
erinnerte etwas geleſen zu haben, was man nicht ſiche⸗ 
ver aus jenen fchöpfen koͤnnte. 
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Ir Ende des fiebzehnten Jahrhunderts erhob fich 
in der Denfungsart eines groffen Theils ber 
Deutfihen eine Veränderung, von der wir bis 
auf unfere Zeiten fehr viele und fehr wichtige Folgen 
empfinden. Sie wurde nicht ohne einen heftigen 
Kampf von langen Jahren zu Stande gebracht; aber 
fie hätte auch ohne denfelben eben fo wenig durdhbre- 
chen können, als die allgemeine Religions- und Kir« 
chenverbeſſerung des fechsjehnten Jahrhunderts bloß 
mit einem fanften Schritte ihr Ziel erreicht haben 
würde. Durch diefe legtere hatten Religion und Ges 
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wenn groffe Männer in ber Erwerbung beffelben gluͤck⸗ 
lich vorangegangen find, daß fie oft über diefer Zu: 
verfiht einfhlummern. Diefer Mangel an fortges 
feßter regelmäßiger Thätigfeit bringt Fehler, Irrthuͤ. 
mer und Mißbräuche in Menge hervor; zumeilen den 
Verluſt der Wahrheit felbft, wenigftens der fchönften 
Früchte welche-fie gewaͤhret. So mar alfo auch, ges 
gen den Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts, in der 
Evangelifchen Kirche Deurfchlands, die Frenheit zu 
denken, zu lehren und zu fehreiben ungemein einge» 
ſchraͤnkt worden; felbft die Art, wie man nad) den 
Örundfägen einer gewiffen Parthey philofophiren müf- 
fe, wurde darinne vorgefchrieben ; der theologifche 
Schrbegriff wurde nicht allein unveränderlich auf immer 
bis auf feine fleinften Auffenwerfe beftimmt, fondern 
auch in eine ungeheure Anzahl Spigfindigfeiten einge: 
hüllt; der Eifer in Erregung und Führung theologis 
ſcher Streitigfeiten uͤberſchritt alle Schranfen , und 
ward als das höchfte Verdienft des Lehrers der Kirche 
angefehen; in ben öffentlichen. Vortrag der Religion 
vor den Gemeinen, drangen unreifer Wis, Gelehr- 
famfeit und Streitfucht, furz fehr vieles, was nicht 
in denfelben gehörte, ein; alter Aberglaube machte 
wieder auf, und neue Einfälle, Sagen und Erzäh- 
lungen vermehrten ihn ; mandje Weberbleibfale aus 
der Roͤmiſchen Kirdye pflanzten fic) fort, und gewan⸗ 
nen eine fchädliche Stärfe, wie unter andern das harte 
Detragen gegen fogenannte rrgläubige, ober gegen 
jeden, der ungewöhnliche, philofophifche und theologifche 
Meinungen befannt machte; endlich fühlten alle Wif- 
fenfchaften, die mit der Theologie in einiger Verbin: 
dung ftanden, den Zwang unter welchen diefe feufze- 
ge; und das Kirchenrecht infonderheit ſchwankte auf 
einem ungemwiffen Grunde herum. Man rückte nicht 
allein wenig weiter vor, als man bereits zu den Zeiten 
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der Reformation gemwefen mar ; man fam fogar im ' 
manchen Stuͤcken zurüf: und redlicher Wille, viel» 
fache Gelehrfamfeit , feurige Siebe zur Religion, er» 
festen den Echaden nicht , den man ſich durdy bie 
Wahl mandyer falfcher oder gefrümmten Wege zugezes 
gen hatte. 


Unter diefen Umftänden übernahmen es faft zu 
gleicher Zeit zween Deutſche, ber Evangelifchen 
Kirche, deren Mitglieder fie waren, zu zeigen, wo⸗ 
Ser alle diefe Verirrungen des Gefhmads, der Mer 
thode zu fludiren, zu lehren und zu fchreiben, befon- 
ders aber der praftifchen Worurtheile, gefommen waͤ⸗ 
ren; wie viel Nachtheil fie der Religion und den Wifs 
fenfchaften zugefügt hätten, und wie man fie nicht ale 
lein verbeffern, fondern auch auf das fünftige verhü- 
ten muͤſſe. Ein bigiger Widerſpruch begleitete fie 
zwar bis an ihren Tode; aber endlich fand es fid) doch, 
daß fo viele Wahrheiten, welche fie ausftreueten, ein 
fruchtbarer Saamen fir die Nachwelt gemwefen waren. 
Der eine, — von benden der liebenswürdigfte, — 
Philipp Tjacob Spener , entwidelte mit Sanft⸗ 
muth die Mängel der Religionswiffenfchaft, der Leh⸗ 
rer felbft, und der Kirchenverfaffung überhaupt; er 
that Vorſchlaͤge, um denfelben allen abzuhelfen, und 
wurde dafür befchuldigt, daß er den Glauben feiner 
Kirche zu verändern fuche. Der andere, weit fühner 
und furchebarer, Chriftian Thomafius, griff mit 
‘dem lebhafteften LUngeftüm den herrſchenden Parthey- 
geift feiner Zeiten in der Philofophie und andern Wiſ⸗ 
ſenſchaften, Grundfäße , $ehrarten , abergläubifche 
Meinungen , würfliche. und fcheinbare Worurtheile, 
alles mit einem Worte an, mas nad) feinen Einfich» 
ten die Bahn der Wahrheit und Gelehrfamfeit rau⸗ 
ber oder unzugänglicher machte: er wurbe deswegen 
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fange von vielen vor einen Feind der Religion felbft, 
und der gründlichen Wiffenfchaft ausgegeben, Wende 
hatten in ihren Abfichten manches mit einander ges 
mein ; aber ihre Gaben und Kenntniffe, die Bewe⸗ 
gumgsgründe, durch welche fie angefeuert wurden, und 
infonderheit die Mittel welche fie wählten, ſonderten 
fie vefto weiter von einander ab. Ihre Gefchichte 
bleibt unterdeffen fehr lehrreich für die jegigen und für 
alle fünftige Zeiten, die eben fo gewiß, als diejenigen 
worinne fie lebten, ihre Reformatoren brauchen, und 
brauchen werden. 


Chriſtian Thomafius fam den erflen Jänner, 
des Jahrs 1655." zu Seipjig auf die Well. Sein 
Vater, Jacob Thomafius, Profefior der Philofos 
Phie auf der dortigen Univerfität, und zugleich Rector 
der Thomasſchule in eben diefer Stadt, war ein be» 
rühmter und Einfichtsvoller Gelehrter. Ob er gleich 
eben diefelbe Ergebenheit gegen die Ariftotelifche Phi⸗ 
loſophie hatte, welche damals in der Evangelifchen 
Kirche überhaupt ausgebreitet war ; fo verband er doch 
damit fo mancherlen Gelehrfamfeit , und fo vielen 
Scharfſinn, daß man ihn eben fo wenig als einen 
Conring, und andere die ihm gleich) Famen, unter die 
gemeinen Anhänger des Ariftoteles rechnen durfte, 
Er erkannte felbft einige Mängel diefes philofophifchen 
Lehrgebaͤudes, und würde vermuthlic) von feiner Ans 
haͤnglichkeit an daffelbe ſich etwas mehr loßgeriſſen ha⸗ 
ben, wenn feine Zeiten freydenkender, und eine ſolche 
Bemuͤhung feinen bittern Streitigkeiten und Verfol⸗ 
gungen ausgeſetzt geweſen wäre. Wuͤrklich war er 
auf dem Wege dazu begriffen, indem er fich eine aus- 
nehmende Befanntfchaft mit dem gelehrten griechiſchen 
und römifchen Alterthum erworben hatte , befonders 
die Geſchichte und die Meinungen der ala ori 
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‚ Sekten unter den Griechen fehr geſchickt entwickelte 
und prüfte , aud) davon, fo wie von der philofophifchen 
Geſchichte Überhaupt, den damals feltenen Gebrauch 
machte, daß er daraus den Urfprung verfc)iedener Res 
ligionsirrthuͤmer, fonderbarer Meinungen, und ande» 
rer Veränderungen in der chriftlichen Kirchengefchichte, 
herleitete. Seine Schriften werden daher noch mit 
Mugen gelefen: und es ift genug zu feinem Ruhme, 
daß ihn fein groffer Schüler, der Freyherr von Leib⸗ 
nitz, dankbarlich verehrt hat, 


Bon diefem Vater genoß Chriftian Thomafius 
eine Erziehung und einen Unterricht, die ihm ſehr 
nüglid) wurden, Er bedauerfe es zwar nachmals, 
daß er daraus nicht alle die Wortheile habe fchöpfen 
. können , welche fic) ihm darboten , weil fein Vater 
Durch die Arbeiten des Schulamtes an feinen academi⸗ 
fhen Vorleſungen gehindert wurde. Aber er ver 
dankte ihm wenigftens die häuffigen, nach einer ſchaͤr⸗ 
fern und genauern Methode, unter deffen Auffiche _ 
angeftellten Difputirübungen, welche für ihn felbft in 
ber Folge bey feinen vielen Streitigfeiten eine wichtige 
Vorbereitung wurden. Auch lernte er von ihm, bie 
Philoſophie, und befonders ihre Gefchichte, zum 
Grunde der Nechtsgelehrfamkeit legen: eine Verbin⸗ 
dung, die ihm ebenfalls in fpätern Zeiten, und felbft 
diefen beyden Wiffenfchaften durd) ihn, groffe Dienfte 
leiftete. Sonft hatte er in der Philofophie, in der al 
ten Spradywiffenfchaft, der Naturlehre, der Ge« 
ſchichtskunde, und andern Theilen der Gelehrfamfeit, 
einen Seller, Rappolt, Sg, Alberti, Otto 
Mencke, Stankenftein, Rechenberg, und an- 
dere mehr, zu Lehrern: Männer, bie durch Wiffen« 
fchaft, Schriften und andere Verbienfte, rühmlich be 
kannt geworden find; ob fie gleich TE 
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ſich von den Vorurtheilen ihrer Zeiten nicht loßwickeln 
Fonnten. Als er in den folgenden Jahren mit einigen 
derfelben in ziemlic, ftarfe Zwiftigfeiten gerieth, warf‘ 
“ man ihm die Undanfbarfeit eines Schülers vor. Aber 
es war eine Uneinigfeit in ‚gelehrten Meinungen, die 
ihm noch meniger zu einem Verbrechen angerechnet 
werben burfte, als daß er der heftigfte Gegner bes 
phitofophifchen gehrbegriffs wurde , dem fein Water 
ängethan gemwefen war. 


Er betrat in der That bald den Weg, auf wel⸗ 
ehem er fein eigner $ehrer werden fonnte; den Weg des 
Nahforfchens und der Vergleichung entgegengefester 
Lehrfäge unter einander. Da er den Vorlefungen feie 
nes Vaters über das vortreffliche Werk des Grotius 
vom Rechte des Kriegs und des Friedens beywohnte, 
und an diefem Theil der Philofophie einen vorzuͤgli⸗ 
chen Gefhmad fand: folgte er auch dem Rathe feines 
Vaters, mit dem gedachten Werfe das $efen folher 
Schriftſteller zu verbinden, welche theils die vermein« 
ten theologifchen Irrthuͤmer des Verfaffers beftritten, 
theils feine Grundfäge aus der Nechtswiffenfchaft er- 
'fäuterten. Eben damals fam auch Pufendorfs be⸗ 
tanntes Bud) von den Pflichten des Menfchen und 
des Bürgers zum Vorſcheine: und Thomafius ließ 
daffelbe nicht lange ungelefen; ob man es ihm glei) 
mit ber Erinnerung empfol, feinen von den barinne 
enthaltenen theologifchen Irrthuͤmern anzunehmen, 
Er fand darinne mehr Vollftändigfeit und Deutlich 
keit in manchen Lehren, als beym Brotius, Hinge⸗ 
gen war ihm auch der Unterfchied zwifchen phifophi= 
ſchen und theofogifchen $ehrfägen und Fragen noch 
nicht bekannt: daher erftaunte er über manche Ab- 
weichungen Pufendorfs ‚von den Lehren der Gottes. 
gelehrten, hielt auch feft an dieſen; ob er ſich zer 
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nicht Überzeugen Fonnte, daß man jenen binlänglich 
widerlegt habe. WBielmehr Flagte er feine Kurgfich« 
tigkeit im Urtheilen an, und hoffte, daß diefer Phi⸗ 
loſoph feine irrigen Säge endlid) body ablegen würde; 
bis er felbft nad) und nad), bey der Unterfuhung des 
darüber entftändenen groffen Streits, gänzlich auf die 
Seite deffelben gezogen wurde. 


Es zeigt ſich aufferdem in diefen erften Schritten, 
mweldye Thomafius über die Anfangsgründe der Ge⸗ 
lehrſamkeit hinaus that, eine Behutfamfeit , die 
überaus nachahmungswuͤrdig für junge Studierende 
iſt. Indem er die academifchen $ehrftunden zu beſu⸗ 
hen anfieng, war er noch nicht entfchloffen, welcher 
von ben drey Hauptwiffenfchaften , die man ziemlich 
uneigentlich, und mit einer oft fchädlihen Mißdeu⸗ 
ung ‚die höhern zu nennen pflegt, er fid) wiebmen - 
ſollte. Er begnügte fi) baran , vermuthlich nad) der 
Vorſchrift feines Waters, einige Zeitlang bloß nach 
den philofophifchen , hiſtoriſchen und andern folchen 
Kenntniffen zu trachten, ohne welche in Feiner Art von 
Gelehrſamkeit, gründlicher Geſchmack, richtig und zur 
fammenhängende Denfungsart und Methode, ſcharf⸗ 
finnige Beurteilung , auch Fertigkeit in der Nus 
tzung alter und neuer Schäße, erlangt werden Fönnen. 
Daß angehende Gelehrte fo frühzeitig die Wiffenfchaft - 
wählen, in welcher fie eine befondere Stärfe zu erhal- 
ten gedenken, ohne fid) vorher einen hinreichenden 
vorläufigen Begriff von der Natur, den Schwierig. 
feiten und Hülfsmitteln derfelben gemacht , ohne je⸗ 
ne allgemeine Grundlage aller Wiffenfchaften,, zur 
Prüfung und feftern Richtung ihrer Fähigkeiten und 
Meigungen errichtet zu haben : das ift ohne Zweifel 
eine von den berrfchenden Urſachen, warum ihre Ber 
mühungen und. Erwartungen fo oft mißlingen, Tho⸗ 
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maſius faßte feinen Entſchluß darüber e ‚ hachdem 
erim Jahr 1671. das öffentliche Zeugniß der philoſo⸗ 
phiſchen Facultaͤt zu Leipzig von feiner wachfenden Ge: 
lehrſamkeit und Gefchicklichfeit zu einem Lehramte, 
oder die Magiftermürde , empfangen iR Nun⸗ 
mehro erklaͤrte er ſich mit Einwilligung feines Vaters 
beſonders fuͤr die Rechtswiſſenſchaft. Mir Hülfe dere 
ſelben hoffte er ‘dasjenige zu ergänzen, was dem von 
ihm fo lieb gewonnenen Naturrechte, nad) ſeinen Ge⸗ 
danken, noch mangelte, ſo lange es bloß philoſophiſch 
‚bearbeitet wird. In der That, wenn man auch 
die philoſophiſche Behandlung diefes Rechts Fei 
nes wegs) vor mangelhaft erkennen ſollte; ſo wuͤrde 
doch wenigſtens die Anwendung deffelben jur Beute 
theilung und Aufklärung der Geſetze, feine Frucht 
barkeit überaus vergröffern. Er fteng alfo an, den 
mündlichen Unterricht der Rechtsgelehrren anzuhören; 
"allein da er folches ohne einen fichern Entwurf chat, 
und ſich die Meinungen bald von dieſem, bald von 
- einem andern befannt machte, verfpürte er davon eis 
"nen geringen Nutzen. 
Er wurde daher, um diefe Mängel zu verbeffern, 
ber Vater im Jahr 1675. nach Frankfurt An 
der geſchickt/ wo Stryck und Ühes feine zween 
vornehmften Rechtslehrer wurden. Aber atıch daſelbſt 
der aus eben den vorher genannten Urſachen niche 
voͤllig den Fortgang , den er fi) verfprochen hatte, 
Er hörte fehr viel und allerlen widerſprechendes, ohne 
ein wohl zufammenhängendes Ganzes daraus erbarien 
zu fönnen: auch fein Umgang mit andern entriß ihm 
viele Zeit. Er ergriff daher ein Mittef ‚ welches dis 
nem feurigen und doch daben zum Nachdenfen aufges 
legten Kopfe oft wichtige Dienfte gefeifter bat; das 
unfer andern auch der groſſe Theologe, Martin 
Chemnitʒ / auf Welandyrbene Kath, gluͤcklich ges 
" Mibensbeihr, V. Th. S braucht 
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braucht hatte. Um alles was er gelernt, gefefen, und 
zum Theil aud) bezweifelt hatte, deſto beſſer nach fei« 
nem wahren Werthe ordnen zu koͤnnen, verfuchte er 
es, andere zu lehren: denn diefes nöthigte ihn zu eis 
ner anhaltenden Prüfung und Aufinerffamfeit-auf den 
Gang, den feine Begriffe und Urrheile nahmen: und 
eben fo fehr zur Erweiterung feiner Kenntniffe, Won 
diefer Zeit an, da er über die Grundfäge des bürger- 
fihen Rechts, und über das Naturrecht Vorleſungen 
hielt, entftand würflic) eine Hauptveränderung in ſei⸗ 
ner Denfungsart : zumal nachdem er Pufendorfs 
Schutzſchrift in deffen fortwährenden higigen Streitig« 
feiten gelefen hatte. Jetzt lernte er die Grenzen zwi⸗ 
fehen Theologie und Philofophie genauer feftfegen; ur⸗ 
theilte, daß bisher von den Theologen vieles einmuͤ⸗ 
thig, als ein ihnen eigenthuͤmlicher Lehrſatz, behau⸗ 
pfet worden wäre, mas doch eigentlich zur philofopbi= 
ſchen Eittenlehre oder zur Rechtsgelehrfamfeit gehörte; 
fand mandje, befonders moralifche $ehren der Ari« 
ftorelifh-Scholaftifchen Philofophen zweifelhaft, und, 
befchloß, fih durd) das Anfehen berühmter Männer 
nicht länger fefleln zu laffen. Das Beyſpiel feines 
: Vaters, ber viele feiner frühern Meinungen zuruͤck 
genommen hatte, beftärfte ihn in diefem Enefchluffe. 


‚ Nachdem er unter folchen forſchenden Beſchaͤfti⸗ 
gungen bis ins “jahr 1679. zu Sranffurt an der Ober: 
gelebt, auch dafelbft zum Doctor der Rechte ernannt, 
worden war, trat er eine gelehrte Reife nach Holland, 
an. Hier (hägte "Johann Georg Grävius, der 
treffliche Kenner der alten Gelehrfu.rikeit, die ausneh⸗ 
‚ menden Geiftesfräfte des Thomafius , welche eben: 
würffam zu werben anfiengen, fo hoch, daß er ihm in: 
jenem $ande einen bleibenden Sig zu verfchaffen fuchte. 

Doc) diefer kehrte bald in feine Vaterſtadt zuruͤck, 


wandte 


* 
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wandte nunmehro ſeit dent fahr 1680, zuerſt einen ber 
fondern Fleiß auf das Römifche Recht, und machte zu« 
gleich einen Anfang, gerichtliche Händel zu führen. Bey 
diefen legtern Arbeiten empfand er, wie er in der Folge 
felbft geftand, mehr Nugen von der philofophifchen Sit ⸗ 
nlehre, als von den zahlreichen praftifchen Rächen der 
elehrten, Nachdenken, , forgfältige Zergliede— 

rung der flreitigen Sache, und Grundfäge des natür- 
lichen Rechts , waren für ihn die größte Hülfe, Wie 
geſchickt und gluͤcklich er in der Vertheidigung von 
Beklagten gewefen fey, kann man aus dem erfien 
der von ihm fogenannten Turiftifchen handel, (mel- 
her. den Anfang des Erften Theils in diefer Samm⸗ 
füng ausmacht,) fehen. Er entwickelt dafelbft die 
Mittel, durch welche er eine Frauensperfon, die eines 
begangenen Kindermordes fälfchlich beſchuldigt worden 
war, mit mehr als gemeinem Scharffinne gerettet hat, 
Gleichwohl verließ er diefe gerichtliche Befchäftigun« 
gen gar bald, nachdem er das Vortheilhafte und auch 
die Unbequemlichfeiten verfelben genugfam Iglaubte em⸗ 
pfunden zu haben. „ch wußte zwar, ſchreibt er, 
daß der Menfch mehr zum bürgerlichen, als zum eins 
$eben gefchaffen fen, und daß infonderheit den 

der Kechtsgelehrfamfeit die Hoffnung als 

eine Belohnung offen ſtehe, daf fie dereinft an der 
öffentlichen Staatsverwaltung Antheil nehmen fönnen, 
vor deren Worfpiel und Uebungsplatz man ordentlich 
die gerichtlichen Gefchäfte zu halten pflege, Aber ich 
merkte auch zwiſchen diefen legtern und dem Hofe eis 
nen fehr geoflen Unterfcheid. Denn, um unzählicher 
anderer Dinge nicht zu gedenfen ‚fo muß derjenige 
der die verbrießlichen Umftände des Procefführens 
geduldig ertragen foll, ein Gemuͤth haben, das fich 
nach der Herrfchaft des groffen Haufens richten Fann : 
und ein folches fand ich nicht bey mir, Ich ertrage 
X ©» ſeht 
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ſehr willig alle Laſten, welche von dem Fürften aufers 
iegt werden; bey andern Angelegenheiten aber war ich 
‚etwas zu ungeduldig, als daß ich mid) hätte verſtel⸗ 
len fönnen.“ 


In dieſer Gefinnung wandte ſich Thomafius 
wieder zu ſeinen academiſchen Vorleſungen. Er hielt 
davor, daß in denſelben die wahren Grundſaͤtze des 
natürlichen Rechts noch viel zu wenig eroͤrtert würden, 
und frug fie daher nad) den oben genannten Werfen 
des Grotius und Pufendorf, mit nicht geringem 
DBeyfall, vor. Außer der Neuigfeit der Sache, machte 
auch die Freyheit mie welcher er lehrte, vielen Ein- 
druck. Ueberall fügte er fein- Urtheil bey, befchrieb 
die Streitigkeiten und Gegner, welche fih Pufen⸗ 
dorf, unter andern auch zu $eipzig, zugezogen hatte, 
und gab felbft zumeilen die Gründe an, welche ihn.nd« 
thigten, von diefem feinem Führer abzugeben. Nicht 
Lange darauf ließ er im Jahr 1683. nachdem er ſchon 
andere Fleine Schriften über die Rechtswiffenfchaft her⸗ 
ausgegeben, auch darinnen einen öffentlidyen Gebrauch 
feiner Verbindung der Philofophie mit der Rechtsge⸗ 
fehrfamfeit angeftellt hatte, Anmerkungen über das 
ARömifche Privatrecht, nad) der Anleitung die ein 
berühmter Rechtsgelehrter, Johann Strauch, in 
einem lateinifchen Buche Darüber gegeben hatte, dru⸗ 
den, mworinne er von manchen berrfchenden Meinun« 

en abgieng. Sein Vater lebte noch bis ins folgende 
Fahr, und nicht nur hielt die Klugheit diefes ehrwuͤr⸗ 
digen Alten die Dreiftigkeit und Hiße feines Sohnes 
in Befanntmachung neuer Wahrheiten, immer et 
was zurüd; fein Anfehen verhütete es auch, daß der= 
felbe nicht bereits wegen mancher in feinen Vorleſun⸗ 
. gen behaupteten Säge, angegriffen wurde, 
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Als aber Thomaſius dieſen Aufſeher verloren 
hatte da brachen in kurzem die bitterſten Händel über. 
feine-Meinungen und Schriften aus. Er fuhr im⸗ 
mer mehr fort, fich einer damals ungewöhnlichen Frey⸗ 
heit in Borlefungen und Schriften zu bedienen. In⸗ 
fonderheit behauptete .er ferner das Eigenthümliche, 
mehrere ſcholaſtiſche Grundfäge in der Philofophie zu 
beftreiten, an deren Stelle die nad) feiner Weberzeus 
gung richrigern zu empfelen, und eben diefe auch be⸗ 
ftändig zur Erläuterung der Gefege und Rechte anzu⸗ 
wenden. Seine lateiniſche Streitfchrift, die er im’ 
Jahr 1685. vom Verbrechen der Dielweiberey. 
ausfertigte, mißfiel daher fehon einigen. Er geſtand 
jwar darinne, und bewies es, daß eine zu gleicher 

zwiſchen einem Manne und mehrern Frauensper⸗ 
fonen, oder zwifchen einer Frau und mehrern Männern, 
getroffene Ehe den willführlichen göttlichen und menſch⸗ 
lichen Gefegen zumider laufe; hingegen fuchte er auch: 
zu zeigen, daß biefelbe weder durch das Naturrecht, 
noch durch die natürliche Billigkeit, noch auch durch 
die gefunde Vernunft, verboten werde, 


Noch mehr Auffehen ‚machte fein im Jahr 1687, 
zu Seipzig gedruckter Difcurs, welchergeftalt mar 
denen Sranzofen im gemeinerf Leben und Wan⸗ 
del nachahmen folle! Er Ffündigte darinnen Vor⸗ 
lefungen an, die er über Gracians Örundregeln, vers 
nünftig, Flug und artig zu leben, halten wollte. Al— 
les war bey diefem feinem Vorhaben nen. Niemals 
batte man noch, wenigftens zu Leipzig, eine academi⸗ 
fihe Einladungsſchrift, deurfch abgefaßt. Eben fo 
unerhört war es; daß er verſprach, die gedachten Vor⸗ 
fefungen in deutfcher Sprache zu halten. Und ber 
Inhalt derfelben, eine Anleitung zur feinen $ebensart; 
war nicht weniger — Einige bewunder⸗ 
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FOR RR ra — — von andern aber wurde ap de. 
— Teriache, Er Felbſt billigte in fpätern Jahren 
d BDWBDZ nicht, die er in diefer Schrift gebraucht 
beit er eg keineswegs Yor ein Gluͤck, daß 
Rp in andern aͤhnlichen Veranlaſſungen 
Dr Re Neuerungen bergaben , beruͤhmt geworden 
dem er es beflagte, eben Dadurch in einen ſol · 


Folgen folcher Schriften wegfieht, finder die eben 
genannte ſelbſt in Anfehung des allgemeinen Zuftandeg, 
der Gelehrſamkeit in Deutfchland wichtig. Man war 


worden find; zu deren $efen man alfo niche zu 
zeitig vorbereiter werden kann. Außerdem laͤßt ſich 
auch von ſehr vielen Materien aus den Wiſſenſchaften 
in keiner andern Sprache beſtimmter und buͤndiger res: 
den oder fhreiben, als in eben diefer. Allein daß der 
bloffe willkuͤhrliche Gebrauch derſelben nicht allein die⸗ 
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in eine der Roͤmiſchen ähnliche Kleidung ver- 

i ausgearteten verfälichten Ausdruck 

man noch mehr, indem man daraus um« 
Spigfindigfeiten, Runftwörter und Grillen 
Das fcholaftifche Latein jener Zeiten befeftigte 
würflich den falfchen Geſchmack in der Gelehrfamfeit, 
und felbft die Unmwiffenbeit, info ferm fie ſich kuͤnſtlich 
ben Schein der Wiffenfchaft zugeben weiß; bie zaͤnk iſche 
Diſputierſucht, und das fertige Gefchwäge über die 
feltfamften und umbedeutendften Fragen. An die Bear: 
beitung der Sandesfprachen,, für deren Reinigkeit, 
Wohlflang, Reichtum und Zierlichfeit der Gelehrte 
eben fo wohl zu forgen fehuldig it, als für Die Auf: 
nahme feiner gelehrten Sprache, wurde im geringiten 
sche gedacht: und es fehien, daß man die fogenann+ 
ten Gelehrten unter ihrem lateinifchen Schutrhaufen 
vor allen Dingen hervorziehen muͤſte, wenn fie brauch- 


groffe Wi ung der Ge: 

fehrfamfeit , die unter dem der Reformation 
zur Reife fam. en fi) ihrem alies 
Einfhuffe überlieffen ‚ fernten auch die 
Anwendung der. eigentlichen Römifchen Epra- 
che, lehrten und fehrieben in derfelben mit allgemeinem 
dauerhaften Nusen; und doc) verftanden zugleich viele 
unter ihnen, $ehren, deren der’groffe Haufen bedurfte, 
in den Jandesfpradyen faßlich, auch nicht unangenehm, 
vorzutragen. Schon fieng dieſes an, zum DBortheil 
auf beyden Seiten, für die Sprachen und ar die 
S 4 Sp 
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Wiſſenſchaften, auszufchlagen, als das ſcholaſtiſche fo 


tein, mit der Philofophie von der es ungertrennlich war, 
groffentheils gleich einer. vollen Fluch, von neuem, 
gegen den Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts, une 
ter die Proteftanten, auch in Deutſchland, einbrad). 
Beyde fonnten zwar lange fo viel Schaden nicht mehr. 
ftiften, wie in den ältern Zeiten, weil fie mit der befs 
fern Gelehrfamfeit, die doch ziemlic) ftehen blieb, ver⸗ 
miſcht ‚wurden ; aber manche üble Folgen de ſeiben 
blieben gleichwohl nicht aus. Die Wiſſenſchaf⸗ 
ten uͤberhaupt bekamen ein ſcholaſtiſches und duͤſteres 
Anſehen, wo öfters eine unnüge grübelnde und ſtrei⸗ 
gende Fertigkeit in rauhen Kunftwörtern,. die Stelle 
von Gründlichfeit und tiefer Weisheit vertrat. Dieſe 
neuangenommene Sprache wurde wiederum eine, 
unerſchoͤpfliche Quelle des Diſputirens: und eben dien, 
fes ward ein würfliches Hinderniß bes Fortgangs der 
Gelehrfamfeit. Endlich verlor darunter nicht nur un⸗ 
fere deutfche Sprache an; ſich ungemein ; es wurden 
auch überaus felten in- derſelben Bücher zum Unters 
richte derer gefchrieben, die. Feine eigentliche Gelehrte 
vorftellen wollten: und die meiften von denen, welche 
vier oder fünf Jahre hindurch, auf Univerfitäten bie, 
geübtejten lateinifchen ‚echter geworden waren, glaub« 
fen, wenn fie ihre Beſtimmung auf die Canzel führte, 
berfelben nicht anders ein Genuͤge zu thun, als wenn. 
fie auch dafelbft lateinifche Blumen in ganzen RR 
und Schriftftellen Ausfchürteten. 

Auf diefe Mißbraͤuche fah Thomafius: und je 
mar einer von denen, welche ‚viel zu ihrer Abftellung 
betrugen. Die Materie feiner Vorlefungen, die er 
im Deurfchen hielt, erforderte gemwiffermaaffen diefe 
Eprade : und eben. diefelbe war die nafürlichfte für 
die Anmerfungen welche er in feiner Einladungsfchrift 
machte. Diefe legtern ſchickten fich auch fehr wohl zu 

den 


* 


Chtiſtian Thomaſius. 281 


ber Zeiten, in welchen er ſchrieb. Denn eben gegen 
das Ende des vorigen Jahrhunderts, nahm die Mad} 
ahmung der franzöfifichen Sitten und Moden, die aus⸗ 
nehmende Neigung zu der Sprache, dem Wige und 
den Schriften diefer Nation, in Deurfchland ihren’ 
Anfang. Eine Veränderung, die, im Ganzen ber 


frachtet, den Deutfchen manche Vortheile verſchaffte ; 


ob ſie gleich nad) und nad) dem Nationalcharafter dera 
felben eine zu fremde Wendung gegeben hat, Mit 
deſto mehrerm Rechte beftimmte Thomafius einiger 
maaſſen ihre Grenzen; aber funfzig Jahre fpäter wa« 
ren wir in diefer Nachahmung fehon fo weit gekom⸗ 
men, daß wir fehr eifrig hätten bedacht feyn follen, fie 
einzufchränfen. Eben fo ift es überhaupt mit dem 
Gebrauche der deutfchen Sprache in academifchen 
Schriſten und Sehrftunden, ſeitdem gegangen. Frey» 
lich half Thomafius aus denfelben das halbbarbari- 
ſche Latein mit feinem verdrießlichen ſchleppenden Ge« 
folge verdrängen. Man verbannte zwar die Roͤmi⸗ 
ſche Sprache nicht ganz aus dem mündlichen Vortrage 
der Univerfitäten; aber man fegte ihr doch die Deut⸗ 
ſche in der Abficht an die Seite, damit die Studieren« 
ben ben Zeiten lernen möchten, fich in diefer fegtern über 
viele Dinge verftändlic) und einnehmend auszudrüden, 
von welchen fie in ihrem fünftigen Stande weniger 
für Gelehrte als für andere, zu reden oder zu fchrei- 
ben haben würden. Und eben dadurch geſchah es, daß 
bie. Ausbreitung nüglicher Wahrheiten unter allen 
Ständen in unferm Vaterlande, und ihre Neigung 
zum Sefen, fehr aufgemuntert wurden. Allein was im 
Anfange ein treffliches Mittel abgab, vielen Gelehr- 
gen die rauhe pedantifche Schale abzulöfen, das hat, 
‚wie. man mehr als befürchten muß, in den neueften 
Zeiten der wahren Gelehrſamkeit, in einem beträchtli- 
hen Theil von Deurfchland, einen empfindlichen Stoß 
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börern feine Gedanken darüber fagte. Da 
immer mehrere Ergänzungen in dieſer Wiſſenſchaft 
vor nöthig hielt: fo arbeitete er ein eigenes Handbuch 
derfelben aus. In demfelben legte er zwar die Haupt · 
Die von den fielafifihen Pfilofonfen Bepaupete I 
in» 
nere Sittlichkeit der Handlungen, die mit der göttli» 
hen Heiligkeit übereinftimmen follte, wenn gleich Gott 
feinen Willen darüber nicht befannt gemacht hätte; 
und nahm vielmehr, wie jener, zum erften und allge» 
meinen Grundfage des Maturrechts die Gefelligfeit, 
oder den allen Menfchen gemeinfchaftlichen Trieb zu 
einem gefelligen eben, an. Diefer war 
fbon , als ihn Pufendorf, (obgleich diefer nicht 
zuerft darauf gerathen war,) vortrug, mit vieler Hef: 
tigfeit, unter andern auch von dem $ehrer der 
logie zu $eipzig, Valentin Alberti, beftritten wor⸗ 
den, welcher zu zeigen fuchte, daß man vielmehr den 
Standder Unfchuld und das göttliche Ebenbild in dem: 
felben, (eine figürliche Redensart, die nicht einmal recht 


3 


fhärfern Lehrvortrag gebört,) an die Stelle des 
ſetzen müffe. Es war faft un- 


auch bewies er gegen eben denfelben, daf man das 
natürliche Recht nicht auf eine Uebereinftimmung der 
beydnifchen Philoſophen bauen fönne, Ob er ihn 
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« ° Uber er entfernte ſich auch, beſonders 'in ben fol⸗ 
genden Theilen des: Werfs, von dem Freyherrn von 
Pufendorf felbft, indem er den obgedachten: Grund« 
ſatz deffelben entroifelte und anwandte. Und über- 
haupt trug er darinnen manche fonderbare und ihm 
eigne $ehren vor. Go behauptete er, daß alle Fertig- 
feiten welche bloß Linterfuchungen die zu feiner Ausuͤ⸗ 
bung führten, zur Abfiche hatten, unter die Thorheiten 
gerechnet werden müßten; daß das Gefeg Feine Vor⸗ 
ſchrift der gefunden Vernunft, fondern eigentlic) ein Bes 
fehl des Regenten fey; daß ein Vertrag ohne ein Ge⸗ 
fe feine Werbindlichfeit bervorbringe ; daß die Ein- 
theilung bes göttlidyen Geſetzes in das fittliche, buͤrger⸗ 
liche und Cärimonialgefeß dunfel fen, und daß meiften- 
theils mit dem Eittengefege das Recht der Natur und 
die zehn Gebote vermifcht würden. Alle Handlungen 
erfläcte er ihrer Natur nad) vor gleichgültig; fo daß 
fie nur durch den göttlichen Willen rechtfchaffen. oder 
ſchaͤndlich würden. Mac) feiner Meinung ift nicht 
jeder Selbftmord durch das Recht der Natur verboten. 
Der verweigerte Durchzug , die verbotene Handelſchaft, 
und eine abgefihlagene Vermaͤhlung, find Eeine gerechte 
Urfachen eines Kriegs. Es ift zuweilen erlaubt, und 
fogar geboten, eine Unmahrheit zu fagen, und Vers 
ftellungen anzunehmen. Aus Eidſchwuͤren entfteht 
feine neue Verbindlichfeit, indem Gott dadurch nichts 
verfprochen wird. Das bloffe natürliche Recht erfors 
dert nicht zum Wefen ver Ehe, daß fie auf Lebenslang 
eingegangen werbe ; aber das göttliche willführliche 
Hecht verlangt, daß fie ordentlicy eine ungerfrennliche 
Gefellfhaft ſey. So find auch allerley Ausfchweifun- 
gen der Wolluſt, und die Blurfchande , durch dag 
Recht der Natur allein nicht verboten ; wohl aber durch 
das allgemeine göttliche Recht. Die vaterliche Ges 
walt entfpringe , fo weit fie zum Naturrechte gehört, 
En weder 
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weder aus dem Rechte des Gebluͤts, noch aus einem 
Sn en Vertrage, und führt auch Fein Recht auf die 

der Kinder mit fich. Gott ift nicht die Urfache 
der unmittelbaren Majeſtaͤt. Weder das allgemeine 
göttliche, noch das natürliche Recht befiehlt, die Tode 
ten zu begraben; auch das Chriftentyum verbindet ung 
icht dazu. Aber fie in den Kirchen zur Erde zu be— 
tatten, ‚fireitet mit dem Rechte ‚ber, Natur, — Die 
meiſten dieſer Meinmgen verurfachten ein nicht gerin⸗ 
ges Aufſehen; aber der Streit uͤber dieſelben se 
Set noch nicht.aus. 


En anderes Buch das Thomaſius im * 
1688. zu Seipzig ‚berausgab, vermehrte die Unzuftier 
denheit vieler über feine Denfungsart. Es war feine 
lateiniſch gefchriebene Einleitung zur — 2 
pbie, oder erſter Grundriß eines Buchs von der‘ 
Klugheit zu denken und zu fchlieffen, Die Aufe 
fohrift felbftenthielt einen Tadel der bisher gewöhnlichen. 
At zu philoſophiren, Die der Verfaſſer bloß für den Ca⸗ 
“ theber und für die gelehrten Streituͤbungen auf Univerfie 
täten. brauchbar Hielt ; ihr aber defto weniger Nutzen 
äufranete , fobald.davon die Rede wäre, wie man bey 
Hofe‘, .im täglichen $eben , und überhaupt in. allen 
Verhaͤltniſſen und Fällen, eine gemeinnügige Philo⸗ 
fopsie.anbringen follte. Dieſes Urtheil war aud) nicht 
ganz,ungegrümbet. In dem Buche felbft erklärte Mi 
ſich ſowohl gegen. Die, Ariftotelifche Philofoppie, als 
‚gegen die Carteſi janifche,, welche .neben jener zu $eipzig 
einigen, Deyfal! gefunden hatte, fuchte, die Fehler von 
beyden auf, und bemubte FEAR zu zeigen, ‚daß man vor 
allem die Bernunftiehre, oben enfungstwiffenfchaft 
Wet and müffe, um. ber Welt nüglic) zu wer⸗ 
Be Fi ſchilderte er die Pebanterey unter den 

und andern. Gelehrten feiner Zeit ei 


ni} 
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Schonung ab. Zwar fchien Gegenfage 
Ara deze ZB m Denen un Kam 
übertrieben anzupreifen; doc) Fam die allgemeine Er 
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DB via Safer gebrume bat. Er gab ft dem An- 
fange des Jahrs 1688. as an 
en oder Wenachegefpräche — 


lerhand, emlich «ber neue Buͤcher, mo. 
| Ah Es war die erfte in deutſcher 
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ſchein kamen, machte ſie angenehm und nuͤtzlich; ſie 
erhielten davon den vorzuͤglichſten Werth, daß ihre 
Verfaſſer Einſichtsvolle Maͤnner waren, die mehr als 
das leichte geringfuͤgige Geſchaͤfte, bloſſe Auszuͤge von 
Buͤchern aufzuſetzen, verrichten konnten. Sie ſagten 
oft bey dieſer Gelegenheit ihre Meinung uͤber die rich⸗ 
tigſte Art die Wiſſenſchaften zu bearbeiten, unterſuch⸗ 
ten merkwuͤrdige Fragen und Streitigkeiten, und bes 
lehrten zugleich den neuen Schriftfteller nebft ihren 
Leſern. 

Dieſe Vortheile waren es eben, deren ſich Tho⸗ 
maſius bedienen wollte, indem er feine Monathsge⸗ 
fpräche ans Licht ftellte. - Er hatte fehr viel über den 
damaligen Zuftand der Gelehrfamfeit und der Kirche 
anzumerken : und diefes öffentlich zu hun, war die 
Befchreibung von neuen Büchern aller Art eine der 
Bequemften Beranlaffungen. Seine deutfche Monaths⸗ 
fehrift wurde gleich im folgenden Jahre von Tenzeln in 
feinen Monathlichen Unterredungen fehr gefchicft nach⸗ 
geahmt. Ueberhaupt aber befamen wir in Deutſchland 
von diefer Zeit an nach und nach eine lange Reihe fol« 
cher periodifchen Schriften, die endlid) in den neueften 
Jahren beynahe unüberfehlich geworden if. Auch 
arteten fie gar bald aus, wurden zum Theil wenig 
miehr als eine Befriedigung der Meubegierde , ober 
eine Unterftügung gewiſſer Partheyen. Man fieljjin« 
fonderheit auf den fhädlichen Irrthum zu' glauben, 
daß jedermann, der die Anfangsgriinde einer Wiſſen⸗ 
ſchaft erlernt, einige Behendigkeit im Schreiben und 
Urtheilen fi) erworben hätte, alle nöthige Eigenſchaf⸗ 
sen befiße, um den Werth der Bücher zu beftimmen, 
welche jene angehen. ‘Dergeftalt ift der ausſchwei⸗ 
fende Trieb, gelehrte Tagebikcher zu fchreiben ımd zur 
Iefen, eine von den Urſachen der feichten Halbgelehr⸗ 
fanifeit unferer Zeiten geworden. Man giebt fich = 
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ben das Anfehen einer gelehrten Beſchaͤftigung; und 
es ift doch in den meiften Fällen nur eine Art von Zeit- 
vertreib, dem ernfihaftes und gründliches Forſchen 
meichen muß. 
Eigentlich war Thomaſius bereits einer von de- 
nen gewefen, welcher zu Menckens erfigenanntem pe 
riodiſchen Werke Benträge mittheilten. Allein diefe 
Gefellfchaft wurde, wie er fehreibt, feiner, und er ih— 
ver bald überdrüßig : feine gehäufften Neuerungen ſtif⸗ 
teten diefe Beränderung. Da er gefehen hatte, daß 
manche darunter über dem $efen neuer Bücher die Ge— 
fhäfte ihres Berufs verabfäumten : fo befchloß er, 
eine ſolche Arbeit nur in den Nebenftunden feiner Muffe 
auszufertigen; ev geftand aber auch, daß, weil derglei- 
den Schriften eintraͤglich waren, er zugleich dadurch für 
‚ feine häuslichen Umſtaͤnde habe forgen wollen. Syn 
feinen Monathsgeſpraͤchen aljo gab er von allerfey 
Buͤchern Nadwicht, beſonders von folhen, in wel 
en er, unter der Miene der Gelehrfamfeit und Got⸗ 
tesfurcht, Unwiſſenheit oder Scheinheiligkeit entdeckt, 
zu haben vermeinte; er handelte auch gewiſſe Fragen 
und Materien ab: alles in der Einfleivung eines Ge— 
fprächs zwiſchen einigen Perfonen , die an, Stande 
und Denfungsart weit von einander verfchieden wa⸗ 
ven, und in einem oft ſcherzhaften oder fpottenden 
Vortrage, wozu nod) ein fatprifches Kupfer vor jeden 
Monathe kam. Co richtete er die Vorrede zu dem ers, 
ften Monathe an die Herren Barbon und Tartuͤffe, 
(befannte Perfonen aus den $uftfpielen des Molierey 
Davon .die eritere einen Pedanten , die andere einem 
Heuchler vorftellt,) unterfuchte auf eine Kächerliche Art, 
welchem ‚von benden der Vorrang gebühre, und war⸗ 
nete fie. vor dem Sejen diefer Echrift, welche für fie viel 
örgerliches haben würde. In dem Monarhe ſelbſt, 
fälle die Anterredung zuerſt auf einige Schriften des; 
berüknn 
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berühmten geiftlichen $uftigmachers der damaligen 
Zeit, Abraham a S. Clara; und von diefem auf 
die ergögenden Buͤcher überhaupt, befonders aber auf 
die Komane, für und wider welche vieles bengebrache 
wird. Es wird die allgemeine Frage aufgeworfen: 
welche Bücher man vor andern hochachten foll? Ein. 
Schulmann in der Gefellfhaft findet die Antwort ſehr 
leicht, indem es feiner Meinung nach foldye Buͤcher 
wären, die aus allen Künften und Wiffenfchaften die 
nüglichften Anweiſungen und Unterfuchungen enthiele 
ten. Dergleichen wäre unter andern aus der Logik, 
eine Abhandlung über die Ausbeflerung der baufällig 
gewordenen fogenannten Efelsbrüde ; aus ber Redes 
Zunft, eine Anleitung, wie die jugend wenigſtens 
in fünf Jahren dahin gebracht werden koͤnne, nach 
metaphyſiſchen VBorfchriften fehr geſchwind ganze Re⸗ 
Den von zwölf Bogen zu verfertigen; aus der Yes 
taphyſik/ eine Schrift von den Werächtern diefer Koͤ⸗ 
niginn aller Wiflenfchaften; aus der geiftlichen Bes 
ſchichte, eine Erörterung, ob David bereits Caffee 
getrunfen habe? aus der Naturlehre, ein Beweis, 
der aus dem Grundfaße, daß die $uft das feuchtefte 
Element fey, durch lauter Syllogismen geführt wer« 
den müffe, daß es gar wohl moͤglich fey, Wafler ane 
— welches nicht naß ſey; aus der praktiſchen 
iloſophie, ein Beweis, daß das Ariſtoteliſche 
Verzeichniß von eilf Tugenden bereits in den Spruͤch⸗ 
wörtern des Salomo gebilliget worden fey; aus der 
Arzneygelehrſamkeit eine Widerlegung der Lehre 
vom Umlauf des Geblüts aus der Zergliederung tod⸗ 
ter Körper, in welchen man denfelben niemals anges 
troffen habe ; aus der Rechtswiffenfchaft, ein Aus⸗ 
und eine Widerlegung der lingereimtheiten des 
—S und aus der Theologie ein tieffinnig 
ausgefpürtes Mittel, wie man dursh eine einzige fubs 
Rebensbeiche. V. cCh. T tile 


t 
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tile Diftinction, alle Keger in allen Streitfragen wis 
derlegt werben fönnten. Doc) die übrige Gefellfchaft 
kommt vielmehr darinne überein, daß deutfche Schrif⸗ 
ten , welche Nutzen und Vergnügen mit einander ver⸗ 
einigten, die fchägbarften unter allen waren. Und obs 
gleich der Schulmann aud) unter diefen denjenigen den 
Vorzug giebt, in welchen die Rezer wacher ges 
ſtriegelt werden ; fo zweifeln doch andere, ob ſol⸗ 
che Schriften wuͤrklich theologifche und chriſtliche ge 
nannt werden fönnen. Zulegt erhalten die politifch- 
hiſtoriſchen Bücher vor allen den Preis, darunter ei- 
nige neuere befchrieben werden... Einer aus der Ge- 
feltfchaft ift hierauf eben im Begriff zu erzählen, wie 
Wienckens gelehrte Monathsfchrift entftanden fen; 
allein die Kurfche , in welcher fie fämmtlich faffen, 
wird durch die Nachläffigfeit des Fuhrmanns in den 
Schnee geworfen: und folchergeftalt nahm ihr Dis 
feours ein befchnepetes Ende, Diefes Ungluͤck 
ift in dem Kupfer des Monaths abgebildet. Ä 


In gleihem Tone ſchrieb Thomafius den Ses 
bruarius diefer Gefpräche. Das zu demfelben ge 
hörige Kupfer ftellt die in einer Stube in Unordnung 
gerathene Geſellſchaft, und infonderheit den Schul- 
mann vor, wie fic) auf deffen Kopf eine Kage geflüch- 
tet hat, die ein Hund von demfelben herabholen will; 
und diefes foll ein Bild von der Satyre und ihren 
Folgen ſeyn. Wuͤrklich geht auch die Unterredung 
ſelbſt uͤber die guten und nachtheiligen Wuͤrkungen der 
ſatyriſchen Schreibart, und über die beſte Art, die⸗ 
ſelbe nuͤtzlich zu gebrauchen. Einige Satyrenſchreiber 
der damaligen Zeit, als Boileau und Petit, werden 
beſchrieben, auch eine Fortſetzung von Philanders 
von Sittwald Strafgedichten entworfen. Die 
ſcholaſtiſche Meinung, daß ſich moraliſche Lehren = 
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nach aller Schärfe beweiſen lieſſen, wird fächerfich ge⸗ 
macht. Ben Gelegenheit zween Bücher über die alle 
gemeine Accife, fommen verfcyiedene Unterfuchungen 
über diefelbe vor. Befonders aber unterreder fich die 
Geſellſchaft über die gelehrten Tagebücher, befchreibe 
die bis auf diefelbe Zeit herausgefommenen,und macht 
allerhand nügliche Anmerfungen über folche Schriften. 
Unter andern ſchlaͤgt einer aus derſelben vor, ſie im⸗ 
mer Geſpraͤchsweiſe abzufaſſen, und einen oder ein 
paar alberne Kerl einzuführen ‚ die ihr einfäls 
eig Bedenken mic vortrügen, die andern aber mit 
vernünftigen Urfachen ihre Meinung vorbrachten; jes 
doch dergeftalt, daß fie meiftentheils-diefelbe mehr als 
eine Art von Einwendung, nicht aber wie ein entfchei« 
dendes Urtheil fagten. Denn auf diefe Weife würde 
man dem Berfaffer des Tagebuchs den Vorwurf niche 
machen dürfen, daß er in dem Reiche der Willenfchafe 
ten, wo alle Gelehrten gleich zu achten find, einen 
Kichter über diefelben abgeben wollte. Verſtaͤndigen 
Schriftſtellern wiirde es auch nicht unangenehm fallen, 
zu bören, was man fir und wider ihre Bücher ur« 
theilte. Ja fie würden, weil es doch unmoͤglich wä« 
re, dafi Ein Mann zwo entgegen gefeßte Meinungen 
zugleich behaupte, den Verfaſſer des Tagebuchs felten 
deswegen angreiffen fönnen, wenn er nichts gewiffes 
beftimmt hätte. Andere Einfichtsvolle und unpare 
thenifche Leſer aber würden dod) wohl fehen, auf wel 
che Seite er fich am meiften geneigt hätte; fo wie von 
den parthenifchen jeder etwas antreffen würde, was er 
für feine Meinung erflären koͤnnte. 


Ueber dieſe beyden erften Monathe entftand ſo⸗ 
geich eine heftige Bewegung. Thomafius wurde 
befchuldige, er habe in denfelben verfchiedene Gelehrte 
zu Seipzig ſpoͤttiſch a Se und man — 


findigfeiten, —— und Streitigfeiten, deren er — 
zu ihrer es gedachte, mögen von ihnen mit eben 

Worten, oft genug vorgebracht werben ſeyn. 
Allein er berief ich doch fühn darauf, daß er nieman- 
den perfönlich abgeſchildert habe: er durfte alſo feine 
Monathsgefpeädye ferner fortfegen. Um ähnliche Bor- 
würfe befto mehr zu vermeiden, fieng er in dem 
derfelben an , etwas gr zu fchreiben ; —— 
er es auch nunmepeo, Sch erz⸗ und 
Dernünftige und % e Gedanken nannte > 
aber er entfagte doch der Satyre fo wenig ‚' daß er: 
nur, an Statt vorher andere aufgeführt zu haben, fie 
. jegt unter feinem, eigenen Bilde verfpottete, 


Die Stelle, in welcher er diefe Wendung nahm, . 
mag zu einer Probe feines Wiges, feiner Ironie und 
deutfchen Schreibart dienen. „Wenn ich, fagte er, 

„demjenigen Glauben beymeſſen wollte, was ich ver⸗ 

„nommen, daß auch meine Feinde mir 

"wollte ih fprechen, ich wäre ein Gelehrter. Aber 

„obgleich fonften die Zeugniffe derer, die uns zuwider 

„Find, in Sachen fo zu unferm Vortheil gedeutet wer» 
„den fönnten , für fehr gültig gehalten werden ; fo 

„wird mir doch jedermann leichte Benfall geben, deß 

„ich ſelbſten am beiten wiſſen müßte, ob ich gelehrt fey 

„oder nicht. ja ich getraue mir augenfcheinlic) dar- 

"zuihun, daß ich diefes Prädicats ganz nicht fähig. 
„bin, weil ih zu Feiner Facultaͤt gebracht werden 

„fann. Ich bin fein Theologus : denn ich kann 

nicht 
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Micht predigen, vielweniger mit denen Ketzern diſpu⸗ 
„tiren. Kein Juriſte bin ich auch nicht, dieweil 
Zi) durch die guͤldene Praris (die auream praxin, 
„Ichreibt er ,) die Zeit meines Lebens nicht viel erwor⸗ 
„ben, auch die wunderliche Perſuaſion und Einbil-- 
„bung habe, daf die meiften Theile der Jurispru⸗ 
denz von Triboniano, und denen alten Gloſſato⸗ 
zribus, nebft denen Pragmaticis, fo verhunzt wor⸗ 
„den, daß nunmehro unmöglid) ift, diefelbige in bie 
„Form einer Kunft (in formam artis, find feine 
„Worte,) zu redigiren, und man fich ſolchergeſtalt 
Harz nicht wundern darf, wie es doch fomme, daß 
heut zu Tage ein Rabula (ein nichtswürdiger Advo⸗ 
‚seat,) ja fo leichte in diefem Studio fortfommet, als. 
„ein gelehrter Mann. Wielweniger bin ich ein YTes 
dicus: denn ich habe mic) von Jugend auf gehütet, 
„daß id) nicht mit anderer Leute Schaden Flug werden 
„möchte, und halte von einem Trunf Rheinwein mehr, 
„als von der beften Perl-Effenz ;'ja ich habe mic) auch 
„noch nicht refolviren fönnen , ob ich es mit dem 
„Baleno, oder Hippocrate, oder Theophrafto, 
„ober mit einem von. denen Neotericis halten follte. 
AAm allerwenigſten aber bin ich ein Philoſophus. 
„Denn erſtlich glaube id) in der Logica nicht, daß 
„fünf. Prödicabilia , zehn Praͤdicamenta, und 
„drey Figuraͤ Spllogismorum feyn. Sch halte 
. „bafür, daß die Logik die wir in Schulen und Afas 
„demien lernen, zu Erforfchung der Wahrheit ja ſo 
„viel helfe, als. wenn ich mit einem Strohhalm ein 
Schiff-Pfund aufheben mollte. Won der Meta⸗ 
„pbyfit Habe ich mir eine widermärtige Impreßion 
„gemacht , indem ich mir eingebildet, daß die barin- 
„nen enthaltenen Grillen fähig find , einen geſunden 
„Menfchen ſolchergeſtalt zu verderben, daß ihme Wuͤr⸗ 
” „mer im Gebirne wachfen, und daß dadurch der ** 
kr . zT 3 " wies 


‚ (er druͤckt diefes lateiniſch aus,) gemei- 

„niglic) verachtet und. negligirer wird. Mit der Phyſik 
zift es mir fehr ungluͤcklich gangen. Denn als id} ge- 
„meinet, ich hätte in denen Collegüs, fo ic) dazk« 
„ber gehalten, vortreffliche Profectus erlanget, und 
„meine Privat» Repetitiones defhalben angeftellet, 
„bin id fo tumm gewefen, daß ich nicht verfichen koͤn · 
„nen, was das heiffe, daß die Natur der Grund der 
„Bewegung und der Ruhe fen: (er fagt diefes auf la⸗ 
„teinifh,) ja ob mir gleidy meine Pr ores noch 


t, daß meine Seele zu einer Zeit, wenn 


„fie ganz und gar mit Haut und Haar in der fleinen 


„Sußzehe fälle, auch zugleich im Oprläppchen ſeyn 
„follte. - Eben fo ift es audy mit der herrlichen YTares 


allerfhlimmften 
—— ———— — 
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ditation, da ich zwey Buch. Papier verſchmieret, 
„und ein. halb Schod Federn verfehrieben , anders 
nichts herausbringen Fönnen, als: Die geheime Ei- 
„genfchaft ift ein zierlich Flingendes Wort, durch def- 
„ten Kraft der Naturfündiger feine Unwiffenheit ver- 
„been, und die unvorfichtige Jugend auf eine gehei- 
„me Art um. ihr Geld bringen ann.  (Diefe ganze - 
„Befchreibung ift lateiniſch ausgedrückt.) Aber ih ich 
„bin mit dieſer Definition anfommen , daß ich bald 
„darüber wäre zum Atheiften gemacht worden, - Ends 
„lich fo hat es aud) in der Philoſophia practica 
„nicht mit mir fortgewollt. Denn id) bin gleich an⸗ 
„fangs bey der Art (genere) ftugig geworden , und 
„bin fo: ungläubig gewefen, daß ob-ic) gleic) augen - 
»fcheinlidy.‚gefehen ; daß dieſe Difciplin von allen vor _ 
„eine: Klugheit (pro — ausgegeben worden, 
„dennoch mein Verftand fo ungefchickt gewefen, daß 
ten es ſchicke ſich diefer Titel nicht für diefe 
l weil der Traktat von den Geſetzen und 
Rathſchlaͤgen (de legibus et conliliis) darinnen man⸗ 
—* zu geſchweigen, daß ich den gelehrten Streit 
‚Gute (de fummo bono) und von dem 
—— und geometriſchen Verhaͤltniſſe, (wie 
derum lateiniſche Worte) für laͤppiſch und — 
ehalten. Alſo nachdem ich bey dieſer Bewandniß 
„für feinen Gelehrten paßiren kann, bemuͤhe ich. ai 
„noch über dieſes, Daß ich. andern $euten ,. — 
die als Gelehrte zu mir. kommen, ihre Gele 
„benehmen;, und biefe Ignoranz bepbringen, auch 
„ſie darzu anhalten moͤge, daß ſie in dem wenigen, ſo 
„ein Menſch durch feinen Verſtand begreiffen kann, 
„allezeit einen rechten Grund ſuchen; im übrigen aber 
„ſich ——— wie ſie beyzeiten ſich angewoͤhnen, 
„andern Leuten, von waſſerley Zuftand fie auch ſeyn 
„mögen, denen fie a nach Unterſcheid Pe 
J za 


„Stan. 
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Standes zu dienen, Gelegenheit erlangen werden, 
ihren Nutzen zu fchäffen, und ſich felbften alfo zu 
„guberniren, damit man fie im gemeinen geben nicht 
— möge,“ 


Obgleich‘ diefe ganze Stelle nur eine für bie das 
maligen Zeiten sreffende und nüßliche, vielleicht in wes 
nigem übertriebene Schilderung. der gewöhnlichen Mex 
thode des academifchen $ehrens und $ernens war; fo 
fonnten.doch diejenigen, welche die Spötterenen der 
erſtern Monathe als beleidigend: für fic) angefehen hats 
ten, dieſe nicht wohl anders betrachten. Alberti, 
der bon; feit einiger Zeit vom Thomafius gereife 
worden war, und die übrigen Lehrer der philofophis 
fchen Facultaͤt zu Leipzig, verflagten ihn nunmehro zu 
Dresden, fogar als einen Schriftſteller, der, indem 
er die Wiffenfchaften, welche unter dem Befehl und 
Schutze des Landesherrn gelehrt würden, lächerlich ge⸗ 
macht‘ habe, fich an “ höchften Anfehen des Fürs 
ften felbft auf die frech, Weife vergriffen hätte, Al 
fein fie fanden ven Eingang nicht, den fie fich verfpra= 
chen , weil Thomafius von einem mächtigen Bes 
fehißer am Hofe unterftügt wurde. 


Aufgemuntert dadurch zugleich, und noch mehr 
aufgebracht wider feine Gegner, fuchte er der ihnen fo 
ehrwürdigen Ariftorelifchen Philofopbie , weldye er 
bisher fehon ben jeder Gelegenheit verhöhnt hatte, ei⸗ 
nen tödtlichen Streich benzubringen. Im April fei= 
ner. Monathsgefpräche befchrieb er das geben des Ariz 
ſtoteles felbft, oder, wie er denjenigen geftehen läßt, 
dem er die Befchreibung defielben in den Mund Legt, 
er verfuchte daraus einen Koman zu machen, bamit 
diefer berühmte Philoſoph nebft allen feinen Anhäns 
gern, von ber lächerlichften Seite erfcheinen > 


/ 
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Er erzählt alſo von demſelben, er habe, nachdem er 
durch ein hoͤchſt ausfchweifendes geben fein ganzes 
Vermoͤgen durchgebracht, fich davon eine Zeitlang er⸗ 
nährt, daß er Haarpuder, Schminke, Fleckkugeln, 
und ähnliche Sachen, verfertigt und verfauft habe; — 
daß er, zwar ein fleiffiger Zuhörer des Plato zwanzig 
Sabre hindurch gewefen fen, aber aud) denfelben da⸗ 

urch zu Tode geärgert habe, weil er an Statt des 
ſchwarzen Mantels und Hälschen, ein buntes Kleid, 
ein Halstuch von Spigen, und einen Degen an der 
Eeite getragen auch andere von deffen Zuhörern zu 
diefer Tracht beredt habe; — daß er an dem Hofe des 
Königs Philipp von Macedonien das LHombre⸗ 
Spiel erfunden, ſich in die Königinn Olympias ver- 
liebt, und nach vielen vergeblichen Verfuchen und . 
Abentheuern, endlich ihre Gegenliebe erlangt habe; — 
daß er den enocrates, welcher vorher den jungen 
Prinzen Alerander unterrichtet , durch eine öffent: 
liche Difputation, worinne erbewiefen, daß, wo 
vier Haupttugenden find, hrer auch zehn waͤ⸗ 
zen , völlig eingetrieben und genöthigt habe, den 
Hof zu verlaffen; und ähnliche Nachrichten mehr von 
feiner Erfindung. Auf der Kupfertafel diefes Mo: 
naths ließ er ven Spenfippus, einen befannten Zu- 
börer des Plato, abbilden, der mit einem Eäbel an 
der rechten Seite, und von andern Zuhörern deffel- 
ben, die alle Degen trugen, begleitet, ihrem $ehrer 
eine gedruckte Nachtmuſik überreichte: und auf dem 
Kupfer des May, worinne er fortfuhr, die Anhäng- 
lichkeit an den Ariftoteles zu verfpotten, wird der⸗ 
felbe vorgeftellt , wie er der Königinn Olympias das 
aufgegangene Schuhband zubinder, 


Es koͤnnte zwar ſcheinen, daß diefe Einfälle des 
CThomaſius Feiner groffen Würfung fähig gewefen 
T5 waͤren, 
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mären, weil er felbft nicht leugnete, daf fie von ihm 
maren erfonnen worden. Aber er gab zugleich daben 
zu verftehen, daß es denfelben nicht ganz an wahrem 
Grunde fehle; er zog auch die erweislichen Lehrſaͤtze 
bes Ariftoreles und feine gefammte $ehrart bitter 
durch: und er iraf gefliſſentlich eine ſolche Vermiſchung 
von alten und neuen Sitten, Fragen, Zänferenen, 
Ausdrüfen und pedantifchem Unfinn untereinander, 
daß man deurlich merfte, es fen ihm weniger um die 
Defhimpfung jenes Philofophen, als um die Verlas 
dung feiner Fnechtifchen Nachbeter, und fo wieler ſcho⸗ 
laftifchen Grillen zu thun, durch welche man das nicht 
fo ſehr verächrlidye Sehrgebäude des in mehrerer Be⸗ 
trachtung verdienftvollen Mannes verunftaltet und uns 
brauchbar gemacht harte. Es ift alfo vielmehr wahr« 
ſcheinlich, daß diefer Fleine Roman, nebft den übri« 
gen Spötterenen des Thomaſius über die Ariſtote⸗ 
liſch⸗Scholaſtiſche Ph’'fophie, ihrer unumfchränften 
Herrſchaft unter ven * ‚teftanten in Deutfchland mehr 
Abbruch) gethan, und gröffern Eckel gegen diefelbe er⸗ 
regt habe, als die ernfihaftefien und fcharffinnigften 
DBeftreitungen derfelben feit den Zeiten des Ramus 
und Patricius gerhan hatten. Er Fannte die Men« 
fen und fein Zeitalter fehr wohl. Scherz und Sa— 
tyre durften noch nicht von der feinften und wigigften 
Art feyn , um es fomohl zu vergnügen, als zum 
Nachdenken über alte Vorurtheile zu ermuntern: unb 
die Ariſtoteliſch⸗ Scholaſtiſchen Philofoppen waren in= 
fonderheit viel zu finfter, und zu fchwerfällig-gerüftet,. 
als daß fie es hätten vermeiden fönnen, durch lachen« 
ben Spott aus ihrer Faffung gebracht zu werden. 


Thomafius, der ſich feiner erhaltenen Vorteile 
bebienen wollte, wiedmete die ſechs erften Monathe fei« 
ner Gefpräche dem Kurfürften von Sachſen, Jos 


bann 
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hann Georg dem dritten, in einer ſehr freymuͤthi⸗ 
gen Zufchrift , worinnen er ſich ausfuͤhrlich erflärt, 
daß er aus feiner der gewöhnlichen Urſachen diefen - 
Schritt gewagt habe; aber auch des Echußes von ſei⸗ 
nem Fürften gegen feine Feinde fich ferner verſichert 
balte,; Zum allgemeinen Titelfupfer für diefe Monathe 
wählte er, ebenfalls frey genug, den Auftritt aus dem 
berühmten $uftfpiele Tartüffe, in welchem diefer geift, 
liche Heuchler in feiner ganzen Schändlichfeit erſcheint. 
Er fuhr auch defto getrofter in der Ausgabe feiner Mos 
nathsgefpräche fort, und fehrieb fie noch immer mit 
einer bisher in Deutfchland völlig unbefannten Frey: 
beit, Beſonders übte er ſich gleichfam in Erfinduns 
gen, um die Mängel der damaligen academifchen 
Sehrart, und des gefammten Zuftandes der Wiffen« 
ſchaften unter den Deutfchen, auch ihrer Denfungs» 
art überhaupt, vornemlich in der Evangelifchen Kir 
che, ſichtbar zu machen. Auszüge aus Büchern, leb⸗ 
fte Unterredungen , Fleine Anekdoten , lächerfiche 
dungen in Kupfer geftochen, alles mußte ihm noch 
weiter dazu behüfflich feyn. Auch trug er wahre und 
nicht neue Meinungen, die aber in feinen Gegenden 
noch nicht Eingang gefunden hatten, lebhaft vor, und 
vergaß es felten, einige höhnifche Seitenblicke auf die 
Theologen und Philofophen feiner Zeit zu werfen. 
Man fah alfo auf dem Kupferblate des Monaths Ju⸗ 
lius den Zpicurus fchlafend im Schooſſe des Zeno 
auf einer Wiefe liegen : und auf einer Geite wehrte 
Plato die Mücen von deffen Gefichte ab; auf der 
andern aber fieng Ariftoteles mit einem dünnen Netze 
die Grafemücken oder Grillen weg, die durch ihr Ge- 
ſchrey den Schlafenden beunruhigten. Der Monath 
felbft aber enthält hauptfähhli eine Wertheidigung 
des Epicurus nad) der Anleitung des Gaſſendi. 
In andern der folgenden Monathe zeigt Thomafius, 
wie 


300 Leben bed Geheimen Kathes 
wie nörhig es fen, daß das deutſche Staatsrecht ei. 
friger bearbeitet ; wie ſchimpflich unreiffend 


ber mit feiner Methode zu ftudieren, zu predigen und 
zu fchreiben , in einer poffirlichen Geftalt erfcheint; aber 
im Grunde war es ziemlich die damals herrfchende 
theofogifche Methode. Er hat zmey Jahre lang ich 
ganz der Ariſtoteliſchen Philofophie, im folgen- 
den der pofitiven, in drey andern jahren der ſcho⸗ 
laſtiſchen, und in den vier letzten die er auf der Uni- 
verfität zubrachte , der” polemifchen Theologie er 
geben, hat eine groffe Difputation vom Nutzen der Me- 
taphyſik in der Widerlegung der Ketzer gehalten , ift 
im Stande, durch Hülfe jener verfcyiedenen Gattungen 
der Theologie, der Eoncordanzen und der Difpofitio- 
nen, eine wohlgemachte Predigt zu halten, wenn er 
nur eine Stunde darauf ftudieren kann; arbeitet außer⸗ 
dem an einer Widerlegung des verteufelten Buchs 
vom P. Simon: Eritifdye Gefchichte des Alten Te⸗ 
ftaments; ift aber dagegen in der praftifchen ober: 
Moraltheologie gänzlidy fremd. Daher wird ihm 
über diefes alles eine unerwartete Belehrung ertheilet. 


Indem aber Thomafius feines Siegs über bie 
Pedanteren und den faljchen Gefchmad feiner Zeitge- 
noffen fo gewiß zu ſeyn glaubte, daß er eben damit 
befchäftige war, die legten ſechs Monathe des Jahrs 

1688. 


gen en Schreibart * feinen —* 
gewoͤhnliche Cenſur gedruckten Schriften bediene, auch 
—— Beſchuldigungen darinnen vortrage, und 
wider die ar na der dafigen Univerfität eigen» 
ae = feiner Wohnung einen Hoͤrſaal angelegt 
babe. Es erfolgte alſo ein Befehl zur Unterfuchung 
diefer Befchwerden, und ein Verbot an den Thomas 
—— aͤhnlicher Vergehungen auf das kuͤnftige. 

dieſer entzog ſich nicht nur dem perfönlichen Ver⸗ 
hoͤr aus dem Grunde, weil ſeine Gegner zum Theil 
felbft dabey feine Richter abgeben wollten ;; er verant · 
* ſich auch in ſeinen Bittſchriften mit eben ſo 


viel Zuverſicht als Nachdruck. Die naͤchſte Veran - 


laſſung zu dieſen neuen Haͤndeln ſoll theils dasjenige 

gegeben haben, was er in feinen neuern Monathsge⸗ 
fprächen über die Mißbraͤuche ben der Cenſur und Un- 
terdrückung mancher Bücher geſchrieben hatte; theils 


aber doch, daß Thomaſius dieſen und ſeine andern 
Gegner überhaupt zu wenig geſchont, und zu oft auf) 
eine unrühmliche Ant kenntlich gemacht babe. Unter⸗ 
deſſen wurde durch hoͤhere Winke ein Vergleich * 

ſchen 
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ſchen beyden Partheyen veranlaßt. Zur öffentlichen Be⸗ 
feftigung beffelben verlangte Alberti, daß ihn Thos 
mafius in feinen Monathsgefprächen einmal loben 
moͤchte. Er that zwar diefes auch; da er aber jenen 
‚ nachher im Verdacht hatte, daß. ihm berfelbe heimlich 
neue Feinde zugezogen habe, machte er es befannt, 
daß er ihn auf fein Begehren gelobt haͤtte. 


Kaum näherte fic) diefer Streit feinem Ende, als 
Chomafius in eben diefem Jahr 1689. in einen noch 
unerwartetern und ernftlichern gezogen wurde. Die 
gefammten Prediger zu $eipzig verflagten ihn zu Dres» 
den als einen Mann, der die Religion verachte, jeder» 
mann, und befonbers feine ehemaligen Lehrer, Läftere, 
der Prediger und ihrer Predigten auf mancherley Art 
fpotte, und fogar wenige Tage vorher, ehe er das hei« 
fige Abendmahl genoffen , eine Schmäbfchrift wider 
feinen Beichtvater aufgefeßt habe. Da fo viele anfehn- 
liche Männer. fid) gegen ihn vereinigt hatten: fo bes 
fehloß er, nad) dem Rathe feiner Freunde, ſich zwar 
underzagt, aber doch befcheiden und vorfichtig dabey 
zu betragen. Der berühmte Theologe, Doctor Aus 
guft Pfeiffer, der ſchon feit einiger Zeit wider feine 
Lehrſaͤtze und Schriften öfters geprebigt hatte, war der 
vornehmfte Stifter diefer Klage: und er hatte auch 
dert Beichtvater des Thomafius, Doctor Johann 
Benedict Carpzov, deffen Ruhm nicht weniger aus⸗ 
gebreitet war, auf feine Seite gezogen. Ohne Zwei⸗ 
fel war manches in ihrer und der übrigen Prediger 
$ehrart und Aufführung vom Thomafius beiffend ge- 
tabelt worden, was fie zum Theil perſoͤnlich auf ſich 
ziehen konnten. Inzwiſchen leugnete er hierinne et- 
was Strafbares gethan zu haben, und bemühre ſich, 
als die Unterfuchung ihren Anfang - nehmen follte, 
Zeit zu gewinnen, Die Verbitterung flieg auf bey⸗ 

den 
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den Seiten, da Pfeiffer Vorleſungen wider die Got⸗ 
tesverleugner zu halten anfieng, unter welche er den 
Thomaſius nicht undeutlich rechnete; diefer aber in 
andern Vorlefungen foldye Befchuldigung von ſich ab» 
lehnte, Zwar wurbe ihm. verboten, diefelben fortzu« 
ſetzen; er verwandelte fie aber fogleich in andere von 
den Vorurtbeilen, die uns an der Erfenntnis der 
Wahrheit hindern, und fand darinne Gelegenheit ger 
nug, von ungerechten Urtheilen, befonders auch von 
dem Vorwurfe der Atheifteren, zu handeln, Gleich⸗ 
wohl bot er bald darauf der Geiftlichfeit einen Ver⸗ 
gleich an. Seine Borfchläge waren mit vieler Würde 
abgefaßt , indem er einen Unterfcheid zwifchen den 
Mitgliedern derfelben machte, die glimpflichern und 
feindfeligern Gefinnungen derfelben gegen fich entwickel · 
te, und unter Behauptung feiner Unfchuld, allen eine 
Wiederausföhnung antrug. Sie fchien feinen Fort 
gang zu gewinnen: und er übergab daher feine aus- 
führliche Beantwortung und Erflarung wider die. Klag⸗ 
fhrift feiner Gegner. Allein auf einmal rubte bie 
ganze Sache: fie erwiederten nichts auf feine Verthei⸗ 
digung, vermurhlich, weil fie die Hoffnung aufgaben, 
ihre Hauptabficht , ein peinliches Verfahren wider 
ihn, zu erreichen; und er war überaus damit zufrie- 
den, daf er wieder in den Genuß feiner vorigen Frey 
beit gefegt wurde, 

+ Mittlerweile hatte Thomafius feine periodifche 
Schrift, die ihm fo viele Feinde erweckte, nicht allein 
immer „' obgleigh unter der veränderten Aufichrift: 
Sreymütbige , jedoch Vernunft⸗ und Gefess 
mäßige Gedanken, im $auf des Jahrs 1689. fort- 
gefeßt ; er entfernte fich auch darinne von feiner ge« 
wohnten Freyheit im Urtheilen ganz und gar nicht. 
Die Kupfer zu diefem Jahrgange, der aber erft im 
folgenden Jahre geendigt wurde , find meiftentheils 


bittere 
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bittere Spötterenen auf die Ariftotelifh"Scholaftifchen 
Phitofophen, ſchlechten Prediger, und heuchlerifchen, 
oder düftern und unbrauchbaren Gelehrten. Der In⸗ 
halt felbft ſtimmt damit völlig überein. Schriften. 
aus vielerley Theilen der Gelehrfamfeit, auch Roma⸗ 
nen fogar, find in Auszüge gebracht, und geben dem 
Verfaffer Gelegenheit, eine Menge Erzählungen, 
Anmerkungen, und manche, befonders für feine Zeis 
ten, theils fehr nüßliche, theils gewagte und kuͤhne Be⸗ 
hauptungen einzuſtreuen. Die Sitten beſchaͤftigen ihn 
nicht weniger als die Lehrſaͤtze: er vertheidigt ſich auch 
haͤuffig gegen die oben genannten und andere Gegner die⸗ 
fer monathlichen Schrift, nimmt ſich ſolcher Schrifte 
ſteller an, die nad) feiner Einſicht, faͤlſchlich vor Relie 
gionsfeinde ausgegeben wurden, und thutoft Borfchläge 
zur Verbefferung der Wiffenfchaften. Unter andern 
fehreibe er, feiner Meinung nad), „fönne ein Refor⸗ 
„mirter , fonderlic ein gemäffigter , wie fie Damals 
„mehrentheils im Römifchen Reiche wären, in feiner 
„Neligion, und ein $utheraner in feiner feelig werden; 
„aber fowohl ein Lutheraner als ein Neformirter koͤn⸗ 
„ne, wenn er den durch die Siebe thärigen Glauben 
„nicht befige, fondern feinem Bruder, ben er fiehet, 
„alles gebrannte Herzeleid anthue, ihn verfegere, ver. 
„folge, verleumde, und dergleichen, und darinne bis 
„an fein Ende verharre, in feiner Religion zum Teu- 
„fel fahren.“ Ueber manche Fehler des herrfchenden 
gerichtlichen Proceffes lieſt man eine beiffende Satyre. 
Auch wird an den gewöhnlichen Schriftftellern der 
Kirchengefchichten nicht wenig , und das allermeifte 
mit Recht, getabelt. Hin und wieder ift es freylich 
Wis, wie man ihn nur damals lieben fonnte; oder 
es find Auszüge, die jegt fehr unſchmackhaft ſeyn wuͤr⸗ 
den. Vieles iſt in einer ziemlich aufwallenden Hiße 
amd in harten Ausdrüden. gejchrieben.. Aber überall. 

— leuch⸗ 
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feuchtet doch der heiffe Trieb des Verfaſſers hervor, 
Wahrheit, und vor allem die gemeinnügigfte Wahr⸗ 
—* aufrichtig zu ſuchen, und ehrlich zu ſagen; die 

olgen davon moͤchten ſeyn, welche ſie immer wollten. 


So wurden dieſe beyden Jahrgaͤnge der Monaths⸗ 
ſchrift des Thomafius ein ſehr wichtiges Werk für 
fein Zeitalter, und jedes folgende bis auf das unfrige, 
Sie haben hauprfächlich der Freyheit zu denfen und 
zu unterfuchen, zu lehren und zu fchreiben, im prote⸗ 
ftantifhen Deutſchlande aufgeholfen: und wenn man 
gleich nicht behaupten kann, daß er dieſe Freyheit 
überall felbft vor Ausfchmeifungen verwahrt, ſiets 
gleich wohl und nüglic) angebracht habe ; fo Fonnte 
doch das Beyſpiel welches er gab, vor den Mißbräu« 
hen zugleich warnen , denen fie ausgefegt if. Er 
mußte ſich fogar berfelben auf eine lehrreihe und für 
ihn rühmliche Art gewiffermaaßen zu begeben. Denn 

da er im Jahr 1690. ir’ einen foldyen Zuftend 
gefommen war, daß er feine Monathsſchrift freymuͤ⸗ 
thiger als jemals hätte fortfegen koͤnnen, endigte er 
dieſelbe gänzlich. Er verficherte in dem Beſchluß 
und der Abdankung zum Jahr 1689. daß er fie 
bereits im vorigen Sabre geſchloſſen haben würde, 
wenn er nicht zum DBerdruffe der Heuchler und Pedan« 
ten barinne hätte fortfahren, und ihnen zeigen wollen, 
daß jie durch alle ihre Künfte einen muthigen , ber 
Gerechtigkeit feiner Sache trauenden Mann nicht 
furchtſam machen Fönnen. Nachdem er diefe Freyheit 
behaupte habe, falle es ihm auch eben fo leicht, fie 
zu unterlaffen, Ferner vertheidigte er zwar die Schärfe 
feiner Urtheile; erftärte fi) aber aud) bereit, von je= 
dermann eine Belehrung feiner Fehler anzunehmen, 
Bon der fatyrifchen Schreibart geftand er, daß fie 
ben Weg zur Beflerung des Verſtandes und Willens 
Cebensbeſcht. V. Th. uU nur 
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nen Streitigfeit feindſeelig zu behandeln fortfuhr, 
fügte Thomafius dem Beſchluſſe feiner Monarhe- 
fhrift eine ueignungsfchrift an alle feine Seinde, 
infonderheit- aber an den Herrn Maſius, bey. 
Darinne fuchte er fie nicht allein zu befchämen ; ſon⸗ 
dern aud) ihnen zu zeigen, daß fie ihm durch ihre Ver⸗ 
folgung wahren Nutzen verfchafft hätten. Maſius 
gerieth über die Kaltblütigfeit, mie welcher er in die: 
fer Zufchrift ausgelacht worden war, in einen folchen 
Grimm, daß er endlich einen Befehl, den er von ſei⸗ 
nem Könige fehon im Jahr 1689. zu erlangen gewußt 
hatte, im Jahr 1691. zur Vollſtreckung bringen, und 
die wider ihn gerichteten Schriften des Thomafius 
öffentlich zu en durch den Scharfrichter vers 
brennen ließ. Thomafius lebte damals fehon in 
Kurfuͤrſtlich Brandenburgifchen Dienften zu Halle, 
und unterließ nunmehro fo wenig als fein Gegner, 
wiewohl mit ungleich mehrerm Rechte und Mäffigung, 
aus feiner Streitigfeit die Sache feines Fürften felbft 
zu machen, Er ftellte demfelben vor, daß die Schmä- 
Bungen des Maſius auf die Grundfäge ber Refor⸗ 
mirten Religion, den Kurfürften von Brandenburg, 
als das Haupt der Neformirten Fürften in Deutſch⸗ 
land, weit mehr als ihn angiengen: und überließ es 
alfo dvemfelben , einen Entfchluß darüber zu faflen, 
Diefes that die Würfung, daß der Kurfürft von Bran- 
denburg fich gegen den König von Dänemarf über 
die fäfterungen, welche Maſius wider den Reformir- 
ten Glauben und deffen Bekenner ausgeftoffen hätte, 
befchwerte, auch den König erfuchte, demfelben altes 
fernere Sihreiben über diefe Sache zu verbieten. Tho⸗ 
mafius felbft gab kurz darauf unter dem Nahmen 
Arcil& Friedrich Frommholds, einen Rechtge⸗ 
gruͤndeten Bericht heraus, wie ſich ein Ehrlie⸗ 
bender Scribent zu — habe, wenn eine 

3 aus; 
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auswärtige Serrfchaft feine fonft approbirte 
Schriften durch den Henker verbrennen zu laß 
fen, von einigen Paßionirten verleitet worden, 
Eine, Art von Gegenmehre, die ihm groffentheils Ehre 
machte. Er zeigte in diefer Echrift, daß es die gröfife 
Großmuth und leichtefte Rache für einen tugendhaften 
Mann fen, arge Befchimpfungen zu verachten. Geis 
nen Gegner nannte er darinne nicht; doc) fchilderte er 
ihn freylich mit ſchwarzer Farbe Fenntlic) ab. br 
Streit gieng jegt überhaupt allmählidy zu Ende: und 
bie übrigen Veränderungen veffelben fcheinen feiner 
Erzählung werth zu fern. So anftöflig derfelbe ge- 
führt wurde; fo ift er doch den Zufchauern auf man— 
herley Art, befonders in Abſicht auf das Betragen 
ber Gelehrten und der Proteftantifchen Schriftfteller 
gegen einander, nüglicdy geworden. 


Diefe Händel waren‘ faum im Jahr 1689. ange 
gangen, als Thomafius in andere und weit wichtigere 
verwidelt wurde. Die Pietiftifcyen Streitigfeiten 
nahmen in dem gedachten Jahre ihren Anfang. Schon 
feit drey Fahren hatten einige Magifter zu $eipzig, bis 
dahin ungewöhnliche Vorleſungen, fo genannte bibli« 
ſche Collegia, in deutfcher Sprache gehalten, in denen 
fie die heilige Schrift nicht allein genau zu erflären, 
fondern aud) von berfelben erbaufihe Anwendungen 
zur Beförderung der Gortfeeligfeit zu machen ſuchten. 
Eie fanden bey den Studierenden groffen Beyfall, 
und belehrten diefe überhaupt, daß ihnen die längfte 
Uebung in der fcholaftifcdyen Philofophie, im, Diſputi⸗ 
ren, und in ben gelehrten Predigerfünften, weit we⸗ 
niger zu einer gründlichen theologiſchen Wiffenfchaft 
und gemeinnüßiger Weife zu prebigen helfen würden, 
als eine nad) jener Lehrart angeftellte unaufhörliche Be⸗ 
ſchaͤftigung mit der heiligen Schrift, und das Leſen 

ſolcher 
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ſolcher Buͤcher, worinne dieſelbe eben ſo brauchbar er⸗ 
klaͤrt worden waͤre. Die angehenden Theologen wel⸗ 
che ſich dieſen Lehrern ergaben, zeigten auch in ihrem 
geben eine fromme Sittſamkeit. Ihre Anzahl ftieg 
bisjauf einige hundert; befonders, nachdem Magifter 
Hermann Francke im Jahr 1689. wieder 

nad) Seipzig gefommen war , um feine ehemaligen 
Vorleſungen folcher Art fortzufegen. Alles diefes erregte 
viel Auffehen; und da nunmehro ein Theil der üblichen 
&efeftunden von weit wenigern befucht wurde: fo machte 
ſolches diejenigen welche daran Schuld waren, verhaßt. 
Man belegte fie mit dem fpöttifchen Mahmen der Piez 
tiſten, das heißt Leute, welche den Schein einer neuen 
und außerordentlichen Srömmigfeit angenommen hätz 
ten. Aber man befdjuldigte fie auch, daß fie irrige 
gehrfäge glaubten, und in die Rechte des theologifchen 
und geiftlichen Lehramtes einen Eingriff wagten, Der 
- Kunfächfifche Hof, bey welchem die theofogifche Facultaͤt 
zu $eipzig darüber ſich beflagte , befohl der Univerfitär, 
die Sache zu unterfuchen. Die Unterfuhung wurde 
auch angeftelle; aber dergeftalt, daß man die Beklag⸗ 
sen ſchon als Verbrecher in Keligionsfachen betrachtete. 
Gleichwohl vertheidigte ſich nachher Francke hinläng« 
lich: und der Handel blieb eine Zeitlang, liegen. Als 
diefer an feiner Schugfchrift arbeiten wollte, und zw 
diefer Abficht einen Auszug aus den in dieſer Angeles 
genheit ergangenen Acten verfertigte, ftand ihm Tho⸗ 
maſius nicht nur auf fein Verlangen bierinnen bey; 
fondern (ge auch, als fein Eonfulent, ein von ihm. 
begehrtes Rechtliches Bedenken auf, um ihn zu 
berichten, ob man mit ihm nad) Anleitung gemeiner 
and üblicher Rechte verfahren, und den Proceß for 
mirt babe. Er behauptete darinne, daß das gegen 
Francken beobachtete gerichtliche Betragen voll von‘ 
$eidenfchaften und Unregelmäffigkeit ſey; daß feine An⸗ 
, i uU4 laͤger 
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klaͤger zugleich auch feine Richter abgegeben hätten; 
daß man end und wider den Kurfürftlichen Befehl 
und alle Rechte, einen peinlichen Proceß wider ihn 
angefangen, Zeugen- und nquifitional-Artifel unter 
einander gemengt, diefelben lächerlich, goftlos, hinter⸗ 
liſtig und abgeſchmackt verfaßt, überhaupt aber par» 
eheyifh und unordenflih mit ihm verfahren habe, 
Thomafius wünfchte zuletzt in feinem Bedenken, daß 
der Bosheit des in einen Engel des tichts ſich verfleis 
denden Satans Fräftig gefteuert werde, und daß Gort 
das Herz der unbuffertigen Heuchler erfeuchten wolle; 
wenn fie aber in ihrer Widerfpenftigfeit fortführen, fie, 
wie Die Seute zu Sodom, verblenden, und ihren Be 
fand verfinftern möge, daf fie anlauffen und fallen, 
und plöglidy zu Schanden werden, 


Er hatte zwar an den pietiftifchen Handeln gat 
feinen Antheil, und Fonnte befonders wegen einer ſtren⸗ 
gern Frömmigfeit nicht in Verdacht gerarhen. Allein 
fo vieles was er gegen die f&holaftifche Philofophie und 
Theologie, wider die hitzigen Streitigkeiten mit den 
Kegern, und die unerbaulichen Predigten gefchrieben 
hatte, näherte ihn eben den Grundfägen, nad) wel- 
hen fic) die gutgefinnten und auf mancherley Art nuͤtz⸗ 
lichen Männer übten, die unter dem Nahmen ver Pies 
tiften verfpottet wurden. Diefe Denfungsart , feine 
Freymuͤthigkeit überhaupt in Vorleſungen und Schrif 
ten, und der Muth, mit welchem er fich bereits mehr⸗ 
mals den anfehnlichften Sehrern zu Leipzig widerſetzt 
batte, konnten eben fo viele Urfachen abgeben, warum 
ſich Francke feines Raths bediente. Als aber diefer 
das Bedenden des Thomafius nebft feiner Verthei⸗ 
digungsfchrift übergab, brach der alte Groll gegen den 
letztern bey verfchiedenen wieder aus. Er wurde, da 
er mit Francken nunmehro einen gemeinfchaftlichen 

Haupt⸗ 


Chriſtian Thomafius. 313 
Haupfgegner am "Johann Benedict Carpsov hat: 
te, noch tiefer in die pietiftifche Streitigkeit hineinzos 
gen; befonders da fein Bedenken, ohne fein Vorwiſ⸗ 
—* im Jahr 1692. gedruckt erfhien. Die Angriffe, 


gen. Ob er fich gleich darinne nachdruͤcklich vertheb 
Digte ; fo bedauerte er es doch, daß er fich bisher der 
fatnrifchen Schreibart bedient hätte, und bezeugte, fie 
fey dem görtlihen Worte und den Regeln bes Ehris 
ſtenthums zuwider, man möge ſich dabey auch noch 
firenge Schranfen fegen; es ſey daher jeder der fie 
braucht habe, ſchuldig, ſolchen Fehler öffentlich zu ars 
kennen, und das dadurch gegebene Aergerniß abzubit- 
ten, welcyes er ebenfalls zu thun fic) vorgefegt habe. 


Doch fein Schickſal, oder vielmehr feine unwi⸗ 
derftehliche Meigung, trieb ihn fters zu neuen! Streitig- 
feiten bin: nicht ſowohl aus Zanffucht, als weil er es 
feiner unwuͤrdig hielt, ben herrfchenden groben und 
fchädlichen Vorurtheiten, Irrthuͤmern und Ausſchwei⸗ 
fungen der Gelehrten, die ſich kuͤhn vor feinen und je- 
dermanns Augen zeigten, zu ſchweigen. Denn einen 
andern Bewegungsgrund bey dergleichen Echriften ge: 
Habt zu haben, gab er wenigftens niemals zu. Eine 
u neue Reitzung fand er auch noch im Jahr 1689. 

der Mitte deffelben vermäßlte fich der Herzog YI0> 
5 Wilhelm zu Sacyfen-Zeig mit einer Prinzeflinn 

des Kurfürften von Brandenburg Sridrich Dil» 
beim. Diefe Verbindung eines Evangelifchen Für- 
fien mit einem Reformirten Haufe, miffiel dem Kur- 
ſaͤchſiſchen Hofe aus Staatsurſachen, und den Luthe. 
wifchen Theologen wegen des eingemurzelten alten * 

Us 
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derwillens, der ſie und die Reſormirten von einander 
getrennt hatte. Einer von ihnen, und ſogar ein Kur ⸗ 
brandenburgifcher Untertban, Doctor Philipp Muͤl⸗ 
ler, Propſt zu Magdeburg, ließ daher. in eben 
bemfelben Jahre, ohne ſich zu nennen , ‚eine Fleine 
Schrift: „Der Fang des edlen $ebens durch fremde 
„Slaubens-Ehe,“ drucken, und fuchte in derfelben, ob 
er gleich der Veranlaffung dazu nicht gedachte, zu bes 
meifen, daß Ehen zwifchen Perfonen von ungleichem 
Glauben unerlaubt und gefährlich wären, und deswe⸗ 
gen auf alle Art gehindert werden müßten. Sogleich 
feste Thomafius , dem diefe Abhandlung fehr är 
gerlich war, eine Widerlegung derfelben auf, die am 
Ende des Jahrs 1689. mit der Auffchrift: Exroͤrte⸗ 
rung der Ehe⸗ und Gewiſſens⸗Frage: Gb 
zwey Sürftliche Perfonen im Römifchen Reich, 
deren eine der Lurhrifchen, die andere der Res 
formirten Religion zugerban ift, einander mit 
gutem Gewiffen heyrathen Eönnen ? u. f. w. 
zum Vorſchein fam, Nachmals ließ er fie auch nebſt 
Müllers Auffage, in dem zweyten Theil feiner aus⸗ 
erlefenen und dazu gehörigen Schriften, wieder abe 
Druden. 


Unter ben vorläufigen -Religionsbegriffen, welche. 
Thomafius in diefer Schrift zuerft entwidelte, um, 
feine Frage beantworten zu fönnen, war ſchen manches 
enthalten, das in feinen Gegenden nicht gefallen :fonnte. 
Er redhrfertigte ſich, nicht ohne beiffende Scherze, deswe- 
gen, daß er, als ein Rechtsgelehrter, Ehe- und Gewiſſens- 
fragen zu entfLeiden fuchte, zeigte den Urfprung der 
Spaltungen und Kegereven in der hriftlichen Reli 
gion, und was man unter denfelben in der erften Kir⸗ 
che vor einen gegründten Unterſcheid, auch in Anſe⸗ 
hung des Betragens gegen diefelben, gemacht = 

Nr 
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handelte vom Urſprunge der Spaltungen unter den 
Yroteſtanten, wobey er Batzenbergers bekannte 
handſchriftliche Nachrichten empfol, und ſich merken 
leß, daß er in dieſen neuern Religionsunruhen weder 
das Verhalten der Evangelifchen noch der Neformirten 
völlig billigte. Er feßte hinzu, daß diefe Uneinigfeit 
noch von zanffüchtigen Theologen unterhalten werde; 
und daß bende proteftantifche Gemeinen, die ohnedem 
über die Befchaffenheit ihrer Spaltung noch nicht ein» 
mal einig wären, nicht die geringfte Urfache hätten, 
einander zu verdbammen. Darauf lehrte er, aus wel ⸗ 
hen Gründen die Frage beantwortet werden müffe; bes 
wies, daf man fie nicht anders als bejahen fönne; be⸗ 
gegnete auch infonderheit den Einwürfen , die gegen 
feine Meinung, hauptfächlicy durch Mißbrauch bibli« 
ſcher Sehrfäge und Benfpiele, gemacht worden waren. 
Bey diefer Gelegenheit mißbilligte er mit Abfcheu eine 
übertriebene Beſchuldigung, die erſt vor furzem ein 
Lehrer der Theologie zu Wittenberg dem Glauben der 
Reformirten öffentlich, verführt durch die Hige des 
Erreiteifers, gemacht hatte, — Allem Anfehen nad) 
war diefe Arbeit des Thomafius fehr wohlgemeint. 
Er übernahm die Sache der Wahrheit und des Fries 
dens zu führen; es war überdieß zu feiner Zeit vor« 
zuͤglich nothwendig, zur Verminderung der unnatuͤr⸗ 
lichen Feindfchaft zwifchen Neformirten und $uthera« 
‚nern alles mögliche benzutragen, und was er in dieſer 
Abficht fagte, Fonnte beynahe durchgängig wohl ange: 
‚ bracht heiffen. Aber ein Beweis feiner Klugheit war 
es eben nicht, daf er eine Verbindung, die an dem 
Hofe feines Jandesfürften nicht gefiel, ſo eifrig verthei- 
digte. Einer der vornehmften Staatsbedienten an 
demfelben entzog ihm daher feitdem feinen Schutz. 
Unterdeffen hatte feine Schrift anfänglich für ihn auch 
vortheilhafte Folgen. Der Herzog von —— 
ern 


. 
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dem er ſie zugeeignet hatte, machte ihm dafuͤr ein Ge 
fhenf an Gelde: und ein nod) anfehnlicheres befam er 
von dem Kurfürften von Brandenburg. Diefer ließ 
zugleich, nac)dera man entdeckt hatte, da Muͤller 
der Verfaffer jener anzüglichen Abhandlung war, dens 
felben auf die Feftung Spandau bringen: und bey der 
Öffentlichen Anzeige diefer Verfügung wurde die Wis 
berlegung des Thomafius ausnehmend gerühmt. 


Aber eben diefes alles, nebft den Vorwürfen, die 
in feiner Schrift enthalten waren, die vielen biblifch» 
sheologifchen Unterfuchungen, und der ganze Ton ders 
felben, machte den Unmillen derer von neuem rege, die 
ſchon lange glaubten , daß er fic) eine ungebührliche 
und firafbare Sreyheit anmaafe. Es verflagten ihn 
alfo die Theologen zu Wittenberg bey feinen höchften 
Obern, daß er die Vorfahren des Kurfürften von 
Sachſen in Abficht auf ihre Handlungen, um den 
Reformirten zu fchmeicheln, ſchaͤndlich geläftert habe, 
Die Leipziger Theologen aber gaben eine andere Klage 
wider ihn ein, nemlich, daß er ſolche Dinge die er zu 
lehren feinen Beruf Hätte, in feinen Worlefungen 
über die Vorurtheile abhandle, die heilige Schrift 
nad) feinem Kopfe und Gefallen erfläre, das pietiftis 
ſche Unmefen ohne Scheu vertheidige, auch öfters das⸗ 
jenige was von den Predigern auf der Kanzel, dem 
Worte Gottes gemäß, vorgefragen würde, auf das 
ſchimpflichſte, und fogar in deutfcher Sprache, damit 
der gemeine Mann defto mehr dadurd) geärgert wuͤr⸗ 
be, durchhechle. Cie waren unter andern auch durch 
dasjenige aufgebracht worden, was er in den gedach⸗ 
een Vorlefungen über die vierzehn Merfmale eines 
Heuchlers gefagt, und durch Stellen aus dem Neuen 
‚ Teftamente etläutert hatte, indem ſolches eine Bezie 
bung auf die Gegner der Pieriften zu haben (dien. 


Dies: 


Epriftian Thomaſius. 317 


Diesmal mußte Thomafius unterliegen , da er 
es am mwenigften befürchtere, Kraft eines Kurfuͤrſtli⸗ 
hen Befehls, der im März des Jahrs 1690, an die 
Univerfität Leipzig ergieng, follte ihm nicht allein dag 
Mißfallen des Landesherrn über fein Betragen, wel⸗ 
ches zu Fünftiger Verantwortung ausgeftellt wurde, 
eröffnet, fondern ihm auch alles gefen und Difputiren, 
imgleichen die Ausgabe irgend einer Schrift, bis auf 
weitere Verordnung, unterfagt werden. - Ein ande= 
rer Befehl aber gebot, daß man ſich feiner Perfon 
verſichern, und darauf eine peinliche Unterfuchung ges 
gen ihn anftellen ſollte. Er befam bald Nachricht von 

m erftern diefer Befehle: und da er fich auf ein fül- 

Verbot ſchon ehemals gefaßt gemacht hatte, aber 

ohne Borlefungen und Bücherfchreiben feine Fa⸗ 
milie nicht zu ernähren wußte, entſchloß er ſich als- 

ald, Seipzig zu verlaffen. Er reifte alfo noch im ges 
ichten Monathe nach Berlin, erhielt aud) fogleid) 
‚on dem dafigen Hofe die gebetene Erlaubniß, in 
für die ftudierende Syugend, die ſich dafelbft ein- 
finden dürfte, Vorlefungen zu halten, befam zugleich 
die Würde eines Kurfürftlihen Rath es, und ein Jahr⸗ 
geld von fünfhundert Thalern. Da mittlerweile feine 
u Leipzig binterlaffene Habſeligkeiten auf höhern Be- 
fept in Beichlag genommen, und dern dafigen Schöp- 
penfiuhl aufgegeben wurde, über feine Gefangenneh- 
mung einen Ureheilsfprucy zu thun: fo bat er den 
Kurfürften von Sachſen von Berlin aus, daß ihm 
die Klage feiner Gegner mitgetheilt werden möchte, 
damit er fie beantworten Fönnte, und alfo feine Ange- 
legenheit auf den ordentlichen rechtlichen Weg kaͤme. 
ein neuer $andesherr legte bey dem Kurfürften von 
Sachſen fuͤr ihn eine Fürbitte ein, daß er. feine Fa— 
milie und bewegliche Güter ans $eipzig wegholen dürfe 
te: und biefes geſchah endlich auch in ber 2% ie“ 
Aula — 
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Sahıe 1691. Im feinem gerichtlichen Handel ſpra⸗ 
Sen er Kipziger Schöppen noch im Jahr 1690, 
du er zur Duft zu bringen, und die Special-nqui« 
— wider Am vorzunehmen fen; aber weiter wurde 
au durinmen wichts vorgenommen, ob er gleich ſelbſt 
— ales auf eine rechtliche Art geendige 


werder. MÄR. 


Du Gulle, mo es zwar eine fogenannte Ritteraca⸗ 
— , aber noch Feine Univerfitäe gab, kuͤndigte 
gleich nad) Oſtern des Jahrs 1690, 

und ae Einladungsfhrift feine Vorlefungen über 
dar Doiaftpbie und Rechtsgelehrfamkeit an. Er fieng 
“ wenige Wochen darauf an, und hatte fogleich 
ir Zubörer in denfelben. Won den Studierenden 
wuirhe ihn in feipzig gehört hatten, folgten ihm im⸗ 
* nach Halle. Ihre Anzahl wurde bald 
u von andern Orten her, und durch viele von vors 
Herkunft, dergeftalt vermehrt, daß der Kurz 
it von Brandenburg, als er einft nad) Halle fam, 
Ne deenhundert Studenten dafelbft antraf. Er 
dadurch veranlaßt, an die Errichtung einer Um⸗ 

in dieſer Stade zu denken. Der Kurfürft und 
i von Maynz und Magdeburg Albrecht, 
aus dem Haufe Brandenburg, war mit diefem Vor⸗ 
(age Dereits umgegangen, und hatte fehon im Jah 
vorn. die paͤbſtliche Erlaubniß dazu erhalten. Jetzt 
warb fi der Kurfürft Friedrich der dritte um 
dan weit nöthigern Kanferlichen Frepheitsbrief, feßte 
wech wor Erlangung deflelben, ven Thomafius, und 
ande en zu öffentlichen $ehrern dafelbft an, und 
(ei audlich diefe Univerficät im Jahr 1694. einweipen. 


if Th dv ’ € . 
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er dafelbft einen Zufluchtsort gefunden hatte, an wel⸗ 
dem er mit gewohnter Frepheit, mündlichen Unter» 
richt ertheilen und Bücher fhreiben Fonnte; da auch 
eine folche Freyheit im Denfen und $ehren ſchon dar 
mals in den Kurbrandenburgifchen Sändern etwas 
mehr Fortgang gewonnen hafte, als in dem übrigen 
Deutfchlande: fo zeigte fich davon gar bald der Ein- 
fluß auf die neuerrichtete Univerfitär. Man fieng auf 
derjelben an, weit ungebundener an feftgefeßte Mei» 
nungen zu [ehren und zu fchreiben, als auf irgend eis 
ner proteftantifchen. Dazu Fam auch diefes, daß ei⸗ 
nige Lehrer von gleichen Geſinnungen, und darunter 
denen, welche zu Leipzig Gelegenheit zu den 
pietiftifdyen Händeln gegeben hatten, nach Halle bes 
rufen wurden. Spener, der als ihr gemeinfchaftli« 
er ehrer und Anführer betrachtet wurde, war eben» 
fals im Jahr 1691. von Dresden, wo er Kurfürfili- 
er DOberhofprediger war, nach Berlin, als Propft 
und Prediger dafelbft, abgegangen, Diefes feuerte 
die eben gedachten Streitigkeiten von neuem dergeftale 
an, daß fie noch im jegigen Jahrhunderte gegen zwan⸗ 
zig Jahre fortgedauert Haben, und der Nahme eines 
2 ikeher Theologen mit dem Nahmen eines Pie⸗ 
tiſten gleichbedeutend geworden iſt. Aber unter die⸗ 
fen Streitigkeiten nahm die gelehrte Freyheit immer 
mehr zu; Thomafius rückte gleichfals von Zeit zu 
Zeit mit neuen und Fühnen Wahrheiten hervor: und 
nad) und nach verbreitete fich von diefer Univerfität die 
freyere Denfungsart auch auf andere in der deutfchen 
evangelifchen Kirche, 


Thomafius wurde auf der neuen Univerficät zum 
zweyten ordentlichen Sehrer der Rechte und Senior der 
juriftifhen Faculeät ernannt: denn die erfte Stelle in 
derfelben erhielt fein ehemaliger $ehrer, Samuei 
| Stryck, 
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Stryck, der von Frandfurt an der Oder vor einiger 
Zeit nad) Wittenberg berufen worden war, In der 
Folge ließ ihm fein Waterland felbft fo fehr Gerechtigs 
£eit wieberfahren, daß ihm im Jahr 1709. das Amt 
eines Ordinarius der Furiften-Facultät zu Leipzig, 
nebft andern anfehnlichen Bedienungen , angetragen 
wurde. Allein ver Königliche Preuffifche Hof verſprach 
ihm dagegen, daß er Strycks Nachfolger nad) defr 
fen Tode werden follte: und als diefer im Jahr 1710, 
erfolgte, wurde er würflich Ordinarius und Director 
der Univerfirät Halle ; fo wie er vorher bereits die 
Würde eines Königlichen Geheimen Rathes erlangt 

tte. Man fuchte ihn zwar am Hofe zeitig in den 

erdacht zu bringen, daß er durd) feine Lehrſaͤtze dem 


Ruhm der neugeftifteten Univerſitaͤt gefährlich werden 


koͤnnte. Doch das Vertrauen welches feine Landes⸗ 
fürften und ihre Staatsbedienten auf ihn gleich an« 
fangs gefeßt hatten, dauerte während feines ganzen 
faft vierzigjährigen Aufenthalts zu Halle fort, Er 
wurde auch) öfters in wichtigen Angelegenheiten von 
demfelben um Rath gefragt. 


Ein neues $eben, und, mo möglid) ein noch gröf- 
ferer Much als vorher, zeigten fid) in den Arbeiten des 
Thomafius, feitvem er ſich zu Halle niedergelaffen 
hatte, Er endigte bier einige zu Leipzig angefangene 
Schriften, vertheibigte fie, und wurde immer frucht⸗ 
barer in neuen, Inſonderheit fuhr er fort, in deute 
feher Sprache zu fehreiben, um feine Borfchläge zue 
Verbefferung der academifchen Jehrart, hauptfächlich 
aber des Zuftandes der Philofophie, in einem deſto 
mweitern Umfange auszubreiten. Er hatte noch im 
Jahr 1688. einen Difcours von den Maͤngeln der 
heutigen Academien, befonders aber der Ju⸗ 
visprudenz, drucken laffen, Bald darauf gab er 

einen 


chſtnoͤ⸗ 
thigen Wiſſenſchaft, das Verborgene des Zer⸗ 
zens anderer Menſchen, auch wider ihren Wil⸗ 
len, aus der täglichen Converſation zu erten⸗ 
nen, an. Er geftand, dafi diefe Wiffenfchaft an 
ſich ſelbſt nicht neu, fondern fo alt, als die menfch« 
liche Natur fen; aber er glaubte dennoch, daß er die 
Abfaffung derfelben, nad) gewiſſen Grundregeln, vor 
feine Erfindung ausgeben dürfe. Auſſerdem verfis 
cherte er, daß er fich zwar getraue, mit diefer feiner 
Wiffenfhaft alle Menfchen von jedem Stande zu exe 
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forſchen; daß fie hingegen unzulaͤnglich ſey, diejenigen, 
die in einem hohen Grade rechtfchaffene Chriften waͤ— 
ren, daburc) zu erfennen, weil dazu feine andere als 
übernatürliche und göttliche Wiflenfchaft erfordert 
werde. Einige Erinnerungen, weldye Tenzel in feis 
nen monathlichen Unterredungen ‘dagegen vorbradjte, 
(ein nicht zu verachtender Gegner, mit dem er aber 
ſchon ehemals zerfallen war, und ber ihm jeßt feine 
Spöttereyen zuruͤck gab,) veranlafiten den Verfaffer, 
im Jahr 1692. eine Weitere Erläuterung, durch 
unterfchiedene Exempel des obnlängfi getha⸗ 
nen Vorfchlags wegen der neuen Wiſſenſchaft, 
anderer Menſchen Bemütber erkennen zu ler⸗ 
nen, ans,dicht zu ftellen. Die Hälfte diefer Schrift 
fülle zwar außer einer fatprifchen Zufchrift an den be= 
rühmten Theologen, Johann Friedrich Mayer, 
den bekannten Feind der Pietiſten, von dem daher 
auch Thomaſius oͤffentlich gemißhandelt worden war, 
ein ausfuͤhrlicher Beweis, wie oft er von Tenzeln 
beleidigt worden ſey, und wie viele unrichtige Urtheile 
dieſer ſelbſt gefaͤllt habe. Allein die andere Haͤlfte iſt 
lehrreicher. Er beſtaͤtigt darinne feine in der erftern 
Schrift vorgetragene Meinung hinlaͤnglich, daß der 
Mangel an groffen und vortrefflichen Gelehrten, ven man 
in Deutſchland verfpüre, nicht fomohl davon herzuleiten 
fey, weil es darinne zu wenig Aufmunterung für die 
MWiffenfchaften in der Frengebigfeit der Fürften gebe; 
als vielmehr von der faft allgemein verdorbenen Me- 
thode zu ftudieren, und von der weit geringern Frey⸗ 
beit im Denken und Cchreiben, als man in andern 
$ändern, zumal in England und Holland, genieffe. 
Sodann fucht er an Benfpielen zu zeigen, wie man 
die von ihm gerühmte neue Wiflenfchaft anwenden 
müffe. Er ſetzt dabey voraus, daß vier Hauptleiden- 
fhaften find, aus welchen alle andere Gemuͤthsneigun⸗ 

gen 
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gen herruͤhren: die vernuͤnftige Liebe, die Wolluſt, 
der Ehrgeitz, und der Geldgeitz. Aus der Herrſchaft 
einer derſelben, und aus ihrer Miſchung unter einan⸗ 
der ; beurtheilt er verfchiedene Charaftere, nad; dem 
äufierlichen Betragen; in welchem fie fich offenbaren. 
Es iſt darunter nicht eben alles treffend oder natürlich 
genug 5 auch würde wermurhlich jeder fcharfjichtige 
Beobachter und Kenner der Menfchen diefe Wiſſen⸗ 
ſchaft felbft erfinden koͤnnen; aber daß Thomafius 
die Gelehrten auf diefelbe aufmerffam gemacht, und 
ihr einen feften Grund zurertheilen gefucht hat, war 
doch auch ein Verdienſt. 


Um dieſe Zeit führte er nad) und nach den Ent 
wurf aus, den er zu einem brauchbaren $ehrgebäude 
der Philofophie ehemals; öffentlich” vorgelegt hatte, 
Seine Einleitung zu der Vernunftlehre erſchien 
im Jahr 169, und die Ausübung dev: Dermniftz 
lehre folgte noch in eben diefem Jahre. Beyde find 
öfters, auch in lateinifcher Sprache, "gedruckt worden, 
Auf dem Titel der Einleitung verfprady er zugleich, 
_ jedermann einen leichten Weg zu zeigen, wie er ohne 
Fünftlich angelegte Schlüffe, das Wahre, Wahrfcheins 
fiche und Falfche von einander unterfcheiden , und ‚neue 
iten erfinden koͤnne. Er hatte in feiner Ein⸗ 
leitung zur Hofphiloſophie die Fehler der gewoͤhn⸗ 
lichen Vernunftlehrer aufgedeckt : bier, wo er: mehr 
für gernende fehrieb, fuchte er ſie deſto ſorgfaͤltiger zu 
vermeiden, Nachdem er alfo vonder Gelehrfamfeit 
überhaupt einen Begriff gegeben hatte, unterſucht er 
die: Würfungen des menſchlichen Verftandes , ' die 
Wahrheit und alles was an diefelbe graͤnzt, zulege 
auch die Irrthuͤmer, und ihre Quellen. In der 
Ausübung aber lehrt er die Art, wie man die Wahr⸗ 
heit erforfchen,, andern miteheilen, erflären und beur⸗ 
* E32 theilen, 
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den Irrthum hingegen widerlegen müfe. Er. 
faſt alles Merfwürdige, was in den neuern Zeie 
vom Ramus und Defcartes an, über die Ver⸗ 
wunftiehre gefchrieben worden war, gelefen, nüßte es 
mie der freyeften Wahl, und verbeflerte oder vermehrte, 
es nad) feinen Einfichten. Aufrichtig geftand er, daß 
außer vielen andern Anleitungen zur Logik, be⸗ 
fonders das vortreffliche lateinifche Bud) des Herrn 
von Tfchirnhaufen große Dienfte geleifter, und 
zuerft den rechten Weg gezeigt habe. So brachte er 
ein Sehrbuch zu Stande, von dem er nicht ohne Grund 
behauptete, es fey die erfte wahre Logik im beuefcher 
Sprache, die man auf einer beutfchen Univerfität vor 
getragen habe. Man fand darinne mand)es, das in 
ſolchen Büchern bisher unerwartet war, und es währte 
eine Zeitlang, bis es übertroffen wurde. 


Aus einigen feiner befondern Säge, die darinne 
vorkommen laͤßt ſich ein noch vollftändigeres Urtheil 
darüber fällen. Er nannte die Vernunftlehre und bie 
Gefchichte zwey Werkzeuge der Philoſophie. Das 
Denden ift nach feiner Meinung eine innere Sprache 
von Bildern, welche durch die Bewegung der äußer- 
lichen, vermittelft der übrigen Glieder, dem Gehirne 
eingedrückt werben. Diefes Denden gefchieht im gan -· 
zen Gehirne ; aber der Menfch denkt nicht immer, 
Der Menſch ift eine Förperliche Subſtanz, die ſich be- 
wegen und denken fann. Sowohl fein Verftand als 
fein Wille haben etwas Thätiges und Leidendes. Der 
aflererfte Grundfag, in welchem alle Wahrheiten ver- 
borgen liegen, ift diefer: Alles mas mit der Vernunft 
des Menfchen, das heißt, mit ben Sinnen und Bes 
griffen übereinfommt; ift wahr, und was davon ab⸗ 
geht, ift falſch. Einen am Gemürhe und Leibe ges 
finden Menfchen. betrugen feine Sinnen nicht: und 
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— ee Zuskbung der Ghtenlehre Drei. 
Wiederum hat er auch bende mehrmals aufgelegte 


Tugend, und das wahre Maaf aller Tugenden. So 
giebt es auch nur Eine Gemuͤthsbewegung, nemlich 
die Begierde, welche in Liebe und Haß abgetheilt wwer- 
den kann. Die unvernünftige Siebe entfteht, wenn 
die Begierde zu unruhig ift; wenn böfe und fchädliche 
Dinge geliebt werden; wenn man verfchiedene Arten 
der Vereinigung unter einander vermifcht , und bie 
Verbindung der Körper an KHauptabficht macht. Ger 
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‚gen -diefe Siebe iſt die, Selbſterkenntniß die befte Atz⸗ 
nen. Die drey Hauptlafter ‚find Müfiggang, Zorn 
und Meid,. Uebrigens reichen die natürlichen Kräfte 
des Meufchen nicht zu, ein.tugendpaftes Sehen ‚zu 
führen. ER ver? N 


Ihnen snow 4 en det 

Außer dieſen hervorragenden Lehrſaͤtzen in feinent 
ſittlichen Lehrgebaͤude, findet man auch am Ende ſei⸗ 
ner Ausübung, der Sittenlehre, ein Bekenntniß 
von feinem Begriffe der hriftlichen Sittenlehre. Tho⸗ 
mafius verfichert nichts anders über die philofophifche 
Moral gefchrieben zu haben; als. wozu er durch das 
göttliche Wort geleitet worden ſey, und feine Jehren 
duͤrften nur, in fo ferne fie mit,diefem übereinftimmten, 
‚angenommen: werden. „Er, erläutert daher auch). die 
Bergpredigt Chrifti, bemerft, daß es nur Eine Gluͤck⸗ 
feeligkeit des Menfchen gebe, die in diefem Leben an⸗ 
fangen müffe,: und. erflärt. die wahre Befehrung auf 
dem Todtbette vor gefaͤhrlich und ſelten; wie denn 
auch der Schaͤcher am Kreutze nicht fo gar gottlos ge⸗ 
weſen ſeyn moͤchte. Darauf beſchreibt er ſeinen Glau⸗ 
ben an Gott den Vater, Sohn und heiligen Geiſt, in 
Funftlofer Kuͤrze. „Wenn mich jemand fragen wollte, 
„fähtt er fort, was ich denn glaubte, ob der Menfd) 
„durch den Glauben, der durch die Liebe feelig werde? 
„würde ich ihn bitten, er ſoll mich mit dieſer Frage 
verſchonen. Wenn id) weiß, daß mic) die Sonne 
„erwärmt, ift es eine unnöthige Frage zu forſchen, ob 
„es. das Licht oder die Bewegung thue; obgleich eine 
„Meinung von. beyden. vielleicht der Wahrheit: näher 
„eommen: Fönne,. Micht alles was Wahrheit iſt, iſt 
uch nuͤtzlich. Und wie wenn ich mit Salomo ant- 
„wortete, daß die Weisheit ſeelig mache? Weisheit, 
„Olaube und ‚Siebe muͤſſen beyſammen ſeyn. Pau⸗ 
slus, Jacobus und Salomo wider ſprechen einan⸗ 
der 
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„ber hierinne nicht. — An Statt, daß man gefteit- 
„ten hätte, ob der Glaube oder die Siebe feelig machte, 
„hätte man einander beyderfeits auf das Innerſte, auf 
„das Reich Gottes in uns, führen follen: fo würde es 
„beffer ſtehen. Wie wenn nun einer heute aufftünde, 
„und fagte: Die Hoffnung machte ſeelig. Was: würde 
„da vor ein neu Lermen werden? Meine Eittenlehre 
„fagt mir: Glaube, Siebe, Hoffnung machen feelig, 
„auch. die Hoffnung. Wo eines mangelt, da ift das 
„andere aud) nicht.“ Noch eifert er gegen diejenigen, 
welche in dieſem Leben gar von feiner Vollkommenheit 
wiſſen wollen, und lehret, die Bollfommenheit der 
Chriſten beftehe darinne, daß durch den in ung wür- 
kenden Geift Chrifti, der Funken vernünftiger Siebe 
in die Höhe über die drey lafterhaften Gemüthsbewe: 
gungen gehoben werde, und diefelben immer mehr 
und mehr unterdrücfe; aber, weil fie von unferm Wer 
fen ſelbſt herrühren, fo lange wir leben, nicht ganz 
ausrotte, fondern nur ihre herrfchende Kraft benehs 
ame. — Meben der Hauptabficht die Thomaſius hier: 
bey hatte, feine laͤngſt verdächtig gemachte Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem $ehrbegriffe der Evangelifchen Kir⸗ 
che, doch ohne Theilneymung an fpißfindigen verwi« 
ckelten Fragen, darzulegen; fieht man zugleich, daß 
er die ſtrengere chriftliche Sittenlehre zum Theil gebil⸗ 
ligt habe, welche an den erſten Theologen zu Halle ger 
tadelt wurde, und in welcher die Behauptung von eis 
ner möglidyen und nothwendigen Vollkommenheit des 
Ehriften eine Hauptftelle einnahm. In feiner philofophis 
ſchen Eittenlehre aber deckte er manche Fehler der Aris 
ſtoteliſch⸗Scholaſtiſchen auf, unterfuchte befonders die 
Matur, Vermiſchung und Würfung der menfchlichen 
Meigungen foharfjinnig, trug auch ſonſt viel finnrei» 
ches und brauchbares in einer angenehmen Deutlich 
feit vor. Alles a niche gleiches * 
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ſelbe deſto weniger, ba er jene Kunſtwoͤrter ſelbſt weg · 
geworfen wiſſen wollte. Unterdeßen ſonderte er, nach 
der Gewohnheit der Scholaſticker, die natürliche Theo⸗ 
legie und Geifterlehre von der eigentlichen Metaphyſik 
ab, und befchäftigte ſich auch etwas mit jenen, Die- 
fes that er auf eine ziemlich fonderbare Weife. Er hatte 
die Naturlehre in feinen jüngern Jahren, nicht erlernt; 
er vereinigte fich aber mit einigen andern in Aemtern fte= 
henden Gelehrten, um fich und ihnen diefelbe —— 
drich Hofmann, dem nachher fo berühmten Arzte, 
‚der zum Lehrer derfelben zu Halle beftelle worden war, 
wortragen zu laßen. Vier Monathe lang hörte er ihn 
‚darüber, und ſah ihn auch die nöthigen Verſuche ans 
ſtellen. An Statt aber feiner Lehrart zu folgen, erreg⸗ 
‚te, er vielmehr allerhand Zweifel gegen die Glaubwuͤr⸗ 
‚digkeit der Verſuche, tadelte die unnügen darauf ver- 
‚mandten Koften, und behauptete, man muͤße ſich die- 
felben bauptfächlic) deswegen befannt machen, um die» 
jenigen widerlegen zu fönnen, die fich fehr darauf ver- 
lieſſen. * Er warf den neuern Naturfündigern vor, daß 
fie ihre Unwißenheit und die Schwäche des menfchli- 
hen Verftandes nicht erfennen wollten; bemühte ſich 
zu beweilen, daß viele Werfuche unmöglich und dem 
gefunden Menfchenverftande zuwider wären, und gab 
ſich befonders ‚große Mühe zu zeigen, daß fich ohne 
Geifterlehre Eeine gründliche Maturfunde denfen laße. 


So entfiond fein Derfuch vom Weſen des Beis 
fies, oder Grundlehren fowohl zur natürlichen 
Wißenſchaft, als der Sittenlehre, welchen er im 

Jahr 1699. berausgab. NHierinne fegte er 
dag die Vernunſt nicht wiße, was ein Geift fen, wollte 
Be, ehe demfelben aus der heiligen Scheift 
‚und behauptete, das Weſen deſſelben u. 
im Denfen, wie Defcsrtes gelehrt hatte; fon- 
dern 


Chriſtian Thomaſius. 331 


bern im. * und in der Thaͤtigkeit; ſo wie hinge⸗ 
gen die Materie ein bloß leidendes Ding, und der 
Geiſt ihr in geſetzt ſey; aus benden aber alle Koͤr⸗ 
per zuſammen gefegt wären, Daraus ſchließt er, daß 
‚ein, Geiſt ausgedehnt, zuſammengepreßt, und gerei- 
nigt werden koͤnne; daß es, finftere, erwärmende und 
erfältende, hohe und tiefe, warme und falte, männli« 
che und weibliche Geifter, imgleichen handelnde, aber 
nicht denfende, nemlich das feinfte Licht und die reinfte 
‚Luft, gebe; daf man einen erfchaffenen Geift durch 
die Sinnen zu erfennen.im Stande fey. Er nahm 
‚einen allgemeinen Weltgeift, und drey Theile im Men- 
ſchen, den $eib, den guten. und böfen Geift, am Den 
Geiſt des Menfchen feßte er aus einer Mifkhung von 
sicht, Luft und andern Körpern zufammen. Alles was 
ſich ohne Handlung nicht. denken läßt, alle thätige und 
‚bewegende Kräfte waren ihm geiftig und unfichtbar. 
Man erftaunte darüber, daf ein Mann, der fich ſo oft 
‚über leere Spisfindigkeiten, über ungewiße und uner- 
‚weisliche Grundfäge, luſtig gemacht. hatte, fich felbft 
‚durch ‚nichtsbedeutende Einfälle hinreißen ließ, und 
Dagegen die mechanifche oder Erperimental-Phnfik fo 
‚werächtlich behandelte... Man bat aber auch mit Recht 
geurtheilt, daß dieſe Verachtung und die Unerfahren- 
in der wahren Naturlehre ſich an ihm geraͤcht ha⸗ 
Die Schriften einer gewißen Gattung von Na— 
— die man die Moſaiſchen Dhitofopben 
‚genannt hat, weil fie ihre Philofophie im Moſes 
fuchten, und daher auch fanden; eines Fludd, Co; 
‚menius und.anderer, welche biblifche $ehren und Woͤr⸗ 
ter in ein geheimnißvolles Sehrgebäude von Weisheit 
‚zwangen, hatten auch den Thomaſius eingenommen. 
‚Sein Edel an der Ariſtoteliſchſcholaſtiſchen Philoſophie 
‚führte ihn zu einer andern, welche mehr Gruͤndlichkeit 
* die Huͤlfe der heiligen Schrift verſprach. Er 
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vergaß darüber, daß der Ppilofoph folchergeftalt einen 

Eprung in ein fremdes Gebiet wage: und vielleicht 
tte fid) feiner, als er denfelben that, noch mandje 
ebenabſicht und $eidenfchaft ——— Unter ale 

len feinen pbilofophifchen Arbeiten hat feine weniger 

Beyfall gefunden, als eben dieſe. J 


Nach dem Jahr aber aͤnderte 
— —— * 


eingeſehen 
zu haben, daß das ſogenannte goͤttliche allgemeine 
willtübrlicye Befeg , welches er zuerft genau ent 
wicelt, und vom eigentlichen Naturrechte unterſchie⸗ 
den habe, eine Erdichtung fey, die er auch zuerft wie- 
der umftürzen wolle. In einer Abhandlung, er 


nen ehemaligen vom Gefeze zu 
Er madıte einen jwifchen Rath und Bes 
febl; jener, fagte er, bringe eine innere Werbind- 
lichkeit hervor, und fey für den Weifen gegeben; aus 
diefem aber entftehe eine äußere Verbindlichkeit, umd 
zwingende Gewalt , die für den Thoren fen. 
Nun rechnete er das natürliche Gefeg zu der erſtern 
Gattung: es fen mehr ein Kar als Befehl, glaubte 
er, weil die ſich felbft überfaffene Wernunft nicht wiſſe, 
daß fie ſich Gott als einen König oder Herm vorfid 
folle, der den Uebertretern des natürlichen Gefe- 
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ſo wie auch der Weife ſich Gott mehr unter dem Bes 
griffe eines Vaters, als wie einen Herrn denfe, weil 
jenes eine vernünftige, diefes eine Fnechtifche Furcht 
hervorbringe. Nächftdem tadelte Thomafius den 
Grotius und Pufendorf', daß fie in ihren Werfen 
über das Naturrecht zu viele Zeugniffe älterer Schrift« 
ſteller angeführt hätten, gleichfam als ob es bey den 
Grundfägen deffelben auf die Meinungen der Gelehr⸗ 
ten anfomme; daß Stellen der heiligen Schrift von 
ihnen ganz überflüffig gebraucht worden wären; und 
daß fie die ſittliche Natur des Menfchen zu wenig bæb. 
achtet haͤtten. Er erklaͤrte es auch vor einen Haupt⸗ 
irrthum, dem er bisher zugethan geweſen waͤre, daß 
der Verſtand uͤber den Willen herrſche. 


Dieſen neuen Einſichten zu Folge, ließ er im Jahr 
1705. ſeine Grimdlegung des Natur⸗ und Voͤl⸗ 
ker Rechts in lateinifcher Sprache drucken, in deren 
Auffehrift er unter andern fagte, daß fie zur Verbeffe- 
tung feiner göttlichen Rechtsgelahrtheit beſtimmt 
fey. Wuͤrklich reißt er darinne den Grund des eben 
genannten Werfs gänzlich ein ‚-indem er außer den. 
ſchon angeführten wichtigen Weränderungen, auch den. 
Grundfag der Geſelligkeit aus der Urſache verwirft,, 
weil man groffer Urnſchweife nörhig habe, um daraus‘ 
die Verbindlichkeit des Menfchen gegen fich felbft her⸗ 
juleiten, und weil er auch fonft unzulaͤnglich fey. 
Statt deffelben nimmt er folgende Grundregel an: 
„Man muß dasjenige thun, was das eben der Men. 
„fehen dauerhaft und gluͤcklich macht; und im Gegen». 
„theil dasjenige unterlaffen, wodurch das $eben kann 
„ungluͤcklich gemacht, und der Tode beſchleunigt wer- 
„ben.“ Aber er unterſcheidet auch noch beſonders die 
drey Grundſaͤte der Sittenlebre , (Honelli) des 
Wobifande / ER) und des — 
Rechts, 
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Rechts, (Falti.) Der erfte ift diefer: Was du will, 
dag dir die Leute thun follen, das thue du dir auch; ‚der 
zweyte: Was du willft, daß dir die Leute thun follen, 
das thue du ihnen aud) ; und der dritte: Was du 
willſt, das dir die Leute nicht chun follen, das thue 
du ihnen aud) nicht. Aufferdem hat das Werf über- 
Haupt feinen Mangel an fonderbaren Sägen; allein 
manche flingen nur fonderbar, und fagen eben dag, 
was andere Philofophen gelehrt haben. So behau- 
ptet er, daß der Wille allerdings gezwungen werden 
fönne, weil er durd) unfichtbare Kräfte der äußern 
Mächte gereißt. oder gehindert werde; da man aber: 
diefes nicht immer merfe, fo nenne man den Willen : 
in ſolchem Falle frey. Der Wille verlangt, nad) ſei⸗ 
ner Erklärung, nicht deswegen etwas , weil es der 
Verftand vor gut hält; fondern diefer hält es bloß 
darum vor gut, weil jener darnad) verlangt, Das 
menfchliche Gefchlecht hat nicht einerley Natur. Es 
giebt moralifche Ausdünftungen, welche die Sinnen 
treffen, und den Willen des Menfchen rühren. Die! 
Kegel vom irrigen und richtigen Gemwiffen ift für dag 
geben nicht brauchbar, Die innere Verbindlichkeit 
macht den Menfchen fugendhaft; die äußere aber _ 


gerecht. 
Ohne Zweifel behauptete fih Thomafius durd) 


fo viele Veränderungen in Lehrſaͤtzen, die er ehemals 
eifrig vertheidigt hatte, gluͤcklich bey der einmal erwor⸗ 
benen Freyheit; er verleugnete auch in diefem Werke 
feinesmegs feinen Scharffinn. Aber ob alles Meue 
was er darinne vorbrachte, fo vieles Aufhebens werth 
gewefen fey ; ift auch nicht ſchwer zu beantworten. 
Der Tadel mit welchem er feine beyden groffen Vor⸗ 
gänger belegt, ift zum Theil ungerecht, oder übertries 
ben. Er felbft hücere fi) nicht immer vor zweydeuti⸗ 
gen 
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gen Begriffen und Wortſtreitigkeiten. Auch legte er 
bier feine feltfame Geifterlehre zum Grunde ; ob er 
gleic) das Wort Geift felbft vermied. Es gehört uͤbri⸗ 
gens zur Gefchichte feiner Denfungsart zu diefer Zeit, 
die auch ben dem eben befchriebenen Werfe ihre Wuͤr⸗ 
Fung that, daß er theils in der Vorrede zu einer deut⸗ 
fehen Ueberfesung von dem Kriegs; und Sriedenss: 
redjte des Grotius, theils in der Vorrede zu der 
zweyten Ausgabe von Poirers eben genanntem Buche, 
über diefes, den Werth der Vernunft und die myſti— 
ſche Theologie, ganz anders urtheilte als ehemals. 
Er fchrieb am legtern Orte, daß er diefe Theologie 
deswegen nicht mehr empfelen fönne, weil er aus ber 
Kircyengefchichte gelernt habe, daß fie eben ſowohl 
als die fcholaftifche, fich) in eine Beherrfchung der Ge: 
wiffen endige, und auf Verwerfung des Gebrauchs 
der gefunden Vernunft, auf blinde Abhängigfeit von 
dem Anfehen anderer , aud) der unvernünftigften Men« 
fehen, ziele. Die verfprochenen Früchte derfelben zeig- 
ten ſich auch nicht an den lebenden Mpftifern; theils 
in Anfehung der fo fehr gepriefenen erfundenen Wahr» 
beit, theils in der Befferung des Gemüthes und der 
Sitten. Er habe gefunden, daß fie in allgemeinen, 
dunfeln und wenig begreiflichen Ausdrücken übereinfä« 
men; daß fie nicht ungluͤcklich in der Entdecfung frem⸗ 
der Fehler wären; in ihren befondern- Sägen aber eben 
ſowohl uneins wären, als die Gelehrten anderer Sek⸗ 
ten. Von Neid, Eiferfucht und Neigung zu verfegern, : 
wären fie eben fo wenig frey. Kinen befto größern 
Nutzen habe er von dem Gebrauche bes natürlichen und 
übernatürlichen gichtes, befonders von dem forgfältig 
beobachteten Unterſchiede zwiſchen beyben, empfunden. 
Lockens Buch vom menfchlichen Verſtande habe ihm 
vorzüglic) die Augen geöffnet, und er habe daraus ge: 
lernet, fic) vor der Schmärmerey in Acht zu neb- 


men, 
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men. — Man fieht ohne viele Mühe, daß er unter 
dem Nahmen der nod) lebenden Myſtiker die Hällifchen 
Theologen verftanden habe, mit denen er ſich um biefe 
Zeit veruneinigt hatte, und denen er darauf fowohl als 
ihren Freunden nicht immer mit philofophifcher Mäf- 
figung in feinen Schriften begegnete. Diefe Veraͤn⸗ 
derung in feinen Gefinnungen hatte, wie es unver 
meidlich war, felbft in fein philofophifches Sehrgebäus 
be einen nicht unerheblichen Einfluß. 


Aus den bisher befchriebenen Büchern und Grund« 
lehren des Thomaſius, fann man fid) ohngefähr einen 
zufammenhängenden Begriff von demjenigenigen ma- 
chen, was er zum Beſten der Philofopbie gethan und 
verfucht hat. Freyheit, fehärfere Unterfuchung der 
Grundfäge und der menfhlihen Natur, Deurlichfeit 
und Gemeinnüglichfeit, waren bey diefer Arbeit einige 
feiner vornehmften Abfichten; aber die Zerfiörung der 
Ariſtoteliſchſcholaſtiſchen Philofophie gieng vor allen 
andern her. Er bediente ſich der philoſophiſchen 
Schriften einiger großen Neuern fehr wohl ; war hin⸗ 

gegen weniger gluͤcklich in demjenigen was er felbft 
Meues erfand. Wenn ihm die Philofophie überhaupt 
viel ſchuldig ift: fo hat ſich die Metaphyſik defto mehr 
über ihn zu beflagen. Allein fie wurde auch noch zu 
feinen Zeiten, freplich in einer fehr verbeßerten Geftalt, 
in ihre würdigern Rechte vom Leibniz und Wolf 
wieder eingefegt. 


Die philofophifchen Lehrbücher des Thomas 
fius find es jedod) nicht allein, wo man feine Berdien« 
fte um diefe Wißenfchaft fuchen muß. Oft werben 
ſolche Bücher bald vergeßen: zumal wenn fie nicht ges 
wiße bleibende Annehmlichfeiten des Vortrages, eine 
a er 

ni 
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nichfaftiger Gelehrfamfeit befißen; noch mehr, wenn 
das $ehrgebäude ganz oder zum Theil fällt, das da⸗ 
durch fortgepflanzt werden foll. Auch die Schrbücher 
des Thomafius haben durch diefe Umftände zeitig 
gelitten. Aber er that zugleich , was jedem wahren 
Philofophen wichtiger ift, als bloßes Compendienſchrei⸗ 
ben, und was ihn aud) verehrungswirdiger bey der 
Macwelt macht: er philofopbirte über jede Wiſſen⸗ 
ſchaft, mit der er fich befchäftigte, und half zuerft den 
allgemeinen philoſophiſchen, oder fchärfer und feuer 
unterfuchenden und urtheilenden Geiſt in einem Theil 
von Deutfchland einführen, der ſeitdem zu fo vieler 

Stärfe gelangt ift. In allen feinen übrigen Schrif—⸗ 
ten trifft man Spuren deffelben an; aber einige dar- 
unter „. welche phitofophiche Abhandlungen, oder dar- 
an gränzende Auffäge, und Beyträge zur Gefchichre 
der Philoſophie enthalten, verdienen bier ſogleich 
feinen $ehrbüchern an die Seite gefegt zu werden. 


> Eine feiner erften academifchen Schriften zu Hal 
fe, bie zuerft lateiniſch erfcyienen, nachmals aber un⸗ 
ter der Auffchrife: Chburbrandenburgifcher Unterz 
tbanen doppelte Gluͤckſeeligkeit, fo fie wegen 
des durch Churfürftliche ſcharfe Edieta verbefs 
ferten geiftlichen und weltlichen Standes zu 
sgenieffen haben, in feine auserlefene und in 
D ſch noch nie gedruckte Schriften eingeruͤckt 
worden iſt, gehört mehr hieher, als ihr Titel anzu⸗ 
zeigen ſcheint. Thomaſius behauptete darinnen, daß 
alle drey Hauptſtaͤnde einer guten Reformation vonnoͤ⸗ 
then hätten; von der Verbeſſerung des geiſtlichen Stan⸗ 
des aber fen vornemlich der Anfang zu machen, wie fol« 
ches aud) durch den Kurfürften von Brandenburg, 
Fridrich Wilhelm den Großen , geſchehen ſeh. 
Diefer Stand ſey bauptfächlich durdy die böfe Gewohn⸗ 
Lebensbeſchr. V. Th. 9 beit 
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heit einer eingebildeten Untrüglichfeit , und daraus 
entfpringenden Eifers , diejenigen fo anders gefinnt 
find, zu verfeumbden, verdorben worden. Aber in 
den Kurfürftlichbrandenburgifchen ändern fen dieſen 
Ausſchweifungen durch die eingeführte und nachdruͤck⸗ 
lich erhaltene Verträglichkeit der Proteftanten unter 
einander, ein Ziel gefeßt. Eben bafelbft habe ber 
weltliche Stand dadurch unter andern vor Furzem viel 
gewonnen, daß die aus einer fälfchlich geglaubten Ehre 
fo.häuffig entftandenen Zweyfämpfe gänzlich unters 
drücke worden wären. Thomaſius entwicelt hier 
die Urſachen fehr wohl, warum folches bisher durch 
fo viele Verordnungen nicht habe bemerfftellige werben 
fönnen, und beantivortet manches, was zur Rechtfer⸗ 
tigung der Zweykaͤmpfe ausgefonnen worden iſt. 


Inm Jahr 1693. ließ er nicht nur eine Hiſtorie der 

Weisheit und Thorheit in drey Theilen in Oktav, 
ſondern auch ein lateiniſches Buch mit völlig gleichem Ti⸗ 
tel, (Hiftoria Sapientiae et Stultitiae) und eben fo ab⸗ 
getheilt, drucken. Beyde Werfe find zwar eines fehe 
‘vermifchten Inhalts; aber durchaus in einem freyen 
forfchenden Muthe gefchrieben, und faffen auch viele 
‘fremde fchägbare Auffäge,, befonders vom "Jacob 
Thomafius, in fih. Unter den von ihm felbft her- 
ruͤhrenden ift eine Erläuterung feiner Wiffenfchaft, von 
‘ven Gemüthern und Gedanfen anderer Menjchen zu 
urtheilen, an dem Charafter ber drey Könige, Saul, 
"David und Salomo; ingleichen ein Beweis, daß 
‘man in Dingen, die man nicht völlig begreiffen fann, 
am beften thue, fein Urtheil zurück zu halten, 


Noch in eben demfelben Jahre gab er das Eben⸗ 
bild eines wahren und ohnpedantiſchen Philo⸗ 
ſophi, oder das Seben des Socrates aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen 


zoͤſiſchen des Charpentier überfegt, und um gleiche 
‚Zeit den Kern wahrer und nüglicher Welt⸗ 
‚weisheit, ebedeffen vom enophon in Befchreis 
bung der merkwürdigen Dinge des Socrates 
vorgeſtellt, ebenfals aus der franzöfifchen Heberfegung 
des ‚gedachten Schriftftellers, ins Deurfche gebracht, 
heraus, Wenn gleih Thomafius bey diefen Ueberſe⸗ 
gungen die eigentlichen reinen Quellen vorbengieng, und 
dem Charpentier mandjes fehlerhafte nachfagte ; fo 
machte er doc) überhaupt damit Deutfchland fein ſchlech⸗ 
tes Geſchenk. Es follten auch diefe Schriften, wie er 
ſich verſprach, zur Unterdrücfung des bisherigen fals 
ſchen Geſchmacks in der Philofophie und übrigen Ges 
m£eit das ihrige beytragen, Die Ueberfegungen 
an ſich find für feine Zeiten nicht zu verachten. Doc) 
‚folgt er feiner Gewohnheit, manches in der Abficht zu 
verheutigen, um den Eindrudf davon zu verftärfen. 
Socrates fpricht von Slorkapen und —— 
nennt die Theodota ſein gnaͤdiges Fraͤulein, und 
wird hinwiederum von ihr mit dem Ehrennahmen 
Monſieur und Herr Profeſſor belegt, 


Als die Lehrer der Univerſitaͤt Halle, bald nad) ih» 
rer Stiftung, unter fic) und mit den dortigen Predi⸗ 
‚gern in viele Mißhelligfeiten gerierhen , that fich Tho⸗ 
mafius öffentlich im Jahr 1694. durch feine philofo- 
pbifche Gefinnungen in folgender Schrift hervor: Seis 
nem Ducchl, Landesheren feine unterthänige 
Liebe zu bezeigen, liefet D, Chr, Tb. über der 
von hoͤchſtgedachter Str. Rurf, Ducchl, — des 
nen gefammten Profefforibus fo theuer anbes 
fohlnen Einigkeit, fich felbft eine nachdruͤckli⸗ 
‚che und fcharfe Lection, Hier befannte er unter 
‚andern, daß er zwar vom Geldgeige durch Gottes 
Gnade nicht eben allzu 2% Berfuchungen habe; aber 

2 er 
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Ser redet fich darauf felbft an: „Mein, mie fteher es 
‘wohl um ben Ehrgeis? Du zieheit die Schultern : 
‘ „denn dein jäher Zorn, deine ſtachlichte Schreibart, 
„beine Fähigkeit zu arbeiten, deine Kuͤhnheit, ja dein 
„ganzes $eben zeiget an, daß dich der Doint d'Hon⸗ 
„neuer von Jugend auf ziemlich verführet, umd der 
„seitftern deines meiften Thun und $affen gemwefen.“ 
In der Folge gefteht er noch, daß fich eine feftgewur- 
jelte Neigung zur Wolluft bey ihm finde, 


Wuͤrklich ſcheint er zeitig und ernftlich an der Bef- 
ſerung diefer feiner Fehler, und befonders feiner über- 
“aus higigen und befeidigenden Schreibart, gearbeitet zu 
haben. Aber nur hier verließ ihn gemiffermaaßen die 
Philoſophie: er nahm daher nad) und nad) feine 
"Zuflucht zum Chriſtenthum. In der Vorrede zu ſei⸗ 
«ner Schrift vom Weſen des Geiſtes, ruͤhmte er danf- 
barlich die guten Vermahnungen, die ihm Spener 
in Sachſen gegeben habe, da er noch in der Thors 
!heit der fatyrifchen Schriften ſtack; ob er es 
gleich damals nicht begriffen habe: und er feßt hinzu, 
daß ihm das Gebet welches diefer würdige Mann für 
ihn thue, lieber fen, als groffe Ehre und Gefchenfe 
"eines mächtigen Fuͤrſten. In feinen Oſtergedan⸗ 
‘ten aber vom Zorn und der bittern Schreibart, 
wider fid) felbft, die er befonders drucken ließ, und 

auch unter feine geſammlete Eleine deutſche Schrifz 
ten geſetzt hat, kuͤndigte er eine gänzliche Aenderung 
in diefer feiner bisherigen übeln Neigung an, Mach 
einem langen Streite zwifchen Geiſt und Fleiſch über 
bie Frage, ob nicht nur die fatyrifche, fondern auch 
überhaupt alle bittere Art zu fchreiben, unrecht fen, 
“erfennt er ı:nter der Perfon ‚des fFleifches, daß er un: 
recht daran gethan habe, ſich einer folhen Schreibart 
zu bedienen, bezeigt fein Leidweſen und Abfcheu daruͤ⸗ 

‚ en ber, 


" Chriſtian Domaſius. 341. 


ber, und verfpricht, durch Benftand götrlicher Gnade 
davon völlig abzulaffen Er bittet zugleich alle dieje« 
nigen demürhig und ernftlih um Verzeihung, die er 
dadurd) heimlich) oder öffentlich beleidigt, zum Zorne 
gereißt oder geärgert habe, verfichert gewiß zu ſeyn, 
daß ihm Gott dieſe Sünde vergeben; hofft aber auch, 
daß andere Gott dafür danfen, und für ihm beten wer⸗ 
den, Endlich) bittet er jedermann, wegen feiner bis« 
berigen Schreibart die Wahrheit felbit, die er mit An- 
äüglichfeit oder Bitterkeit vorgetragen, nicht zu laͤ—⸗ 
ftern; fondern den Kern von der bittern Schale wog 
zu unterfcheiden, auch, wenn er in etwas follte geirrt 
8* ihm ſolches ohne Bitterkeit und Zorn, ob er, 
gleich denfelben verdient hätte, beſcheiden zu erfennen. 
zu geben. Man hat nicht die geringfte Urfache, alle 
diefe Betheurungen von einem Manne der bis zum 
Fehler offen und freymuͤthig war, vor den Kunftgriff 
eines Heuchlers zu halten, Dennoch ift es gewiß, 
daß er auch, nad) diefer fo feyerlichen Erflärung,, oft, 
genug in feine alte fpöttifche und beiffende Schreibart 
zurück gefallen ift: entweder, weil die eingewurzelte 
Gewohnheit über feinen ernften Vorſatz fiegte ; ober 
weil er zu Häuffig gereißt wurde, um ihr die Nückfehr 
verfagen zu koͤnnen. Man fagte daher, feine Oſter⸗ 
gedanken wären nur Gedanfen, die er in den Oſter⸗ 
feyertagen, aber nicht im übrigen Jahre, hätte. 


Man fann zu feinen philofophifdhen Arbeiten auch 
verfchiedene Abhandlungen rechnen, bie er in die aus⸗ 
erlefenen Haͤlliſchen Anmerkungen, ein lateini⸗ 
ſches Werf, welches er mit dem berühmten Theolo⸗ 
gen Buddeus gemeinſchaftlich feit dem Jahr 1700. 
herauszugeben anfieng, und woran nachmals aud) an⸗ 
dere Theil nahmen, einruͤckte. Einige darunter bes 
treffen den Zuftand und 9: noͤthige Verbeſſerung der 
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öffentlichen Schufen ; andere bie Natur des Menfchen, 
die Freyheit des Willens, die Zurechnung zur Stra⸗ 
fe, und die weſentliche DBefchaffenheit des göttlichen 
und menfchlichen Gefeges. Beſonders aber machte 
er darinne viele Aufjäge feines Waters über die Philo- 
fophie und die alte philofophifche Gefchichte befannt. 
Wie gefchicht er vemfelben in der eben genannten Ge⸗ 
ſchichte, felbft aus neuern Zeiten, wo die Freymuͤ⸗ 
£higfeit ſchwerer wird, nachzuahmen wiffe, zeigte er 
befonders in feiner lateiniſch gefchriebenen vollftändis 
gern Befdyichte des Naturrechtes, die im Jahr 
1719. ans Licht trat. Er zog in diefem Buche man⸗ 
che geheime unbefannte Nachrichten ang Licht, und ur« 
eheilte meiftentheils eben fo fharffinnig , als er mit 
forgfältigem Fleiſſe erzäplre. 


Nichts empfielt jeboch die Philofophie des Tho⸗ 
mafius mehr, als baf er fie zu der wohlthätigen und 
gemeinnüglichen Abficht angewandt hat, den Abers 
Glauben feiner Zeit zum Theil zu ſtuͤrzen. Er war 
nicht der erfte, der dieſes verfuchte: in England ‚und 
Holland hatte man früher daran gearbeitet. Auch 
felbft in Deutſchland hatte er einige Vorgänger hier- 
inne gehabt; aber fo viel Murh und Gluͤck waren da⸗ 
felbft noch nicht verbunden gewefen. Es war natuͤr⸗ 
ih, daß eine Menge abergläubifcher Meinungen und 
barauf gegründeter Handlungen ſich fange Zeit auch 
unter den Proteftanten erhielten; obgleich die Refor⸗ 
marion auch darauf vorzuͤglich gerichtet war, daß jebe 
wilfführlihe , aus Unwiſſenheit, Einbildungsfraft, 
Abfihten und $eidenfchaften entfprungene Denfungs» 
art von Gott, ber Geifterwelt und der Religion, uns 
terdruͤckt werben follte. Die Menfchen lieben das Selt⸗ 
fame und Wunderbare von diefer Art, die geheimen 


Urſachen, die fie ſelbſt erfunden haben wollen, * 
e 


gerathen war; aber diefer Verdruß war, (mie er bey 
der 5 —— Sache, im Erſten Theil ſeiner 
en, fondern gegen ſich felbft, gerichtet. Er er- 


Eannse nemlich, daß er, feinen eigenen in Schriften, 
YA vot · 
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vorgetragenen $ehren zuwider, ſich durch. die beyden 
Hauptvorurtheile, menfhliches: Anfehen, und Uebers 
eilung habe verführen laſſen. Noch mehr verdroß 
es ihn, daß er, fobald er die Gegengründe feiner Cole 
fegen hörte, fogleich von ihrer Wichtigkeit überzeugt 
wirde, und nichts‘ darauf antworten konnte. Sie 
beftanden darauf, daß das Zeugniß einer Perfon, die 
als Here verbrannt worden, wider die Beklagte nicht 
binfänglich fen, wenn gleich jene bis an ihren Todt da- 
bey geblieben wäre; und daß bie übrigen Zeugen in 
ihrer eigenen Angelegenheit, auch unter andern: ver- 
dächtigen Umftänden, nichts weiter als einigen Ver⸗ 
dacht gegen diefelbe ertegten, wegen welches fie: bloß 
die Gerichtskoften zu erftatten fchuldig fen. aan 
Seitdem folchergeftalt das freyere Nachdenken des 
Thomaſius über diefe Materie rege gemacht worden 
war, las er auch folche Schriftfteller, welche daſſelbe 
noch mehr beförderten. Endlich ließ er im Jahr 1701. 
unter feinem Vorſitze eine lateinifche Abhandlungivom 
Verbrechen der äsuberey vertheidigen. Sie wurde 
im folgenden Jahre unter der Auffchrife: Rurze 
Lehrſaͤtze von dem Lafter der Zauberey, deutfch 
gedruckt: und nicht lange darauf ftellte fie Johann 
Reich), der fie nach den Grundfägen feines Lehrers 
gefchrieben hatte, um durch ihre Wertheidigung Jicen- 
fiat der Rechte zu werden, mit Erläuterungen. aus 
anderer Gelehrten Schriften, nebft einigen gerichtlis 
chen Akten, die Zauberey betreffend, abermals ang 
ächt. Thomaſius felbft gab fie im Jahr 1717. 
. mit feiner Vertheidigung, auch fonft vermehrt, heraus: 
und fie ift.eine von feinen Schriften, die das meifle 
Aufieben gemacht haben. 
Zuerft zeigte er ‚einige grobe Fehler derjenigen 
Schrifcſteller an, melche die damals berrfchende Mei» 
nung von der Zauberey vor andern behauptet haben, 
un 
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und beſchreibt darauf die derſelben entgegenſtehenden 
Gedanken einiger wenigen Gelehrte ſeit dem ſechs zehn⸗ 
ten Jahrhunderte. Um die Mitte des ſiebzehnten 
wurde der Jeſuit Spee, doch ohne ſich zu nennen, ein 
nuͤtzlicher Lehrer fuͤr einen Theil von Deutſchland, indem 
er durch ſeine lateiniſch geſchriebene peinliche Vor⸗ 
ſichtigkeit beym Hexenproceſſe, den Grund zur Ver⸗ 
minderung deſſelben legte. Die Schutzſchrift des Fran⸗ 
zoſen Naudaͤus für die groſſen Männer, welche faͤlſch⸗ 
lich der Zauberey beſchuldigt worden ſind, oͤffnete auch 
manchem die Augen. Am Ende des Jahrhunderts 
gieng der hollaͤndiſche Prediger Balthaſar Becker 
in ſeiner Bezauberten Welt noch weiter, indem er 
dem Teufel alle Macht einige Wuͤrkungen hervorzubrin: 
gen, abſprach. Von ihnen und den übrigen die auf 
gleichen Weg geriethen, entfernte ſich Thomafins, 
- Ergab zu, daß ein Teufel, außerhalb der Menſchen 
fen, und von außen, doc aber innerlich, und uns 
fihtbar, in den Gortlofen würfe. Hingegen feugnete ev, 
daß es Heren und Zauberer gebe, die einen Bund mit 
dem Teufel machten, und erflärte diefes vor ein Maͤhr⸗ 
den, das aus dem Judenthum, Heydenthum und 
Pabſtthum zufammen geblafen, und durch den ungered)- 
teften, bisher fo gemeinen Heren-Procep beftätigt wer: 
den fey, Er glaubte nicht, daß man mit Hülfe der 
Atiftocelifchen, oder einer andern damals gewöhnlie 
hen Philoſophie, Beckers Lehrſaͤtze widerlegen für: 
ne; wohl aber getrauete er fid) diefes mit der uralten 
Philoſophie in der Geiſterlehre, welcher er felbft folge, 
u * indem er wiſſe, daß der Teufel ein Fuͤrſt der 
erniß und der Luft ſey, das iſt, ein geiſtliches 
oder unſichtbares Weſen, welches auf eine geiſtliche 
oder unſichtbare Weiſe vermittelſt der $uft, oder na⸗ 
tuͤrlicher waͤſſerichter oder irdiſcher Theilchen, in den 
gottloſen Menſchen wuͤrkte. 
25 Daß 
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Daß der Teufel den Menfchen nicht in leiblicher 
Geſtalt erfcheine, ſich mit ihnen nicht verbinde, und auf 
manche Art beluftige, oder fid) diefelben zu feinem 
gänzlichen Eigenthum mache , das bewies Thomaz 
fius mit folgenden Gründen. Erſtlich fagte er, der 
Teufel hat niemals einen geib angenommen, und kann 
auch feinen annehmen; mithin kann er auch leiblicher 
Weiſe feine Buͤndniſſe errichten, noch die Heren in _ 
der Geftalt eines Bocks auf den Blocksberg führen, 
und andere ähnliche Dinge vornehmen. Die Unmög- 
lichfeit von diefem allen leiter er eigentlich) aus feiner 
Lehre vom Wefen des Geiftes her, die bereits oben 
vorgeftellt worden if. Da er die $uft vor einen Geift 
hielt; fo mußte er freylich leugnen , daß der Teufel 
vermittelft der Luft einen Körper anzunehmen im 
Stande ſey. Was die Verfuhung Chrifti durch den 
Teufel betrifft: fo glaubte er nicht, daß ihm dieſes 
Beyſpiel entgegen gefegt werden fönne, Er erinnerte 
dabey, daß wahrfcheinlicher Weife in diefer Gefchichte 
unter dem Satan, wie auch fonft in der heiligen 
Schrift, ein Menſch verftanden werden müffe; daß 
es ein Findifches Vorurtheil fen, zu glauben, Chris 
ftus fey durch die Luft auf die Spige des Tempels ger 
führt worden; daß, wenn es auch der Teufel geweſen 

re, nicht bemwiefen werden koͤnne, daf er in leibli- 
cher Öeftalt erfchienen fey. Zugleich beflagte er, daß 
ber paͤbſtliche Aberglaube, durch die Catechismus- und 
Evangelien- Bilder, in der Lutheriſchen Kirche unter 
den Kindern immer fortgepflanzt werde. Zrmeptens, 
fuhr er fort, wenn der Teufel einen $eib annehmen 
koͤnnte: fo wäre der Ausſpruch Chrifti falſch, daf ein 
Geift weder Fleiſch noch Bein habe; und der Beweis, 
womit er die Juͤnger überzeugen wollte, daß es fein eis 
gener $eib fey, wäre ungereimt gewefen. Den dritten 
Grund nimmt er davon her, weil der Teufel die Kraft 
und 
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und die Ordnung der unfichtbaren Natur nicht hindern 
noch aufheben, mithin auch feinen $eib annehmen, kei⸗ 
nen Menfcyen durch die $uft führen oder Wetter ma: 
hen fönne. Er beruft ſich viertens darauf, dasje⸗ 
nige was man bald von einer groffen Gewalt des Teu- 
fels, bald von feiner Ohnmacht und leichten Vertrei⸗ 
bung vorgebe, hänge nicht wohl mit einander zufam« 
men. Endlich ſetzt gr hinzu , daß weder auf der 
Eeite des Teufels, noch des Menfchen, der geringfte 
Nutzen von dem zwifchen beyden zu errichtenden Buͤnd⸗ 
niffe zu erwarten fey, und daß die Menfchen infonder- 
beit alles das ohne Hülfe des Teufels erlangen koͤn⸗ 
nen, was fie durch ihr Buͤndniß mit ihm fuchten, 
auch diejenigen welche folcyes eingehen, ihm ſchon oh⸗ 
nedieß zugehörten. 


Bey der Unterfuchung des Urfprungs biefer Fa- 
bei, mie fie Thomaſius nennt, wirft er den Kirchen⸗ 
vätern vor, daß fie jüdifche und heydniſche Lehren die- 
fer Art mit dem Chriſtenthum vermengt, falfche Aus: 
fegungen der heiligen Schrift gemacht, und vorzüg« 
lich durch den Einfall von den Heyrathen der Engel 
und Menfchen mit einander, Gelegenheit zu biefem 
Irrthum gegeben hätten. Er zeigt ferner, wie man 
än ben mittlern Zeiten die Lehre von der Zauberey zur 
Unterſtuͤtzung der geiftlichen Gewalt genügt; wie die 
Lehrer des bürgerlichen Rechts gemiffe darinne enthal« 
tene Gefeße von den Zauberern falfch verftanden, und 
überhaupt ſich nach dem geiftlichen Nechte gerichtet ha⸗ 
ben ; daß die Stifter der Reformation diefen alten 
Vorurtheilen noch ziemlich zugethan gemwefen ; daß aber 
durch die Eartefianifche Ppilofophie denfelben in Deutſch⸗ 
land einiger Abbruch gefcheben fen ; fo daß die Heren- 
Proceſſe unter den Proteftanten feltner zu werben an» 
fiengen. Ein wahrfcheinliches Anzeichen don * 
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tafter kann es nady feiner Meinung gar nicht geben.. 
Henn gleic) taufend Heren, entweder durch die Mar-, 
ter genoͤthigt, oder fremwillig etwas dergleichen befen- 
neten; fo wäre es doch eben fo wenig glaubwuͤrdig, 
als wenn taufend Weiber auffagten, daß fie in dem 
Himmel gewefen wären, und mit dem heiligen Pez 
trus getanzt hätten, Die Nechtsgelehrten hätten auch 
die Anzeichen der Zauberey bloß den päbftlichen Ke⸗ 
tzern⸗· Inquiſitoren nachgefagt, Endlich hält er es vor 
das rathfamfte, daß die Jandesherren Fünftig gar feine 
peinliche Unterfuchungen über das gedachte vermeinte, 
aſter anftellen laffen, 


Etwas. ausführlicher erflärte er feine Gebanfen, 
über diefe Sache, in der Erinnerung wegen feiner. 
Fünftigen Winterlectionen, die er im Jahr 1702. 
drucken ließ. Hier gab er zu, daß ein Teufel fey, den 
er vor die allgemeine Urſache des Böfen, folglich). auch 
von dem Sündenfalle der erften Menfchen, halte ;;daß 
Zauberer und Heren wären, die ben ‚Menfchen und 
dem Vieh auf verborgene Weife Schaden zufügten ; 
- daß aud) Kroftallenfeher, Beſchwoͤrer, und die mit 
abergläubifchen Sachen und Eeegenfprechen allerhand 
wunderliche Dinge verrichteten , wären. Er behauptete 
weiter, daß von diefen Leuten etliche Dinge verrichtet wuͤr⸗ 
den, die nicht vor Gauckeleyen und Betrügereyen zur 
halten, audy nicht den verborgenen Würfungen ber 
natürlichen Körper und Elemente füglid) koͤnnten zuge⸗ 
fchrieben werden; fondern muthmaaßlich vom Teufel 
berfämen. Zumeilen, fuhr er fort, kaͤmen einige Dins 
ge vor, da man nicht anders fagen fönnte, als daß 
fie von einer höhern als menfchlichen Macht herrüpr« 
te ı, und doch Gort und feinen guten Engeln nicht koͤnn⸗ 
tan bengelegt werden; wie wenn aus dem menfihlichen 
$eibe allerhand natürliche, ſonderlich aber Fünftliche 


Dinge, 
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Dinge, als Zwirn, Stecknadeln, Scherben, Haare, 
und dergleichen, und zwar in großer Menge, aus Der- 
tern welche diefetben nicht faßen koͤnnten, hervorkaͤ— 

Er lobte es, daß man Kryſtallenſeher, und 
Arie vorher genannte $eute in einer wohlbeftaliten 

mbli nicht dulde, auch wohl nady Gelegenheit 
ſchaͤrfer firafe; daß man diejenigen Zauberer und He⸗ 
ren, die den Menfchen auch nur auf eine verborgerie 
Weiſe ſchadeten, am $eben ftraffe; wenn auch übrigens 
der Schade vermittelft fonft unbefannter und geheimer 
‚Kräfte der Natur gefchehen; oder wenn aud) würflich 
Fein Schaden darauf erfolgt wäre, fondern fie nur, 
fo viel an ihnen gewefen, folche mit ihren Befchwörun. 
‚gen und Gauckeleyen zu thun verſucht hätten. Hinge» 
‚gen leugnete er, daft der Teufel Hörner, Klauen und 
‚Krallen habe, oder fonft ausjehe, wie man * ab: 
‚mähle, und alles übrige, was von feiner Eichtbarfeit 
und Handlungen mit den Menfchen vorgegeben werde. 
‚Alles diefes wären Erfindungen müßiger Leute, oder 
falſche Erzählungen derer die andere betrügen wollten, 
um ſich ein Anfehen zu geben, oder Geld von ihnen zu 
‚befommen ; zuweilen melanchofifche Eingebungen, oder 
durch den Henker erprefte Ausfagen. Die gegenfeitis 
ge gemeine Meinung gewinne nichts Dadurch, wenn er 
‚gleich zugebe, daß durch Aberglauben und Geegenfpre« 
hen allerhand wunderliche Sachen geichähen; daß etli- 
he Kranfpeiten vom Teufel herrübrten, und von den 
Zauberern durch Hülfe deßelben hervorgebracht würden. 
So wie aber der bisherige Hexen-Proceß nichts ge- 
taugt habe, weil man bey demfelben ein gar nicht vor- 
Handenes Bündniß mit dem Teufel zum Grunde legte: 
fo müße auch fehr behutfan verfahren werden, wenn 
‚man die $eute befchuldigen wolle, daß fie durch Here- 
ren Schaden gethan hätten, indem viel Beweis dazu 
gehöre, und die gemeinen Anzeichen, aud) die fo in 
RT der 
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der peinfichen Halsgerichts - Ordnung vorgefchrieben 
worden, nicht richtig wären. Sonderlich aber gehörs 
ten ben den wunderlich und übernatürlid) fcheinenden 
Kranfpeiten große Unterſuchungen dazu, ob nicht ein 
Betrug dahinter ſtecke; welchem nicht entgegen fen, 
daß viele gelehrte und glaubwuͤrdige Leute die Sache 
bezeugten, wenn es auch gleich Doctoren der Arzneys 
kunſt wären, indem folhe Männer eben ſowohl, wo 
nicht eher, betrogen würden, als andere, Er glaube ges 
i vorgegebenen übernatürlichen Krank« 


die meiften mit Betrüg waͤ⸗ 

ren; muͤße auch bekennen, daß, ob er gleich, wenn er 
fähe, daß aus eines Menfchen nach einander eine 
e gezogen würde, anfäng- 
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mit ſolchen Teufeln fuͤrchten zu machen, und Geld zu 


Eeelenmeßen, reiche Erbfchaften, und Stiftungen zu 
Kloͤſtern, oder andern frommen Anftalten, heraus zu 


- Soden, auch unfchuldige Leute, die dem Pabfte nicht 


fehlechterdings gehotchen wollten, als ob fie Zauberer 
wären, die. den $euten Schaden thäten, verdächtig zu 
machen. Cbriftus habe die Sünder nicht mit ſolchen 
Zeufeln befehret, und die Apoftel hätten bey ihren Pre» 
digten Feine gehrgebäude gebraucht, darinne der Teu« 
fel der Eckſtein wäre, daß, wenn man denfelben hin- 
‚wegnehme, das ganze Gebäude umſtuͤrzen muͤße. 


Vermuthlich hat man diefe lange Stelle, die größ- 
tentheils mit den eigenen Worten des Thomafius 
ausgedrückt ift, und fowohl feine, als feiner Zeiten 
Denfungsart aufflärt, nicht ungerne gelefen. Zwar 
beweifet er barinne nicht alles, was er ſich zu bemeifen 
vorgefeßt hatte: wie infonderheit, daß der Teufel un- 
‚möglich einen $eib annehmen koͤnne. Ueberhaupt hat 
er tüchtige und unzulaͤngliche Gründe unter einander 
. Er dringt auch noch nicht tief genug in die _ 
Beurtheilung von allem demjenigen ein, was man da⸗ 
‚mals zur Zauberen zu rechnen gewohnt war. Aber 
es war viel, und mehr als man zu feiner Zeit erwar · 
ten Fonnte, diefe unglüclic fruchtbare Gattung bes 
Aberglaubens mit folcher Stärfe und Freymuͤthigkeit 
‚angegriffen und erfchüttert zu haben. Wuͤrklich fah er 
‚doch in der Hauptfache fehr richtig: und in Anfehung 
der Urfachen übernatürlicy fcheinender Begebenheiten, 
‚wenn gleich nicht ganz ohne Zweifel, doch weiter und 
‚beßer, als noch viele unferer Zeitgenoßen, die fogar 
unter dem Anfehen einer philofophifhen Miene, Kranf- 
‚heiten und Gaudelfpiele auf die Rechnung bes Teufels 
geſetzt haben. Ihm hat es das Proteftantifche Deutfch- 
land infonderheit zu danken, daf die abſcheulichen Her 


gene 
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‚ penproceßie, durch welche ehemals viele taufend Mew- 
fhen, Freyheit, Gefundheit und Ehre, aber nochhäuf. 
figer das $eben verloren Hatten, ſeitdem gar bald abge» 
feyafft worden find. Um die Menfchen folchergeftalt zu 
quäfen und zu verfolgen, brauchten die Richter des 
fiebjehnten Jahrhunderts nichts mehr, als die auf alte 
Vorurtheile gebaueten Anordnungen bes peinlichen 
Rechts; Anlagen feindfeelig gegen einander gefinnter 
Perfonen, deren Einbildungsfraft oft eben fo aus- 
ſchweifend, als ihr Verſtand zerrütter war; lächerliche 
Vermiuthungsgrinde, abentheuerliche Erzählungen, 
und einen hohen Grad von Seichtgläubigfeit, die durch 
einen higigen Verfolgungsgeift, und Begierde, den 
Beklagten fehuldig zu finden, deſto mehr angefeuert 
wurbe,. weil diefer die Sache der Religion’ felbft zu 
führen vermeinte. Man erſchrickt, wenn man die um ⸗ 
finnigen Thorbeiten lieſet, welche man damals zu Vor- 
fhriften dev Gerechtigfeitsüibung aus Menfchen heraus 
gemartert, niedergefchrieben und allgemein geglaubt hat, 
Alte Frauen aus dem gemeinen Haufen waren babe 
der meifter Gefahr. ausgefegt ; fie kamen durd) rothe 
Haare, widerwärtige Gefihtsbildung , geheimes vor» 
theilhaftes Gewerbe, pöbelhafte Kunſtſtuͤcke, und unbe» 
fonnenes Weibergefehwäge , gar leicht in den Verdacht 
der Hexerey: und von demfelben war der Uebergang 
zum Scheiterhaufen ſchnell genug. So fehlte noch im 
Fahr 1694. wenig daran, daf eine Frau in den Dä- 
nifchen Deutſchen Laͤndern mit der Tortur bloß deswe- 
gen belegt wurde, weil ein Maͤgdchen von neun Jahr 
ren diefelbe befchuldigte, dafs fie von ihr gelernt habe, 
Mäufe zu machen. Nun fing man an, ſich aller dies 
fer unmenfchlichen Ungereimtheiten zu ſchaͤmen: und 
das weibliche Gefchlecht konnte feit den Zeiten des Thor 
maſius, wie der große Enfel feines damaligen Lan⸗ 
desfürften fchreibt, im aller Sicherheit alt werden, ° 
r 
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J Er ſuchte aber , nachdem er erſt dieſen Anfang ge- 
macht hatte, noch mehr, und bey verfihiedenen Gele- 
‚genheiten, dazu benzuträgen, daß dieſer grobe, , des 
, enthums fo unmürdige Irrthum, nach —7 — 
der Teufel zu einem beftändigen Schroͤckbilde der Men⸗ 
en, zu ihrem gefährlichfien Berführer, und viel zu 
baren Feinde gemacht worden war, ausgerotter 
pürde. ine Fortfegung feiner vorhergedachten Ab 
handlung war diejenige, welche er im Jahr 1712, 
von dem Urfprunge und Sortgange des In⸗ 
quifitionsprocefjes gegen die sheren lateinifc) ber- 
ausgab, und die nachher auch deutſch gedrucdt wor⸗ 
den if. Da die erftere öffentliche und heftige Gegner 
hatte: fo bemühte er ſich in dieſer, eben die 

elbe Materie, wie er fagt, fo vorzutragen, daß hit 
berzeugung der Kurzfichtigen noch leichter beförber 
erben möchte, Er zeigte nemlich, daß der gedachte 







oceß nicht älter ſey, als das Ende des funfzehnten 
ahrhunderts, da er von dem Pabfte Innocenz 
m achten durch eine befondere Bulle eingeführt 
porden fey : under machte es durch eine —5 Ges 
ichte der Meinungen, auf welche ſich derſelbe gruͤn⸗ 
t, ingleichen der chriſtlichen Schriftſteller, in de— 
nen Spuren davon angetroffen werden, faßlich genug, 
daß die Sehre vom Bündniffe mit dem Teufel, und 
andern dazu gehörigen Einbildungen, feineswegs aus 

‚ ber chriftlichen Religion ſelbſt herſtamme. Einzeler 
Stellen und. Abhandlungen in verfchiedenen . feiner 
Werke, beſonders in ſeinen Juriſtiſchen Haͤndeln, 
"nicht zu gedenken, worinne er alles dieſes zu beſtaͤtigen 
füchte, veranftalte er befonders. eine Meberfegung von 
manchen in England über diefe Materie herausgekom⸗ 
menen Büchern. Denn dafelbft, fo wie in Holland, 
wurde der gemeine Glaube von der Zauberen, und.an 

ern Erſcheinungen aus dem Geifterreiche, gegen den 

.  Kebensbefchr. V. Ti, 3 Ans 
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—5 des jetzigen —5— noch freymuͤthiger 

und ſcharfſinniger als im vorigen, beftritten ; ob es 
— Ariestulale Mage vi Greg daß man in 
dem ebeng völlig abs 


genannten Hexereyen, mit einer weitläufigen und 
Vorrede. Eben das that — 1726. 

bey Franz Hutchinſons Verſuch von der 

rey, und fuͤnf Jahre vorher bey ee De 

monts Traftat von Geiftern 


Hexereyen, und andern Bauberhändeln, 


So wie biefe legtere Schrift einen sten De 
fang abergläubifcher Meinungen betraf, als 

gen: fo * em ae dem —* 
Wahne von der Zauberey, ſich zeitig von der hertſchen · 
den Geifter; und © er, Furcht feiner Zeiten 
foßgeriffen. Viele Würfungen in der Natur und im 
menfhlichen $eben, deren Urſachen fich nicht eo 


begreifen laffen , von der Kraft unfichtbarer Wefen 


berzufeiten 4 au befonders den Seelen der Verſtorbe - 
nen einen thätigen Einfluß auf die Lebenden zuzufchreis 
ben, war von den älteften Syahrhunderten ber, eine 
febr übliche Denfungsart unter den Menfchen. Das 
Chriſtenthum follte diefelbe berichtigen ; allein fie fand 
ſchon unter den frühern Lehrern deffelben Benfall, 
Noch mehr wurde fie erweitert, und mit diefer Nelie 
gion felbft in die genauefte Verbindung gebracht, als 
vor ohngefaͤhr taufend oder zwölfhundert Jahren, der 
Einfall von einem reinigenden oder Fegefeuer , "das 
die abgefchiedenen Seelen auszuftehen hätten, aus ber 
alten griechifchen Philoſophie in die chriſtliche Reli⸗ 
gion gezogen, und mit ihren Hauptlehren genau vers 


,) durchgedrungen if. In Deutfchland 
bat bier wiederum Thomafius eine der erften Stel⸗ 
fen unter den glücklichen Beftreitern des Aberglaubens, 
Er gab zu, daf es Gefpenjter gebe, das heifit, wie 

fie befchrieb, unförperliche Wefen, die durch das 
Gefiht, Gehör oder Gefühl die Menfchen in Schrö- 
den fegten. hr Dafeyn, glaubte er, laffe fih aus 
der an der Wand fehreibenden Hand bey dem Prophes 
ten Daniel, und aus Benfpielen , wo man weder 
Betrug, noch eine bethörte Einbildungsfraft argwähs 
nen dürfe, beweifen, Hingegen behauptete er auch, 
daß fie überaus felten, = unter taufend Erzählungen 
2 von 
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von denfelben , Faum einige wenige wahr wären;.und 
daß es. eben deswegen einem ftandhaftem Marne uns 
anftändig ſey, fich vor denfelben zu fürchten. Diefe 
Grundfäße erflärte und: beftätigte er in einer lateini⸗ 
fchen Streitfchrift, in welcher er hauptſaͤchlich darzu⸗ 
thun füchte, daß die Furcht vor Gefpenftern, die in 
einem Haufe lermen follten, Feine rechtmäflige Urfache 
fey , einen ‚gefchloffenen Mierhcontraft aufzuheben. 
Man muß zwar geftehen daß er. wider den gemeinen. 
Irrthum diefer Art noch etwas ftärferes hätte fagen 
können; aber. aud) dasjenige was er erinnerte, war 
fehr lehrreich, und in den allermeiften Fällen zum War: 
nung binlänglich; ob er gleich aucd) darinne feine Vor⸗ 
gänger längft gehabt hatte, Man erfühnte ſich nun ⸗ 
mehro dreifter an Geiftererfcheinungen zu zweifeln: je 
ungläubiger man gegen fie ward, defto feltener wur: 
den fie; und endlich ift die Anmerfung des Dichters 
zu einer ziemlich ‘allgemeinen Regel unter den Prote⸗ 
ftanten geworden: daß das Gefpenfte flieht, ſo⸗ 
bald der Philofoph ihm ins Gefichte ſieht. 


Eben diefe Philoſophie, welche ven Thomafius 
hoch über den Echwall von abergläubifchen Meinun⸗ 
gen der Menge empor hob, begleitete ihn auch in die 
Gefchichte. Won feinem Vater hatte er bereits eis 
nen fichern guten Geſchmack in verfelben angenommen. 
Er fannte überhaupt die richtige Bahn, auf welcher 
man in diefer Wiffenfchaft zum Ziele fommt, und be⸗ 
muͤhte ſich, fie ebenfals zu gehen : vorzuͤglich eine freye 
Wahrheitsliebende Unterfuchung aus den Quellen felbft 
gefchöpft , fchärfere Beurtheilung der Urfachen ‚und 
Folgen der Begebenheiten, endlich eine beftändige 
weiſe Anwendung der biftorifchen Wahrheit auf alle 
andere gelehrte und gemeinnüsige Kenntniſſe. Er 
ſah fehr wohl .ein, was zu feiner Zeit noch von ſehr 


weni⸗ 
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wenigen erfannt oder geübt wurde, daß man ſchlechter⸗ 
dingsidie bürgerliche, Firchliche und. gefehrte Gefchichte: 
mit einander unzertrennlich verbinden müffe, wenn man 
ſich einer brauchbaren Gefhichtsfunde rühmen wolle: 
Auch) bearbeitete ev mit befonderm Fleiffe, die noch) zum: 
Theil wuͤſte liegende Gefchichte vom Urfprunge und Forte‘ 
gange. gewifler Lehrſaͤtze, Vorurtheile und Irrthuͤmer; 
fuchte unabhängig von den gemöhnlichften Erzählungen: 
nachzuforſchen, und nachtheilige hiftorifche Abfchildee 
rungen von: manchen Perfonen und Gefellfchaften,, oder: 
zu vortheilhafte von andern, nad) feiner Meinung, zu 
verbeffern. Er hat daher gewiffermaaffen mie fein: 
Zeitgenoffe, Peter Bayle, dem er aud) an gelehrtem 
Zweifeln etwas nahe fam, wo nicht eben viel Neues 
in den Gefchichte entdeckt, doch neue Arten ihres Ge— 
brauchs zu veranlaffen ſich befliffen. Hingegen ift es: 
eben fo wahr, daß er zwar treffliche Belefenheit in 
berfelben mit vielem Machdenfen: vereinigt; aber doch 
Fein eigentlicher grofier Kenner diefer Wiffenfchaft ge⸗ 
mefen, oft zu wenig die Quellen derſelben genügt, 
und mehr neuerer Gefchichtfchreiber oder Sammler fich 
bedienet, auch nicht felten zu voreilig und hißig im 
Urtheilen ; zu fruchtbar an Wermuthungen, und. diefes 
felbft bey einemmäfligen oder feichten Hiftorifchen Stof⸗ 
- fe, geweſen fey. 


eine beyden-oben angeführten Werfe, Hiſtorie 
der VDeisheit und Thorbheit, in beyden Sprachen, 
hatten würflich die Hauptabficht, eine edlere Erörtes 
rung und Anwendung ber Geſchichte, als bis dahin 
in Deutfchland üblich) gewefen fey, zu befördern. Thos 
maſius Flagte infonderheit in der Anfündigung diefes 
Werfs mie Recht darüber, daß die Rirchengefchichte 
und die philofophifche Hiſtorie zu fehr vernachläfs 
figt würden; da . aus jener vornemlich —* 
3 trag, 
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traͤglichkeit in Religionsfachen,; und Erfenntnif der 
neuern Fehler in der chriftlichen Kirche; aus dieſer 
aber den von der Ariftotelifch-Schofaftifchen Philoſo⸗ 
phie geftifteten Schaden, und ven Urfprung der Ketze⸗ 
reyen lernen koͤnne. Er verlangt, daß man fünftig 
bey der Unterfuchung der Kirchengefchichte vergeffen 
möge, zu welcher Religionsparthen man gehöre, und 
verfichert,, man werde finden, daß der Antichrift 
ſchon zu der Apoftel Zeiten unter den Chriften ſich ein» 
geſchlichen, daß er mit Conftantin dem Groffen 
auf dem Throne gefeffen, und ſowohl diefen Herrn als 
feine Nachfolger hintergangen habe; daß von den 
Zeiten diefes Herrn an, die Kirche feineswegs in ei- 
nem bfühenden Zuftande geweſen fen; daf die Refor⸗ 
matoren bes fechszehnten Jahrhunderts. nicht allem 
vorhandenen Uebel auf einmal abgeholfen haben, und 
daß eine neue Kirchenverbefferung defto nothwendiger 
ſey. Im Ganzen ift wohl diefe Anmerfung wahr und 
wichtig; wenn gleic) einiges in derfelben zu allgemein 
und zu hart ausgedrückt worden. Als aber Thomaz 
fius in der Folge mit den Theologen zu Halle in Miß⸗ 
belligfeit gerathen war, und zu behaupten anfieng, 
alle Keformationen, die von Lehrern geftiftet worden, 
hätten der Kirche und dem gemeinen Wefen Schaden 
gebracht, ja fie hätten, fobald fie ſich nur darein ges 
mengt , alles verborben ; Luthers Kirchenverbeſſe - 
rung fey niemals befjer von Statten gegangen‘, als 
ba Friedrich der Weiſe feine Hige zurück gehalten, 
und Gott felbft habe reformiren laffen, nachher aber 
ſey vielmehr Unglück daraus erwachfen ; man hätte 
damals nebft den Kiöftern, auch die Spitäler, Wai- 
fenhäufer, und andere fogenannte gottfelige Anftalten 
einziehen, und in Zuchthäufer verwandeln follen, in— 
dem Ein Zuchthaus dem Staate mehr nügte, als tau⸗ 
fend Waifenhäufer, zu deren Stiftung vian nichts 

beytras 
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beytragen muͤſſe, weil das Land dadurch mit Moͤnchen, 

das heißt, einem gefaͤhrlichen, heuchleriſchen und auf⸗ 

rührifchen Wolfe beſetzt werde: — fo urtheilte er nicht 
mehr mit der umparthepifchen Kaltblütigfeit, die ‚der 

Biftorifchen Wahrheit allein zuträglid) ift. 


In dem vorhergenannten Werfe wünfchte er un» 
ter andern Beytraͤgen von Gelehrten, auch Dertheiz 
digungen der Reger aus der Befchichte zu fehen. 
Diefen Borfchlag Fonnte nur ein Mann von feinem 
Geifte und ſolcher Freymürhigfeit thun; er war fehr 
nüglich urd nothwendig; aber für die damaligen Zei⸗ 
ten unerwartet. Unterdeſſen find in diefem Buche zur 
Ausführung deffelben bereits einige beträchtliche Schrit- 
te, theils durch Auffäge des Thomafius, theils noch 
mehr durch die feinem Water zugehörenden,, geſche⸗ 
ben. Man fieht, daß er um diefe Zeit mit Gott⸗ 
fried Arnolden befannt geworden fey, der auch in 
das oftgedachte Werf eine Abhandlung aus der aͤlte⸗ 
fen chriſtlichen Kirchengefchichte einrücten ließ. Ars 
nold trat dem eben erwähnten Worfchlage des Thos 
maſius, die fogenannte Ketzergeſchichte zu berichtie 
gen, eifrig bey.‘ Er war ein frommer Mann von 
ziemlicher Wiffenfchaft und Eifer für die Beförderung 
der Wahrheit und Gottfeeligfeit. Aber feine Siebe zur 
Moftifchen Theologie, die bis zur Schwaͤrmerey gieng, 
feine durh Schwermuth entzündete Einbildungskraft, 
und die Abneigung, welche er gegen die fogenannte 
weltliche Gelehrfamfeit hatte, die er als ein Hinderniß 
bey der Ausübung des Chriſtenthums betrachtete, hin- 
derten ihn freylid, jene ſchwere Arbeit mit aller noͤ⸗ 
digen Genauigkeit, Mäfligung und bedachtfamen Ue. 
berlegung zu vollführen. Unterdeffen war fein Trieb 
zu derfelben eben darum befto gröffer, weil fie fich zu 
feiner ganzen — und ſeinem —— 
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über .den Zuftand des Chriſtenthums zu ſeiner Zeit, 
vollkommen ſchickte. Dazu kam die Aufmunterung, 
des Thomafi ins, der ein folches Werf zur Demüthie, 
gung der, wie er glaubte, zu feurigen Eiferer für. die, 
Hechtgläubigfeit der Evangelifcdhen Kirche, und zu man« 
chen andern Abfichten, fehr wohl zu gebrauchen hoffte. 
Er. verfah daher auch Arnolden mit Benträgen, die 
vielleicht zu dem wichtigften Inhalte feines Werfs ge⸗ 
hören, das in den Jahren 1699. und 1700, unter, 
der Aufſchrift: Unpartheyiſche Rirchen: und Res 
gersssiftorie, zum Vorſchein Fam. jedermann, 
kennt die guten und ſchlechten Eigenfchaften, aus des, 
nen es fo ſehr zuſammengeſetzt ift: viele fren und rich», 
tig gefagte Wahrheiten gegen die anfehnlichften * 
am meiſten bewunderten Perfonen in der Kirche, aber 
auch für die am übelften berüchtigten in derfelben ; eine. 
noch viel zu wenig beobachtete Art von hiftorifcher Ges. 
rechtigfeit, und forgfältige Erforfchung der geheimen. 
Urfachen und Folgen von manchen wichtigen Degen, 
benpeiten; hingegen auf der andern Seite aud) ein 
neue Art von Partheylichfeit, bald übel —— 
Nachſi cht und Gelindigkeit, bald bittere und gehaͤſſige, 
überhaupt zu viele feichte, mehr anbächtig gutgemeinte, 
und im Predigerton. ausgeſprochene, als eines Ges. 
ſchichtſchreibers würdige Urtheile: mit einem Worte, , 
überaus lehrreiche und fruchtbare Anmerfungen ges; 
nug; aber doch mehr Einfälle eines aufrichtigen Man-, 
nes, und frommen Unmillen, als Scharffinn, Gelee" 
famkeit und fogar Nichtigfeit in der Erzählung und , 
im Ausdrufe. Thomaſius, der diefe Geſchichte 
beynahe als ein Werk feiner Hände anfehen Fonnte, , 
lobte fie, indem fich der gröffere Theil der Evangeli- 
ſchen Kirche dawider erflärte, deſto auſſerordentlicher. 
Er erklärte fie, nach der heilige n Schrift, vor das, _ 
befte und müglichfie Buch, das man über dieſe * 
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terie bisher. gehabt habe, und tieth feinen Zuhoͤrern, 
ſich daſſelbe zu kauffen, wenn ſie auch das dazu noͤ⸗ 
chige Geld ihrem Munde abſparen, oder gar erbetteln 
ſollten. Ober gleich ben dieſer Empfelung nicht uͤber⸗ 
legt zu haben ſcheinet, daß angehende Gelehrte dieſes 
Buch nicht gebrauchen koͤnnen, ohne, indem ſie ge⸗ 
wiſſen Abwegen entgehen, in andere zu verfallen; ſo 
det er. fich doch durch die Beförderung deſſelben ein 

ibendes Verdienſt erworben. Er veranlafte, das 
durch die unentbehrliche Werbeflerung der Methode, 
die Kirchengefchichte zu unterfuchen , zu lehren und 
fhreiben ; ob gleich er ſowohl als Arnold die gluͤckliche 
und vollftändige Ausführung derfelben andern überlafe 
fen mußten : und außerdem lehrte er eine wichtige 
Anwendung von diefem Theil der Gefchichte auf die 
Rechtsgelehrſamkeit ftärfer und auch anders als es bis« 
ber meiftentheils gefchehen war, machen. 


Zu diefen Benfpielen, wie Thomafius die Ge⸗ 
fhichte behandelt habe, fann man noch viel mehrere 
hinzuſetzen. Hier ift es genug, feine im jahr 1714. 
gedruckten Anmerkungen zu dem noch immer lefens« 
würdigen Buche des Freyherrn von Pufendorf: Pos 
litiſche Betrachtung der geiftlichen Wionarchie 
des Stubls zu Rom ; — andere Anmerfungen 
und einen Anhang, mit welchen er im Jahr 1717. 
die erfte vollfommene Ausgabe von Melchiors von 
Oſſe fo fhäsbarem Tefismente gegen den Rur⸗ 
fürft Auguft von Sachſen, begleitete ; — feine im 
Jahr 1722. lateinisch herausgefommene Gefchichte 
der Haͤndel zwifchen der welcichen und geiſtli⸗ 
den Macht, bis zum fechszehnten Jahrhun⸗ 
derte; — und mit Vorbengehung vieler weitläufti« 
gen Aufjäße in feinen Schriften, verfchiedene Abhand ⸗ 
lungen in den fhon genannten Auserlefenen Haͤlli⸗ 
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fchen Anmerkungen, ingfeichen feine acabemifche 
Etreitfhrift von der Ausrottung des Ürdens 
der Tempelberren, zu nennen. Sn allen diefen 
Unterfuchungen und Erläuterungen herrſcht eben ders 
felbe Geift, der oben bereits kenntlich gemacht worden 
ift, beydes von feiner rühmlichen und ſchwachen Seite, 
Aber es finden fid) doch darunter der fcharffinnigen An⸗ 
merfungen und wohl getroffenen Winfe fo viele, daß 
man nod) jeßt davon einen erheblichen Gebrauch mas 
chen fann. Unter andern ift in der zuletzt genannten 
Schrift die Ungerechtigkeit des Proceffes, durch wels 
den ehemals die Tempelberren vertilge wurden, 
fehr wohl aus einander gefegt worben. 


Zu feiner andern Abficht fuchte jedoch Thomas 
fius die Geſchichte, durch Philofophie und andere 
Kenntniffe aufgeklärt, mehr zu nügen, als zur Vera 
befjerung des Rirchenrechtes der Proteftanten. 
Vorausgefegt, wie er fid) davon überzeugt hielt, daß 
biefe hoͤchſtnothwendig fey, Fonnte er zu einer foldyen 
Unternehmung aud) fein Fräftigeres Mittel wählen, 
„Auf diefem Wege wollte er gefunden haben, daß je⸗ 
nes Kirchenrecht von dem erften chriftlichen fehr ver 
ſchieden, und den Grundfäken des Chriftenthums 
felbft nicht gemäß fen; daß die Reformation zwar man⸗ 


- he Mißbräuche des ältern geiftlichen oder päbftlichen 


Mechtes, aber doch lange nicht alle, aufgehoben habe; / 
und daß man wegen fo vieler fehädlichen Folgen, aud) 
öffentlichen Unruhen, die aus den Vorurtheilen und 
Irrthuͤmern diefer Art noch) täglich entſtuͤnden, end« 
lich auf ihre Abftellung bedacht feyn muͤſſe. Echrife 
ten biefes Inhalts waren gewiffermaaßen die $ieblingge 
arbeiten des Thomafius. Da er jebod) fein ganzes 
Sehrgebäube darüber nicht in einem befondern Werke 
zufammengefaßt hat; fo iſt es deſto mehr der Mühe 
werth, 
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werth, ihm in den einzelen Abhandlungen nachzuge⸗ 
ben, morinne er ſolches nad) und nad) entwidelt hat. 


Die erfte derfelben, vom Rechte Zvangeli; 
ſcher Sürften in Witteldingen oder Rirchenchs 
zimonien, die er im Jahr 1692. als eine lateinifche 
Streitſchrift herausgab, ift nachher, Deutſch uͤberſetzt, 
än feine Auserlefenen und in Deutſch noch nie 
gedruckten Schriften eingerüct worden. Zwar 
bat fie eigentlich Enno Rudolph Brenneiſen, der 
in der Folge Fürftlih:Oftfeififcher Geheimer Rath und 
Eanzler wurde, gefchrieben; aber nad) den Grundfä- 
gen des Thomaſius, der in den beygefügten weit» 
läufigen Erinerungen vieles in derfelben erläutert, auch 
zu beitätigen oder zu verbeflern fucht. Zuvörderft wird 
darinne behauptet, daß nad) der natürlichen Religion 
aller äuferliche Gottesdienſt freygelaffen , ober ein 
Mittelding fey; in der geoffenbarten Religion des Al 
ten Teftaments fen zwar bderfelbe beftimme morben; 
bingegen wären alle Cärimonien der chriftlichen Reli- 
gion, welche Chriftus nicht felbft feinen Juͤngern ges 
boten habe, Mitteldinge. Daß wider die Natur und 
erfte Einfalt des Chriſtenthums fo viele Gebräuche in 
daffelbe gar bald eingeführt worden, ſey daher gefom- 
men, weil Juden und Heyden die Cärimonien , an 
welche. fie gewohnt waren, auch als Chriften beyzube- 
halten gefucht hätten, und weil die chriftliche Religion 
überhaupt feit den Zeiten ber ihr zugethanen Kayfer in 
ein Cärimonienwerf verwandelt worden wäre , wel⸗ 
ches defto mehr zugenommen, je mehr die wahre Got- 
tesfurcht abgenommen babe. Was vor Rechte die 
Fürften bey diefen Cärimonien haben, davon fönnten 
allerdings die Rechtsgelehrten urtheilen, weil fie zwar 
diefe Materie aus der Theologie vorausfeßten ; aber 
ihre Grundlehren die zur Beſtimmung derfelben 2. 
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thig wären ‚aus bem Rechte der Matur fchöpften. pm 
der Unterfuchung der allgemeinen Lebren vom 
Sürften; Rechte in geiſtlichen Sachen , tadelt 
der Verfaffer diejenigen, welche fid) dabey auf die 
Iſraelitiſchen Könige, oder auf die Benfpiele der er2 
fen: hriftlichen Kayfer beziehen, weil unfere Fuͤrſten 
mehr Recht und Macht als jene hätten; von den an⸗ 
dern aber vieles in geiftlichen Dingen vorgenommen 
worden fen, das man nicht gutheiffen fönne, Er vers 
wirft auch die Negel als ſchaͤdlich: Weſſen das fand 
iſt, deflen ift-auc) die Religion. Und da im Neuen 
Teftamente nichts von einem befondern Amte der Her 
genten bey der Kirche befohlen worden ſey: fo ſchließt 
er daraus, daß man alle ſolche Rechte chriſtli⸗ 
cher Fuͤrſten/ fo ferne fie als Sürften betrachtet 
werden, aus den Grundregeln des natürlichen 
Rechts, und aus der rechten Art und Eigen⸗ 
ſchaften des hoͤchſten weltlichen Regiments, ers 
lernen muͤſſe. Aus dem Endzwecke der Staaten 
aber erhelle, daß der Fürft Macht habe, diejenigen 
im Zwange zu halten, welche unter dem Vorwande 
der Religion den äußerlichen Frieden ftörten; daß ihm 
eine allgemeine Aufjicht über das Thun und Laſſen feis 
ner Unterthanen , in weltlichen und geiftlihen Din» 
gen gebühre, und-alles was fie aus freyem Willen ver« 
richten, feiner "Gewalt unterworfen ſey. Diefe Rex 
gel laffe ſich aud) weit ficherer anwenden, als ber ge= 
wöhnlicye dunkle Unterfcheid, den man zwiſchen äußers 
lichen und innerlichen Religionsſachen feſtſetze, und 
nad) demfelben ftreite, ob ein Fürft die in feinem Lande 
mohnenden Juden zwingen fönne, die Predigten ber 
Chriſten zu befuchen.? eine Frage, die man jenem 
Grundfage zu Folge ohne Bedenken verneinen müffe, 
Daher. wären dem Fürften die Verrichtungen in Mits 


teldingen ebenfals unterworfen: und diefes Necht kom⸗ 
me 
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in Kirden-Cärimonien vorſichtig auszuüben fen; 
wäsıberfelbe und feine Unterthanen vor Kenntniſſe dazu 
noͤthig haben; daß er mehr ſolche Caͤrimonien abfchaf- 
fen und einführen, auch darauf bedacht ſeyn muͤſſe, 
damit die Prediger die Gemeine von der Belchaffen: 
heit derſelben unterrichteten. Er zieht daraus-die Fol 
ge, daß ein Evangelifcher Fürft den Gregoriani⸗ 
ſchen Ealender in feinem Sande feititellen , ben der 
i , der Kleidung der Geiſtlichkeit, den 
Bildern in den Kirchen, den lateinifchen Gefängen, 


der Teufelsbefchwörung bey der Taufie, der Privat -· 


beichte und dem DBeichtgelde , Aenderungen vorneh⸗ 
men. fönne, 


Es gab fo viele neue, damals fehr anfisifige Schr» 

fäße in diefer Schrift, und die gewöhnlichen, nebit 

ihren Berfechtern, felbit die Concordienformel , eine 

Befenntnififchrift eines groffen Theils der Evangel⸗ 

fhen Kirche, waren darinne fo fpörtifch und bitter ber 

handelt worden , daß der öffentliche. heftige ge 
. pr 
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fpruch, der dagegen erfolgte, nichts unerwartetes war? 
ihr Verkauf wurde fogar in den Kurfächfifchen Laͤn⸗ 
dern unterfagt. Thomafius vertheidigte fich dawider 
in dem Buche: Das Recht Evangelifcher Fürs 
ften. in theologifchen Streitigkeiten, welches im 
Jahr 1696. ans Licht trat, Um dieſes Recht noch 
genauer zu zergliedern, behauptete er nunmehro, es 
fey zur Ruhe und Frieden im gemeinen Wefen nicht 
nöthig, daß die Unterthanen einerley Religion zuge 
than wären; in Neligionsftreitigfeiten fen Vertraͤglich⸗ 
keit unter denen welche umeins find, das befte Mittel; 
und die Pflicht eines Fürften, als Fürften beftehe - 
darinne, daß er den Frieden in feinem Staate erhal 
. te; gehe aber nicht dahin, feine Unterthanen recht tus 
gendhaft zu machen; noch vwielmeniger ſey er verbuns 
den, um ihre Geeligfeit beforgt zu feyn; oder fie, 
wenn fie fich zu einer falfchen chriftlichen Religion bes 
Fenneten, zu der wahren feeligmachenden zu bringen; 
Was die theologifchen Streitigkeiten betreffe, fo kom⸗ 
me es feinem Menfchen , alfo auch feinem 
vermöge feines Fürftenrechtes zu, von der Wahrheit 
ber durch diefelben in Streit gezogenen geiftlichen Din⸗ 
ge, durch einen Rechtsfpruch zu urtheilen : und es 
hätten auch geiftliche Minifteria, theologifche Facultä- 
ten und Kirchenverfammlungen fein Recht, Religiong« 
ftreitigfeiten fo zu fehlichten, daß fie andern ihre Mei⸗ 
nungen aufdeingen wollten. Ein fluger Regent müffe 
ſich aud) wohl in Acht nehmen, daß er die eben ges 
dachten Entfcheidungen der Theologen niemanden ge- 
waltfamer Weiſe auföringe. Aus allem diefem wird 
gefolgert, daß in theologifchen Streitigkeiten, allen 
und jeden, wes Standes fie auch feyn mögen, ein 
Enefcheidungsurtheil, fo viel eines jeden eigene Per⸗ 
fon und Seeligfeit angehe, zufomme; ein Fürft aber 
habe das Recht, mit gebührenden Zwangsmitteln zu 
— verhin · 


Zußörer nicht, übereinfommender Sehre Befehulkige 
pi ein Fürft die Sache durch unpartherifche 

unterfinhen laſſen, und ihn nach Befinden füi« 
nes. Dienftes entfegen, oder daben fehügen. Wenn 
aber einer eder mehrere unter den Zuhörern von den 
bisher angenommenen Meinungen abgeben folten, 
müffe ein Fuͤrſt es nicht geſchehen lajfen, daß man 
fie deswegen aus der Gemeine ficife. Auch habe 
er das Necht, daß er, wenn jemand in einer oder der 
andern Meinung von der Erflärung gewißer biblifcher 
Schriſtſtellen abgehe , und ein Minifterium ihm 
deswegen allen Verdruß anthue, oder ihn mit neu- 
gemachten Bekenntnißſchriften b chweren wolle, fol- 
ches verhindern, und ihn ben feiner Gewiffensfrenheit 
fügen koͤnne. Wenn aber die Streitigfeiten groß 
würden, daß viele daran Theil ne wollten, koͤnne 
ein Fürft durch friedliebende Leute verfüchen, ob er fie 
vergleichen fünne: bfiebe jede Parthey ben ihrer Mei⸗ 
nung, fo müße der Fürft einem jeden die Gewißens- 
freyheit laßen; aber dabey mit Ernfte gebieten, daß, 
wenn die Streitfragen unter andern auf die Canzeln 
follten werden, daben die Befcheidenbeit und 


Maͤßigung nicht vergeßen werde. Um äufs 
ieden zu erhalten, und diejenigen, die gern 
anfangen wollten, zu füllen, koͤnne er oft 
mals etwas verbieten, das fonft die natürliche Freyheit 
zulaße: und wenn jemand offenbar auf eine ketzeriſche 
Meinung verfiele, koͤnne er deswegen mit Feiner welt- 
lichen Strafe belegt werden. Doch fen es einem Fürs 
\ , wenn er meine, es fen für feine Unter» 
befer, daß Ketzer nicht im Sande blieben, dem« 
[lben zu befglen, daß fe files vraßen (len, 
o⸗ 
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Chomsfius vergaß auch nicht, auf die entgegen fte- 
hört Grundfäge der Theologen zu antworten : er 
befehulbigte fie, daß fie nach pabftlichartigen Lehren, 
die Gewalt der Fürften zu fehr einfchränften ; und 
ihm wurde hingegen vorgeworfen, ‚er räume ihr einen 
diel zu großen Umfang ein, Beyde Theile entfernten 
fic zu weit von einander; feine Gegner aber würben 
fid) ihm ohne Gefahr der Religion und Kirche ziem⸗ 
lich haben nähern fönnen, wenn nicht alter Groll und 
Verdacht, harte Ausdrücke von feiner Seite, und die 
dreifte Neuheit feiner Behauptungen, zu ſehr eine 


Scheidewand zwiſchen beyden gezogen haͤtten. 


Gleich darauf wurde ſie noch undurchdringlicher, 

als Thomaſius im Jahr 1697. feine beyden latei⸗ 
niſchen Abhandlungen von der Kegzerey zur oͤffentli⸗ 
then Vertheidigung drucken ließ, davon die erfte mit 
der Aufſchrift: Eroͤrterung der juriftifchen Fra⸗ 
ge: ob Kezerey ein firafbares Verbrechen 
ey? Die andere unter dem Titel: Abhandlung vom 
echte Zvangelifcher Sürften gegen die Reger, 
in feinen Auserlefenen Schriften deutſch erfchienen 
find. Die erfte derfelben ift in ein Gefpräch eingeflei- 
det: in der Abfiche, wie der Verfaßer nachmals vor⸗ 
gab, weil die gemeine Lehre, welche er beftreite, fo 
fehr in den Gemuͤthern der Lehrer und Zuhörer uͤber⸗ 
band genommen habe, daß er die widriggefinnten hef⸗ 
tig gegen fi) würde erbittert haben,‘ wenn er feine 
Meinung frey und entfcheidend gefagt hätte, Aber fie 
fällt dod) deutlich genug in die Augen, und {hr oft fa⸗ 
tprifcher Vortrag Fonnte eben nicht viel beytragen, die 
Gemürher ‚zu einer ruhigen Unterfuchung einzuladen. 
Thomsfius findet bey der gewöhnlichen Befchreibung 
der Ketzerey, daß fie ein halsſtarriger Irrthum im 
Grunde des Glaubens fen, in den ein Mitglied der 
Kirche 


ihren 
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her Keser halsitarrig fen: und um den Irrthum im 
Glauben zu beurtheilen, giebt es feinen Richter, weil 
diejenigen, welche die heilige Schrift davor ausgeben, 
im Grunde ihre Auslegungen an die Stelle derfelben 

ſetzen. Die heilige Schrift gebraucht das Wort Ke⸗ 
geren ( is) in einem andern Verftande als der . 
neuere iſt: nemlich immer vor ein $after des Willens. 
Daß aber die Kegeren Fein ftrafbares Verbrechen ſeyn 
Eönnie „ fieht man daraus, weil es ein Irrthum, und 
war theils ein Werf des Verftandes, theils des Wil 

lens ift ; nicht alle Safter aber können als firafbare 
Verbrechen angefehen und beftraft werden. Die Ke⸗ 
tzerey ift Fein Safter der Beleidigung. göttlicher Maje- 
ßebensbefchr. V. Th, Aa ſtaͤt: 


ftät: und Gott hat die Beſtrafung deſſelben den Fuͤr⸗ 
ſten nicht anbefohlen. Es ſchmeckt nad) dem Pabſt⸗ 
thum, wenn man in unferer Kirche lehrt, daß man 
die Keger unehrlich machen , fie mit $andesverweifung, 
Gefängniß, und dergleichen, frafen fönne, Auch 
der Bann ift mehrentheils etwas Päbftliches. Wollte 
man fagen, ein Fürft koͤnne wenigftens verbieten, daß 
eine irrige Lehre nicht ausgebreitet und gelehrt werde: 
fo find diefes Werke des Willens, uͤber welche ſich 
° nicht immer Gefeße geben laſſen. Denn es ift gewiſ⸗ 
fermaaßen unmöglich, daß ein Menfch von Dingen, 
die er vor wahr und vecht hält, nicht reden , oder an⸗ 
bers reden follte, als er glaubt, —* kann von etli⸗ 
chen Dingen, die moraliſch unmoͤglich ſind, Geſetze 
geben; aber dieſes iſt nicht auf die Ausbreitung der 
Religion zu ziehen, durch welche auch dem Staate 
fein Schaden geſchieht; wohl aber durch den Gewiſ⸗ 
fenszwang. Das Verbot, daß einer von. feiner Re⸗ 
figion niche reden fol, ift ein: Behelf der Tyhranney 
über die Gewiffen. Die gemeine $ehre, daß man die 
aufrührifchen und gottesläfterlichen Ketzer am: geben 
ſtrafen fönne, wird fo weit ausgebähnt, daß die Ke⸗ 
tzermacher mit allen, die es nicht mit ihnen halten, 
machen fönnen was fie wollen. In der Zugabe zw 
diefer Abhandlung beweiſet Thomaſius noch, da 
Luther die Gewaltthätigfeiten gegen die Keger nicht 
gebilligt habe, sös) 


Ob er gleich in der zweyten Abhandlung: dası 
Recht Zvangelifcher Sürften gegen die Ketzer zu 
erflären verfprach; fo wollte er doch, wie er. fagt,) 
dem jungen Gelehrten, der fie unter feinem Vorſitze 
vertheidigte, nicht geftatten, -diefe Materie völlig aus⸗ 
zuführen, damit er darüber nicht zum Keger gemacht 
würde; ſondern behielt fich ſolches felbft vor, weil en 

ber 
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der Verfolgungen der Pfaffen ſchon gewohnt wäre, 
. Es wird alfo bier zuerft mehr die Unzulänglichfeit des 

ewöhnlichen Begriffs von einer Ketzerey gezeigt, und 
Saft die juriftifche Befchreibung von derfelben gege⸗ 
ben, fie fen eine Abweichung von der herrſchen⸗ 
den Religion; fo wie die Nechtgläubigfeit die herr- 
ſchende Religion fey. Eigentlich aber führt hier Thoz 
maſius nur die Grundfäge des geiftlichen oder paͤbſt⸗ 
lichen Rechts in der Abficht aus, um zu zeigen, wie 
viel davon noch unter den Proteftanten übrig geblieben 
B "Er bemerft, daß jenem zu Folge, zur herrſchen⸗ 

en Neligion eine Herrfchaft der Geiſtlichkeit über die 
Gewiſſen gehöre; daß diefe die vornehmfte Urſache der 
Kesermacherey, die weltliche Obrigfeit aber nur ein 
MWerfjeug dabey ſey; daß hauptfächlich darum Kir⸗ 
chenverſammlungen aufgefommen wären, damit auf 
benſelben Ketzer gemacht werden koͤnnten; tie die Fürs 
ften durch die Kuͤnſte der Geifttichfeit.zu den graufam- 
ſten Gejeßen wider die Keger wären bewogen worden; 
md wie infonderheit die Lehren entftanden wären, daß 
alle diejenigen vor Ketzer gehalten werden müßten, 
welche die Geiftlichfeit davor erflärte, daß die Ketze— 
rey einzig und allein vor die Kirche gehöre, daß alle 
Ketzer verdammt wären, daß der Neligionseid ein 
Mittel wider die Ketzerey fen, und andere Lehren von 
ähnlicher Art, 


Beyde Abhandlungen verurfachten bittere Vor⸗ 
wuͤrfe und Streitfchriften gegen den DVerfaffer, dem 
man wegen derfelben die Faltfinnigfte Gleichguͤltigkeit 
irn Anfehung der Religion überhaupt belegte. Sie 
Wären jedoch an ſich ein gar nüßlicher Verſuch über 
dieſe zärtliche und verhaßte Materie. Man hatre da⸗ 
mals in der Evangelifchen Kirche die Grundfäße der 
Roͤmiſchcatholiſchen die Ketzer, noch keineswegs 
Aa 2 gang 


372 Leben des Geheimen Rathes 


ganz verfaffen. Erhebliche Ittthumer in Religions⸗ 
fachen wurden ohne Unterſcheid als ftraftvürdige Wer« 
brechen betrachtet ; gleichfam als wenn das Unglück 
eines Verftandes der auf Fehltritte geräch , allemal 
mit Bosheit und Gefahr für Die tliche Ruhe ver« 
bunden feyn müßte. Waren gleich) $ebensftrafen mi» 
ber die Ketzer in diefer Kirche ungemein felten gewor⸗ 
ben; fo. waren es doc) die eörperlichen und andere Vers 
folgungen oder Zwangsmittel nicht. Meberbieß rech⸗ 

nete man unter, Die Keßerenen jebe merfliche 
hung von dem herrfchenden Lehrbegriffe, auch in ges 
lehrten und Fünftlichen Beftimmungen, defielben: und 
folhen Meinungen zugethan zu feyn , war 

fid) ,_ um öffentlich) verabfcheuet, zum Feinde der Kel 
gion gemacht, auch von demjenigen behrſtuhl Saab, auf 

welchem die Gemeine bloß in dem goͤttlichen Worte 

terrichtet werden follte,, beſchimpft zu werden. Am 
menigften hatte man ſich noch angewöhnt, zu vermu⸗ 
then oder nachzuforfchen,. ob nicht mit manchen vor 
ketzeriſch geachteten Sehrfägen einige wichtige Wahr« 
heiten vermifcht wären, Thomaſius hatte Recht, 
fid) diefer Kegermacheren und. ihren Folgen entgegen 
zu ftellen: man darf auch nicht zweifeln , daß fo vieles 
Richtige, was er auffallend und nachdrücklich darüber 
fagte, feine beträchtliche Würfung gethan habe; zur 
mal da man ohnedem zu diefer Zeit, bey einer beruͤhm⸗ 
ten fangen Streitigkeit in der Kirche, die unfeelige 
Verketzerungsſucht haffen lernte. » Aber jene Wirfung 
uͤrde noch gröffer und. fchneller gewefen feyn, wenn 
omaſius nicht zugleich einige Blöffen gegeben hätte, 
Er fuchte nahmals in einer Einladungsfhrift dasjes 
nige zu mildern, was er von dem Grunde des Claus 
bens zu flüchtig und feicht gefchrieben hatte , indem 
er. ſich erflärte, ‚daß er nicht von dem gerechtina« 
enden Glauben , und vom Grunde der Kechtfer- 
tigung, 
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ter, welche den Menſchen don der Siebe Gottes 
= und die Verfeugnung feiner — oo 
Augenſcheinlich wollte er dadurch den Ä 


len sehe Sonden 


— a fer Laneaeeie enaeim (nden, füpne 
—* in beſondern Schriften aus. Er ſetzte im 
Jahr seo gegen  gewiffe Vorfchläge zur Vereini⸗ 
und Verbefferung der proteftantifchen Kirchen, 
eine fateinifche Abhandlung auf, die im Jahr 1701. 
nebſt zwo andern dazu gehörigen, unter dem Titel: 
Dreyfache Rettung des Rechts Evangelifcher' 
Ka in Rirchenfschen , deutſch gedruckt wurde, 
ee waren die Theologen, und diefes lange 
dem gedachten Grundfage fehr übel zufrie- 
Fr glaubten, jenes Recht fomme einem Fuͤr⸗ 
1, nicht als —2* ſondern als Höchften Biſchof 
de: Aber diefer Uncerſcheid iſt feiner’ 
Wikde in der "Tor nachtgeilig,' und führt eine dop⸗ 
pelte Macht ein ‚ davon die geiftfiche mehr —* die 
weltliche zu gebieten hat. Haͤtte Thomaſius nicht 
aus dem vorher genannten Grundſatze fo viele Folgen 
gezogen, daß es das Anfehen gewann, als wollte er’ 
dem⸗ * eine ganz ra Gewalt in’Relt- 
gions. 
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gions+ und —— beylegen: fü wide menbw 
vermuthlich ehe bengetseren. fen. ap’ tin A 
Doch en ir na fort, überpaupt gegen. bie, 
Lhrer der Kirche en zu 
aͤußern: und in mar eine‘ ache, war⸗ 
um. feine vorgeichlagenen Berbefierungen des Kirchen⸗ 
—— gefielen. Im Jahr 8 gab er, 
Stage ie. weit 
* —* —* —— sher 8 er 
zugleich oberſter iſt, ſich des B 
bedienen koͤnne? Man — Den 
dejchlüffel Das Recht, melches einem P seolge: Iran 
—— wird, einem unbußfertigen BR: die 
‚gebung feiner Simben zu verfagen. Bon der Sache 
felbft hegten Damals: die. — ai und hegen 
ſehr viele ben unrichtigen Begriff, als wenn ein. 
diger würflich Sünden — oder dieſe Verge⸗ 
bung verweigern koͤnne. Was den Apofteln unter ae 
dern außerordentlichen Vorzuͤgen ertheilt worden war⸗ 
und. eigentlich ‚Gott allein zugehoͤrt, das legte man, 
dem Griſtlichen Sebren-aus dem Grunde ben, weil er, 
im en Gottes die Erflärung an die ** 
chun oll, auf welche, ‚Bedingungen Gort Sünden,» 
geben, wolle oder nicht: - Man verftand es vie 
—— ne ‚als man * Kg, * —— 
na tte ſich der Philofopp Thomafius des 
ichen und unbequemen Worts Bindefchlüffel, 
Sale file, Das hatte würflich die —— 
daß er mit dieſem Worte den Bann, 
ſchlieſſung vom —* des ——— 
mr und feibft von ber öffentlichen 
ſchaft vermengte; obgleich legterer nur eine — 
erſtern geworden iſt. Selbſt die Gruͤnde zeigen Diefes, 
an, deren er ſich bedient, a 


2 


376 Leben’ des Geheimen Nathes 


Todtſchlags feſtſetzte, doch dadurch das Begnabigungs- 
recht nicht aufheben wuͤrde: fo ſchloß Thomaſius 
Daraus, daß dieſes auch in. jeder andern Ruͤckſicht 
gültig bfeibe. Er leitete die gegenfeitige Meinung aus 
der Roͤmiſchen Kirche her, und beantwortete die Stel» 
len der heiligen Schrift , welche fie zu begünftigen 
fcheinen. In Anfehung diefer u er war nod) et» 
was weit augen zu fagen übrig. 


Eine der‘ weitläufigften Streitigfeiten ee 
ſich im Jahr 17 173. durch die Schrift von der Kebss 
Ehe zu, unter welcher Aufichrift er fie, ins Deurfche 
Schrift —5 Daphne me 

en einverleibt m vor» 
„genommen; ſo ſchrieb er gleich im Anfange derfelben, 
„bie Freyheit, eine Beyſchlaͤferinn zu em ofen 
‚theidigen ; noch weniger die heutiges Tages gebräud)- 
— die Kebsehe bey Strafe verbie⸗ 
‚een, anzufechten. a nee 


——— oder des Ehebruchs, gerechnet worden ; 
‚  „fondern daf unter dem Eheftande und der Kebs-Ehe 
einiger aber doch geringer: Unterfchieb gewefen. 
ſie aber ve Tage vor eine Art der Weiber- 
———— 
halten werde —— Ken Urfprung von dem 
Eanoniſchen Rechte, umd zum Tpeil auch von dem 
A bes’ Päbftlichen Rechts/ vermoͤge welches 


von ber Kebsche, melche Thomaſius in diefer 
vortrug, behauptete er unter- andern, en 
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ſelbe weder im Geſetze Moſis, msn — 
den Apoſteln verboten, wohl aber von einigen Kirchen: 
vaͤtern, befonders vom Auguftinus, vor eine Hure» 
ven ausgegeben morden fer; daß man fie aber dennoch 
bis tief in das fechszehnte Jahrhundert hinein, geduls 
det; umd erft feit dem Verbote der Tridentinifchen Kir⸗ 
henverfammlung, und der Policeyordnung vom Jahr . 
3577. in Deutjchland allgemein vor unzuläßfich gehal« 
ten habe. Uebrigens tadelt er das Werbot felbft nicht, 
wenn er gleid) den Urfprung deffelben vor tabelhaft 
hält, als wenn nemlic die priefterliche Einfeegnung 
zu einer rechtmaͤſſigen Ehe durchaus nothwendig wäre. 
Er raͤth auch die Duldung der Kebsehe fo wenig an, 
daß er vielmehr Gründe dagegen beybringt, wie unter 
andern diefe: fie fey doch unvollfommener als die eis 
gentliche Ehe, auch nach den Sitten aller Völker; und 
diejenigen, welchen dadurch gewillfahrt werden fellte, 
wären es nicht werth. Dem ohngeachtet warf man 
Fe daß er auf die goͤttliche Einfegung der Ehe 
feine Rückficht genommen, und diefelbe bloß «ls 
* bürgerlichen und willkuͤhrlichen Vergleich beur⸗ 
a Selbſt fein Amtsgenoffe zu Halle, der 
Breithaupt, ein weit feharffinnigerer $ehrer zu 
Berlin, Johann Guftsv Reinbeck, und andere 
mehr, fegten ihm Widerlegungsfchriften entgegen. 
Dapider vertheidigten ihn andere, oder vielleicht er 
felbft zum Theil, unter einem angenommenen Nah: 
men, nicht rm Heftigfeit. Es ift wahr, daß Tho⸗ 
mafius über diefe Materie manche Hiftorifche Erlaͤu⸗ 
terungen mirgerheilt hat, die zu einer nähern Unterfus 
Kung dienen fonnten: und der Mugen, den er felbft 
feiner En. beylegt, daß fie die wahren Gründe des 
der Rebs-Ehe erforfchen, die Lehre vom Ehe- 
Babe etwas deutlicher entwickeln, und die von unfern 
Eitten verſchiedene ——— und Meinungen 
Aa5 


ande⸗ 
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anderet Voͤlker über denſelben undartheyiſcher beur⸗ 
theilen lehre; dieſer Nutzen kann ihr nicht ganz ab« 
geſprochen werden: ‚Aber auf der andern Seite laͤßt 
auch der Verfaſſer, nach feiner Gewohnheit, Bibel 
und Gefchichte etwas mehr fagen, als fie auf Befra« 
gen freywillig antworten möchten; er philofophirt wi« 
der die Erwartung wenig, und hätte alfo aud) in der 
That über die Frage: ob und warum die Kebs.Ehe 
vor verboten. zu achten fen, die Sefer noch * be⸗ 
ea follen. .. 


In einer andern lateinifhen Abhandlung vom 
Yahır 1702. die man in feinen Yuserlefenen Schrifz 
ten auch deutſch leſen kann, vom Rechte Evange⸗ 
liſcher Fuͤrſten in Feyerlichkeiten bey Be * 
niſſen, hat er außer dieſer beſondern Eroͤrterung, noch 
manche allgemeine Grundſaͤtze des Kirchenrechts ge⸗ 
prüft. Mac) feiner Meinung kann ein Fuͤrſt derglei⸗ 
hen feyerliche Gebräuche ordnen: und auch abfchaffen ;; 
felöft wider den Willen der Geiftlichen : und er folk 
diefelben lieber vermindern, als vermehren. Diefes 
Recht gebührer ihm, wenn man gleich das Begräb- 
niß als ein geiſtliches Werf anfiebt, vermöge feiner. 
Gewalt in Kirchenſachen. Aber eg ift in der That 
bioß eine weltliche Sache, die man: deswegen vor bie: 
Proteftantifchen Eonfiftoria gezogen hat, eben ſo wie 
die Eheſachen, weil diefelben und nad) mehrere, von: 
den Catholiſchen vor geiftliche Dinge gehalten worden: 
find. Ein Fürft kann hierinnen, auc mie Widerſpru⸗ 
che des Eonfiftorii,. nach feinem: Gefallen Aenderungen: 
treffen, indem er ohnedem befugt ift, biefes geiftliche: 
Gericht völlig abzuſchaffen. Denn ob man gleich 
nicht. meinen darf, Die Conſiſtoria waͤren ganz und gar 
nichts nüße, und müßten ohne Unterfcheid- aufgehos: 
ben werden ; fü — man ſich doch auch nicht einbil⸗ 
den, 


< 
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den, als waͤre das Conſiſtorium uͤber den Fuͤrſten, 
* es muͤßten nothwendig Conſiſtoria ſeyn: Saͤtze, 

deren Vertheidiger unter den Evangefifchen es heim⸗ 
lich mit. dem Pabſtthum gehalten haben. Ehrgeitz, 
Pracht, Aberglauben, Prieftergeig, Aergerniß, fo 
aus ſchmeichleriſchen Leichenpredigten entſteht, endlich 
die Vertheidigung des Fuͤrſtenrechts ſelbſt wider die 
vorhergenannten paͤbſtiſchen Meinungen, ſind nach 
er Urtheil des Thomafius die vornehmften Urſa- 

chen, welche dem Fürfien die Werringerung ‚der $ei- 
—2 anrathen. 


"Alles was er mit fo vieler Freymüthigfeit gegen 
die bisherige Denkungsart, zum Nachtheil des Anſe · 
ei Das der geiftliche | Stand in der Evangelifchen 

rche befaß, und mit verächtlichen Geitenblisfen auf 

viele Mitglieder oder Schriftfteller deffelben , vorbrach⸗ 
te, beſtaͤtigte die meiſten, welche dazu gehoͤrten, in 
dem alten Begriffe von ihm, daß er ein erklaͤrter und 
unperſohnlicher Feind deſſelben ſey. Daher kam es, 
daß, ‚einige es vor feinen Ernſt halten konnten, als 
Thomaſtus im Jahr 1707. eine Streitſchrift dru⸗ 
cken ließ, die unter der Aufſchrift, von der Pflicht 
eines Kvangeliſchen Fuͤrſten, die Beſoldungen 
und Ehrenſtellen der Rirdyenbiener. 3u ver⸗ 
mebren / in die oftgebachte Sammlung feiner deut-, 
ſchen Schriften eingerückt worden ift. Und doch fehrieb 
er darinne vieles eben fo wahr als nachdruͤcklich. Er 
— inſonderheit, daß man eben ſo, wie ehemals: 
in der Bereicherung der päbftlihen Cleriſey zu viel, 
alſo von Seiten der Proteftanten, in Anfehung; der 
Einkünfte und der nöthigen Achtung gegen ihre Leh⸗ 
rer, zu wenig gethan habe; daß bie Armuch und Ber- 
achtung derſelben überhaupt genommen, immer mehr. 
äunehme; wie mancherley Unheil barays in dem Staate 
ent: 
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entſtehe; wie ſehr eiti Fuͤrſt daher durch das natürliche 
Recht verbunden fen, ſolchem abzuhelfen ; und wie 
leicht zwar die Mittel wären, welche dazu führen koͤnn⸗ 
ten, daß fie aber auch oft durch den geiftlichen Stand 
felbft, eben ſowohl als Durch die Feinde deffelben, er 


’ 


ſchwert würden. 


Auf diefe Eleinern Beytraͤge des Thomafius 
zum Anbau des Kirchenrechts, folgte endlic im Jahr 
1712. eine feiner vorzuͤglichſten Schriften dieſer Art, 

die lateinifch gefchrieben warz bald darauf aber auch 

deutſch, mit der Auffhrift: Hoͤchſtnoͤthige Caute⸗ 

len, welche ein Studiofus Juris, der ſich zur 

Eriernung der KRirchenrechtsgelahrtheit vors 

Bereiten will, zu beobachten har, zum Vorſchein 

fam. Es ift eine Einleitung zu dieſet Wiffenfchaft, 

die fich auf eine fehr richtige, aber damals noch nicht 

Berrfchende Methode gruͤndet. Soll das Kirchenrecht, 

fage er, gruͤndlich erlernee werden: fo muß man vor 

allen Dinger fid mie der Kirchengeſchichte genatı ber 

kannt machen: und daher begreift der größte Theil dieſes 

Buchs eine Anweifung, worauf man in derfelben, be⸗ 

fonders in der chriſtlichen Kirchengeſchichte, haupt⸗ 

ſaͤchlich zu ſehen habe, und wie viel Vorſichtigkeit bey’ 

derfelben angewandt werden müffe. Er klagt fehr über 

ihre Vernachläffigung unter den Proteffanten, und er« 

Eläre auch ihre Nusbarfeit für Nechtegelehrre. In 

beffen iſt es doch gewiß, baf bereits einige Zeit vor‘ 

dem Thomaſius ein trefflicher Kenner dieſer Ger 

ſchichte, Caſpar Ziegler, oberſter Lehrer der Rechte 

zu Wittenberg, dieſelbe auch zum Beſten des Kirchen⸗ 
rechts wohl zu nuͤtzen gewußt habe. Freylich ſuchte ſolches 

Thomaſius nad) einer etwas verfchiedenen Richtung 

zu thun. Mir einer Tange nicht fo tiefen und ausge« 

breiteten Gelehrſamkeit in der ie als‘ 

ieg⸗ 
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chen, und uͤber die Geſchichte des geiſtlichen Rechtes, 


bis auf die neueſten Zeiten, hinzugeſetzt hat, iſt eben⸗ 
fals ſehr leſenswuͤrdig. 


Man hat zwar auch unter feinem Nahmen 3 
Vollſtaͤndige Erlaͤuterung der Kirchenrechts⸗ 
elahrtheit, oder gruͤndliche Abhandlung von 
haͤltniß der Religion gegen den Staat, uͤber 
Pufendorfs lateiniſche Schrift dieſes Inhalts, ber 
kommen, welche im Jahr 1738. und zwey Jahre 
darauf von- neuem, in zween Bänden in Quart, ge 
drucke worden ift. Allein wenn man ausnimmt, daß 
darinne die Sehrfäße des Thomafius vom Kirchen? 
techte benfammen , und überdies eine Anzahl freyer 
und fonderbarer Bemerfungen, angetroffen werben: fd 
hat diefes Werf übrigens nur eine geringe Brauchbar: 
keit. Es befteht aus Vorleſungen, die man nad) 
dem Tode des Verfaffers aus der Handfchrift eines 
feiner Zuhörer ans Licht geftellet hat. Seine Worte 
und Gedanfen mögen es ziemlich genau feyn; aber es 
find auch darunter viele aus dem Etegreif ausgeſchuͤt⸗ 
tete Einfälle, feichte, harte oder zu geſchwaͤtzige Stel: 
fen. Mur der Kenner finder hin und wieder, wie in 
Gundlings Vorlefungen , die man zur vermeinten 
Ehre deffelben der Vergeſſenheit entriffen hat, einiges 
das er nüßen kann. 


Jetzt iff man allerdings mehr darinneeinig, als zu 
ben Zeiten des Thomafitıs, daß dem Kirchenrechte 
ber Proteftanten damals eine Verbefierung fehr nöthig 
gewefen fey. Die Grundfäge deffelben waren überaus 
ſchwankend und unficher ; man hatte Lehren der Roͤmi⸗ 
feben Kirche weggemworfen, und gleichwol Folgen aus 
denfelben benbehalten;' das neue canenifche oder päbft- 
liche Recht ſelbſt wurde mit dem Gefesbuche in wel⸗ 

chem 


Kirchenrechte zu 

der Religion der Kirche und ihrer Sehrer, ſchienen 
öfters mit einander in Streit ju gerathen: und es ga 
Fälle genug, wo Theologen und Reihtsgelehrte ſich 
über feine gemeinfchaftliche Entſcheidung vergleichen 


— 
il 
a8 
“il 


biefen: Mängeln abzubelfen, hat man bisher gelefen. 
a un der Evangeliſchen wird ihm ſtets 
verdanfen haben ; wenn es gleich nicht durch ſo 
—— ſchwarze Flecken verunſtaltet regen ſeyn 
ſolite, als er glaubte, und wenn er auch nicht einmal 
alles ausgeführt hat, was er zur Reinigung deſſelben 
nöthig hielt. Er zog aus feinem richtigen Grundfage 
von der Sandeshoheit, als der eigentlichen Quelle aller 
Rechte in Kirchenfachen mehr Folgeruns 
gen, als ſich daraus, zumal bey einem chriftlichen und 
proteftantifchen Fürften, ungezwungen herleiten laßen. 
Er unterwarf zwar feindonegs fo fo völlig wie rohen 
Religion und Gewißen mit aller aͤußerlichen Ausü« 
bung ihrer Rechts, dem Willführ des Fürften; aber 
doch gewann es zuweilen! das Anfehen, als wenn er 
die Meinungen diefes englifchen Philoſophen nur ges 
mildert hätte. Zu fehr war er auf die Erniedrigung 
des geiftlichen Standes bedadjt > umd indem er verhin⸗ 
bern wollte, daß derfelbe dem Staate,' auch der Frey⸗ 
heit der Ehriften, nicht ſchaͤdlich würde, 'beraubte er ihn, 
fo.viel an ihm war, ſelbſt der policifchen Unverletzlich⸗ 
feit und Heiligkeit, die man ihn: fo billig zugeſteht. 
— feine Lehren durchgängig ſo vielen Eingang an 
u ya gefunden, als fie bereits zu erhalten anfien ⸗ 
gen: — e nicht nur jener Stand, — * 
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demfelben auch die Religionsverfaßung der Evangeli- 
fhen Kirche, manchen gewaltfamen Abwechſelungen 
ausgefegt bleiben. Einige feiner Schüler und Mad)» 
ahmer haben glücklicher Weife feine gehrfäge vorfichtir 
ger beftimmt und erflärt: fo wie man auf der andern 
Seite mandyes nach) und nach verlaßen hat, was er 
mit Recht getabelt hatte, 


Meben viefem groffen und ſchweren Entwurfe, das 
Kirchenrecht zu verbeffern, arbeitete Thomafius zur. 
gleich faft in allen übrigen Theilen der Rechts⸗ 

gelehrſamkeit daran , entweder neue Wege zu befs 
ferm Fortfommen zu öffnen , oder alte Worurtheile, 
als eben fo viele Hinderniffe auf der gewöhnlichen 
Bahn, wegzuräumen, mehr Licht in die Begriffe, und 
mehr gemeinnügliche Anwendung in dasjenige, was 
mit vieler Mühe erlernet wurde, zu bringen. Er 
hatte auch bierbey die Philofophie und die Gefchichte 
augenfcheinlich zu feinen vornehmften Gehuͤlfinnen. 
Ueberall zeigen ſich fein Scharfjinn und feine Mens 
fehenfenntniß : nicht wenige feiner Meinungen find 
zwar etwas gewagt, und haben feinen allgemeinen 
Beyfall erlangt ; aber überhaupt ift er auch im der 
Rechrswiffenfchaft noch immer ein gehrer , den man 
felbft mitten unter Zweifeln und Widerfprüchen gegen 
ihn , bewundert, 


Für die-allgemeine Methode dieſer Wiffenfchaft 
forgte er durch die Hoͤchſtnoͤthigen Cautelen, die 
ein Studioſus Juris , der fidy zu Erlernung 
der Rechtsgelahrrheit auf eine Eluge und ge⸗ 
ſchickte Weiſe vorbereiten will, zu beobachten 
bat, welhe im Jahr 1713. zu Halle erfchienen, und. 
dren Fahre vorher Lateiniſch gedruckt worden waren. 
Hierinne gab er eine überhaupt fehr wohlgetroffene Ans. 


o weifung, 
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weifung, und lehrte befonders, wie er immer gern zu 
thun pflegte, gewiſſe herrfchende Worurtheile vermeis 
den. Diefes Bud) hat auch feine merflichen Schwaͤ⸗ 
chen, theils in der fehlerhaften Abhandlung von der 
philofophifchen Geſchichte; theils in demjenigen, was 
der Verfaßer von der Mathematif und Naturfunde, 
zwo Wißenfchaften die er am menigften Fannte, 
fehreibt. Er fpriche der erftern den Nahmen einer 
Wißenfchaft und die Fähigfeit Beweife zu führen, ab; 
in die andere aber trägt er nochmals feine feltfamen 
phnficalifhen Grundfäge aus der Geifterlehre hin⸗ 
ein, — Zween andere lateinifche Bücher des Tho⸗ 
mafius ftehen mit diefem in Verbindung. Eines ift 
mit dem Titel: Kurzer Entwurf der politifchen 
Klugheit im Jahr 1707. deutfch herausgekommmen; 
das andere nannte er- eine Drobe der gerichtlichen 
Klugheit aus dem Natur-⸗ ımd Dölkerrechte, 
So wie er in dem erftern eine Anwendung der philofo* 
phifchen Lehren von der rarhgebenden Klugheit für die _ 
Rechtsgelehrten machte: fo ſuchte er ihnen in dem _ 
zwehten zu zeigen, daß fie ohne die philofophifchen, 
biftorifchen, mathematifchen und andere damit verwand« 
sen Kenntniße, in ihrer Wißenfchaft niemals zu einis 
ger Feftigfeit gelangen Fünnen. — Auch feine bey« 
den: Abhandlungen vom Glauben eines Rechtss 
gelehrren, und von der wahren Froͤmmigkeit 
deßelben, fönnen hieher gerechnet werden. _ Beyde 
find eines vorzüglich merkwürdigen Inhalts: Die 
erftere befchäftige ficd) zivar beyläufig aud) mit dem 
Glauben in Religionsfachen, und trägt darüber man« 
che fonderbare Gedanken vor; aber hauptfächlic uns 
terfuche fie, wie vorfichtig. man in Streithändeln und 
gerichtlichen Beweiſen glauben müffe, und zeigt, daß 
man mie diefem juriftifchen Glauben den hiſtoriſchen 
nicht vermengen dürfe. Bey diefer Gelegenheit giebt 
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ſich Thomafius viele Mühe, die hiſtoriſche Glaub⸗ 
würbdigfeit überhaupt zu entfräften. Er hat zwar das 
durch nicht mehr ausgerichtet, als andere vor ihm und 
zu feinen Zeiten, vornemlidy in dem berühmten dis 
plomatifchen Kriege; allein Behutſamkeit im der 
biftorifchen Critik kann man bier auch von ihm lers 
nen, In der zweyten diefer Abhandlungen erörtert er 
ben philofophifchen und theologiichen Begriff von ber 
Froͤmmigkeit; behauptet, daß Aberglaube und Got 
tesverleugnung dem Staate gleich fhädlich find, und 
daß niemand wegen einer bloß fpeculativifchen Gottes« 
verleugnung beftraft werden fönne, und erflärt end⸗ 
lich die befondere juriftifhe Froͤmmigkeit, oder viel« 
mehr mas mit einem eigenen ale Roͤmiſchen Worte 
(pietas) in befonderer Bedeutung ausgedrückt ift. 
: Unter den befondern Gattungen der Rechtsgelehr⸗ 
famkeit, hat Thomaſius beynahe den meiften for⸗ 
fehenden und. beffernden Fleiß auf das Römifche 
bürgerliche Recht gewandt. Die Geſchichte deſſel⸗ 
ben, welche er gefchrieben hat, ift zwar nur ein ſehr 
£urzer Entwurf; aber in einem eigenen Buche hat er 
die Fehler diefer Rechtsgelehrfamfeit vor den Zeiten 
bes Kayfers Juſtinianus defto genauer entwickelt. 
Und eine Menge feiner academifchen Streitfchriften 
zielt eben darauf, zu zeigen, daß auch die von dem 
gedachten Fürften eingerichtete Nechtsgelehrfamkeit vol 
von Mängeln fen. Er beftreitet öfters die. vermeinte 
Billigkeit der alten Roͤmiſchen Geſetze; noch mehr fuche 
er zu beweifen, daß diefes Recht in den neuern Zeiten 
wenigen Mugen habe; oder doc), wie viele Einfchrän« 
fung nöthig ſey, um es noch immer brauchbar zu ma⸗ 
den. eine Unterfucdyungen über die Gründe unds 
Abfichten der Gefege find meiftentheils fehr ſchaͤtzbar? 
und in ihrer Auslegung erhebt er fich leicht und gluͤck⸗ 
lich über die groffe Verſchiedenheit der — 
n 
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Wenn er hin und wieder die Roͤmiſchen Rechte etwas 
unglimpflich beurtheilt haben ſollte: fo waren ſie Das 
von andern deſto partheyiſcher geprieſen worden; 
Er ſah uͤberall auf das Gemeinnuͤtzliche: und an den 
Vorſchlaͤgen, die er in mehrern Schriften zur Abſtel⸗ 
fung der ‚unerträglichen NWeirläufigfeit ber Proceffe 
hat, erfannte man infonderheit den Mann von Ein« 
ſicht und Ihätigfeit. n 
Er verftand auch den Werth der deutfchen 
Rechte überaus: wohl, die den Römifchen fo oft in 
unferm Vaterlande weichen müffen. Es mar eine fei« 
ner Abfichten, ihnen ein Tebhafteres Anfehen zu ver« 
ſchaffen: und er hat deswegen verfchiedene Materien 
aus denfelben, in Vergleichung mit jenen, bearbeitet; 
So hat er insbefondere in der Abhandlung vom Linz 
terfcheide zwifchen der Gerichtsbarkeit und den 
Obrigkeiten, nach den Sitten der Deurfchen, 
gezeigt, daß diefe Lehre weit glücflicher hätte ange - 
wandt werden koͤnnen, wenn man nicht die deutfche 
Einfalt mit den Künfteleyen der Römifchen Rechte 
vermengt hätte. — Das den Deutfchen fo eigene 
Lehnrecht wurde von ihm eben fo wenig vernaͤchlaͤſ⸗ 
ſigt. Er fagt: fogat in einem im Jahr 1714. ber 
ausgegebenen Berichte von feinen Vorlefungen, daß 
_ er in feinem Rechte mehr Vorurtheile und Verwir ⸗ 
rungen gefunden habe, als in diefem, die er auch noch 
nic)t vermögend geweſen fen, durchaus zu berichtigen, 
Gleichwohl hatte er feit vielen Jahren feine Bemuͤ⸗ 
bungen daran gewandt: Der wichtigfte Beytrag, den 
er dazu mittheilte, waren feine Auserlefenen Aufr 
fe über das Lehnrecht (Selecta Feudalia) vom 
Jahr 1708. Er flärt darinne die Geſchichte des deut» 
ſchen Lehnrechts vortrefflich auf, und bereichert es be» 
fonders mit einer Hauptquielle, durch die Befanntmar 
hung der Schrift eines ungenannten Gelehrten der 
Bb 2 mitt: 


eher athes 
— ee deutfche Staatsrecht 
> Von feinen Kenntniffen 
= ae Dun Anmerkungen einen Ber 
er im Jahr 1695. einer neuen 
en Buchs von-Pufendorf bey» 
I unter dem angenommenen Nah. 
RT, 
a, von dem Zuftande des deut, 
na nrnient, und darinne über die Gebres 
nn we Meinung ſehr frey gefagt hatte, 
iz ur auf feine Seite; nachmals aber 
nn une Materien des deutfchen Staats- 
m es allgemeinen Völferrechtes, in beſon⸗ 
en Schriften ab. So vertheidigte er 
ee dee Deutfchen Reichsftände, Stäbe zu er- 
nn Dee bereits vorhandenenen Öemeinheiten das 
erteilen; — er behauptete, daß eben 
Macht zuftehe, felbft wider das in Deutſch⸗ 
ice Recht Geſetze zu geben; — er erörterte 
os Neche der Fürften, welche Kreisdireftoren find, 
de Bollftrecfung gefällter Urteile; — auch un« 
he ev das freye Zufluchtsrecht, das den Paläften 
Se Sefandten zukommt. 

Ss ift einigermaaßen überflüffig zu fagen,' was 
Wrinafius bey ver geiftlichen Rechtsgelehrfams 
Doin geleilter Habe, da er in der Werbefferung des Kir 

ts eben auch darauf vorzüglich gefehen hat, es 

wu den Ueberbleibfalen der päbftlichen Rechte zu rei« 
wem Doc) verdient feine in eben derfelben Abfiche 
wir Anmerfungen veranftaltete Ausgabe von Lance⸗ 
or» berühmten Handbuche des canonifchen Rechtes, 
wo genannt zu werden. — Aber aud) in der peinz 
ben Rechtsgelehrfamkeit feiner Zeiten, fand er 
wiele Rebler, Worurtheile und fuͤrchterliche Mißbraͤu⸗ 
da Aufler demjenigen, was bereits oben von feiner 
Schrift über den Urfprung des Heyenproceffes gemel- 
bet 
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bet worden ift, muß man aud) hieher feine Abhandfun- 
gen vom Urſprunge des Tnquifitionsproceffes , von 
der Entftehung, der Befchaffenheit, dem Fortgange 
und Untergange der fogenannten Weftphälifchen, oder 
Vehmen⸗ und Frey⸗Gerichte, ingleichen von der Vers 
anlaffung, Abfaffung und Abfıcht der peinlichen Hals» 
Gerichts- Ordnung des Kanfers Carls des Fuͤnf⸗ 
ten rechnen. Befonders aber hat er in einer lehrrei« 
hen Schrift bewiefen, daß die Tortur oder Marter 
in den chriftlichen Gerichtshöfen ganz abgefchaffe wer» 
ben follte. Allein die Stimme der menſchlichen Na» 
tur und der achten Gerechtigkeit felbft, hat nicht ein« 
mal bisher den Mißbräuchen diefer graufamen Strenge 
genugfam abhelfen, gefchweige fie denn völlig aufhe⸗ 
ben fönnen. 

Zwo Sammlungen vieler feiner Auffäge, die er 
felbft Herausgegeben hat, gehören ebenfalls an diefe 
Stelle. Die erftere ift feit dem Jahr 1720. in vier 
Duartbänden unter der Aufichrift ans Sicht gefreten: 
Ernſthafte, aber doch mumtere und vernünftige 
Thomsfifche Gedanken und Erinnerungen, 
über allerhand auserlefene Juriſtiſche Handel, 
Die zweyte erfchien vom Jahr 1723. bis 1725. un« 
ger dem Nahmen: Vernünftige und Chriſtliche, 
aber nicht Scheinheilige Thomafifche Gedans 
Een und Erinnerungen, über allerhand ges 
mifchte philoſophiſche umd juriftifche Händel, 
und fie macht drey Theile in Octav aus. Obgleich 
beyde Sammlungen, und am meiften die erfte, vor 
andern dem Rechtsgelehrten ſchaͤtzbar find; fo treffen 
doch aud) andere Gelehrte in denfelben viel Merkwuͤr⸗ 
diges und Unterhaltendes an. Beyſpiele Daraus find 
zum Theil fehon in der vorhergehenden Erzählung an⸗ 
geführt worden. Man kann noch aus der erftern 
Sammlung hinzufegen, was von dem Zuftande eines 
Bb 3 Arhei: 
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Arheiftifchen Gelehrten, von Verbefferung des Juſtitz· 
weſens, und Verfürzung der langen Proceffe, von.ber 
Eoncordien.formel; von dem Stande und Rechte der 
aus ungleicher Ehe erzeugten Kinder und Fürftlidyen 
Maitreffen; von verfappten Haß und Meid zwifchen 
Eoflegen in Staͤdten, ingleichen zwifchen Gerichten 
und Advofaten; über die Frage: ob ein Lutheraner, 
wenn er Catholiſch wird, die Seeligkeit verliere? vom 
gafter, wenn Priefter ihrem Landesherrn die Abfolu- 
tion verfagen ; von ber Behurfamfeit Evangelifiher 
Fuͤrſten in Beftrafung unruhiger Prediger, und über 
ähnliche Materien, geſagt wird. Sn der zweyten 
Sammlung liefet man Nachrichten vom Bodinus 
und Malherbe; Beytraͤge zur neuern Ketzergeſchich⸗ 
te; eine Abhandlung von der Uneinigkeit der Gelehr⸗ 
ten, wegen Beftrafung der Prediger; die Vorleſun⸗ 
gew des Verfaffers von den Vorurtheilen, und unter 
vielem andern aud) eine Auslegung dunkler Stellen 
beym Cicero, 

Beynahe giebt es alfo feine Wiffenfchaft , welche 
Thomafius nicht wenigftens in feinen Schriften ber 
rührt, und einige Urtheile über diefelbe gefaͤllt hätte, 
Diefe:Zuverficht fam nicht fowohl aus einer allgemeis 
nen Gelehrfamfeit her, die er befeften hätte, als vieß 
mehr von vielen andern Urſachen. ein trefflicher 
pbilofopbifcher Geiſt bahnte ſich teichter als tau⸗ 
fend andere , einen Weg in Gegenden , die er eben 
nicht lange dDurchgeforfcht harte, uͤberſchauete auch da» 
fetbit baid manche Fehltritte und übliche Verirrungen ; 
und wagte wenigftens fcharfe Blicfe oder Vermuthun⸗ 
gen, wo er nicht mit aller Zuverläffigfeit entfcheiden 
fonnte. Mit dem Eühnen Muthe, der ihn überall 
bin begleitete, unterwarf er die Methode, den Bor 
trag, einzele tehrfigen, und die Anwendung mancher 
Wiſſenſchaften feiner Beurtheilung , wenn er - 

- nicht 
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nicht im Stande war, in ihr Innerſtes einzubringen, 
Da er überhaupt den richtigen Grundfaß zeitig anges 
nommen hatte, vielerley Kemitniffe zum Dienfte 
einer ober der andern Dauptwifiegfchaft mit einander 
zu verbinden: fo war es nicht zu vermundern, wenn 
er oft gleichſam Streifereyen in ein angränzendes Ge⸗ 
biete vornahm. Endlich erleichterte ihm auch ſolche 
Unternehmungen, feine ausgebreitete Beleſenheit in 
den beiten Büchern aller Art: und Me war mehr als 
bioße Belefenheit, wie man in feinen Monathsſchrif⸗ 
ten und in andern feiner Werfe fehen fann, Er hatte 
eine zahlreiche und ausgefuchte Bibliorhef gefammelt. 
Ein Denfmal derfelben, und zugleich ein fdyägbares, 
Hilfsmittel der Bücherfenntniß, find die Summas . 
rifchen Nachrichten von auserlefenen , mebs 
ventheils alten , in der Thomaſiſchen Diblios 
thek vorhandenen Büchern, meldye er vom Jahr 
1715. bis 1717. in vier und zwanzig Etüden in Ok—. 
tav ans Sicye ftellen ließ. Seine Abfıdıt war, durch 
bie darinne enthaltene Auszüge foldye Bücher befon« 
ders befannt zu machen, die zu einer gründlichen 
Rechtswiſſenſchaft führen: und daher fommen fogar 
mebrere philoſophiſche und hiſtoriſche, als der eigentli« 
dien Rechtsgelehrſamkeit gemiedinete darunter vor. 
Diefe Nachrichten find zwar von einigen feiner Freun« 
be, und vermufhlich auch zum Theil Schüler, aufge 
fegt worden ; aber feine Denfungsart ift darinne kennt⸗ 
lich genug: bin und wieder mögen auch mit anderer 
Schrift gedruckte Anmerkungen von ihm ſelbſt Hinzu. 
gefomimen fern. 

Schwer fann man es übrigens nicht mehr, wie 
zu den Zeiten des Thomafius felbft, nennen, die 
Etärfe feiner Gelehrfamfeit, und den Umfang feiner 
Verdienfte, aber auch feine Fehler , zu beftimmen. 
So lange er lebte, hinderten feine vielen breiften Neue 
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rungen, die Ungewißheit ihres Fortgangs, die Art 
auf welche er fie durchzuſetzen ſuchte, die Menge feis 
ner heftigen Gegner, und der gegen ihn erfolgten Wi« 
derfprüche, felbft das Weränderliche in feinen Meinuns. 
gen, und überhaupt die langwierige Gährung, wel⸗ 
che er in dem Reiche der Wiſſenſchaften, auch in der 
Kirche ftiftete, alles diefes hinderte eine folche bedacht« 
fame und unpaggheyifche Beurtheilung. Jetzt, da 
mir in einigen Qucken viel weiter als er gefommen' 
find, in andern einen Mann von feinem Geifte eben 
ſowohl brauchen, als unfere Vorfahren, fehen wir 
den Sturm, ben er erregt oder erlitten hat, nur in ei« 
“ner dunfeln Ferne, und genieffen entweder dankbar 
die Früchte feiner Arbeiten, oder legen feine mißlun« 
genen Verfuche ruhig auf die Seite, | 

Seine Gelehrfamfeit war nicht außerordentlich: 
groß. Am weitläufigften und gründlichften fcheint fie 
in der Rechtsmwiffenfchaft gewefen zu feyn. - Die nächfte 
Stelle nahm bey ihm die philofophifche und Hiftorifche 
Wiffenfchaft ein; die unterfte, feine Kenntniß des ges 
lehrten griechifchen und römifchen Alterchums. Wenn 
er in diefer leßtern höher geftiegen wäre: fo würden’ 
auch fein Geſchmack und feine Urtheilkraft noch weit 
vollfommener feyn. Selbſt feine Schreibart müßte’ 
dadurch ungemein gebefjert worden feyn. Denn ob 
fie gleich überhaupt deutlich und lebhaft ift; fo fehlen 
ihr doch oft Reinigkeit, Buͤndigkeit und Zierlichkeit, 
und infonderheit vermißt man diefe Eigenfchaften am 
häufigften in feinen lateiniſchen Schriften. 

Dennod) leiden dadurch feine wahren Verdienſte 
feinen Abbruch. Ein Mann, der weiter nichts Groffes 
ausgeführt hätte, als daß er die Freyheit zu denken, 
zu lehren und zu fehreiben, mit einem ſolchen Kampfe 
fo hoch empor gebracht hätte, als Thomafius, würde 

fhon darum an eine unaufhörliche Dankbarkeit der 
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Nachwelt Anſpruch machen können. . Aber wer auch 
fo viel Licht in mehrere Wiſſenſchaften einzuführen, ſo 
viele Vorurtheile zu ffürzen, und überhaupt fo uner⸗ 
mübdet und fo glüdlich zum Beften der Gelehrfamfeif 
und der Rechte der Menſchen zu arbeiten wüßte, alg 
er: ber würde mit gleichem Vertrauen, wie Thoma⸗ 
ſius, fich auf dasjenige berufen Fönnen, was er ge» 
bat; wenn gleid; manches davon nur. innerhal 
rſuche ſtehen geblieben ift. 

Daß man ihm nicht früher eine allgemeine Ge⸗ 
rechtigkeit hat widerfahren lagen, daran waren zwar 
feine Zeiten etwas ſchuld; aber er trug felbft Dazu noch 
mehr bey. Er ſchrieb zu ſpoͤttiſch und zu beleidigend; 
war als Schriftfieller offenbar zu voll von Leidenſchaf⸗ 
ten; warf nicht ſelten Mißbrauch und, Gebrauch einer 
Sache oder Wiſſenſchaft zugleich weg; verließ ſich se 
12 fehr ‚auf feinen Scharfſinn, und mengte ſich daher 

n zu viele Unterfuchungen, denen er nicht vollig ge⸗ 
wachfen war. Auch riß er wirklich mehr nieder , als 
er aufbauete, und als man fogar in. manchen Fällen 
vor baufällig Halten Fonnte; ‚behandelte herrfchende 
Meinungen und ihnen zugerhane Gelehrte, die fonft 
Hochachtung verdienten, verächtlicher als es nöthig 
war; ‚gab unvorfichtiger Weife Bloͤßen, auf die man 
aufmerffam war, um fie zu feinem Schaden zu ge⸗ 
brauchen, und fhien überhaupt nach einem gebieteri« 
ſchen Anſehen unter den Gelehrten zu trachten, A 
ters. war zwar in-der That bloß der Schein gegen ihn; 
allein es waren doch aud) würfliche Fehler, in welche 
ibn feine ungeftüme Hige, mitten unter den beften Abs 
fihten und der. reinfien Wahrheitsliebe, ſtuͤrzten. 
Ihm gebuͤhrt ohne Zweifel der ehrwürdige Nah ⸗ 
me eines Reformator; und gleichwohl koͤnnen dieje⸗ 
m welche ihn jetzt oder Fünftig auf eine. Ehren- 
volle und gemeinnügliche Art führen, wollen , nicht 
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leicht ein warnenderes Beyſpiel für fich finden, als das 
feinige. Wenn es zu allen Zeiten viele Worurtbeile 
und Gebrechen unter den Chriften und Gelehrren giebt, 
nicht bloß augenfcheinliche, fondern noch mehr tief und 
verſteckt liegende, welche aufjufuchen, zu beftreiten 
und auszuroften, nur einem weitſehenden, kuͤhnen und 
unerfchrodenen Manne vorbehalten ift; fo find doc 

die Mittel, deren er ſich dazu bediener, keinesweg 

‚gleichgültig. Er kann zwar den elenden Partheyen- 
‚geift, der im Jahr 1778 eben fo ſchwaͤrmeriſch, ver- 
kezernd und verfölgend bleibt, als er es im Jahr 1678 
war, ohne Bedenfen verlachen:. und es ift Pflicht, 
demſelben ohne Schonung die Spige zu bieten, wenn 
‘er auch in einem ganzem Sande der einzige wwäre, de 

es wagte. Allein die müglichften neuen oder wieder 
aufgeweckten Wahrheiten muͤßen Doch mit einer gewiſ⸗ 
fen Achtung gegen rechtfihaffene und gelehrte Männer, 
vorgetragen werden. Niemals läßt fich die Weltver- 
beßerte Einfichten bloß aufdringen, fic) durch Hohnge⸗ 
laͤchter, einen zu entfcheidenden Ton, ober gar durch 
Schimpfworte, zur Annehmung derfelben nötbigen. 
Eie will fanft belehrt, und Schrittweiſe zur Erkennt 
niß von Fehlern geleitet werden: jeder ftolzflingende 
und polternde Werfuch diefer Art dient mehr dazu, 
fie wider fich einzunehmen. Hätten mand)e vortreffli- 
che Männer diefe Ueberlegungen angeftellt ‚zu welchen 
die Gefchichte fo oft ungezwungen führer: fo würden 
fie, bey aller ihrer Fähigkeit, die Welt zu erleuchten, 
nicht in einem faſt beftändigen Anfall vor Hitze ge⸗ 
ſchrieben, und eben daher nicht. fo viel Uebereiltes 
Hartes und Unheftinmtes ausgeftbtirter, nicht mit el 
ner troßigen Spottfircht die Menfchen, welche fie un- 
errichten wollten, wider ſich gereißt, noch dasjenige 
was fie gluͤckſich zu, bauen anftengen, mit der andern 
and bepnaße wieder umgeftirgt I 
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Thomaſius ſtarb am 23ſten September des 
Jahrs 1728. im vier und ſiebzigſten Jahre ſeines 
Alters. So viel man an: feinen Meinungen und 
Schriften zutadeln gefunden hatte; fo wenig Vorwürfe 
konnte man feinem. Lben und feinen Eitten in der 
bürgerlichen Gefellfchaft madyen. Man rühme feine 
Redlichkeit und Aufrichtigkeit, ein fehr leurfeeliges und 
mildthätiges Berragen, angenehmen Umgang, Mäfs 
figfeit und ausnehmende Arbeirfamfeit. in der Verwal⸗ 
fung feines Amtes mit einander verbunden. Sein 
faft'funfzigiähriger Eheftand war vergnügt > und auch 
die gute Erziehung feiner Kinder gereichte ihm zue 
Ehre. Als er die Annäherung des Todes verſpuͤr⸗ 
te, übergab er gelaßen fein Amt feinem bereits beſtimm⸗ 
‚ten Nachfolger, wiedmete fih ganz andächtigen Ber 
trachtungen und Uebungen, und endigte ſein keben mit 
einem ausdrücklichen Befenntniffe, daß der Ölaube der 
Evangelifchen Kircye auch der feinige fey. 

Vielleicht ift der Danf der Nachwelt gegen ihn 
nicht fo groß, lebhaft und anhaltend gewefen, alsman 
hätte erwarten fönnen, Er wurde freylich in Anfes 
bung der Philofophie bald verdunkelt: Wis, Schreib- 
art und andere Gaben eines Schriftftellers, find nach) 
feiner Zeit in Deutfchland weit vollfonnmener gewor⸗ 
ben: und überhaupt ift vieles verfeinert worden, was 
er nur im Gröbften und Anftöffigften gereinigt hatte, 
Aber wenn man ihm auch den Nahmen eines großen 
bewundernswürdigen Geiftes nicht beylegen wollte: 
fo kann ihm doch niemals der Ruhm eines edeln freyen 
Deurfchen, eines um fein Baterland und um die Wiffen« 
ſchaften unfterblic) verdienten Mannes, verfagt werben, 

%* 


* * 


Einen Theil feines Lebens, denjenigen hauptſaͤchlich, 
welchen er in Leipzig zugebracht hat, hat Thomaflus ſelbſt 
ſowohl in feinen Juriftifchen, als in den vermifchten 
„Handeln, fehr ausführlich beſchrieben. Daß folches auch 
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unpartheyiſch gefchehen fey, wird zwar niemand behau⸗ 
pten; aber dennoch habe ich aus dieſen Nachrichten groß 
fen Nutzen gezogen. 

Die auf feinen Todt im Nahmen der Univerfität Hals 
le außgefertigte Gedaͤchtnißſchrift, habe ih aller ange 
wandten Mühe ohngeachtet, eben fo wenig, ale dag jo 
oft gedruckte vollftändige Verzeichniß aller feiner Schriften 
erhalten koͤnnen. 

n den Adis Eruditorum vom $ahr 1729. fteht ein 
fehr Furzer Abrig feines Lebens und feiner Verdienfte, der 
zwar die Lefer wenig befriedigt, aber doch feiner Abſicht 
angemefien, und des Verfaſſers Johann Sriedrich Chriſts, 
meines unvergeßlichen Lehrers nicht unwürdig if. 

Was Ehriftian Polycarp Leporin im Andern Theil 
feiner Germania litterata vivens , oder des jegtlebenden 

elehrten Deurfchlandes, im Jahr 1725. vom Thoma⸗ 
Aus erzählt und geurtheilt hat, ift zum Theil beffer gera⸗ 
en, * man nach der ſchlechten Einkleidung ſich verſpre⸗ 


te. 

Freylich hat ihn Bruder (in der Hiſt. Crit. Philofo- 
phiae T. IV. Part. alt.) an ſcharfſinniger Beurtheilung 
weit hinter fich zurück gelaffen. Doc war e8 auch fein 
Endzweck nur, den Thomaftus, ald Philofophen betrach⸗ 
tet, abzufchildern. 

Bon den Streitigkeiten des Thomafius findet man in 
verſchiedenen Theilen von Joh. Georg Walchs Einlei⸗ 
tung in die Religionsftreitigfeiten der Evangeliſch⸗Lutheri⸗ 
ſchen Kirche, befonders aber im Anfange des dritten, viele 
brauchbare Nachrichten, und auch einige nemäßigte Urtheife, 

Da man von einem ſolchen Manne begierig ift, viele 
befondere Umftände und Züge fennen zu fernen, und ich 
vergebens aus zuverläßigen Quellen ſolche zu fchöpfen vers 
ſuchte; fo habe ich fogar in den groffen Schutthaufen der 
neuern Gelehrfamfeit darnach gewählt, infonderheit im 
dritten Theil von Gundlings fogenannter voliftändiger 
Hiſtorie der Gelahrheit. Aber dieje meine Mühe ik 
ſchlecht betohnt worden. 

Endli muß ich zu meiner Rechtfertigung hinzufegen, 
daß das Bild des Thomaſius, welches man vor. dieſem 
Bande erblickt, bloß aus Ermangelung eines beifern Dris 
ginal, nad) dem ich umfonft getrachtet Habe, -von demje⸗ 
gen copirt worden fey, das den Sunmariſchen Nach⸗ 
Fichten von feiner Bibliorhef vorgefegt iſt. 

' Ende des fünften Theils, 
— — — — — 
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Vorrede. 


De Verſprechen, welches ich in der 
Vorrede zum fuͤnften Theil dieſes 
Werts gethan hatte; die Aufforderungen und: 
. Aufmunterungen zur Fortfegung deßelben, wel⸗ 
che von nicht wenigen Drten her an mich: 
ergangen ſind; und, ich darf es wohl hinzus 
fegen, ſelbſt die Ausſicht einiger Erholung von 
der mehrere Jahre hindurch ununterbrochenen 
Arbeit an der chriſtlichen Kirchengeſchichte, 

: 2 haben 









suferigen. Nr 

Co tn Dre ven She 
hatte ich die Ledensdeſchreidungen Seftimmt, 
welche in demſelden Platz finden fellten, Als 
ich aber im Februar dieſes Jahrs Die erſte 
wocherht wu des Hen. Derchenhahn Be 
idee der Kegierung Kaifr Jckohs 
& amd dem Deimfkibaichen Sammenuris 
adeit, wur 1 Danube Werd, des Den 
Buios Kafers megwuladen. Dech derm Em 
ange des Tuch jrt, ind ch Said, Au 
Km mr vergeeichueten gegangen en. S 
ne ame oolſtaudige Regerungsgerhichse: 
ForEUS und geroigermansen auch ne gleiche 
wicd · 


= Vorrede 3 
ſchichte, zu ſchreiben angefangen; ich bleibe 
Bloß bey dem eigentlichen Leben dieſes Kain 
ſers fliehen. Diefer Unterſchied ließ mich 
hoffen, daß meine Arbeit auch neben der ſei⸗ 
nigen erfcheinen. koͤnnte: und ich glaubte dieſe 
Erläuterung meinen Lefern ſchuldig zu ſeyn, 
damit Peiner unter ihnen: ſich wundern dürfe; 
gerade dieſe Lebenshefchreibung - hier anzus 
treffen. ' 
Speners-Leben hatte ich in der Vor⸗ 
rede des vorhergehenden. Theild gewißermaaßen 
verfprochen; es follte, wie man leicht fieht, 
ein Gegenbild vom Thomaſius werden. 
Aber eben megen dieſer befondern Abſicht, 
auch: wegen der eigenen. Beftimmung diefes 
Werts, kann man nicht erwarten, daß jenes 
keben in aller Vollſtaͤndigkeit befchrieben wer⸗ 
de; daß darinne alle von ihm Horgetragene 
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Vice: denjenigen Europäifhen Nationen, 
welche im Beſize der. berrlichften Laͤnder 
und wichtigiten natürlichen Wortheile, auch 
nicht. ohne häuffige Aufmunterungen von mancherley 
Art, felbft durch ihre eigenthuͤmliche Gaben und Triebe 
zu großen Dingen aufgefordert, gleihwohl bis auf 
unfere Zeiten alle ihre Kräfte noch nicht hinlänglich ges 
kannt, und die edelften derfelben zu wenig gebraucht 
haben, oder nicht haben Fennen und brauchen dürfen, 
nehmen die Ungarn eine vorzügliche Stelle ein. 
Wenn man fie eine Europäifhe Nation nennt: fo heißt 
Diefes freylich nur fo viel, daß fie feit ohngefaͤhr acht. 
Bundert Jahren ihren Sitz in einem der fchönften fäne 

Rebensbefchr, VI. Th, A der 
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Matthias Corvinus, 3 
zu nügen fuchte, die le 


| Hoffnungen 
us: er die Ungarn niche nur die übrigen Eu. 


- ropäifchen Nationen, fo weit fie vor ihnen einen Vor⸗ 


_ 


Nachwelt erneuert werde: fo ift er ihr auch ben der 
Unterfuchung wichtig, warum feine Nation, nach ele 


ner folchen Anlage, als fie von ihm empfieng , nicht 


fogleich viel Höher fteigen konnte. 


Matthias Corvinus fam, nad) der wahr 
ften Beftimmung am fieben und zwanzigften 
März des un 1443. zu Rolofdywär, von den 


--Deutfchen Claufemburg genannt, einer der anſehn · 


lichften Städte in Siebenbürgen, zur Welt. Seinen 
Vater Johannes Torvinus, der neben den größten 
Krie ſeiner Zeit hervorragt, kennt man mehr 


unter dem berühmten Nahmen "Johann von Aus 


nyad. Diefer hatte ſich von einer niedrigen auslaͤndi⸗ 
ſchen Herkunft, (denn es ift glaublich, daß er der Sohn 
na er lachiſchen Edelmanns, dem das Dorf Hol⸗ 
108 an der Siebenbürgifchen Graͤnze gehörte, gewefen 
fey,) zur nächften Stufe nad) dem Könige felbft empor 
gefhwungen. Hollos hieß auch von den vielen Ras 
ben, welche fich dafelbft aufbielten, Corvinus. Das 
wurde diefes fein Familiennahme; aber auch ein 
feines Wapens, indem man auf den Dufaten, 
welche er ımd fein Sohn Matthias prägen liefen, 
neben dem Ungrifchen Reichswapen auch einen Raben 
fieht, der einen Ring im Schnabel trägt. Doch eine 
fo natürliche Ableitung gefiel weder den Verehrern noch 
den Feinden diefes mächtig Tr *3 
% 2 


nacer als Jüngling mit dem 
—*8* an —* * geſandt, der ihn beym Aublicke 
Unterpfandes vor ſeinen Sohn erkannte, und 
viele Landguͤter ſchenkte. Es iſt wahr, daß 
nfinius dieſe Fabel, wie er ſie nennt, nicht eben 
am treffendſten widerlegt. Denn außerdem, daß er 
ſich zuverſichtlich auf die Roͤmiſchen Vorfahren des 
ohannes Corvinus, und auf vermeinte Denkmaͤler 
ben in Ungarn beruft, woben er fogar ? Adler in Ra⸗ 
ben verwandelt, behauptet er noch, dab Siegmund, 
wenner den jungen Johannes vor feinen Sohn ges 
halten Hätte, ihm gewiß, weil er feinen ehelichen Sohn 
hatte, das Koͤnigreich Ungarn geſchenkt haben würde; 
gerade als wenn diefes leztere nicht die allergeringften 
Schwierigkeiten gelitten hätte. Unterdeſſen hat doch 
jene ganze Erzälung feinen andern Grund, als eine 
ausgeftreuete Sage. Wollte man muthmaaßen, daß 
in derfelben doc) eine wahre Anlage verborgen liege, 
die man zur Ehre diefes Haufes zu unterdruͤcken gefucht 
Habe: fo ift doch wenigftens foviel erwieſen worden, daß 
Siegmund, feinem Alter nach, der Water des "Jos 
hannes Corvinus nicht habe ſeyn koͤnnen. 


ein fruͤhe Belohnungen ſeiner kriegeriſchen Ta⸗ 
** ertheilte er demſelben gewiß, indem er ihm 
nicht nur das Siebenbuͤrgiſche Bergſchloß Hunyaͤd, 
einige Tagereiſen von Belgrad gelegen, von welchem 
* in der — —* um —* — — 

den Nahmen ſondern au Woiwodſcha 

oder Statthalterſchaft der Walachey gab. Ungarn 
un die benachbarten ._. $änder, brauchten da« 


mals, 
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König von Böhmen geworben war, ingleichen durch 
Die verheerenden Einfälle der Boͤhmiſchen Hußiten in 
Ungam, bis an feinen Todt im jahr 1437. im eine 
ziemliche Zerrürtung. Aus derſelben konnte es fein 


den Reichen, als auf dem faiferlichen Throne, Albrecht - 
der zweyte, gebohrner Herzog von Defterreich, wäh 
rend einer Regi ‚ bie nur bis zum jahr 1439. 





Matthias Eorvinus, 7 
geben, Nunmehr wurde Ladislaus als Koͤnig von 
Ungarn erfannt, und während feiner Minderjährigkeit, 
Hunyad von den Ständen zum Regenten des Reichs 
gewaͤhlt. Er erfüllte das Vertrauen, weiches man in 
ihn fezte, noch ferner; auch da die Türken, nad) der 
Eroberung von Conftantinopel im Jahr 1453, of⸗ 
fenbar den Entwurf machten, ſich Ungarn zu unter 
werfen. Ob er gleich bey dem Regierungsautritte des 
Königs im Jahr 1452. feine Statthalterfchaft nieders 
geiegt hatte; fo blieb er doch immer Die Stuͤze des 
Reichs und fein größter Feldherr, auch mit andern bo: 
ben Würden bekleidet. Er ftarb im Jahr 1456. und 
binteriieß von feiner Gemahlinn Plifaber, aus dem 
Gefchlechte Szulagyi, die bis gegen das Jahr 1484. 
Hin gelebt hat, zween Söhne, Ladislaus und 
Matthias. 

99— 

Watthias, bey dem ſich früßgeitig ſehr viel ver» 
ſprechende Gaben des Geiſtes mit der angenehmſten 
Bildung verbunden, äußerten, genoß einer Erziehung, 
welche anfenlichiten Un⸗ 


richt in den Wißenfehaften und feinen Kuͤnſten war 
überhaupt zu diefer Zeit in Ungarn überaus ſchwer zu 
erlangen; wer fich dort nach denfelben fehnte, mußte 
nach Deutſchland ober Italien reifen. Denn die Bir 
ſchoͤſe, Pfarrer und Dede welche fi} das * 

gaben, 


Matthias Corvinus. 69 
Verſen, die er zu ſeiner Grabfehrift beſtimmte ir 


er zuerft die mit Lorbeern gefrönten 
vom Helikon, an den vaterländifchen Aer ge⸗ 


hrt habe. 


Der aͤltere dieſer beiden hg Männer gar 
an der Erziehung und erften Unterweifung des Yats 
thias einen Hauptantheil gehabt. "Johannes von 
Hunyad vertrauete ihm feine Soͤhne zu diefer Abſicht, 
und empfol fie noch fterbend feiner Fürforge. Da er 
jedoch hereits Biſchof war, als Matthias gebohren 
wurde? fo ift es nicht unmahrfcheinlich, daß er Kr 
auch durch andere Lehrer habe Unterricht geben laſſen. 
Die Murhmaaffung hingegen, die man vorgebracht 
bat, daß F hauptſaͤchlich durch den jüngern Witeʒ 
geſchehen fen, laͤßt ſich mit dem vieljaͤhrigen Aufent⸗ 
halte deſſelben in Italien nicht wohl vereinigen; wenn 
er gleich nachmals jene eifrige Neigung zu dem gelehr⸗ 
ten Alterthum, die Matthias ſtets beybehielt, ſeht 

verſtaͤrkt haben mag. Matthias lernte nicht nur zei⸗ 
de rien fondern gemöhnte ſich auch eine ſo lefer- 
fich fhöne Handſchrift an, daß er ſich von der bie 
dahin gewöhnlichen fogenannten Mönchsfchrift merklich 
entfernte. Daher unterfchrieb er auch, welches bie 
Fürften älterer Zeiten nicht thaten, und auch oft nicht 
. einmal hun Fonnten, feine Urfunden und Briefe unter 
allen Ungrifchen Königen zuerft eigenhändig; worinne 
ihm feine nächften Machfolger öfters, die fpätern abeg. 
immer nachahmten. Er lernte zeitig die lateinifche 
—** und konnte ſie nicht allein fertig und ziemlich 
rein ſprechen, ſondern auch ſchreiben: wiederum eine 
Eigenſchaft, die man damals außerhalb des geiſtlichen 
Standes anzutreffen nicht gewohnt war. Sein Vater, 
der diefe Eprache nicht verftand, bediente fich vol 
feiner, zumal da er an ihm einen weit über feine Ja 
A5 gehenden 


Spracfunde findet. Selbſt diejenige, welche er ber 
foß, erlangte er zum Theil erſt in veifern Jahren: 


Matthind Corvinus. rr 
fie war für einen Fürften diefer Zeit bewundernswerth 
genug. Auch wandte er in den erften Fahren feiner 
Jugend einen nicht geringen Fleiß auf die alte Ges, 
fchichte; Livius und Curtius wurden bald feine Ueb⸗ 
lingsfchriftftellee. Damit verband er auch Kenntniße 
der Mathematif, befonders der Sternfunde, und viele 
leicht noch mehr der Sterndeuterey, als welcher der 
ältere Witẽez fo ergeben war, daß er nichts vornahm, 
ohne Die Geftirne darüber zu Nathe zu ziehen. Man 
ſchreibt ihm überdieß eine ausnehmende Fertigkeit in 
der Phufiognomif zu, nad) welcher er die Gemürhsart 
und die Sitten vieler Menfchen bey ihrem erften An⸗ 
blicke fogleich richtig beurtheilte: ohne Zweifel niche 
aus einer Kunftmäßigen Anleitung in frühern Jahren, 
die fo leicht truͤgliche Machtſpruͤche veranlaßt hätte; 
fondern durch Hülfe eines tief eindringenden Blicks, 
den nur lange Beobachtungen der Menfchen in der. 
großen Welt ſchaͤrfen konnten. Noch nennt man bie 
Baukunſt unter den Befchäftigungen feiner früher 
Jahre; aber vor allem andern die Kriegsfunft, inwel⸗ 
cher er fich Eeinen trefflichern Führer wünfchen konnte, 
als er an feinem Vater hatte, der ihn ungemein liebte, 
Dieſer fah unter den angenehmften Hoffnungen in fels 

mens noch fehr jungen Sopne fid) einen Eriegerifchen 
Geift entwiceln. Denn wenn man, nad) der Weife 
der damaligen Zeit, ein Sieb vom tapfern Roland 
fang; ober andere Erzählungen von Heldenthaten vor« 
brachte: fo hörte Matthias, als ein Knabe, mit ſol⸗ 
her Aufmerkſamkeit darauf, daß er Efen und Trinfen 
ganze Tage lang vergaß, und durch die Befchreibungen 
von Gefechten, heftigen Stichen und Hieben fortgerife 
fen, alles diefes mit Bewegungen der Hände und Füße 
Theilnehmend nachahınte. In Seibesühungen, die ſich 
für eine ſolche Neigung ſchickten, brachte er es daher zei. 
tig zu einer gewißen Vollkommenheit, und gab * 
nem 





de br ir 
Biefes Königs, * und mächtig war, Seine 
g aber gegen den Hunyad wurde noch weit ne 
—— diefer, weil ih n der 
ennen wollte, * dem K de dem dem 
ten zugethan blieb, lie eh 
& die Reichefrone, den Ungarn voten ie, Die 
ter des Grafen ‚veriüitete.. Diefer ffellte * 
der , und felbft, wie man — dem 
des Hunyad mehrmals, aber allezeit vergebens, nach. 
€r vermochte auch) burch feine Worflellungen über den 








. Watthias Cowinus. as 


Sigi fo viel, ve. — ſich 
Dan: Tode jenes großen 


konnte Zen wer — * ein ſo berühıntes, und ver⸗ 
rtes Haus, für weiches nad). der jüngere Bruder 
heraufwuchs, feinen Rang nicht nur be— 

‚haupten,. fondern auch noch erhöhen würde, Eiliey 
var es nicht allein, der dafelbe mit mißgünftigen * 

gen betrachtete; auch manche Großen wi 

tern e8 erniedrigt zu fehen. Er aber rühmte ſich öfters, 
1 nern —— aus ganz 
garn vertilgen. Bey dem Könige wußte er manchen 
—— des Ladislaus von Hunyad eine fo ver- 
haßte Geſtalt zu geben, daß dieſer ihm fehr verbächtig 
wurde, weil er, zum Beifpiel, einige taufend deutfche 
‚Kriegsvölker, ‚die der König mitgebracht harte, alser _ 
die Hauprfeftung Belgrad befah, nicht mit demfelben 
lc nur mit —— Soldaten, 


Grafen an Sohnes Statt angenommen. Allein. es 
wnehefic bald, daß Cilley — — 


14 Leben ded Königs von Ungarn 


ihn nicht verändert Habe. Denn man fieng einen Brief 
von ihm an feinen Schwiegervater auf, worinn er dem⸗ 
felben meldete, daß er ihm nächftens zwo Kugeln, (er 
meinte die Köpfe der beiden Hunyad,) zum Spielen 
ſchicken würde. Daher befchloß endlich der ältere 
Hunyad auf den Kath feiner Freunde, diefen unver 
föhnfichen Feind aus dem Wege zu räumen. Gein 
ehemaliger $ehrer, der Bifhof "Johann Dies, 
wollte ihm zwar, damit er ſich nicht auf ihn berufen - 
Fönnte, nicht ausdruͤcklich dazu rathen; verficherte aber 
doch, daß er es nicht mißbilligen fönne, wenn ber 
Graferft umgebracht worden fey. Hunyad ließ bald dar: 
auf den Grafen zu einer Unterredung einladen ; er madh« 
te ihm rent man j09 die Saͤbel, 

und der Graf wurde von Huny herbeyeilenden 
Freunden niedergehauen. - 


Anfänglich ſchien es nicht, daß der König diefe 
verwegene That, welche gleihfam unter feinen Augen 
zu Belgrad im November des Jahrs 1456. vollzo« 
gen wurde, ahnden wollte. Er.vergab fie dem Hu⸗ 
nyad, auf feine Vorftellung, daß es eine Folge der 
Nothwehr gervefen fey, zu welcher ihn der Grafıges 
zroungen hätte. Er fam fogar, von demfelben und 
andern Großen begleitet, in die Feftung Temejchwär, 
welche der Hunyadiſchen Familie, mit der darauf 
baftenden Gräflihen Würde und Befehlshaberftelle, 
erblich zugehörte. Hier fiel die Wittwe des großen 
Hunyad, nebft ihrem jüngern Sohne Matthias, in 
Trauerfleidern dem Könige zu Füßen, empfol ihre 
Soͤhne feiner Gnade, und bat aud) für den ältern, der 
ſich in gleicher Abficht vor ihn hinwarf, um Werzeis 
Denen behääge cu ung Ver dem Dar- Dane 

gte es au en 
des heiligen Abendmahls abgelegten Eide, nahm * 
g 
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ade Brüder zu den feinigert an, und fieß 
ganze Familie ihre Trauer mit den Prächtigften 
Kleidungen vertaufchen. Allein - Ladislaus v 
Gars, Reihe» Palatinus, (das heißt eigentlich 
der önigfiche Pfalzgraf, oder Oberhofrichter, nach 
der urfprünglicyen Bedeutung dieſer pi unter den 
Sranden; aber in Ungarn der erfle von den großen 
Meichsbaronen und Stellvertreter des Königs,) ein An 
verwandter des ermordeten Grafen, obgleich auch bes 
ſtimmter Schwiegervater des ältern Hunyad, und andes 
teihrer Feinde, reizten den Koͤnig dennoch zur Rache. Sie 
war mit aͤngſtlichen Beforgnißen vor einem kuͤh⸗ 
linge, der ihn felbft durd) feine Unternehmung 
nicht geſchont hätte, noch weniger fünftig ſchonen mwürs 
de. glaubte auch deutliche Spuren von Nach⸗ 
ftellungen gegen das eben des Königs, in einigen 
Schritten des ältern Hunyad angetroffen zu haben; 
Oeſterreichiſche Geſchichtſchreiber der damaligen Zeit 
"zweifeln gar nicht an der Wahrheit derfelben: * 
es auch ſeyn, daß fie dem bey Hofe ausgebrei- 
teten Gerüchte, und der Kunft, mit welcher man die 
Handlungen des ältern Hunyad nicht ohne Schein 
verdächtig machte, zu viel gefolgt wären. Genug, 
der König glaubte nunmehr, daß feine Sicherheit auf 
den Tode deßelben anfomme. Hunyad, ver fünige 
licher Oberftallmeifter geworden war, und nichts als 
freundfchaftliche Degegnung am Hofe fand, wollte fich 
mit einigen Kriegsvölfern den Türfen entgegenftellen, 
welche die Grängen des Reichs bedrohten. Allein der 
König erlaubte ihm diefes nur mit der Bedingung, 
wenn er vorher feinen Bruder Matthias nah Buda 
oder Dfen, der damaligen Hauptſtadt von Ungarn 
und dem Sitze der Könige, hätte fommen laßen, damit 
diefer, während daf er abweſend war, feine Bedienung 
Serwalten koͤnnte: und der Pfalggraf fuchte es ihm 2 
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darauf wit der Flucht retteten. Was man erwarten _ . 


ußte, geſchah; andere. vornefme Herren, melde 
Sr des Haufes Hunyad waren, befonders Mi⸗ 
chael Szilagpi, Bruder der unglücklichen Eliſa⸗ 
beth, bie nun für ihren einzigen noch übrigen. Sopn 
entweder ein gleiches Schickſal, oder doch auch ein 
trauriges zu beforgen hatte, vereinigten fich mit dene 
felben. Eliſabeth ließ es nicht an Oelde fehlen, für 
weiche man Kriegsvölfer anwerben Fonnte; fie drohte 
fogar, die Schloͤßer, welche ſie in Ungarn, Sieben⸗ 
bürgen und Servien inne hatte, den Tuͤrken einzuraͤu⸗ 


men, wenn ihr Sohn Matthias nicht in Freyheit 


gefegt würde. Der König hatte denfelben beym An» 
fange diefer unruhigen Ausfichten, als einen Gefanges 
nen nad) Wien geſchickt, welches ihm nebft dem 
ganzen Herzogthum Defterreich zugehörte. Er hatte 
—9— ben Biſchof Witẽz, der ebenfals mit den beiden 
Hunyad eingezogen worden war, loßgelaßen. Als 
die eindfeeligfeiten völlig ausbrachen, und die Huny⸗ 
adiſche Parthey in vielen Gegenden des Reichs die 
Oberhand befam, wurde zwar ein Vergleich zwifchen 
und dem Könige vorgefchlagen. Kraft befelben 
sollte Eliſabeth alle Fönigliche Schloͤßer und Feftun- 
‚gen, ‚welche fie nicht er oder durch Kauf; oder als 
——— dem Könige zuruͤckgeben; und 
bis dieſes —*— wuͤrde, ſollte Matthias als 
Geiſel in den n des Erzbiſchofs von Gran, und 
bes Woywoden von Siebenbürgen verbleihen. So⸗ 
bald aber jene Schloͤßer ausgeliefert wären, follte 
Matthias feine vollfommene Freyheit erhalten, und 
die übrigen Schlößer follten ihm durch) eine neue koͤnig⸗ 
liche Schenfungsurfunde als eine immerwährende Be⸗ 
beftätigt werden. Doch diefer entworfene Ver⸗ 

kam nicht zur — 5* Der Koͤnig geriech 
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eine Krleg mit dem Kaifer Friedrich dem dritten; 


der, fo wie er, gebohrner Herjog von Defterreich war; 


daher Fonnte er die Ungrifchen Angelegenheiten mit 
weniger Nachdruck beforgen. Diefer Krieg endigte 
ſich unterbeßen in kurzem; und Ladislaus reifte nun 
nach Prag, um in dieſer Hauptftadt feines ruhigern 
Reichs Böhmen, die Vermählung mit einer Prin⸗ 
eßinn des Königs von Frankreich zu vollziehen. Er 

fohl auch, daß Matthias von Wien gleichfals in 
diefe Stadt gebracht werben ſollte. Allein mitten une 
ter den Vorbereitungen zu diefer Wermählung ftarb 
der König Ladislaus plözlic) zu Prag, am 23 Nos 
vernber des Jahrs 1457. als er das achtzehnte Jahr 
feings Alters noch) nicht völlig zurückgelegt hatte, 


An eben bemfelben Tage, da fein Tode erfolgte, 
der fo viele Weränderungen nach fich ziehen mußte, 
Tangte der junge Graf Matthias von Hunyad, unter 
einer Bedeckung von Soldaten, zu Prag an. Uns 
grifche Gefchichtfchreiber, welche nicht ange nad) dies 
fer Zeit gefchrieben haben, erzählen zwar, daß ber 
Statthalter von Böhmen, Georg Podiebrad, ihn 
durch einen liſtigen Kunftgriff in diefe Hauptftadt ge= 
bracht habe, indem er dem fterbenden Könige feinen Sie⸗ 
gelring abgezogen, und einen fihriftlichen Befehl mie 
Aufdruͤckung deßelben an die Befehlshaber zu Wien, 
denen der gefangene Matthias anvertrauet war, haͤt⸗ 
te ergehen laßen, ihn nach Prag zu ſchicken. Die 
Abſicht des Statehalters, fagen fie, fey dabey feine 
andere getvefen, als um von bemfelben, wenn er ihn in 
feine Gewalt befommen hätte, eine fehr anfehnliche 
Geldfumme zum $öfegelde zu erpreßen. Aberein beruͤhm⸗ 
ter Zeitgenofe des Königs, der ſich fogar damals bey 
ihm befand, Aeneas Sylvius, twiberfpeicht durch 
die Umftände, welche er beibringe, diefer eritung, 


“ 
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bie auch) fhon an ſich manches Unwahrſcheinliche har, 
Ob man gleicy, die Urſache nicht weiß, warum der 
König den Matthias nad) Prag zu führen befohlen 
habe; fo läßt ſich doch muthmaaßen, daß es deswegen 
gefchehen fey, weil ein für den damaligen Zuftand von 
Ungarn fo wichtiges Unterpfand zu Prag ficherer auf⸗ 
bewahrt wurde, als an der Ungrifchen Gränze Mat⸗ 
thias hatte zu Wien die deutſche Sprache erlerner. 
Er verlor au), als man ihn dahin in die Gefangen» 
ſchaſt brachte, feinen Much fo wenig, daß er den 
Deutſchen, die ihn begleiteten, und ihm Spottweife 
vorwarfen, er wolle König von Ungarn werden, ante 
wortetes „Ich werde es feyn, unb auch der eurige, 
wenn ic) am Leben bleibe.“ 


Sobald der König geftorben war, genoß Mat⸗ 
thias eines weit mildern Schickſals. Podiebrad, 
ein eben fo edel denfender und Fluger, als tapferer und 
ſtandhafter Herr, den der König felbft auf feinem 
Todtbette als feinen gewißen und würdigften Nachfol⸗ 
ger im Böhmifchen Reiche betrachtete, deßen Treue 
er auch bey dem Beſize deßelben viel zu danken harte, 
begegnete ihm nicht mehr als einem Gefangenen, nahm 
ihm die Wache ab, ließ ihn in fein Haus ziehen, und 
an feiner Tafel fpeifen, zeigte auch fonft auf alle Art, 
daß er feine trefflichen Gaben und feinen Eitten hoch⸗ 
ſchaͤze. Er troͤſtete ihn täglich, und ließ ihn das Beſte 
hoffen, weil er, wie er verficherte, ſchon mit feinem 
Bater durch Bewunderung und Freundfchaft, aber 
auch durch von ihm empfangene Wohlthaten, in fo ge- 
mauer Verbindung geftanden habe, daß er bereit ſey, 
altes für deßen Sohn zu thun. Vergebens berichten, 
‚einige fpätere Schriftfteller, daß Matthias vom 
Podiebrad in einer harten Gefangenfchaft gehalten. 
worden ſen, Mathias 7 ruͤhmt in, einer nachmals 

2 aus· 
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‚auiegefteifeen Urkunde, - die freundſchaftliche und brü- 
derliche‘ Behandlung deßelben, nennt ihn auch feinen 
Befreyer und Gönner. Man wagt aber wohl nichts, 
wenn man behauptet, daß diefes und andere nadırheis 
fige Gerüchte vom Podiebrad, den Freund und Bes 


‚Krüger der Hußiten getroffen haben. | 


Unterdeßen hatte der Palatinus des Ungrifchen 
Reichs, Ladislaus von Gars, nachdem die Nach- 
richt von dem Tode des Königs kaum in Ungarn vers 
Breitet worden war, ſogleich mit andern geiſtlichen und 
weltlichen Großen eine Verſammlung der Reicheftände 
aach Peftb, zur Wahl eines neuen Königs, auf den 
erften Jänner des Jahrs 1458, ausgefchrieben. Man 
hatte allerdings wichtige Urfachen, mit diefen Berath⸗ 
fehlagungen zu eilen. Es gab feinen Prinzen des bis« 

erigen föniglichen Haufes, auf den man, als Throne 
Ben die Augen hätte richten fönnen. Das Waters 
ind wurde bereits Durch zwo feindfeelig gegen einander 
gefinnee und handelnde Partheien beunruhigt; waͤh - 
rend einem Ziwifchenreiche konnten fie demfelben noch 
——— werden: und es war nicht allein unver⸗ 
ich, daß fie bey der bevorftehenden Koͤnigswahl 
getrennt, erbittert, eine zue Unterdrüctung der andern 
entſchloßen und gerüftet blieben; fondern daß aud) bey 
eben dieſer Gelegenheit neu entftandene Partheien die 
allgemeine Zerrüttung vermehrten. Manche glaube 
ein, daß man den Kaifer Friedrich den dritten, eis 
nen Anverwandten des verftorbenen Königs, n 
müße. Andere zogen ihm den König von Pk 
Eafimir, oder den Herzog Wilhelm zu Sachen, 
welche beide Schweftern des Ladislaus zu Gemahlin⸗ 


. nen häften, vor; alle dieſe Fuͤrſten bewarben fich bald 


felbft um bie Krone. Es fanden ſich aber auch Uns 
geifehe Große, welche bey det Befezung des — 
i 
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ſich ſelbſt dachten, oder von andern wuͤrdig gehalten 


wurden, ihn zu beſteigen. Je geſchwinder man ſich 
zur Wahl verſammlete, deſto weniger konnten ſich Die 
verſchiedenen Partheien verſtaͤrken, und wuͤrkſame 
Maaßregeln nehmen. Der noch nicht geendigte Türe 
kenkrieg machte es auch) nothwendig, die Wahl zu bes 
ſchleunigen. 


In dieſer Verfaßung des Reichs beſchloßen bie 
Freunde des Hauſes Hunyad, den Grafen Matchias 
auf den Thron zu ſetzen. Dieſer Entwurf hatte ſehr 
große Schwierigkeiten. Matthias war noch nicht 


funfzehn Jahre alt; und das Koͤnigreich brauchte doch 


einen in aller Betrachtung reifen Fuͤrſten. Er befand 
ſich in der Gewalt des Podiebrad, der, um ihn gaͤnz⸗ 
lich in Freyheit zu fegen, ziemlich hochgefpannte Ber 
dingungen vorfehreiben konnte. Befonders aber war 
voraus zu fehen, daß die bisher am Hofe herrfchende 
Parthey, welche das Hunyadiſche Haus_fo heftig 
verfolgt hatte, gegen eine ſolche Erhöhung deßelben, 
den äußerften Widerftand thun würde. Doch Wis 
chael Szilagpi, Oheim des Matthias, ein Mann 
von vielem Anſehen, nicht geringerer Klugheit und 
Kriegserfahrung, rechnete auch hauptſaͤchlich darauf, 
daß ben einem ſolchen Bebürfniß der Zeit, gewaltſame 


"und geſchwinde Mittel den Ausfchlag geben müßten. 
Mit dem Gelde feiner Schwefter Klifaberh brachte 


er baher in kurzem ein Kriegsheer von zwanzigtaufend 
Mann Ungarn, Sieberibürgern, Deutſchen, Böhmen 
und Pohlen zufammen, Diefe zärtlihhe Mutter des 


Matthias, die während feiner Gefangenfchaft um 


feinen Zuftand fo 'befümmert war, daß fie, wie er in 
der Folge felbft erzählte, zu vermeinten zouberifchen 
Mitteln ihre Zuflucht nahm, um in wenigen Stunden 


Nachrichten von ihm aus. 2 nach Ungarn zu be 
3 i 
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kommen, that auch zu gleicher Zeit nachdruͤckliche 
Verſuche zu feiner Befreyung. Sie ſchickte den Bir 
ſchof Wirez, den vornehmften von allen Freunden 
ihres Gemahls, mit dem Auftrage nady Prag, dieſe 
Hauptftade nicht eher zu verlaßen, bis er auf irgend 
eine Art die Loßlaßung ihres Sohns bewuͤrkt hätte, 
Podiebrad kam auch mit demfelben überein, daß da⸗ 
für fechszig, oder nach andern nur vierzigtaufend Du⸗ 
katen bezahlt werden follten: und Eliſabeth war das 
mit wohl zufrieden, Durch eben diefen Bifchefempfol 
auch Podiebrad den Ungrifchen Großen feinen jungen 
Freund zum Könige; er ließ es gefchehen, daß zur 
Unterftügung defelben Kriegsvölfer in Böhmen ge⸗ 
worben wurden; wenn er aber ein fo anſehnliches &öfe> 
geld für ihn gefordert hat: fo muß man diefes vielleicht 
mehr auf das Bedürfniß des Statthalters, der fich 
dem föniglichen Throne von Böhmen näherte, und 
auf die Eitten jener Zeit, als auf eine herrſchende 
Geldbegierde, die ihm deswegen Schuld gegeben 
wurde, rechnen. : 


Um die beftimmte Zeit alfo verſammleten ſich 
zur Wahl eines neuen Königs, die Stände des Reichs, 
das heißt, die Prälsten, oder die höhere Geiftlich- 
feit, die Daronen und Magnaten, ober der 
Adel, der geringere Adel, und die Abgeordneten der 
koͤniglichen freyen Städte, nebft den adelichen Staats« 
und Kronbedienten, zu Peftb in großer Menge. 
Szilägyi mit feinem Kriegsheere, und einem zahl« 
reichen dem Hunyadiſchen Haufe ergebenen Adel, 
machte für dieſe Parthey eine überriegende Stärfe 
aus, Auf der andern Seite fam der Palstinus von 
Ungarn, Ladislaus von Gara, ein Anverwandter 
des verftorbenen Königs, der auch wegen feiner hoben 
Würde, geübten Staatsflugheit und vielen Verdienſte 

um 
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um das Reich, den Weg zum Throne fuͤr ſich ſeht 
gebahnt hielt, nebſt andere Großen, unter welchen der 
Woywode von Siebenbürgen ebenfalls nach der 
Krone ftrebte, einer Menge Edelleute, und einem ftar- 
fen Haufen Kriegsvölfer nach fen, melches von 
Peftb nur durch die Donau, getrennt wird. Dieſe 
Parthey arbeitete zwar der Hunyadiſchen gerade ent« 
gegen; war aber-nicht allein weit fchwächer, als die 
‚felbe, fondern auch iu Anfehung desjenigen, den fie 
zum Könige wählen follte, zwifchen ausländifchen Für: 
ſien und Ungriſchen Großen getheilt, 


Ploͤtzlich fror die Donau fo völlig zu, daß Ofen 

und Peſth nunmehr Eine Stadt geworden zu ſeyn 

ſchienen. Dadurch famen diejenigen Keichsftände, 

welche den Palatinus an ihrer Epige hatten, in die 

Gewalt der andern: und Szilagyi bemizte auch diefen 

Vortheil fogleich, indem er einen anfehnlichen Theil 
„feines Heeres über den Fluß gehen ließ, um die in dem 
Schloße zu Ofen verfammlere Parthey nach Peſth 
hinuͤber zu noͤthigen. Er verſprach zugleich alle Frey⸗ 
heit fuͤr die Waͤhlenden; unter ſolchen Umſtaͤnden alſo 

blieb feiner von den Ständen zu fen zuruͤck. Nach⸗ 

dem aber bereits einige Tage zu Peſth in der allge» 

meinen Verfammlung mit Unterredungen zugebrache 

worden waren, ohne daß die vom Szilaͤgyi vorge 

ſchlagene Wahl zu Stande kam: ließ er auf dem Felde 

vor Peſth Galgen mit einer Bühne zu andern Todes. 

firafen aufrichten, und that dabey die Erflärung, daß 

ein jeder, der dem YIarthias feine Stimme verwei- 

gern würbe, als ein Störer der öffentlichen Ruhe und 

Verraͤther des Waterlandes, alsbald das geben verlie- 

ven follte. Doc) behielt er immer nod) einigen Schein 

bey, daß die Stände nur nad) Gründen wählen dürfe 

ten. Machdem er fie am eigentlichen Wahltage mit 

D4 feinem 
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feinem Heere — ſtellte er ihnen ausfuͤhe⸗ 

N bias vor allen andern verdiene, 
Er rühmte feine vielen k 

fen Gaben, —— den kriegeriſchen Ei 

den in allen Uebungen fertigen, zu allen Beſchwer 

keiten abgehärteren Körper; —— 

keit und artige Sitten; —* für die Religion u 

frühzeitige Weisheit. Er behauptete, daß man Biefig 

auch den großen Verdienſten feines Waters fchuldig fey, 

der felbft diefen Eohn dem ältern ftets vorgezogen, 


und vor been Augen der berühmte Heilige Capiftras | 
* eben dieſes — habe. Endlich verſprach er 


noch, daß Matthias, wenn er auf den Thron gelang · 
te, nichts liches ohne Vorwißen der Staͤnde 
vornehmen, aud das feinem Haufe zugefügte 
Unrecht an Kahn rächen würde. Diefe Rede des 
Sziligyi that zwar nicht gleich alle erwuͤnſchte Wuͤr⸗ 
fung. Viele von den Ständen ſchlugen ihn felbft zum 
Könige vorz die Anführer der Gegenparthen verlang« 
ten noch den Auffchub eines Tags, Allein va fie 0. 
gezwungene Verfaßung uͤberdachten und das eidl 

Verſprechen erlangt hatten, es follte die Hinrichtung | 


ältern Hunyad in gänzliche Vergeßenheit —— 


ben : ſo wurde Matthias am 24ſten — 
1458. einmüthig zum Könige 2* 


Es iſt nicht unwaheſcheinlich daß Ssitägpt, 


ind einen Schwefterfohn mit fo vielem Ei 
me Fed ante a Wanna 


habe, einen anfehnlichen Theil dev Regierung ſelbſt zu 


führen. In der That befchloßen auc) die Etände - 


gleich nach vollzogener Wahl, daß dem jungen Könige, 


damit er nicht aus Unwißenheit oder Mangel an Er · 


fahrung, etwas dem Reiche Nachtheiliges unternehe 


men möchte, ein Starthalser auf fünf Jahre iigegeben! | 


werben 


\ 


- 


‘werben follte: und dieſe Würde, fo wie auch’dle Zur 
rücführung des Königs aus Böhmen, trug man eben 
feınem Dheim auf. Naͤchſtdem Beftärigte er aud im 
Nahmen des neugewählten Königs, eine Anzahl: wich 
tiger Scylüße, welche die verfammleten Reichsftände 
gefaßt hatten, oder eben fo vieler Worfchriften für die 
Staatsverwaltung. Es ward, zum Beifpiel, darinne 
ausgemacht, daß jaͤhrlich ein allgemeiner Reichstag 
zu Peftb, und die lange unterbrochenen Gerichte wie- 
ber gehalten werden follten; daß der König das Reid) 
mit feinen eigenen Einfünften befchüzen, und nur, 
wenn er folches nicht zu thun vermöchte, erftlich die 
geiftlichen und weltlichen Großen, und wenn auch ihr 
Beiſtand niche Hinlänglich wäre, der gefammte Adel 
und alle Befizer von Ländereien, entweder Kriegsvoͤl⸗ 
«fer ftellen, oder ſelbſt ing Feld ziehen follten; daß der 
König feinem Ausländer Würden und Aemter erthei⸗ 
len, audy die an Ausländer: geſchenkte Schlößer und 
andere Güter wieder an Einheimifche- bringen follte; 
daß er und fein Statthalter jedermann Gerechtigfeit 
wieberfahbren, und nicht durch ihre Anverwandte oder 
Fremde jemanden unterdruͤcken laßen follten; was vor 
Sachen für die geiftlichen Gerichte gehörten, wie die 
Güter und Nechte der GeiftlichPeit und des Adels wie- 
der hergeftelle werden müßten, und dergleichen mehr. 
Uebrigens erregte die Wahl des Matthias, fo wenig 
frey fie audy geweſen war, bey den meiften Ungarn 
eine laut ausbrechende Freude Er felbft verficherte 
zwar nachmals, der Denfungsart feiner Zeiten gemäß, 
daß er diefe Erhebung und feine Befreiung aus der 
Gefangenfchaft, der Fürfprache des heiligen Capiftras 
nus, diefes fo fehr bermunderten Franziskaners, bey 
Gott zu verdanfen habe. Wenn man aber außer fo 
vielen Perfonen und Mitteln, bie für ihn Fräftig würf. 
sen, nod) andre angeben foll: ſo muß die Gewogen⸗ 

5 heit 


a6 Leben des Koͤnigs von Ungarn 


des Papfies Calixtus des dritten, ber bereits 
‚Boter die Krone zu verjchaffen fuchte, der auch 

r feine Befreyung fo viel arbeitete, und bie glügkliche 
Bemuͤhung, mit welcher fein Gefandter die Feinde 
diefes Haufes zu andern Gefinnungen ummandte, 
genannt werden. ur . } 


Szilaͤgyi ftand nicht lange an, Gefanbte an den 
Statthalter Podiebrad zu ſchicken, und. ihn zu er« 
ſuchen, daß er ven König bis an die Gränze von Un⸗ 

garn führen möchte; zugleich bot er ihm die dafür 
verabrebete Geldſumme an. Als Podiebrad dieſe 
Nachricht befommen Hatte, ließ er den Matthias, 
dem noch alles uhbefannt war, zu feinem Erftaunen, 
an der Tafel die oberfte Stelle einnehmen, und fragte 
ihn, mas vor eine Belohnung er ihm für eine fehr er⸗ 
freuliche Borfchaft geben würde? Matthias antwor« 
tete, ihm fönne nichts Froheres gemelder werden, als 
feine Freyheit; er werde dafür immer hoͤchſt dankbar 
feyn; da er ſich aber noch in fremder Gewalt befinde, 
fo fönme er nichts verfprehen. Munmehr ftanb 
Podiebrad auf, wuͤnſchte ihm Gluͤck zu der erlang« 
ten Koͤnigswuͤrde, bat fi) feine brüberlichegreundfchaft - 
und ein immerwährendes Buͤndniß zwiſchen ihnen aus; 
beftätigte auch die ſchon vorher getroffene Werlobung 
feiner Tochter Catharina mit dem jungen Könige: 
und biefer trat eben fo willig als banfbar allen diefen 
Anerbietungen by. _ Podiebrad fand eine fo enge 
Verbindung jedem ber beyden an einander gränzenden 
Reihe, Ungarn und Böhmen, defto vortheilhafter 
und nothwendiger, da er bereits feine Maaßregeln fo 
gut genommen hatte, baf er wenige Wochen darauf, 
im Anfange des März vom Jahr 1458, ohngeachtet 
mehrerer mächtigen Mitbewerber um die Boͤhmiſche 
Krone, worunter aud) der Kaifer und der König von 


Pohlen 


Matthias‘ Corvinus. a7 


Pohlen gehörte, dennoch) diefelbe durch die liftig geleitete 
Wahl der Stände erhielt. Noch vorher begleitete er 
den König Matthias mit einem glänzenden Gefolge 
bis an die mit Ungarn zufammenftoßende Gränze von 
Mähren, wo ihn das gegen über zu Szakolcza in 
Ungarn unter der Anführung vieler Großen angelangte 
Ungriſche Heer, mit einem außerordentlichen Freuden» 
gefchrey und Vergnuͤgen in feine Mitte aufnahm. 
Seine Mutter und fein Oheim waren unter allen die 
ihn daſelbſt bewill kommten, für ihn die wertheften. 
Eigentlich hatte Podiebrad diefe Begleitung feinem 
Sohne Dictorinus aufgetragen; allein das Gerücht, 
‚welches fich verbreitete, Matthias habe mitten in 
Mähren zurücbleiben müßen, weil ihm ber mit. feiner 
Wahl unzufriebne Kaifer durch einen Hauffen Kriegs- 
völfer nachſtelle, bewog den Statthalter, fogleic mit 
einer großen Schaar Reiter, in Tag und Nacht ‚fort: 
dauernden Zügen, ihm zu Hülfe zu eilen. Das 
Gerücht wurde gar bald falſch befunden. Unter: 
deßen fehöpften doc) die Ungarn aus biefer unerwartes 
ten Anfunft Dodiebrads mancherley Argwohn gegen 
ihn; nachdem fie aber die wahre Urfache derfelben 
erfahren hatten, banften fie ihm deſto mehr, zahlten 
ihm die perfprochene Geldfumme; und man fehied un. 
ter freundfchaftlichen Umarmungen auseinander. Zu 
gleicher Zeit wurbe dag mündliche Eheverfprechen zwi⸗ 
ſchen dem Könige und Podiebrads Tochter, inglei- 
chen ihr brüderlicher Freundfchaftsbund, in eine feyer- 
liche Urkunde gebracht, welche die Hauptperfonen und 
Großen von beiden Seiten unterſchrieben, Matthias 
erklärte fich darinne eidlich, daß er feine verlobte Braut 
Catharina, welche aud) Cunigunde genannt wuͤr⸗ 
“de, deren Geftalt und gute Seibesbefchaffenheit er auch 
ſehr wohl kenne, innerhalb einem Jahre oder noch fruͤ⸗ 
ber, in fein Reich abholen, und zur Königinn frönen 

laßen, 
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laßen, wenn fie aber das zwoͤlfte Jahr, ober bas ge⸗ 
hoͤrige Alter zurückgelegt hätte, ſich mit ihr vermählen 
wolle; würde er hingegen diefes Verſprechen nicht er» 
füllen, fo wollte er zur Strafe hundert taufend Gold» 
güfden bezahlen, und es follte ihm davon weder cano⸗ 
niſches noch menfchlicyes Recht, (das heißt, bürs 
gerlicyes,) loßhelfen. Endlich) erwies ihm Podiebrad 
noch furz vor ihrem Abſchiede aud) den Dienft, daß 
er einen der vornehmften Großen von der Gegenparthey 
Johann Giskra von Brandeis, oberften Feldherrn 
"in Oberungarn, ihm zum Freunde machte. 


Nunmehr zog Matthias, umgeben von feinem 
Heere und feinen Freunden, in die Hauptſtadt des 
Keichs Buda. Ueberall, wo er durchkam, drängte 
ſich aus Staͤdten und Dörfern eine unzählbare Menge 
Menfchen, darunter auch Greife und Kinder waren, 
mit den feltenften Freubensbezeigungen, zu ihm hin, 
füßte ihm Hände und Füße, rief ihm Gluͤck und alle 
Hoffnungen zu. Er betrug ſich dagegen fo herablafe 
fend, fanft und gürig, daß er ſich noch mehr allgemel- 
ne Siebe erwarb. Das Andenfen feines Waters hatte 
ihm fchon fo viele Herzen gewonnen; er felbft ſprach 
mit jedermann; einige nannte er Brüder, andere Vaͤ⸗ 
ter, dort eine Frau feine Mutter, hier eine Jungfrau 
feine Schmwefter; er ließ ſich von allen umarmen und 
füßen; unter den Goldaten nahm er eben fo viel 
Wohlſtand, als angenehme Freundlichkeit an, mun« 
terte fie zu den bevorftehenden Kriegen auf, und fprad) 
viel mit ihnen, wie man $ob verdienen müße. in 
folcher dem Volke, oder allen niedern Ständen gefälli- 
ger Umgang war immer die Sitte der alten Ungrifcyen 
Koͤnige gemefen, welche fie fo beliebt madjte, und 
welche Matthias ned in einem hoͤhern Grade, wie 
es ſcheint, nachahmte. An den Ihoren von. Dfen 
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beftätigte er erſt, ehe er ſich hineinbegab, der Stabr 
auf ihre Bitte, alle ihre Frenbeiten, Rechte und Ge: 
ſeze ihrer. Obrigkeit mit einem Eide. Eben diefes that 
er, ehe er in das Schloß trat, gegen die vornehmften 
Reichsftände, in Anfehung ihrer Vorrechte. Auch 
die Juden waren ihm vor diefer Hauptſtadt entgegen 
gegangen; fie flehten ihn, unter Vortragung ihrer 
heiligen Schriften, an, ihnen die von den ältern Koͤ⸗ 
nigen ertheilten Freyheiten gleichfals zu erneuern: und 
er that diefes nicht lange barauf durch eine befonbere 
Urfunde, zu welcher im Jahr 1464. noch eine andere 
von gleichem Inhalte kam. Es gab damals viele 
Juden faft in allen Ungriſchen Städten. Zwar hatte 
man fie, wie fo oft aus andern Europälfchen Reichen, 
auch aus diefem verjagt; aber nicht allein, weil die 
Großen und Geringern fie in Geld » und Handelsange⸗ 
fegenheiten nothwendig brauchten, wieder in demfelben 
aufgenommen; fondern ihnen auch die ehebem bewil⸗ 
figten Rechte, die ihren Zuftand ganz erträglich mad 
ten, zurücgegeben. 


In diefen erften Tagen ber Regierung überließ 
ſich Matthias mit feinen Unterthanen fo fehr der Froͤ⸗ 
lichkeit, daß felbft die angegangene Faftenzeit die des⸗ 
wegen angeftellten $uftbarfeiten nicht zurück halten 
konnte. Man bat fogar noch ein Schreiben des Koͤ⸗ 
nigs an die ‚fönigliche Freyſtadt Bartfa, oder im 

Deutſchen Bartfeld, worinne er ihr meldet, daß er 
jezt mit feinen Großen fehr frohe Tage zubringe, und 
fie zur Theilnehmung an feiner großen Freude durch 

gleiche feftliche Wergnügungen aufmuntert; er ſchickt 
ihr zugleich einen feiner Hofleute zu, der eine noch voll» 
ſtaͤndigere Nachricht davon mittheilen koͤnne; erſucht 
ſie ober auch, denſelben dafuͤr zu belohnen, damit er 
ihm ebenfals von. den Geſinnungen der Stadt einen 
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dieſer Abſichht nach Wien kamen, fanden den Kaiſer 
nichts weniger als geneigt, ihren Antrag zu erfüllen, 
Eeit alten Zeiten hatten die Ungarn nur denjenigen 
vor ihren rechtmäßigen König ‚gehalten, dem biefe 
Krone aufgefegt worden ſey. Friedrich hoffte alfe, 
wenn er fie noch länger zuruͤckhielte, das Reich felbft, 
im welchem er wiele maͤchtige Freunde hatte, deſto eher 
am fich zu bringen. Er glaubte außerdem, daß ein ſo 
junger Konig, von geringem Herkommen, der in feie 
dem Verbindungen mit den größten Ungrifchen 
Ramilien fand, Durch dieſelben das Reich in Furzer 
weichen ihn die Geſandten beforgen ließen. Der 
ihn auch heimlich ir deeſen Trwartungen, umd riethen 
wicht aus puefern. Im Geunde 
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bereits im März bes Jahrs 1458. durch einen Fehde 
brief den Gehorfam auf. Matthias meldete diefeg 
dem Könige von Böhmen; mußte ihn aber, weil 
Giskra ſchon Feindfecligfeiten in Ungarn ausübte, 
gleich darauf bieten, ihm eine Schaar von fünfpunderg: 
gerüfteten Reitern, unter einem gefchichten Befehls⸗ 
haber, auf feine Koften zur Hülfe zu ſchicken. Endlich 
konnte auch der nicht lange unterbrochene Krieg mit den 
Türken, die Ungärn von neuem bejcyäftigen. 
Gluͤcklicher Weife bot zwar der Tuͤrkiſche Sul 
tan, Muhammed der zweyte, weil er zugleic) ſei⸗ 
ne Waffen gegen mehrere Zeinde fehren mußte, dem 
Könige Matthias einen Stillſtand an; aber dieſer 
. durfte ihn nicht annehmen, ob ihn gleich feine damalige 
- Werfaßung dazu geneigt machte. Denn der Papft 
Calixtus der dritte fchrieb vielmehr an ihn, daß er 
einen Kreuzzug wider die Türfen unternehmen möch« 
te; ermahnte ihn daher, ſich mit dem Kaifer, ven 
Königen von Pohlen und Bosnien, auch andern bes 
nachbarten Fürften, zur gänzlichen Ausrortung jener 
Seinde des Kreuzes zu verbinden, und alle ihre be⸗ 
trügliche Seiedenserbietungen zu verwerfen. Er befohl 
Diefes dem Könige, im Nahmen Bottes, bey 
Strafe des Banns und des ewigen Sluchs; weil 
man bod), fagte.er, bey denjenigen feinen Frieden fuchen 
dürfe, deren angebohrne Treulofigkeit ihn nicht halten, 
fondeen nur unter dem Vorwande deßelben auf eine 
Gelegenheit lauren würde, um die Ehriften unbereitet 
zu überfallen. Voͤllig auf gleiche Arc ſchrieb der Papft 
aud) an den König von Pohlen Cafimir, der ſich 
ſchon vorher gegen ihn zu einem foldyen Kriege bereit 
'erflärt hatte, und dem er jezt ein Buͤndniß mit dem 
Könige von Ungarn und-andern Fürften empfol; in« 
gleichen an mehrere Ungrifche Großen. Der vorge 
ſchlagene Stillitand mit den Türfen unterblieb alfo; 
Lebensbeſchr. VL Th. € allein 
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allein der Kreuzzug eben fo fehr.. Jener haͤtte dem 
Könige von Ungarn dazu bienen fönnen, bie einheimi« 
ſchen Bewegungen leichter zu filgen, und fi) wider 
jene Nation ftärker zu rüften; diefer fand aud) bey einer 
vortheilhaften Lage der Sadıen, zu viele Schwierigfeis 
ten, als daß man ſich große Würfungen davon hätte 
verfprechen fönnen. Bon der Schmäde und den Ges 
finnungen bes Kaifers gegen ben König, mar am wenige 
fien zu erwarteg. Cafimir, ben Giskra zu bereden 
fuchte, daß er, als Schwager bes lezten Königs von 
Ungarn, fein Recht auf dieſes Reich mit einem Krieges 
heere behaupten möchte, indem er dafelbft viele maͤch⸗ 
tige Freunde finden würde, lehnte zwar biefen Antrag 
ab: theils aus Beſcheidenheit, wie er fagte; theils, 
weil er noch im Kriege mit den Kreuzherren, ober mit 
dem Deutfchen Kitterorden in Preußen, begriffen wäre; 
behielt ſich aber doch vor, feinen Anfpruch auf den 
Ungrifchen Thron auszuführen, wenn er erjt auf dieſer 
Eeite mehr Ruhe genöße. Dem Könige von Bos⸗ 
nien, Stephan Thomas, trauete ber Papft eben« 
fals Kräfte genug zu, um den Türfen einen nicht ge» 
ringen Abbrud) hun zu koͤnnen. Sein Gebiet befam 
auch eben damals einen erheblichen Zuwachs, indem 
ihm die Ungrifchen Neichsftände, zu Szegedin ine 
Jahr 1458. verfammlet, auf feine Bitte das erledigte 
benachbarte Fleine Reich Raſcien, als ein Lehn ber 
Ungrifchen Könige ertheilten; wie er ſich denn außer 
diefen beiden Reichen, noch den föniglichen Titel vom 
Servien und Illyrien beilegte. Gleihwohl kam 
die Eicherheit aller diefer Befizungen hauptſaͤchlich auf 
den Beiftand feines gehnsheren an: und fie giengen 
vermuthlich am erften verloren, wen man die Türken 
durchaus ferner unter fo nachtheiligen Umftänden, zus. 
welchen man auch die erfchöpfte Schatzkammer des 
Staats rechnen muß, befriegen wollte. 
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Mittlerweile hatte der Krieg des Königs mit dem 
aufrührifchen Giskra einen defto befern Fortgang. Ans 
fängfich verheerte diefer Ungarn weit und breit herum; 
man fonnte feine Kriegsvölfer und den Rauch der von 
ihm angezündeten Dörfer, aus Ofen felbft ſehen. 
Allein die koͤniglichen Feldherren, darunter Sebaſti⸗ 
anus von Rozgon und Ladislaus, Bifchof von 
Erlau oder Agria, die vornehmften waren, entrißen 
ihm verfchledene Raubfchlößer, und ſchlugen ihn aus 
dem Felde Fünftaufend Bauern, feine ehemaligen 
Unterthanen, ergriffen auch wider ihn die Waffen; 
nähten, weil Bisfra ein Hußit war, das Kreuz auf 
eine Schulter, gleichſam als wenn es ein Religionskrieg 
waͤre, fielen wuͤtend über ihn her, und halfen ihn zum 
Theil aus Ungarn vertreiben. Obgleich der König 
von Böhmen es, nad) der damaligen Werfafung, 
nicht verhindern fonnte, daß Giskra durd) viele fei- 
ner Unterthanen verftärft wurde; fo lebte er doch übrie 
gens mit feinem beftimmten Schwiegerfohne Mat⸗ 
tbias in freundfchaftlihern Vernehmen. Diefer lels 
ftete ihm auch im May des Jahrs 1458. eine fonder- 
bare geiftliche Hülfe. Podiebrad follte zu diefer Zeit 
werden; aberin ſeinem Reiche mangelte es eben 
an Bifchöfen, die ſolches hätten thun fönnen, und die 
benachbarten deurfchen Prälaten weigerten ſich defen, 
weil er ein Hußit wäre. Er erfuchte daher feinen 
Schwiegerſohn um Ungrifche Bifchöfe, die ihm ders 
feibe Auch, nebft andern anfehnlichen Herren, ſchickte; 
von denen er aber, wie es Matthias veranſtaltete, 
nicht eher gefrönt wurde, bis er, wiewohl nur heim⸗ 
ih, (um die Zußicen nicht gegen ſich aufzubringen,) 
ein eidliches Verſprechen fchriftlic ausgeftellt harte, 
daß er dem Papfte gehorfam feyn, und den Roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Glauben befchügen wolle, 
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einigen Gattungen von Einwohnern des Neichs, mie 
den Cumanern,. Tataren und Philiftfern, (welche 
alle Hunniſchen oder fonft Aftatifchen Urfprungs waren, 
und wovon die leztern ihren Mahmen aus der verſtuͤm⸗ 
melten Benennung Baliftarii oder Baliflaei, das heißt 
Schleuderer, befommen zu haben ſcheinen,) vergönnt, 
noch weiter nach ihrer alten Art, gleich den Sachſen 
in Siebenbürgen, Kriegsdienfte zu thun. Dem Kös 
nige wurde zwar zugeftanden, die Kriegsmad)t des 
Reichs aufzubieten, wenn, wohin und in welcher Stärke 
es ihm gefiel. Wenn er fie aber über die Gränzen 
des Reichs hinausführen wollte: fo follte der Adel nicht 
ſchuldig ſeyn, ihm dahin zu folgen; fündern es follten 
nur deßen Kriegsvoͤlker unter gewißen Befehlshabern, 
noch eine Zeitlang dafelbft Dienfte ehun. Den Kriegss 
völfern felbft wurde noch) Zucht und Ordnung vorge: 
hrieben. Ueberhaupt war jeboch alles, was man 
ezte, mehr ein Anfang zu einiger Verbeßerung der 
Kriegsverfafiung : und der König hatte noch nicht 
feeye Hände genug, fie nach feinen Wuͤnſchen oder 
“. 

Schon zur Zeit bes Reichstags, auf welchem die⸗ 
fes befchloßen wurde, waren die Mißhefligfeiten zwi⸗ 
ſchen bem Könige und einigen der vornehmften Großen 
höher geftiegen. Er, ber fich ftarf genug fühlte, um 
allein zu regieren, konnte es nicht einmal vertragen, 
daß fein Oheim Ssilagpi ihm zum Gehülfen an die. 
Eeite gefezt worden war. Einige glaubten zwar, daß 
diefer Statthalter nach dem Throne geftrebt habe; als 
kein diejenigen urtheilten richtiger, welche das Anfehen, 
das er fich gegen. den König gab, als die Urfache ans 
fahen, warum er diefem unerträglich wurde. Er ers 
theifte ipm, wie ehemals der Vater des Matthias 
ſelbſt, ziemlich bittere. Verweiſe, wenn derfelbe mit 
— € 3 jugend« 
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Petrus und die drey heiligen Koͤnige, und alle Heilige 
und Auserwählte Gottes helfen ſollten, fo wollten fie 
ihm ihr ganzes Leben hindurch, alle ſchuldige und ges 
horſame Ehrerbietung erweifen , feinen andern als 
König von Ungarn erfennen, und ihm wider alle Auf · 
ruͤhrer oder Mitbewerber beiſtehen. Auf gleiche Weiſe 
ſchwor er ihnen auch, daß er dieſe ſeine Getreuen bey 
dem Genuße ihrer Rechte und guten Gewohnheiten 
erhalten, fie gegen die Empörer, welche fich zu bewes 
gen anfiengen, und jebe andere Störer der Ruhe ſchuͤ⸗ 
gen, nichts ohne ihre Einwilligung in den bisher üblis 
hen Rechten und Gewohnheiten ändern, und ihnen 
alle Scylößer'oder Feftungen, die fie bey Gelegenheit 
der Empörung verlieren würden, < ofme ihre Koften 
wieder verfchaffen wolle. 


Gleichwohl konnte es Matthias durch dieſe nach« 
druͤckliche Veranſtaltung nicht hindern, daß die auf: 
ruͤhriſchen Großen; einige zwanzig an der Zahl, dar» 
unter ſich Gara und UplaE immer nod) von den Wuͤr⸗ 
den, Die ihnen genommen worden waren, fchrieben, 
ingfeichen ein Bifhof in Siebenbürgen, am ı7ten 
Februar dieſes Jahrs, zu Ujwar, im Deutfchen 
Sißing, einem Schloße nicht weit von der Defterreis 
chiſchen Gränze, verfammelt, den Kaifer feyerlicd) zum 
König von Ungarn ernannten, nachdem er ihren Ans 
trag dazu bereits angenommen hatte. In der deswe⸗ 
gen ausgefertigten Urkunde erklaͤrten ſie ſich, daß ſie, 
weil diefes Reich, ſeit dem Tode des Königs Ladies 
laus, viele Befchwerlichkeiten und Gefahren erlitten, 
fidy auch ohne einen gefrönten König, mithin gleichſam 
ohne Haupt, bis. auf diefen Tag befunden habe, und 
von noch fehlimmern Zufällen bedroht witrde, (ein Fall, 
der bey einem hochgebohrnen, mächtigen und gefrönten 
Könige nicht zu befürchten 20 ihre Abficht auf den 
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licher Geſandter an den paͤpſtlichen Hof; es erſchienen 
aber auch Geſandte des Königs Matthias an demſel⸗ 
ben, um dem Papſte, wie es die Paͤpſte bey allen Fuͤr⸗ 
ſten ihrer Kirche ſchon laͤngſt eingeſuͤhrt hatten, beym 
Antritte der Regierung des Koͤnigs, die Ehrerbletung 
und den Gehorſam deßelben zu bezeigen. Pius nahm 
dieſes an: und wie konnten wir, (ſo ſchrieb er an den 
Kaiſer, am 1 3ten April des Jahrs 1459,) ohne Nach⸗ 
theil unſerer Rechtſchaffenheit, und der Ehre des Apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhls, nicht anders handeln, als daß wir 
den Matthias, den wir im Beſize des Koͤnigreichs 
und des koͤniglichen Titels fanden, den auch unſer Vor⸗ 
fahre als Koͤnig erkannt hatte, gleichfals davor erkann⸗ 
sen; zumal da wir von der Wahl Deiner Durchlauch⸗ 
ten (Serenitas tua, denn ber Titel Majeſtaͤt wurde 
damals den. KRaifern und Königen noch felten, und am 
allerwenigften von den Päpften, beigelegt,) und ihrer 
Annehmung gar'nichts gehört hatten. Weil unter 
deßen die Faiferlichen Gefandten bey dem Papfte fich 
über fein günftiges Betragen gegen den König Mat⸗ 
thias befchwerten: fo verficherte er dem Kaifer, daß 
er ihn, mehr als-irgend einen andern Fürften, zu er» 
Höhen geneigt fey; ſowohl wegen der Verdienfte, die 
ſich der Kaifer ehemals um ihn erworben hätte; als 
weil er ftets eifrig Katholifch, und ein treuer Verehrer 
bes Apoſtoliſchen Stuhls gewefen fey, und weil es auch 
für den Papft gehöre, ein Gönner des Raifers, als 
des zweyten Lichts, zu ſeyn: — eine lange Zeit 
gewöhnliche Anfpielung auf die zwey Lichter in der Schd« 
pfungsgeſchichte; davon aber der Papft das größere 
Licht, oder die Sonne am chriſtlichen Welthinmel, 
genannt wurde. Gollten, fährt Pius fort, die Ge 
fandten des Matthias fi) rühmen , daß fie viel von 
ihm erlangt hätten: fo fen diefes falfch, indem er ihnen 
das Schwerdt und die Fahne, um welche fie gebeten 
{ C 5 haͤtten, 
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Schriftſteller behauptet Haben, Genug, Pins nahm 
fi) anfänglid) der Gefahr von Ungarn eifrig.an. Er 
warnte den Kaifer am aten April des Jahrs 145% 
fehr dringend, den Anträgen der aufrührifchen Großen 
in Ungarn, von denen er Machricyt bekommen hätte, 
und die mehr aus Privatabfichten, als aus Liebe zu 
ibm, ſich an ihn wendeten, fein Gehör zu geben, weil 
der Koͤnig durch die Unterftüzung foldher Unruhen ges 
noͤthigt werden koͤnnte, um fich zu reften, einen nach« 
theiligen Frieden mit den Türken zu fchließen; ober, 
wenn das Ungrifche Reich, welches bisher der Schild 
der ganzen Chriftenheit wider die Türken gemefen fey, 
ihren Einfällen ausgefezt werde, daraus ein fehr großes 
Ungluͤck durch die Schuld des Kaifers entftehen müßte. 
Zu gleicher Zeit ſchickte der Papft auch feinem Geſand⸗ 
ten in Ungarn die Fahne der Roͤmiſchen Kirche, die 
er befonders geweiht hatte, um fie, wenn die ganze 
Ungrifche Kriegsmacht wider die Türken ziehen follte, 
entweder felbft zur Ehre Gottes, und Beftürzung feiner 
Beinde, vortragen zu laßen; oder fie dem Könige zu 
gleichem Gebrauche zuzuftellen. Doch diefes leztere 
unterfagte er gleich darauf feinem Gefandten, damit 
Matthias fic) diefer Fahne nicht gegen feine Fürftli» 
chen Feinde bedienen möchte. Munmehr fam das 
Schreiben des Kaifers, und bald langten auch feine 
Gefandten bey dem Papfte an; darauf verlorenifich 
bey dem leztern die fo feurigen Gefinnungen für Ungarns 
Sicherheit. Wenn er gleich) dem Kaifer nicht gerade 
zu vier, die Ungriſche Krone anzunehmen; fo ermahnte 
er ihn doch auch nicht ferner, fic) vor einem fo gefaͤhr⸗ 
lichen Schritte zu hüten. Sein Vorfahre hatte dem 
Könige Matthias ſelbſt einen Stillſtand mit den 
Tuͤrken bey Strafe des Banns verboten ; er aber droh⸗ 
te damit nicht einmal den aufrührifchen Feinden vefiel- 
hen: Vielmehr fehrieb er an feinen Legaten in Un. 
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fehr ehätig daran, dem Könige von Bosnien und dent 
chriſtlichen Fürften in Morea Kriegsvölker wider die 
Tuͤrken zu verfchaffen. Noch einmal ermahnte er den 
König Matthias, ingleichen den Kaifer fehr eifrig in 
diefer Abficht, die Berfammlung zu Mantua, wo er 
felbft ſich ſchon eingefunden hätte, zu beſchicken. Dem 
Leztern hielt er infonderheit den Bewegungsgrund vor, 
daß er fich durd) die Annehmung des Föniglichen Titels 
von Ungarn, (die er übrigens gar nicht mißbilligt,) 
verbindlich gemacht habe, diefes Reich gegen jene Fein⸗ 
de zu befchügen. Er fandte ihm aud; um gleiche Zeit 
ein geweihtes, oder durch die Berührung des vermeins 

- ten Körpers vom Apoftel Perrus zu Kom, gehellig« 
tes Schwerdt, welches er zur Vertheidigung der Chris 
ſtenheit und des Fatholifchen Glaubens umgürten follte, 
und einen Hut zum Gefchenfe, Da auch der päpft« 
liche Gefandte in Ungarn an einem Vergleiche zwifchen 
beiden Fürften arbeitete, und dem Matthias günftie 
ger zu feyn ſchien: fo unterließ der Papft nicht, ihn 
vor Partheilichfeit zu warnen, weil doch das Urtheil 
in den Ungriſchen Händeln für ihn gehöre, 


Man hatte auf diefes Urtheil nicht gewartet, und 
ber Krieg war bereits mit dem Sommer des Jahrs 
1459. angegangen, Friedrich ſchickte fünftaufend 
Mann nad) Ungarn, welche fi) mit den Kriegsvoͤl⸗ 
Eern feiner Parthey vereinigten. Matthias unter» 
gab die feinigen den Befehlen des Sebaftian Ross 
gon, und Simon Nagy; der friegeriiche Schaur . 
plag aber wurde in die Graffchaften Dedenburg und 
Eiſenburg verlegt, damit man dem Kaifer, der dafelbft 
noch viele Echlößer und Städte befaß, welche ihm bie 
Königinn Eliſabeth verpfändet hatte, diefelben bey 
diefer Gelegenheit entreißen koͤnnte. Doch als- der 
nweyte des Königlichen Feldhetren dem an — 

enen 
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legenen Feinde zü Higig entgegeneite, und ſich ohne 
Schlacht nicht zurückziehen konnte, verloren fie diefelbe 
Die Ungrifchen Befehlshaber des Kaifers blieben nicht 
einmal lange auf dem Schlachtfelde, damit feine deut⸗ 
ſchen Soldaten nicht zu viel Ungrifches Blut vergießen 
möchten. Hingegen waren aud) die Ueberwundenen 
fo befchämt, "und auf ſich felbft erbittert, daß fie von 
ihrem Könige verlangten, er möchte den zehnten Mann 
von ihren, zur Ahndung ihrer Flucht, binrichten fafı 
fen. Welt entferne, Eoldaten für den Fehler ihres 
Feldherrn zu ftrcfen, fagte Matthias uch mit 
froͤlichem Gefichte zu ihnen, diefer ungluͤckliche Anfang 
verfpreche, wegen der gewöhnlichen Unbeftändigfeit 
des Gluͤcks, defto mehr Siege in der Folge; deswegen 
babe Alexander in feinem ununterbrochen fiegreichen 
Lauf die Götter gebeten, ihm einen Unfall dazwiſchen 
begeönen zu laßen, damit er nicht am Ende ganz uns 
gluͤcklich würde; fie möchten alfo auch ihren fühnen. 
Murh Feineswegs finfen laßen; die Feinde hätten fie 
diesmal an Zahl und Stärfe weit übertroffen; es kom⸗ 
me nur darauf an, dieſen Flecken durch einen befte 
berrlichern Sieg aus zuwiſchen. 


Diefe Niederlage war ohnedieß für den König 
feine furchtbare; aber es bedrohten ihn von andern 
Seiten auch andere Gefahren. Die Böhmifchen Räus 
ber, welche Ungarn ſchon feit zwanzig fahren verwuͤ⸗ 
ftet Hatten, und vor kurzem erft, obngeachtet fie Biss 
Fra anführte, genötigt worden waren, fich in ihre ge» 
birgigte Schlupfwinkel zurückzuziehen, wurden jezt durch 
bie Empoͤrung fo vieler Großen dreift genug, um zur 
Verheerung von Oberungarn hervorzubrechen. YTate 
tbias traf ſogleich nachdruͤckliche Anſtalten wider fiez 
er war auch im Begriff, mit dem Erzbiſchof von Gran 
und andern Großen, felbft eine Anzahl Kriegsvölfer 

gegen 
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gegen ſie anzufuͤhren, als ihn der mit dem Kaiſer aus⸗ 
Krieg daran hinderte. in dritter Feind, 
a als diefe beide, regte ſich ebenfals: die 
en fielen in Servien ein, und eben derfelbe König 
von Bosnien, der feit einiger Zeit, dem Anfchein nach} 
Bundsgenoge und Bormauer von Ungarn gegen diefe 
Nation ſeyn follte, trat mit derfelben, für eine anfehns 
liche Geldfunme, in geheime Verbindungen. In 
diefen Bedrängnigen des Königs, troͤſtete ihn der 
Papit, der fic) immer noch Hoffnung machte, die chriſt⸗ 
lichen Fürften zu einem Kreuzzuge wider die Türken zu 
vereinigen, mit einer baldigen Hülfe. Da ihm unter 
deßen Matthias, den Grundfäzen diefer Zeit gemäß; 
feine Händel mit dem Kaifer zue Entſcheidung überlafe 
fen hatte: fo begehrte der Papft von diefem Fürften; 
daß er eben fo, wie Gefandte des Königreichs 
Ungarn, (fo fchrieb er fchlau genug, an Statt Ges 
fandte des Königs von Ungarn, damit er ja dem 
Kaifer nichts Unangenehmes fagen moͤchte,) bey ihm zu 
Mantua naͤchſtens anlangen würde, auch die feini- 
gen dahin ſchickten möchte, weil er fonft, als der ges 
meinfchaftliche Vater und Richter von beiden, fich feiz 
ner wider die Klagen des Gegentheils nicht annehmen 
koͤnne. ' 
Wuͤrdiger eines Flugen und tapfern Fürften war - 
freylich der Entfhluß des Matthias, fich felbft aus 
diefer Verlegenheit zu helfen: und er führte ihn durch 
Mittel von verfchiedener Art nicht unglücklich aus. 
Zuerft beftrebte er ſich, zween der vornehmften Ungri⸗ 
ſchen Großen von der kaiferlichen Parthey, Siegmund; 
Grafen von St. Georg, und Nicolaus LjlaE, zu 
geroinnen. Er fieß ihnen vorftellen, daß es Zeit fen, 
ihre Vaterland von innerlichen Unruhen zu befreyen, 
aus welchen noch größere Hebel ermachfen könnten ; = 
ie 
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zum Vortheile des Königs. Sie famen beide uͤber⸗ 
ein, daß der Schwiegervater des Matthias, König 
Podiebrad von Böhmen, einen Schiederichter zwi⸗ 
ſchen ihnen abgeben follte. Der Kaifer myfte ohne 
dieß beforgen, daß diefer Fürft feinem Schwiegerfohne 
endlich wider ihn Hülfe leiften würde: und er war ihm 
fogar Danf dafür fhuldig, daß er feine Böhmen und 
Mähren drohend abgehalten hatte, die von dem Bru⸗ 
der des Kaifers angebotenen Kriegsdienfte zu nehmen. 
Matthias erleichterte,aud) dadurdy den Frieden, daß 
er Gefandte an den Kaifer fhicfte, welche mit allem 
Glimpf auf die Zurücgabe der Ungrifchen Krone und 
einen Vergleich antragen, ja den Kaifer verbindlichſt 
erfuchen follten, er möchteihren König an Sohnes Statt 
annehmen, die Ungarn feinem Schutze empfolen feyn 
laßen, und zwifchen ihnen und Deurfchen Fünftig kei— 
nen Unterfchied machen. Der Kaifer erflärte ſich alfo, 
ohne feines Anſpruchs an das Ungriſche Reich zu ges 
denfen, geneigt, Die demfelben gehörige Krone aus⸗ 
zuliefern. Mur erinnerte er, daß er und feine Erb» 
länder viel wegen der Aufbewahrung derfelben gelitten 
hätten, und daß audy die großen Koſten die er für den 
jungen König Ladislaus aufgewandt habe, ihn bes 
vechtigten, eine Vergütung zu fordern, Noch ver« 
langte er au), daß Matthias den bisherigen faifer« 
lichen Anhängern in Ungarn niemals hart begegnen 
möchte, Der König geftand zwar diefes alles nice 
zu; doch fliftete Dodicbrad am ıaten Auguft des 
Jahrs 1459. zu Bruͤnn in Mähren, einen Stillftand 
zwifchen beiden Fürften, der bis zum Sommer des 
folgenden Jahrs währen follte. 


Da Matthias von diefer Seite auf eine Zelte 
lang gefichert war: fo fuchte ihn der Papft, der ſich 
ſchon lange zu Mantua, mißvergmügt über den gerin« 
Lebensbeſchr. VL Th. D gen 
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wo ſie noch einige Schloͤßer beſaßen, waren unterdeßen 
güdlich genug zurücgetrieben worden. 


An der Beilegung der innern Zwiftigfeiten im 
Keiche arbeitete der König auch immerfort in dieſem 
Jahre; wenn gleich nicht mit einerley Erfolge. Er 
ſoͤhnte ſich mit den meiſten Ungrifchen Gioßen aus, 
weiche auf: Sriedrichs Seite getreten waren, und lic 
fid) von ihnen aufs neue huldigen. inter andern gab 
er dem abgefezten Palatinus von Bara, der mit ihm 
in einiger Berwandrfchaft ftand, weil er durch fein 
Beifpiel auch andere zu ſolchen Gefinnungen brachte, 
‚ wicht nur diefe hohe Stelle wieder; fondern aud) die 
damals fo feltene Erlaubniß, alle Bergwerke, vie ſich 
auf feinen Gütern finden würden, anzubauen und zu 
benuzen. Defto trauriger wor die neu ausbrechende 
Mißhelligkeit zwifchen dem Könige und feinem Oheim 
Szilagyi. Nicht genug, daß er ihm als einem läftie 
gen Auffeher, die Straithalterfchaft fo bald entzogen hate 
te; brachten esdie Feinde deßelben durch boshaſte Vers 
drehungen feiner Reden und Handlungen aud) fo weit, 
daß ihn der Koͤnig, nachdem er ihn zu einer Untirredung 
hatte einladen laßen, gefangen nehmen ließ. Sziligyi 
machte ihm darüber die bifterfien Vorwuͤrfe des Uns 
danfs und der Ungercechtigfeit. Allein Matthias, 
‚umgeben von $euten, welche nicht aufbörten zu fagen, 
der bherrfchfüchtige Mann widerfpredye feinem Betra- 
gen durch feine Reden, Ungarn habe niemals zween 
Könige zugleich gehabt, und der König ſey zu weile, 
als daß er einen Vormund brauchte, fiel tief in die 
Nachftellungen ſchmeichelnder Höflinge, denen junge 
mit ihren Gaben nicht ohne Grund zufriedne Fürften 
am meiften ausgefezt find. Er weigerte fich, feinen, 
Oheim zu fprechen, welches diefer eifrin begehrte; ließ 
ihn mit Feßeln belegen, = in ein feftes Schloß an 
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tem dieſes; einer vom ihnen rriſte alſo bin, 
Bil: des Königs über einen fe nafen Annerwantemm, 
dieſer Reiſe, erfann der alte Kech des Szilegyt eis 
Miet zu feiner Befrmung Im Verflinteife mit 
dep andern Dienern (eines Herrn, rief er aus, die 
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Befreyung mie dem Zufaze, er ſey feinem gefreuen 
Koche mehr ſchuldig, als feinem undanfbaren Echwes 
fterfohne. Der König antwortete feinem Oheim, fo 
angenehm ihm die Nachricht von feiner wiedererlangten 
Freyheit wäre, fo fehr bedaure er es, daß nicht er, fon« 
dern ein Koch, ihm dieſelbe verfchafft habe. Er ge 
fand, daß ihm einige Hofleute, denen er ſich beym 
Anfange feiner Regierung habe anvertrauen müßen, 
widrige Gefinnungen gegen den Szilägpi beygebrache 
ärten; verficherte jedoch, daß er ihn in furzem habe in 
heit fezen wollen, und daß felbft feine Gefangen. 
nehmung das fönigliche Anfehen bey den Großen im 
Reiche habe befeftigen heifen. Szilagyi wurde bald 
völlig mit dem Könige ausgeföhnt; fie unterredeten fi) 
mit einander; die Vorwuͤrſe die fie ſich machten, endige 
ten ſich in Thränen und in eine genauere Verbindung. 
Er wurde Befehlshaber in Miederungarn, fuhr fort, 
fein Vaterland gegen die Türfen zu befchügen; ward 
über in einem Gefechte mit denfelben im Jahr 1460. 
gefangen, und zu Conftantinopel enthauptet, 


Noch gegen das Ende des Jahrs 1459. gewann 
es unterbeßen das Anfehen, als wenn der Kreuzzug, 
an welchem Matthias , vereinigte mit andern chriftli« 
chen Fürften und Staaten, nad) dem Wunfche des 
Papftes, einen Hauptantheil nehmen follte, wuͤrklich 
zu Stande fommen dürfte. Der Kaifer und die deut- 
ſchen Reichsftände hatten ſchon dazu ein Heer von zwey 
und vierzig taufend Mann verfprochen. Damit aber 
alle Hinderniße aus dem Wege geräumt würden, bafen 
die Geſandten des Kaifers und der Stände den Papft, 
zwo Verſammlungen zu veranftalten, und zu beiden 
feine Bevollmächtigten abzuſchicken. Die eine zu 
Frürnberg, um die innern Händel von Deutfchland 
beizulegen, auch alle nöthigen Maaßregeln wegen des 
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Mahmen ihres Herrn die Zurücgabe der Ungrifchen 
Krone an; aber es follten ihm auch hundert taufend 
Dufaten für aufgewandte Koften und Schulden; dag 
Königreich Ungarn felbft, wenn Matthias ohne Kin 
der verftürbe,. zum erblichen Befize überlaßen, wenig» 
ftens ihm und feinen Nachfommen der föniglihe Titel 
von Ungarn zugeftanden, aud) überdieß noch die Uns 
grifchen Städre und Schlößer, Eiſenſtadt, Dedens 
burg, Gißing, und andere mehr, die er als Unter- 
pfänder für die Krone inne hatte, auf immer mit 
dem Herzogtum Defterreich verbunden „werden, 
Schon vor diefer fruchtiofen Friedenshandiung hatte 
Matthias den Papft um die Etellung der ihm ver= 
heißenen zwölf taufend Reiter gebeten; aber. darauf 
nur Vertröftungen erhalten; obgleich fonft der Papft, 
ber außer ihm allein die Anftaiten zum Türfenfriege 
würffam betrieb, nicht unterließ, ihn mehr als einmal 
durch anfehnliche Geldfummen zu unterftügen. Der 
König, der in einem immer noch zerrütteren Reiche, 
von andern Fürften verlaßen oder gar gehindert, nicht 
hoffen konnte, daßelbe recht glücklich zu vercheidigen, 
wurde daher wiederum geneigt, einen Stillftand, mit: 
ben Türken zu fchliefien. So geheim aud) diefes Ges 
fchäfte behandelt ward; fo erfuhr es der päpftliche Ges 
fandte in Ungarn dennoch). Er meldete es fogleich dem 
Papfte, flehte ihn um die verfprochene Keiterey an, 
und erbot fich fogar, feine eigene Einfünfte, bie er als 
Eardinal hatte, zu diefem Behuf herzugeben, . Der 
Papſt, der über diefe Nachricht beftürzt geworben war, 
beflagte gegen feinen Legaten das Schickſal von Uns 
garn; warf die Schuld feiner Verzögerung auf die 
Langſamkeit der Fürften und feinen Geldmangel ; bes 
fohl aber auch, das überfchicfte Geld nicht eher binzu- 
geben, bis ſich die Abfichten der Ungarn entwickelt 
haben würden. Den Kaifer ermahnte er noch befons 
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ders, auch feine gerechteſten Forderungen der Werfgels 
digung der chriftlichen Religion nachzuſezen, und mit 
dem Könige Matthias einen zweyjährigen Stillſtand 
zu ſchließen. 


Man hat gemuthmaaßt, daß dieſer Stillſtanb 
wuͤrklich errichtet worden ſey, weil Matthias in die⸗ 
ſem und im folgenden Jahre die raͤuberiſchen Boͤhmen 
in Oberungarn, ganz ſicher vor dem Kaiſer, bekriegt 
habe. Aber gewißere Merkmale davon laßen ſich nicht 
angeben. Der eben gedachte Krieg hatte einigen guten 
Fortgang; es waren boͤhmiſche Edelleute, die mit 
Biskra verbunden, mehrere Raubfcylößer in Ungarn 
befaßen, mit denen er geführt wurde. Sie verwuͤſte⸗ 
ten im Sommer diefes Jahrs befonders die Goͤmoͤrer 
Grafſchaft mit Feuer und Schwerdt. Matthias zog 
felbft gegen fie ins Feld, und zwang. einige ihrer 
Schloͤßer zur Uebergabe. . Eines davon ſchenkte er ſei⸗ 
nem Feldheren Rozgon, der ihm aud) diesmal wich⸗ 
tige Dienfte gelejfter hatte. An den füdlichen Graͤn⸗ 
zen des Reichs gab es einen fehlauern Feind des Kös 
nigs, der nicht das Anfehen haben wollte, es zu ſeyn. 
Der König von Bosnien, Stephan Thomas, ſchick⸗ 
te Gefandten an den Papft, welche die Hebergabe von 
Szendroͤ mit der Nothwendigkeit enefchuldigten, auch, 
wie man erzählte, um eine Krone für ihren König, 
und um neue Bißthümer für fein Reich Anfuchung 
thaten. Matthias, der diefen Fürften als einen un⸗ 
getreuen Lehnsmann zu betrachten Urfache hatte, bee 
ſchwerte fich fogleich bey dem Papfte, daf er die Ges 

deßelben zu giitig aufgenommen habe. Allein 

ius antwortete ihm, daß er die Rechtfertigung dieſes 

Fürften nicht angenommen, ihm eben fo wenig Biße 

thümer bewilligt habe; daß feine Gefandten von der 

- fon ehemals bey ben Päpften erbetenen Krone — 
ge 
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geſagt hätten; und daß er weit entferne ſey, etwas zum 
Nachtheil des Königs von Ungarn vorzunehmen. 


Wirklich konnte auch das gute Vernehmen zwi⸗ 
fihen dem Könige und dem Papfte nicht leicht unter⸗ 
brochen werden, da Ungarn den vollfommmenften Gen 
horfam gegen den Papft und die Geiftlichfeit ausübte, 
der König und die Nation ſich nicht allein alles gefallen 


‚ ließen, mas jene im Nahmen der Religion verordne __ 


ten, fondern auch freywillig gleichſam mwerteiferten, ihre 
geiftlichen Bande enger zufammen zu ziehen. Mat⸗ 
thias erfuchte im Jahr 1460. alle Fürften und Groß 
fen von Stalien, felbft die Obrigkeiten der Staliänifchen 
‚ Städte, daß fie bey feinem allerheiligften Herrn, dem 
Papſte, dem fie näher als er wären, dasjenige bewuͤr⸗ 
fen möchten, was er felbft ſchon längft zu erlangen ſich 
bemuͤht Haben würde, wenn ihn nicht die Unruhen feis 
nes Reichs davon abgehalten hätten, nemlich die Hei⸗ 
ligfprechung des berühmten Kreuzpredigers Johann 
von Capiſtrano. Zu diefer Abficht meldete er ihnen 
die großen Thaten deßelben bey feinem geben, und fezte 
Hinzu, daß Gott, auf die Anrufung des Nahmens 
Diefes feeligen Mannes, für diejenigen, welche fid) zu 
feinem Grabe begäben, ober nur ein Gelübbe zu feiner 
Ehre thäten, auch an'vielen Kranken, wie er aus dem 
fichern Zeugniße einiger feiner Unterthanen wiße, uns 
zäblige Wunder gefchehen laße, wodurch es offenbar 
werde, daß feine heiligfte Seele in die Gefellfchaft der 
Heiligen aufgenommen morben fey. Um gleiche Zeit 
fchrieb einer der vornehmften Ungrifchen Großen, 
Nicolaus von Ujlak, Woiwode von Siebenbüre 
gen, in deßen Städtchen Ujlak Capiftranus begras 
ben lag, an eben diefelben nicht weniger dringend und 
fobrednerifch von feinem heiligen Freunde, zu befien 
Grabe, wie er fogt, als wenn es das Grab eines 
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Apoftels. wäre, die Menfchen von allen Seiten her zu» 
flrömten, und von. dem er ben König felbft öffentlich 
habe fagen hören, er fey durch ein Gelübde an denfels 
aus feiner Gefangenfchaft befreyet, und auf ben 
Thron erhoben worden. Ujlak verficherte, daß er ſelbſt, 
als er einſt vom heftigſten Schwindel geplagt wurde, 
denfelben verloren habe, fobald er fidy nur den Kopf 
mit einem Tuche, das jener Mann Gottes gebrauchte, 
verbunden hätte: Auch empfol die Stadt Ujlak felbft ° 
biefe Angelegenheit den Sytaliänifhen Großen und 
täbten,. als einen, allgemeinen Wunfch der Ehriften 
in Ungarn, :auf das eifrigfte. Sie ftellte überdieß ein 
öffencliches Zeugniß von den Wundern aus, die Capis 
firanus durch feine Fürbitte bey Gott gewürft habe; 
mworunfer fie nur diefes anführte, daß Die alles vermüs 
ftenden Türken, da fie die Einwohner der Stadt zer⸗ 
fireuet antrafen, ihnen gleichwohl feinen Schaden zus 
fügen fonnten, fondern furchtfam zurücfliehen mußten, 
So wie aber die Ungarn. neue Heilige und andere geift: 
liche oder abergläubifche Gerätbfchaften von Rom 
begehrten: -fo fchickten fie hingegen deſto mehr „Gelb 
dahin. Der jüngere Witẽz, deßen oben gedacht wor⸗ 
den ift, war im Syahr 1459. von dem Könige zum 
Bifhof von Fuͤnfkirchen ernannt worden, et 
mußte er nicht allein der päpftlichen Kammer fürbie 
Annaten, ober feine Einkünfte vom erften Yahre, 
taufend fechshundert und funfzig Goldguͤlden bezaplenz 
fondern auch dem Kämmerlinge des Cardinalscollegiumg 
für die germöhnlichen und andern kleinen Dienſtleiſtun⸗ 
gen, ingleichen ben Geheimfchreibern und Unterbedien⸗ 
ten bes Collegium, noch ſiebzehnhundert und fechszig 
Gofdgülden . entrichten, Es fehlte noch in Ungarn an 
dem furchtbarften Zmangsmittel, wodurd) die. Päpfte 
biefee Zeiten ganze Nationen in der Unterwürfigkeit 
gegen fic) erhielten: an der Inquiſition, oder dem 
’ Kezer⸗ 
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Kegergerichte. Pius der zweyte forgte auch dafür. 
im Jahr 1460. Unter dem Worwande, daß die 
Hußitiſche Kegerey, die in Böhmen und Mähren fo 
fehr ausgebreitet fey, ſich auch in die benachbarten Laͤn⸗ 
der, Ungarn und Defterreich, einzufchleichen anfange, 
beftellte er einen Franzifcaner, Gabriel Rango, der 
ſchon lange in folchen Gefchäften arbeitete, zum In⸗ 
- quifitor fürdiefe Gegenden. Ergabihmdie Macht, alle 
Keger, ihre Anhänger und Befchüger, fie möchten von 
einem Stande und Range feyn, von welchem fie wolle 
ten, wenn fie auch ganze Gefellfchaften und Gemeinhei« 
ten ausmadhten, überall auszuforfchen, mit den Biſchoͤ⸗ 
fen gegen fie zu verfahren, fie gefangen fegen, und nach 
dem Fanonifcdyen Rechte beftrafer zu laßen, die Hülfe 
der Obrigkeit gegen fie aufzufordern, fie zur Abſchwoͤ⸗ 
eung ihrer Irrthuͤmer, zu bringen, und noch andere 
zu diefen Abfichten geſchickte Männer anzunehmen und 
auszuſchicken. Wie viel Anfehen und Eingang diefer 
Kezerrichter in Ungarn erlangt habe, läßt ſich ſchon 
daraus fchließen, weil ihn Matthias zum Bifchof in 
Siebenbürgen, fodann zu Erlau in Ungarn, ernannte 
ihm aud) durch feine Empfelung die Karbinalswürde 

verfchaffte, 


Endlich vollzog der König auch im May bes 
Jahrs 1461. feine Wermählung mit der Böhmifchen 
Prinzeßinn Catharina. Daß fienicht, dem darüber 
getroffenen Vergleiche gemäß, weit früher zu Stande 
gefommen ift, ſcheint von den Kriegen, in welche er 
bisher verwickelt geweſen war, vielleicht aud) von der 
Ermangelung der Ungrifchen Krone, welche feiner Ges 
mahlinn gleich nad) ihm aufgefezt werben follte, here . 
geruͤhrt zu haben. Man fönnte auch muthmaaßen, 

‚daß ein Bündniß, welches der Kaifer mit dem Könige 
von Böhmen im Jahr 1459. ſchloß, einige sup 
tit 
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keit zwiſchen dieſem und feinem Fünftigen Schwieger⸗ 
ſohne hervorgebracht habe. Denn obgleich Podiebrad 
ſich durch dieſe Verbindung auf dem Boͤhmiſchen 
Throne zu befeſtigen ſuchte, den er bisher nicht ohne 
Widerſtand in ſeinen Laͤndern, und andere Schwierig⸗ 
keiten behauptet hatte; ſo ſicherte ſich doch der Kaiſer 
durch eben dieſelbe, daß er dem Koͤnige von Ungarn 
eben fo wenig als andern Fuͤrſten, die geringfte Huͤlfe 
gegen ihn leiften wuͤrde, und erhielt von ihm fogar das 
Verſprechen des Beiftandes wider diejenigen, die ihn 
"angreiffen würden. Unterdeßen blieb doch Podiebrad 
immer Freund von beiden, und Friedensvermittler 
zroifchen ihnen. Matthias ſezte feiner Tochter, indem 
er im Begeiff war, ſich mit ihr zu vermaͤhlen, verfchies 
bene Derter, Scylößer und Bezirke, nebft fiebentaus 
fend Dufaten zum ’geibgedinge aus, welche fie aud) 
alsdann willkuͤhrlich gebrauchen ollte, wenn der König 
vor ihr ſtuͤrbe. 


Allein dieſe feyerliche Verbindung war dennoch 
in kein ruhiges Regierungsjahr des Koͤnigs verſpart 
worden. Der Krieg mit den Boͤhmiſchen Raͤubern, 
die noch manche feſte Schloͤßer in Ungarn beſaßen, 
mußte fortgefuͤhrt werden. Man belagerte inſonderheit 
ihre Hauptfeſtungen, Schaͤroſch und Ujwaͤr, nach 
deren Bezwingung die uͤbrigen von ſelbſt fallen mußten. 
Mad) und nad) fehlte es den Belagerern an ben nöthie 
gen Kriegsbedürfnigen, wie an Pfeilen, Schiefpulver 
und Gefhüße. Daher befohl der König den benach⸗ 
barten Städten, dergleichen für Fünftige Bezahlung 
berbenzufchaffen, auch felbft ins Feld zu ziehen. Unter 
andern erfuchte er die Einwohner von Caſchau, ihr 
befonderes Fleines Gefchüg, (bambarda) welches den 
Nahmen Perhornel führe, (ein Nahmevon unbefann« 
ter Bedeutung, indem man an Petarden’bier ſchwer⸗ 
a lich 
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lich denken darf,) zur. Eroberung eines. jener Schlößer 
berzugeben, und verfprad) ihnen, daß er, wenn es 
dabey befchädigt oder zu Grunde gerichtet werben follte, 
ein neues verfertigen.lafen wolle. Er fand fogar felbft 
vor nörhig, ein Heer gegen diefe Feinde anzuführen, 
geil fie durch eine Anzahl räuberfcher Pohlen verftärke 
wurden ‚neue Feftungen anlegten, und graufame 
Verwuͤſtungen ftifteten, W 


Giskra, ihr Oberhaupt, der im vorhergehenden 
Jahre bereits Hoffnung machte, ſich dem Koͤnige 
Matthias zu unterwerfen, und mit feinen ſtreifenden 
Schaaren füreineanfehnliche Belohnung bey ihm Kriegs⸗ 
dienſte zu nehmen, hieß fic) jezt durch große Verſpre⸗ 
dungen von dem Kaifer gewinnen; er hulbigte dem⸗ 
ſelben, als. Könige von Ungarn. Sriedrich brauchte 
zwar eine ſolche Stüze eines. fehr verfüchten Feldherrn 
gegen den König Mgtthias; aber faft noch mehr in 
feinen Erbländern —* Wenn einige Oeſterreichiſche 
Große, fogar Bürger von Wien, giengen in ihrem 
Mißvergnügen gegen den Kaifer fo weit, daß fie ſich 
mit feinem Bruder, dem Herzoge Albrecht, vereinigt, 
und dadurch einen Krieg zmwifchen beiden Brüdeen be⸗ 
förderten. Nichts war daher. natürlicher, als daß 
Matthias und Albrecht ſich einander durch das im 
April des Jahrs 1461. zu Ofen errichtete Buͤndniß, 
Huͤlfe gegen den Kaiſer verſprachen; ſie kamen 
auch uͤberein, daß keiner ohne Beitritt des andern, 
mit demſelben Stillſtand oder Frieden ſchließen ſollte. 
Dadurch wurde zugleich die Friedensvermittelung, welche 
der Koͤnig von Boͤhmen und der Papſt —*— dem 
Kaiſer und dem Koͤnige Matthias, zu betreiben nicht 
aufhoͤrten, aufs neue erſchwert. Friedrich bezeigte 
ſich nun geneigter zu einem Vergleiche; Matthias 
konnte ihn ohne feinen neuen Bundsgenoßen u 3 

Zr — gehen. 
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— — daß ſein 
d ung zu Raab in 
Eu möchte, und chat dem Herzoge Albredyr 
3, diefelbe gleichfals zu befchicten. Cie war-fo 
bie ; daher trug Wars 
thias defto weniger Bedenken, feinem 
| zur — pe 
Kaiſer zu fenden, — PAR. 















A e ihrer 
m oe en une Da af Suftbarkeiten, 


er felbft den Türfen entgegen | 
* zu bedrohen ſchi — 
wegen dieſes Entſchlußes 


—8* alles Gluͤck zu —— entſchu 
ſich aber, daß er ihm keinen fand biſt m 
— art ap ben poſte 
ſchen Stuhls unausſtehliche Ausgaben fragen | 
(es waren feine vermeintlichen Nechte an das Könige 
reich Meapel;) verftattete aber doch auf fein Begehren, 
feinem Legaten, der ſich feit vielen —— Pi hätig. 
für die Vertheidigung des Königs und feines Reichs 
verwandt hatte, noch ferner dafelbft zu verbleiben. 
Doch die Gefahr gieng fo geſchwind vorüber, als ſie 
gefommen war. Der Sultan Muhamed zog ploͤj · 
Fr nach Afien, um dafelbft die Ueberbleibfale 
Trape zuntiniſchen Kaiſerthums zu vernichten, - 
dem er vorher dem Koͤnige vergebens einen Srittf 
angeboten hatte, Diefer Eonnte alfo die Schaar 
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daten, welche er Albrechren ſchon eimmal zugeſchickt 
hatte, wieder zu ihm foßen faßen, Sie griffen auch, 
mit deßen Kriegsvölfern vereinigt, Wien ſelbſt an; 
alfein die Faiferlichen Befehlshaber in dieſer Haupiſtadt, 
unter welchen auch Giskra war, vertheidigten fie hin⸗ 
laͤnglich. Es fehlte um diefe Zeit fehr wenig daran, 
daß Ungarn von der fo langwierigen Beforgniß türfis 
ſcher Anfälle, auf fehr viele Jahre hätte befrehet wer⸗ 
den fönnen. Der Sultan war vor furzem, in einen 
griechiſchen Moͤnch verkleidet, heimlich nad) Bosnien 
gefommen, um felbft alle Gelegenheiten zu Kriegsun. 
fernehmungen beßer auszukundichaften. Er mwurbe 
aber von einem Befehlshaber entdeckt, und dem Koͤ⸗ 
nige Stephan Thomas überliefert. Hätte damals 
diefer Fürft bloß auf feine Lehnsverbindlichfeie gegen 
den König von Unga:n fehen, und ihm einen Dienft 
don. der äußerften Wichtigkeit leiften wollen: fo hätte 
er ihn aus diefem gluͤcklichen Zufall nad) feiner Wahl 
einen Vortheil ziehen laßen Fönnen, Allein es fcheint, 
der König von Bosnien habe überlegt, daß es für ihn 
zuträglicyer fen, fi) den mädhtigften Fürften und Eros 
berer diefer Zeit durch eine große Wohlthat zum Freun« 
. be zu machen, als einem Fürften gefällig zu handeln, 
deßen Sehnsherrfchaft ihm zur $aft fiel, und der noch in 
einem unruhigen Reiche nicht ohne Mitbewerber regier⸗ 
te, Er bewirthete alfo den Sultan prächtig, ſchloß 
‚einen geheimen Bund- mit ihm, und fezte ihn barauf 
in Freyheit. So fehr diefis Betragen den König 
Mathias erbitterte; fo rächte er fi Boch, wenn 
man einer alten Erzäplung trauen darf, an ſeinem 
Lehnsmanne auf feine Fönigliche- Weile. Durch die 
Hoffnung, die er ſowohl dem Sohne als dem Bruder 
deßelben machte, ihnen das Bosnifche Reich zu erthei⸗ 
fen, bewog er fie, ihn im Jahr 1461. zu ermorden, 
Es gehört in der That -viel dazu, von einem Könige, 
wie 
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wie Matthias war, einen ſolchen Schritt ohne Be⸗ 


— se 19 
nigreich Bosnien nur auf Fuͤrbitte des Papites im Jahr 
1462. ertheilte: — — daß 
er ſich deßelben wider feinen Vater bedient haben ſollte. 


Eben dieſe Verbindung aber mit dem neuen Koͤ⸗ 
nige von Bosnien, der dem Bunde mit den Tuͤrken 
= und in die Schiößer am Sauſtrohm Ungri⸗ 
ſche asien ragen um die Graͤn⸗ 
zen von Ungarn fo lang e vertheidigen zu fönnen, bis 
ihm mehr Hülfe — _ —— den Koͤ⸗ 
nig Matthias deſto eher in einen Krieg mit dem 
Sultan. Dieſer war aus Aſien zurückgekommen, 
und hatte, im Vertrauen, daß er noch immer auf den 
König von Bosnien rechnen koͤnne, die Walachey an⸗ 
gegriffen. Der Defpote oder Fürft des Landes, 
Wilad, mußte endlih, nad) einem tapfern Wider 
ande, weichen; die Türken gaben dieſes Fuͤrſtenthum 
feinem Bruder Drakula, den andere feinen Sohn 
nennen. Obgleich Wlad daßelbe feit einiger Zeit = 
bem Pohlniſchen Könige zur Lehn getragen hatte; fo 
hielt er doch jezt bey dem Ungrifchen Könige, als eis 
= Nachbar, der ſchon fonft die Lehnsherrſchaft über i 
die Walachey ete, und, wenn es unter 
ſcher Hoheit blieb, für Siebenbürgen und Ungarn viel 
gu befürchten harte, um Hülfe und Schutz an. Mat⸗ 
* bewilligte ihm zwar dieſes, ruͤckte im Jahr 1462. 
die Walachey ein, bemaͤchtigte ſich derſelben, und 
1 ich von m Einen fl —8 


Wlad ſchickte er viel nach ** ins A 
niß, in welchem er zehn Jahre lang en 


mw ‚fein —* famen, een 
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‘Denn er war, fo Tange er regierte, ein fo unmenſch⸗ 
licher Würerich gen „daß er ‚viele taufend Men- 
» theils-von feinen Un f 
jungen, Ba Un 


inch * des we 


* — bes * gegen die ie Gränsländer 


"on Ungarn, umd’diefes Reich felbft. Der König von 









Zosnien, den der Schlag diefes ſich aufziehenden Un- 
gewitters faſt zuerft treffen mußte, hatte deswegen fehon 
früher durch fine Gefandten zu Rom um Hülfsgel« 
6 ten laßen ; wie er auch bereits den König von 
gart die Venetianer und den berühmten Albani- 
hen Fürften, Georg Caftriota, ſonſt Skander⸗ 
ver gen‘ u: um Beiſtand erfücht hatte. Außer 
m ließ er dem Papfte vorftellen, daß die Krone, 
welche er feinem Water, als einem neuen Ehriften, ver» 
age hätte, ihm, der in diefer Meligion gebohren und 
—2 fen, rechtmaͤßig gehoͤre; daß er auch 
Biſchoͤfe, und andere Unterſtuͤzungen von dem Papfte 
Der  Ungrifche Geſandte am päpftlichen 
— fogleich, wie es ſchon ehemals erfolge 
war, dem Anhalten um die Krone, und der Papft 
ließ dem Köni e von Bosnien vorige Antwort 
ſegen. > nt hr euer . r ya 
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deũcklicher drang der König ben. dieſem Freyſtaate dar⸗ 
auf, ihn gegen den gemeinſchaftlichen Feind zu unters 
fügen: und das durch eine Landmacht; nicht, wie es 
bisher vergeblich gefchehen fey, durch eine Flotte. 
Dennod) verfprachen die Venetianer nur eine Flotte ins 
Mirtelländifche Meer zu ſchicken, weil fie zu wenig 
Landſoldaten haͤtten; aber mit Gelde wollten fie ihm 
beiftehen. Er hatte ſich bey ihnen auch über die Lang⸗ 
famfeit der Hülfe des näpfttichen Hofes beklagt, die 
ſich zum Theil von der Beforgniß eines Kriegs zwi⸗ 
ſchen den Italiaͤniſchen Fürften berfchrieb. Jezt wurs 
de er darüber fo unwillig, daß er feinem Gefandten zu 
Rom befohl, nach Ungarn zurüd zu kommen, und 
Seiner Heiligkeit nicht weiter opne Rutzen beichwerlich 
zu fallen: Der Papft, der diefes erfuhr, fürchtere 
wiederum, Matthias möchte zu einem Erillftande 
mit den‘ Türken genoͤthigt werden; eilte, ohngeachtet 
es ihm an Gelde fehlte, mit Beiftände einiger Fürften, 
dem Könige etliche taufend Mann Keiter und Fußvoli 
zu fenden, und ließ ihn noch mehr hoffen, 


- Der Angriff der Türken fiel endlich im Jahr 1463: 
auf Bosnien: Hier hatte der Sultan bereits Ver⸗ 
ſtaͤndniße mit mißvergnügeen Unterthanen, die der 
König Stephan verfolge hatte, und auch Feſtungen 
inne, Er eroberte bald das ganze Sand; zumal da er 
den König felbft gefangen befam: Denn obgleidy dies 
ſem zu Hülfe Matthias fehleunige Anſtalten traf: fo 
ſchloß fich doch Stephan fieber in eine Fleine Feſtung 
ein, um feine großen Schäge darinne niederjulegen, 
als daß er nach dem Rathe des Ungriſchen Felöhertn, 
der ihm eine beträchtliche Schaar Soldaten zuführte, 
Ben Feind in den bergigten Gegenden feines Reichs auf⸗ 
gehalten haͤtte. Er wurde bald auf Befeht des Sui⸗ 
tens Ginger; und Die Ungarn, melde —* 
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harten retten Eönnen, mußten wieber über die Sau 
gehen, um ihr Vaterland felbft zu vertheidigen. Eie 
wollten ohnebieß nicht außerhalb deßelben fechten; ehe 
fie nicht durch päpftlihe und venetianiſche Kriegsvoͤl⸗ 
ker verftärke wurden. 


Bosniens Eroberung öffnete den Tuͤrken den 
Weg durch Kroatien bis nach Krain und Steyermarf; 
von weldyen Defterreichifchen Ländern fie einen Theil 
verwüfteten, auch eine Menge Einwohner berfelbeni in 
die Sklaverey fortfchleppten. Damals empfand 
Deutſchland zuerft die Wut diefes Feindes, der vom 
ſchwarzen bis zum adriatiſchen Meere ſich faft unwider⸗ 
ſtehlich über alle chriſtliche Laͤnder ftürzte. Der Papft 
309 jet gleichfam noch heftiger an dee Sturmglode, 
als bisher; er machte infonderheit die Italiaͤniſchen 
Fürften zur thaͤtigen Hülfe geneigter: und die Vene⸗ 
tianer, denen bie Gefahr fo nahe Fam, befchlofien ſich 
nun genauer mit dem Könige zu vereinigen, Er hatte 
fein Kriegsheer bey Peterwardein zufammen gej0» 
gen, um das weitere Vordringen der Türfen, welche 
uͤber die Sau gegangen waren, zu verhindern; er 
wurbe aber auch von den Bosniern heimlich gebeten, 
fie von ihrem neuen unerträglichen Joche zu befreyen. 
Dahin fehicfte der Doge von Venedig, Mauro, 
GBefandten, melde im September des Jahrs 1463. 
auf folgende Bedingungen einen Bund mit dem Koͤ⸗ 
nige ſchloßen. Eo lange Matthias die Türken be= 
friegen würde, follten die Wenetianer eben diefes thun; 
überdieß aber eine Flotte von vierzig Muderfchiffen ir 
bie Eee, ingleichen Fußvolk und Neiterey nad) Dal» 
matien, auch in die Halbinfel Griechenlands, oder 
nad) Morea, ſchicken. Matthias verfprady mit feis 
nem ftarfen Kriegsheere die den Türken unterworfenen 
Sänder felbft anzugreifen. Seine Unternehmung wurbe 

dadurch 
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¶ erelchter; daß ihm der Sultan, entweder 
wegen ſeiner Jugend, oder weil er nur erſt ein maͤßi⸗ 
ges Heer verfammelt hatte, ziemlich veraͤchtlich beges 
gnete. Ob er gleich Nachricht erhielt, daß der König. 
fich nähere ; fo ließ er doch nur einen Theil feiner 
Kriegsvölker gegen ihn ftehen; mit den übrigen 309 er 
ſich mad) Macedonien Eben fo aufgebracht dur 
diefe Geringfhäzung, als nach Kriegsruhm begieri 

eng Re auf den Türfifchen Feldherrn (of, 
er verfchiedenen glücklichen Gefechten, 
Über t * u zuruͤck, ſolgte aan alsbatd über: dleſen 
——— re eine Zeitlang mit vies 
et An am Nachdem er endlich die erwar« 
Verftärkungen ‚bekommen hatte, ließ er einen 
feiner Soldaten in Bosnien einrüden; mit dem 
ie Ir er Asa un —** die Sie 
en durch fo kluge Veranftaltungen, 
als man von Pe en Sünglinge faum 
3 konnte. Das Schloß von der Hauptſtadt 
‚Sandes, — Siete ft fid) zwar beinahe drey 
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haben machen koͤnnen, wenn es ihm nicht kurz vorher: 
gelungen wäre, ſich endlidy mit dem Kaifer zu verglei« 
chen. Schon im Jahr 1462. waren die Unterhand⸗ 
fungen darüber durch den Biichof von (Broßwardein, 
erneuert worden, den einige Prälaten und andere Grofe 
‚ fen an den Kaifer.fandten, weil diefe Angelegenheit; 
mie fie fagten, noch mehr das ganze Reich, als den 
König berraf, Er wünfchte diefen Frieden defto eifrie 
ger, da die Türfen eben damals von den Walachen 
eichlagen wurden, und der König vor Begierde 
annte, dieſen Wortheil zu nuͤzen. Es war eine 
günftige Vorbereitung, daß er feinen langwierigen Fein 
Giskra bewog, die Parchey des Kaijers zu verlaßen. 
Diefer Feldherr übergab dem Könige die Exchlöher, 
aus welchen er Ungarn fo wiele Jahre befehdet hartez 
befam mit der Bedingung ein Jahrgeld, daß er fünfs 
tig unter dem Könige im Kriege dienen wollte, 
bas Ungrifche Bürgerrecht, Einer der vornehmften 
Ungrifchen Gefchichtfchreiber diefer Zeiten fezt 
daß Matthias diefem Feldherrn zwo Städte und fün 
und zwanzig tanfend Dufaten geichenft habe; allein 
ber Geldmangel, welcher den König drückte, macht 
diefes leztere unwahrſcheinlich. Er wurde, da dieſes 
kaum geichehen war, von den Einwohnern der Stadt 
Raguſa in Dalmatien, die von Alters her des Schus 
ges der Ungarn genoßen hatte, um eben denfelben ‚gegen 
die Plünderungen ber Türfen gebeten, und konnte 
ihn nicht eher zufagen, als bis die Zwiſtigkeiten zwi⸗ 
ſchen ihm und Sriedrichen gehoben feyn wuͤrden. 
Da unterdeßen der Bifchof von einer zwenten Reife zu 
dem Kaifer zurücgefommen war, ſchrieb der König 
gr Reichstag nah Buda aus, um auf demfelben 
‚ Über die Borfihläge, welche er mitgebracht hatte, einem 
Schluß zu faßen, Die verfammleren Stände befchäfe 
tigten ſich zwar auch mit Gefegen über nekze 


"Matthias Corbinuss. 78 
Verfaßung und öffentliche Sicherheit; f 
—— die der König allein Ihrer 
oder wegen welcher er Güter einziehen bürfe, worunter 


auch eine öfentlihe und verdammte Keßerey war; 


ingleichen die Angelegenheiten, welche für zeiftliche 
Gerichte gehörten, dazu fie unter andern auch den 
Wucher, und Sachen der Wittwen, oder anderer mit⸗ 
feldswirdigen Perfonen, rechneten. Aber hauptſaͤch⸗ 
lich berathfchlagten fie fi wegen der Einlöfung ber 
Ungrifcyen Krone: denn dadurch fonnte das gute Vers 
niehmen mit dem Kaifer völlig wieder hergeftellt wer⸗ 
den. Sie bewilligten ihm theils als Pfandſumme, 
theils für andere Forderungen, fechszig taufend, oder 
nach einer andern Erzählung, fiebzig taufend Dufaten, 
Der Eifer zur Wiedererlangung diefes ehrwürbigen 


Kleinods war fo groß und allgemein, daß nicht allein 


die Ungrifchen Großen, ſondern auch der Adel von 
Siebenbürgen, durch freymillige Beiträge, diefes Geld - 
bald zuſammenbrachte. (Die Stände meldeten dem 


Kaiſer, daß fie auch feine läftigen Bedingungen, we⸗ 
"gem bes für das Beſte der Chriftenheit fo nothwendi 


gen Friedens, wollten. 


Hierauf reiften fieben Ungrifche Großen, darunter 
zween Präfaten waren, zu dem Kaiſer nad) Wiene⸗ 
rifch Neuſtadt, um den völligen Frieden zu Stande 


zu bringen. Er erlaubte ihnen zwar, zu dedenburg, 


welches ihm auch verpfändet war,‘ fi) aufzuhalten; 
aber eine folche Anzahl Bewaffneter wollee er in Neu⸗ 
ftadt nicht einlaßen: fie fehienen ihm mehr zu Feind» - 
feeligfeiten als Friedensunterhandfungen etwas beizu- 
tragen; obgleich die Ungarn verficherten, daß es nur 
ein prächtiger Aufzug zur Abholung ihrer Krone feyn 
follte. Mur zwenhundert Reiter alfo durften mit dem 


Bilhof von Großwardein nach Fleuftadt fommen; 
x E 4 den 
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den übrigen Geſandten, die fü ſich wieber nach Oeden⸗ 
urg begaben, ‚wurde alles was daſelbſt vorgieng, be 
annt gemacht, und ihr. Gutachten. einge 
waͤhrte nicht lange, fo fam man am 19. “Julius 
Jahrs 1463. über, folgende Bedingungen übe 
Der Kaifer und, ‚feine Erben follten die Schlößer. 
bazu gehörigen Städte, die er bisher. zum. Pfa 
Ungarn beſeßen habe, Vorchtenſtein, Ko 
Eiſenſtadt, Guͤnz und Rechnis, noch ferner ben 
halten; Doch follte der König und das Reich 
fie nad) deßen Tode, ‚für vierzigtaufend Dukaten ei 
löfen können, : Weil fich der Kaifer bisher aus 
und ehrlichen Abſichten, des föniglichen Titels von 
gar bedient habe: fo wollten ihm. die Ungri 
Stände denfelben auch fünftig, nebft den damit ve 
bundenen föniglichen Titefn, (von Dalmatien 
tien) ertheilen, und er felbft follte ihm ohne alles H 
derniß gebrauchen können. Auch follte der Ka 
zum Wohl des Staats, der heiligen Römifchen Kirche, 
und. der hriftlichen Religion, den König Wsrthie 
zu feinem angenommenen Sohne aufnehmen, ihn 
nen Sohn nennen, ihm und feinem Reiche. gewogen 
feyn. Dagegen follte auch Matthias den Kaifer 
feinen Water ehren, ihn ſo nennen, und, ER Ba 
und Koͤnige von Ungarn fchreiben. h 
nur ein beſtaͤndiger Friede zwiſchen — ‚de 
Könige und den Ständen von Ungarn ſeyn; ſonde 
fie wollten ihm auch gegen jedermann, nur. den Pay 
und die heilige Kirche ausgenommen, beiſtehen. D 
Kaifer wollte überdieß den Ungrifchen Abg dnet: 
die heilige Krone, welche er als ein —— 
ſicher aufbewahrt habe, nebſt der Stadt. Dede: dure 
überliefern, Endlid, wenn Matthias ohne mä 
liche Erben fterben würbe, fo föllten der Kaifer, . 
fin Soßn- und feine nina Nachkommen, | 
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Königreich Ungarn erlangen. Daß in ber Urkunde, 
welche die — ABGEBEN Gefandten über dies 
fen Feiedensfchluß ausftellten , Geldfumme gar 
nicht gedacht worden ift, welche ir die Ausantıwors 
tung der Krone gezahlt werden follte, kam vermuthlich 
davon ber, weil keiner von beiden Theilen ein öffent 

—* Denkmal dieſer Art von Kaufhandel hinterlaßen 
Der Kaiſer ließ über alle dieſe Bedingungen 

—** eine beſondere Urkunde ausfertigen. Weil er 
aber Kraft derſelben noch einige Plaͤtze in Ungarn bei 
behielt, und der König gieichwohl bey feiner Krönung 
* hatte, = zu dem Reiche Seren Beh 


- Äungen, im Nahmen feines Herrn, alles was man 


ausgemacht. hatte, durch eine weitläu iche 
Schrift. Wanbiae, — org Arien 


folge ‚in diefem Reiche, welche dem 

n werden follten, Allein man darf 

f ne wohl ſchwerlich fehließen, daß dieſe Punkte 
von allen Staͤnden des Reichs, auch nicht von 
— gebilligt worden wären. Er erfparte ſich 

- Das Unangenehme einer ausdrüdlichen Anzeige ders 
eg pe von ben Er auch in feinem 


Den päpftlicen 
 Gefandten und und ben "Darf (if —** auch er um 
dieſes * und fe erfolgte 
" Jahre. 

et € s Vorher 
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Vorher fehon hatte Matthias aud) die langen 
Unruhen ber räuberifchen Böhmen faft gänzlich geſtillt. 
Nach dem Beifpiel ihres Anführers Giskra, giengen 
auch die übrigen einen Vergleich ein, und lieferten ihre 
Schloͤßer aus, nachdem man ihnen das Geld verſprochen 

tte, welches ihnen das Reich fchuldig war, Der 
tzbiſchef von Bran, der diefe Zufage gethan hatte, 
been fie zu erfüllen: daher fiengen die Böhmen 
um Trensfcdyin herum, bis nad) Tyrnau, 
Streifereyen von neuem an, und reizten auch die 
nachbarten Mähren, mit ihnen gemeinfchaftlic; aus 
Ungarn Beute zu holen. Matthias, der eben bey 
der Unternehmung auf Bosnien abmefend war, als er 
davon hörte, fah fich dadurch gendehigt, be den erſtern 
Monathen des Jahrs 1464. in fein Reich zurüd 
Er wäre darüber beinahe in Feindfefigfeisen 
mit feinem Schwiegervater gerathen. Denn 
befand vor gut, feine Mähren zu fügen, fo wie ſich 
Matthias der Ungarn annahm, welche die Waffen 
wider fie ergriffen. Doch beide Fürften verglichen ſich 
im April des Jahrs 1464. mit einander, daß fie niche 
‚ allein ſolche Gewaltthaͤtigkeiten Fünftig verbinden; 
fondern auch jeden ihrer Unterthanen, der fie in dem 
Reiche bes andern verüben würde, aus bem ihrigen 
verbannen, und fein Vermögen einziehen, die flüchti« 
gen Räuber einander ausliefern, und die Kaubfchlößer 
yerftäcen wollten, 


., ‚Unterbeßen war bie Ungeifche Km, nie 

Zürft vier und zwanzig Jahre lang dw‘ 

feiner Gewalt gehabt hatte, zur unbefchreiblichen Freu⸗ 
de ber Ungam, gleich nach gefchloßenem Frieden, 

gen Bezahlung bes Ausldfungsgeldes, ihren 

ten eingehändigt, nad) einer. öffentlichen Anfindigung 

trep Lage Hndund) von unjflichen Gebe 
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Menſchen ehrerbietig betrachtet, und barauf mig 
feyerlichem Gepränge nad) Buda abgeführt worden, 
Matthias wurde endlich mir derfelben zu Stuhl⸗ 
weißenburg, wohin er eine Werfammlung der 
Reichsſtaͤnde ausgefchrieben hatte, und mo ſich auch 
Gefandte von dem Kaifer und dem Könige vom Boͤh⸗ 
men mit einem glänzenden Gefolge einfanden, am 29. 
März des Jahrs 1464. gefrönt, Er war zwar Fury 
vorher durd) den Todt feiner Gemahlinn in Berrübniß 
und Trauer verfezt worden; auch regierte er fchon ſechs 
Jahre als rechtmäßiger König. Allein die Meinung, 
daß erft durch diefe Krönung einem Könige alles ers 
wünfchte und gleichfam geheiligte Anfehen ertheilt wer⸗ 
de, war in den Gemuͤthern der meiften Ungarn zu tief 
eingewurzelt, als daß man ſich nicht nach. derfelben 
hätte richten ſollen. Groß war daher auch das Froh⸗ 
loden der Nation über dieſe Begebenheit; Matthias 
bezeigte fich zugleich frengebig und prächtig. Unter 
andern fchenfte er dem um fich feit feiner erften jugend 


an, fo verdienten Bifchof von Broßwardein, or 


ann. Witẽz dem ältern, die anfehnliche Graffchaft 

ibar mit Einwilligung der Stände, dergeftalt, daß 

fie auch auf feine Nachfolger im Bißthum fallen ſollte. 

Bey eben diefer Gelegenheit beftärigten ſowohl bie 

item den Kaiſer, als die Stände 
den mit demfelbeg gefehloßenen Frieden, 


“Bon Stuhlweißenburg gieng der Konig noch 
im 1464, mit den Reichsftänden nah Bude, 


- am einen Reichstag zu halten. Hier fügte er 


der Urkunde, die fie eben ausgeftellt hatten, auch feine 
eigene zu gleicher Abficht bey; nannte aber nicht wie 


. Sie, in derfelben den Kaifer, König von Ungern, Die 


Geſeze, welche auf diefem Reichstage gegeben wurden, 
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en durch welche der König mit den 
Ständen gewiße en zur Bewachung der Ungri⸗ 
ſcheu Krone beftellte; für ſich verfprad) er, niemanden, 
ohne Beyrach der.geiftlihen und weltlichen Großen, 
der Untreue wegen zu verurtheilen, auch daher dag 
kurze gerichtliche Verfahren, welches die Könige bis⸗ 


Beklagte diefer Art beobachtet hatten, (bres 


ber ner, abzufchaffen; andere Werbeferungen 
der e; die Verordnungen, daß alle nad) 
des Königs Albrecht Tode im Reiche aufgerichteten 
Schloͤßer, diejenigen ausgenommen, welche an der tuͤr⸗ 
kiſchen Graͤnze ftanden, innerhalb fechs Wochen nicderges 
rigen werden follten; daß weltliche Perfonen nicht haͤr⸗ 
. ter geftraft werden follten, wenn fie ſich an Geiftlichen 
vergriffen, als diefe, wenn fie jene beleidigten; daß 
außer demjenigen, was Teftamente, Ehen und M 
gabe, Meineid, Mißhandlung der Geiftlichen und 
Weiber, auch andere geiſtliche Sachen beträffe, Feine 
vor die geiftlichen Gerichte gezogen werben follte; daß 
der König nicht befugt feyn follte, auf eine bloße Klage 
die Güter von jemanden einzuziehen, und daß erg 
Münze, ohne einige Veränderung derfelben, fchlac 
laßen wolle. ' 4 
* - 


Munmehr ſchien ber allgemeine Friede des 


im Innern und mit feinen chriftlichen Nachbarn, dem 


Könige Matthias die Fortfezung des Kriegs mit den 
Türken deftomehr zu erleichtern. Der König von 
Frankreich hatte ihm ſchon vor feiner Krönung zu eis 
‚nem darauf gerichteten Buͤndniße Hoffnung gemacht, 


Auch arbeitete der Papft unermüdet fort:baran, ihm 


Geld und Kriegsvoͤlker von den Staliänifchen Fürften 


zu verſchaffen; die großentheils ſchon ausgerüftere 


-follte aus feinem Hafen Ancona auslaufen, 
und die Türken ſelbſt bey Conſtantinopel — 
—— ieſe 
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Dieſe waren mittlerweile in Bosnien eingefallen. 
Matthias zog ihnen enfgegen, wartete auf die fo 
. gewiß aus Italien verfprochene. Huͤlfe; befam aber 
- gar eine, Er beflagte ſich darüber empfindlich bey 
dem Papfte, der ihn immer zu diefem ‚Kriege‘ fo fehr 
angefeuert hatte. Die Schuld davon lag jedoch an 
dem Papfte nicht, der alles gethan hatte, was in ſei⸗ 
nen Kräften ftand, felbft nach Ancona fam, um dag 
Abfeegeln der Flotte zu befchleunigen, fogar: diefelbe 
als Anführer zu befteigen gefonnen war, und mitten 
unter diefer Detriebfamfeit im Auguft des Jahrs 1464. 
farb. Noch in feinen lezten Augenblicden empfol er 
diefe Unternehmung den Cardinaͤlen; er befohl auch, 
den Könige vierzigtaufend Dukaten ju den Kriegs 
Eoften zu fenden. 

Größtentheils alfo feinen eigenen Kräften übers 
laßen, mußte Matthias dafür forgen, eine fo fchöne 
Eroberung, als’ die von Bosnien war, nicht eben fo _ 
ſchnell wieder zu verlieren. Der Sultan an. 
med belagerte felbft in den fruͤhern Monathen bes 
Zahrs 1464. die Hauptſtadt diefes Reichs Jaicza 
mie allem möglichen Ungeſtuͤn. Da ſich Beſazung 
und Einwohner derfelben überaus tapfer vertheidigten: 
fo gewann der König fo viel Zeit, feinen Feldherrn 
Emericus von Zapolpa mit einem mäßigen Hauffen 
Kriegsvölfer ber Stadt zu Hülfe zu ſchicken; er felbft 
konnte mit den übrigen nur etwas langſam nachrücken. 
Endlich fand er bey feiner Annäherung, daß die er 
lagerung völlig aufgehoben fey. Dem fein 
hatte nicht nur felbft geeilt, im Gefichte der Türken ein 
zutreffen, fondern auch auf allen Seiten das Gerüchte 
ausgebreitet, daß der König ihm mit einem zahlreichen 
Heere auf dem Fuße nachfolge: und der Sultan war 
bloß auf diefe Machricht bewogen werben, ſich ſchleu⸗ 
nigft zuruͤckzuziehen. *— 

t 
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Mricht fo glücklich aber fuchte Matthias biefh 
Vortheile gegen die Türken zu bemigen: Nachdem 
er ſich hatte Frönen laßen, brachte er den Sommer des 
Jahrs 1464. zu Buda theils mit Beilegung mancher 
Streitigkeiten, theils unter alleriey Kampf » und Fech⸗ 
terfpielen, worinne er ſich felbft täglich, ohne daß man 
auf feine Würde die geringfte Ruͤckſicht nehmen durfte, 
durch Stärfe und Muth hervorthat, Wertrennen mie 
Wagen, und $öwenhezen zu, Im Anfange des Herbftes 
verwandelte er diefe Priegerifche Uebungen in einen 
wüͤrklichen Feldzug. Er belagerte die Bergfeftung 
Zoinich in Servien oder Raſcien, indem er zugleich 
den Erzbiſchof von Colocza mit einer ftarken Schaar 
Meiter den Uebergang über die Sau bebeden lief, 
Während diefer Belagerung eroberte fein Feldhere 
Em erich mit der Leibwache die Stadt Serebernicz, 
bey welcher fo reiche Silbergruben waren, daß fie das 
von (oder vom Sclavonifchen Worte Streber, Sil⸗ 
ber,) den Nahmen befommen hatte. Allein Zoinidy 
hielt fich defto länger: und ba Emerich durch einen 
 berausgefehoßenen Pfeil ein Auge faft gänzlich verlor, 
fieng er und mit ihm der König felbft an, nach und 
nad) den Muth etwas zu verlieren. Auf einmal erhob 
fi) das falfche Gerüchte, Wiuhamed fey mit einem 
großen Kriegsheere im Anzuge, um dem Könige eine 
Schlacht zu liefern. Sogleich rieth ihm Emer 

die Belagerung aufzuheben, weil feine Soldaten, d 

die beſchwerlichen Arbeiten vieler Wochen abgemattet, 
eher einer Erholung bedürften, als ſich mit den Türs 
fen fehlagen fönnten, Gleiche Reden wurden nım 
ſchon am folgenden Tage im ganzen Sager geführt; es 
äußerten ſich Furcht und Mißvergnügen; der König 
wurde felbft mit fortgerißen, und befohl, den Ruͤckzug 
anzutreten, , Das gefchab jedoch mic fo beftürzter Eile 
ſertigkeit, daß man das Geſchuͤz und den größten * 
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Des Gerärhes zurddtieß, um mr defio cher an das 
anbere Ufer Der Sau zu gelangen, J 


Ein fo ſchimpflicher Ausgang dieſer Unternehmung 
ſchmerzte nicht allein den Koͤnig ungemein; ſondern zog 
auch wichtige Folgen nach ſich. Er duldete keinen 
‚von den Stiſtern diefes Aufruhrs weiter bey dem Krieges 
.beere, und war ſeitdem darauf bedacht, eine firengere 
Kriegszucht in demfelben herrfchend zu machen. Ue⸗ 
‚berhaupt war das Ungrifche Kriegsweſen einer ftarfen 
Verbeßerung bedürftig; wiewohl auch das Ew 
ropaͤiſche feit dieſem Jahrhunderte eine fehr bee 
Geſtalt annahm. Streifereien und Beine Gefechte, 
Befehdungen und Abentheuer, harten bisher die vor⸗ 
nehmſten friegerifchen Thaten der Ungarn ausgemacht, 
Auf Eunftmäßige fäger, Belagerungen und Haupt ⸗ 
ſchlachten, verftanden fie ſich weniger; doch gab ihre 
Tapferkeit mit gluͤcklichen Zufällen, dabey öfters einen 
ſo vortheilhaften Ausfchlag, als Regeln und fefte Ein« 
richtungen. Uebung von früher jugend an im Rei⸗ 
‚ten, Hauen, Stehen, Pfeilabichießen, Schleudern, 
Vertheidigung, Angriff, Rüdzug, und das Mufter 
‚erfahrner Krieger, war allein-ihre Anweiſung in der 
Kriegsfunft. Zwar. gaben fi) die Herren fefter 
Schlößer das Anſehen, als wenn fie allein fähig waͤ⸗ 
sen, in diefer Kunſt Sehrlinge anzunehmen, und Meile 
fer zu bilden. Unter dem Ehrennahmen von, Nittern, 
hielten fie alle Diejenigen in einer gewißen Entfernung, 
die nicht von ihnen angeführt, fich allmählich, aus Edel» 
knechten zu ihrer Würde erhoben hatten: ohngefaͤhr 
wie man damals die Vorzüge bes Nitterftandes auch 
bey andern Europäifchen Nationen nur Stuffenweife 
durch Vollfommenpeit in Seibesfertigfeiten und tapfere 
Thaten erlangte, Bey folchen Anftalten aber, da 
jeber Ritter Befehlshaber eines Heinen — 







; wel mug; ie 
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— und zu einer —* Unerfchrocfenf 
Terence ee ae nl 
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une Ense be 


Allgemeine , gleichjörmige und 
bp im Dee in; m —— ehr: en 
ſich AR 
— ut —— 6 üblichen 
er völlig auszurotten, und —— die Damit 
falſche Meinung aufzuheben, als wenn dies 
| —— Nahrung des krieg Geiſtes der Na« 
lic) ge —* er den Sol⸗ 
daten ehrbegierige Trie ſetzte Belohnungen 
tapfere Krieger aus, und eine Kriegsoromung fe, 
welcher ſich jedermann richten er Doc) war er 
Ausfhmweifungen, in welche die ſchwarze 
Emache verfiel, etwas zu, Nachſichtsvoll, weil fie ein 
nen Hauptantheil an Fi Siegen harte. 


N Ein Brief bes Königs, worinne er felbft an einen 
Ungriſchen Cardinalbifchof, der fich bey dem Könige 
von Neapel befand, zum Gebrauche des legtern die 
aßung feines Reichs befchreibt, it zwar 
vom Jahr 1481; man fann aber ohnedieß leicht 
erachten, daß diefe Werbefierungen nicht das Werk von 
einer kurzen Zeit gewefen find;  Darinne meldet er, 
daß es bey den. Ungarn dreyerlen Eoldaten gebe: erft« 
die Panzerträger; (arınigeri) fodann die leichte 
eiteren, welche man Huſzarones nenne; endlich das 
übrige Fußvolk, welches theils aus gemeinen Fußknech⸗ 
een, theils ‚aus gerüfteten und Schildträgern beftehe. 
Außerdem wären auch die Biichfenmeifter (magiltri py⸗ 
ium) welche aus Flinten und andern folchen Fleinen 
en zu ſchießen verftündenz doch nicht fo ta⸗ 
pfer und 4 als die Schildtraͤger. Bey Belage⸗ 
rungen oder Vertheidigungen von Schloͤßern thaͤten ſie 
Die meiſten Dienſte, und machten den fünften Theil 
Des Fußvolks aus. Was die Art diefer Soldaten zu 
fechten betreffe, fo würden die Panzerträger als * 
Lebensbeſchr. VL.Tb. $ Mau 










————— * 
und Schilerräger wären um das übrige Füßval 


Sufpölfer bedeckt — * an fie aber 
wenn fie ihren Wortheil fähen, berworbrächer = 
gedenft zwar der König auch des Gefchüges; (( 
dae) bemerft aber, bap aeg gegen ftarf befeftigte Städte 
die großen Ecjleudern weit mehr Wirkung thäten, 
Jenes beftand ohne Zweifel nur aus Feldſtuͤken .- 
che die Mauern nicht zu Grunde ihiefen fonnten, und | 
doch wegen des Schießpulvers Fofibar 
Schleudern hingegen, deren eine, wie er fage 

werth war, als drey Stuͤcke, warfen Stein 
welche die Beſatzung gecödter wurde, — 
Gefchichte der Feldzüge des Königs wird von 
N feines Kriegswefens: * erg ei 


Kr Ber) 


Er dachte — ſelbſt in fine oem 3 
ren, uͤber alle dieſe ſeine gluͤckliche 
beſcheiden: deſto beſcheidener, moͤchte man re 
je beßer er die großen Männer des Alterthums In 
Kriegsfunft Fannte. Denn beinahe nichts kann uͤber⸗ 
haupt die zu hohe Einbiſdung der Meuern in den mes 
ften Fällen eher niederſchlagen, als eine ſolche Verglel⸗ 
hung. Einf ftrite man in feiner Gegenwart darüber, 
welches Land wohl damals an Kriegswißenfchaft und) 
uw . “. san '. Kapfer⸗ 
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Tapferkeit am meiften hervorragte ?- Da feine 
SHofe viele Ausländer gab: ſo behauptete.ein jeder nd 
felben, Italiaͤner, Deutſche, und andere daß 
dieſer Ruhm feinem Vaterlande gebuͤhre. Die Ges 
lehtten unter ihnen fughten ihre Meinung durch Stel⸗ 
len der Geſchichtſchreiber zu beweiſen. Die Ungeleht- 
gen aber wandten dagegen ein, die Geſchichte ſey nicht 
Degen ruf wogsikgn Berta 
an iegerifchen Werkzeugen _ 
und Rriegsliften weit übertroffen, auch manche Waf⸗ 
en und Geräthfcyaften ber Alten ganz weggeworfen 
Darauf ſagte Matthias mit laͤchelndem Mun⸗ 
de: „Wenn unfer Zeitalter nur den hundertſten Theil 
„der alten Kriegsfunft befäße, und wir eine folche 
Kriegszucht hätten, die ſich mit dem Alterchum ver 
„gleichen ließe: fo wuͤrde ſich das türfifche Reich nicht 
y weit ausgebreitet haben. ch verftehe unter 
„bem Alterthum nicht dasjenige, mas innerhalb des 
wfünf oder fechshundereften Jahres (nad) Chrifti 
„Geburt: vernmuchlich,) eingefchloßen iſt; fondern die 
„Zeiten der alten Römer. Damals: waren Künfte 
„und Ruͤſtzeuge des Kriegs in großer Menge berühint; 
zwie man aus dem Srontinus, Vegetius, und 

„andern, fehr deutlich fehen kann. Und mas foll i 

„von den Feldherren jener Zeiten fagen? Niemand i 
wohl fo äußerft wahnfinnig, wenn man ihn auch den 
„größten Krieger nennen follte, daß er ſich unterftüns 
‚de, ſich felbft nicht etwan dem Hannibal, Alexan⸗ 
ri Miarcellus, Seipio und Julius Caͤſar 
„vorzuziehen; ſondern nur ſich mit ihnen zu vergleichen, 
„Schließt man aber dns Alterthum in die Zeiten vom 
„fünf = oder fechshundertften Sahre ein: fo bin ich 
„eurer Meinung; ‘ denn in diefem Zeitraum gab es 
„wenige ober vielleicht gar Feine, die man den Feld⸗ 
unferer — koͤnnte. Wir hin⸗ 
2 gegen 
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— haben eben durch die Erneuerung des guten 
ed nen Alterthums, das Kriegsmwefen weit beßer 
„behandelt, als jenes rohe Zeitalter.“ 


Bon eben bderfelben Zeit, da Matthias ben 
Grund zur größern Wolllkommenheit des Ungrifchen 
Kriegswefens legte, fangen ſich auch feine Weranftak 


tungen zum Beften der Wißenfchaften in.feinem Rei 


he an. Sie gereichten ihm deſto zur Ehre, de 
er eigentlich ein junger friegerifcher Fürft war, ber 
durch den Herrfchenden Hang feiner Nation nur ing 
Feld fortgegogen wurde; gleichwohl ihr Beduͤrfniß vom 
diefer Seite fo lebhaft empfand; nicht bloß aus Ehr⸗ 
geiz Befoͤrderer ber Gelehrſainkeit ſeyn wollte; ſon⸗ 
dern auch eifriger Freund, gewißermaaßen ſogar Kenne 
ner derſelben heißen konnte. Das erſte was er in dies 
fer Gefinnung that, war die Errichtung einer hoben 
Schule. Es fcheint zwar, daß es noch weit nothe 
wendiger gewefen wäre, — Menge re 
len anzulegen, um dadurch zuvoͤrderſt enheit 
und Reizung zur Erwerbung nuͤzlicher —— ni 
alle Stände zu verſchaffen. Alle Wißenſchaften und 
Künfte durch eine Gefellfcyaft von Gelehrten zu einer 
gerißen Reife in einem Sande bearbeiten zu laßen, wo 
es noch an den Anfangsgründen der Wißenfchaften und 
Känfte, felbft an einem merklichen Triebe der Eine 
soohner zu denfelben, mangelt, heißt beinahe die natür» 
liche Ordnung umkehren, und ſich felbft an der Erreie 
Hung feiner Abficht hindern. Allein wenn man auch 


wicht die Entfchuldigung brauchen wollte, daß damals - 


bereits überhaupt der Univerſttaͤten ziemlich viele, 
und der Schulen für den allererften Unterricht verhält 
nißmäßig nur wenige, und auch diefe nur ſchlechte, 
vorhanden waren; daß die Geiftlichkeit, auf die bey 
der Gelehrſamkeit alles ankam, biefe Einrichtung * 





die Hefte hlelt, und daß In den neuern aufgeflärten Ze 
ten bisweilen fehe ähnliche Fehler begange- worden; 
find: fo laͤßt ſich auch etwas zur würflichen Verthei⸗ 
digung des Königs anführen. Es gab nod) der ges 
ſchickten Lehrer beides für hohe und niedrige Schulen 
fo wenige in Ungarn, daß eine Univerfität, mit gelehr« 
ten Ausländern befezt, ihrer vielleicht bald eine hin» 
— Anzahl hervorzubringen, im Stande ſeyn 
ter: > 


Ungarn hatte fchon vor den Zeiten bes Königs 
Matthias mehr als eine hohe Schule befommen, 
ohne von benfeiben ausnehmenbe Früchte zu ziehen. 
Die erfte hatte der König Ludwig der Große im: 
Jahr 1360. zu Fuͤnfkirchen gegründet; fie bauerte 
soch fort; aber, fo viel man urtheilen kann, biente fie 
nur dazu, um von Zeit zu Zeit einen Schwarm jungen. 
Beifttichen in die Welt fliegen zu laßen. Nachher 
war auchim Jahr 1388. von dem Könige Siegmund 
eine Univerfität zu Buda geftiftet worden. in 


-Diefe ſcheint ſich in den unruhigen Zeiten , die auf ſei⸗ 


nen Todt folgten, nicht lange erhalten zu haben. Das 
Ger wollte eben Matthias diefen feinen Hauptſiz auch 
zu einem neuen allgemeinen Eige der Wißenfhaften 
und Künfte erheben. Er mußte ſich unterdeßen, wie 
alte andere Europäifche Fürften diefer Zeit, bie Er 
laubniß dazu erft von dem Papfte ausbitten: nicht 
allein, weit von Diefen geiftlichen Oberherren der Abend» 
Yänder die Univerfitäten als firchliche Gefellfchaften und 
gottfeellge Stiftungen zum Beſten ber Religion ange 
fehen wurden ; ſondern vornemlich deswegen, weil 
ihnen fehr viel daran gelegen war, durch oberfte Auf⸗ 
ficht, anbefohlne Eihrichtung und gebieteriichen Einflüß 
ju verhüten, daß von diefen gelehrten Geſellſchaf en 
ichts anderes und freyeres * würde, als ui 
3 
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rund herum führen, morinne die Studierenden bie 
Vorleſungen dergeftalt anhören follten, daß viefelben 
in fieben Abtheilungen getrennt wären, deren jede eine 
Eäule in ihrer Mitte härte, an welcher der Lehrer ver 
Sprachkunſt, der Wernunftiehre, der Redekunſt, und 
fo weiter der übrigen freyen Kuͤnſte, ihren Wortrag 
hielten. In dem fleinern Hauptrheil follten außer 
Vorrathshaͤuſern und wirtbfchaftlichen Gebäuden aller 
Art, auch Kranfenftuben und ähnlichen Einrichtungen, 
wiederum Wohnftuben für eine Menge zur Univerfirät 
geböriger Perfonen feyn. Eben dafelbft follten in bee 
fondern Gebäuden die nörhigen Waaren zum Verfauf 
ausgelegt werden; überhaupt follre man nach der Abs 
fiht des Königs, das ganze Jahr hindurch nicht noͤ⸗ 
thig haben, wegen irgend eines Beduͤrfnißes aus diefer 
Stadt der Gelehrten nach Buda zu geben, Hin⸗ 
gegen follte aud) in eben derfelben eine fo ftrenge Zucht 
beobachtet werden, daß ber fo vielen Taufenden kein 
einziger Doich gefunden würde. Die Einkünfte der 
Univerfitär follten mac) diefer hohen Anlage überaus 
anfehnlid) werden, und fie felbft vor allen andern her⸗ 
vorragen. Allein eben das aͤußerſt weit Umfaßende 
und Koftbare in diefem Entwurfe, hinderte die Aus⸗ 
führung defelben; wenn gleich die Univerfirät an fih, 
nur unter der gewöhnlichen Einfchränfung, waͤhrend 
ber Regierung des Königs, glücklich genug ihren 
gang harte. Auch der Erzbifchof Wit z errichtete 
im Jahr. 7467. eine hohe Schule zu Preßburg, 
weldjes man damals, felbft in einer föniglichen Urkun⸗ 
de, wegen feiner fage an der Donau, Iſtropolis 
genannt findet. - Hier mögen ebenfals Ausländer zuerft 
großentheils gelehrt haben; man fennt davon zween 
Deutſche: Nicolaus von „ittendorf, einen Theo⸗ 
flogen, und den berühmten Marhematifer, Johannes 
Regiomontanus, welcher das Duadrivium, das 
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Rechenkunſt, Tonkun und Stern 
— unſt, Tonkunft, Meßkunſt 


Eine andere Anſtalt des Koͤnigs zum Beſten der 
Wißenſchaften in ſeinem Reiche, hat vielleicht noch 
reichlichere Fruͤchte getragen, als die von ihm geſtiftete 
hohe Schule. Dieſe konnte gar wohl auf dem einmal 
gebahnten Wege, der großentheils vorgeſchrieben war, 
eine geraume Zeitlang fortgehen, ohne daß die Gelehr⸗ 
ſamkeit, und der menſchliche Verſtand ſelbſt, etwas 
Betraͤchtliches dabey gewannen. Aber die vortreff⸗ 
lichſten Schriften des gelehrten Alterthums in eine 
öffentliche gemeinnügliche Sammlung zu bringen, wur⸗ 
de ieicht zum wichtigften Verdienfte für die Nation: 
Diefe Schriften waren noch in den meiften Europaͤi⸗ 
ſchen Laͤndern fo felten; die Handfchriften, worinne fie 
fid) befanden, wurden fo theuer bezahle, und die kaum 
entdeckte Buchdrucerkunft fieng eben damals erft fo 
langſam an, fid) außerhalb Deurfchland zu verbreiten, 
daß die lehrbegierigften Köpfe in Ungarn, und fegar 
bie Lehrer felbft oftmals in den Fall gerathen konnten; 
won den fchönften Quellen, aus welchen fie fchöpfen 
wollten, weit entfernt zu feyn. Im ganzen Reiche 
gab es noch Feine Buchdruckerey: und die Bücher 
ſammlungen der Kiöfter oder der Biſchoͤfe, dienten 
nicht allein zu feinem allgemeinen Gebrauche; ſondern 
enthielten aud) eine Menge von Handfchriften, die zum 
Wachsthum der Gelehrfamkeit wenig beitragen font» 
een. Der König Matthias befchloß, eine Samm ⸗ 
Jung von ganz anderm Werthe und Umfange, in ſei⸗ 
nem Schloße zu Öfen anzulegen. Vermuthlich war 
er bald nad) dem Entwurfe, den er feit den Jahr 1464, 
zur Aufrichtung einer Univerfität in jener Hauptſtadt 
machte, darauf bedacht, ihr auch ein fo unentbehrliches 
Huͤlfsmittel zu — Die Zerſtoͤrungen und 
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bien 


Wanderungen im Reiche der Gelehrfamfeit,, 
vor furzem ereignet hatten, forderten ihm-gleichfam auf, 
aus den foftbaren und zerſtreueten Trümmern, bie 


chiſcher Handfehriften, welche — Werke der alten 
theils Schriften der griechiſchen Kirchen - 


lehrer enrhielten. Da aber Italien, vorzüglih Rom - 


und Florenz, Sammelpläge geworden mas 

ten: fo hielt er in der leztern diefer Städte mit großen 
Koſten vier Schreiber, welche alle gute griechiſche und 
roͤmiſche Schrifrfteller für ihm abfchreiben mußten. Er 
befoldete aber auch noch viele andere ee 
Mahier, zum Dienfte feiner Bibliothek. Selir 

aus Dalmatien, ein im Griechifchen » 

ke, fett im Hebrälhen und Arabifg 











zahl nicht vergrößert worden ift,) — ei 


Stuͤcke hinaufgeftiegen, und hatte damals an 9 


** der Bücher farverlich eine ihres ale 3 


en; aber and) nicht an äuferlicherPrahe 
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helt. Sie ſtand in zwey ſeht großen und hohen ge⸗ 
woͤlbten Saͤlen; die Schraͤnke waren vergoldet, und 
mit ſeidenen Vorhaͤngen, welche durch Farben und 
Gold ausgeſchmuͤckt waren, verdeckt. Die meiften 
Bücher waren in Pergament gebunden ; aber mit 
Seide oder rothem Sammt umzogen, mit filbernen 
und vergoldeten Hefteln verwahrt, alle mit dem koͤnig⸗ 
lichen Reichs » und Familienwapen, und inwendig mit 
ſehr ſchoͤnen Gemählden des Königs und ber beruͤhm⸗ 
teiten Gelehrten geziert. Dreyhundert alte Bildſaͤu⸗ 
len, welche in beiden Sälen vertheilt waren, und ans 
dere alte Denkmaͤler, auch neuere Kunſtwerke für die 

Wißenſchaften, wie eine Himmelskugel, gaben einen 
noch wuͤrdigern Schmuck fuͤr dieſe Bibliothek ab. 
Außerdem fanden ſich noch andere kleinere Buͤcher⸗ 


ſammlungen in dem koͤniglichen Schloße. 


Dieſe herrliche und mit Recht bewunderte Biblio» 
thek von Buda, die freylich erſt in den ſpaͤtern Jah⸗ 
ven der Regierung des Königs zu einem ſoichen Glanze 
gelangte, war nicht bloß eine Frucht von königlicher 
Pracht und Freygebigkeit, (wiewohl diefe zur Erhals 
tung der Werke des Geiftes angewandt, fich immer 
ſchon geabelt haben mwürben;) fondern fie diente auch 
dem Könige, inländifchen und fremden Gelehrten zur _ 
Gebrauche. Zu ihren erften Auffebern, fo viel man 
weiß, beftellte der König Ausländer: denn zween 
SJtaliäner, Martius Galeotti, und Thaddäus 

goletti, ingleichen der bereits genannte Felix von 

aguſa, haben diefe Stelle. gewiß bekleidet. Naͤchſt⸗ 
dem lief er auch auf dem platten Dache feines Schloßes 
bie erſte Sternwarte errichten, die man bisher in 
Ungarn gefannt harte. Es fehlte noch in Ungern an 
einer Buchdruckerey; diefe wurde gleichfals durch 
bie Fürforge des Koͤnigs im Jahr 1471. 


ware 
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Deutſchen, Andreas Heß, ber feine Kunſt bisher in 
Italien ausgeuͤbt hatte, zu Buda angelegt. Doch 
druckte er nur lateiniſche Schriften, indem die ungri⸗ 
ſche Sprache in Buͤchern und Urkunden aller Art, 
auch in gerichtlichen Angelegenheiten, noch keinen Platz 
hatte. Der vorher genannte Galeotti gab davon dieſe 
Urſache an, die Sprache der Ungarn koͤnne nicht leicht 
geſchrieben werden, indem die geringſte Veraͤnderung 
und Verſchiedenheit der Accente in derſelben auch die 
Bedeutungen der Woͤrter veraͤndere. So haͤtten die 
Ungarn ein vierfaches U, und es zeige etwas ganz 
anders an, wenn es mit offenen Lippen, als wenn es 
mit zuſammengezogenen ausgeſprochen werde. Heß, 
der eigentlich durch einen Anverwandten des Koͤnigs, 
Ladislaus Gereb, Propſt der Kirche zu Buda, 
nad) Ungarn berufen worden war, druckte im Syahe 
1473. das erfte Buch für die Nation, eine lateiniſche 
Chronik derfelben in Folio, welche für diefe Zeiten 
befonders ſchoͤn ausfiel, und für die jezigen eine große 

Seltenheit ift. 


Zu allen diefen Aufmunterungen und Stügen bee 
Gelehrfamfeit in Ungarn, welche fie dem Könige 
Matthias ſchuldig ift, fam noch die Menge frems 
der Gelehrten, die aus verfchiedenen Europaͤiſchen 
ändern in fein Reid), und größtentheils von ihm eine 
geladen, übsrgiengen. Die Ungarn fiengen an, den⸗ 
felben nachzueifern; es wurden mehr Schulen errich⸗ 
get, die vorhandenen in eine beßere Verfaßung gefe 
und nicht allein die Anzahl, fondern auch der ee 
der einheimifchen Gelehrten wurde fo ftarf, daß 
fie zwo gelehrte Geſellſchaften, eine Ungrifche 
und eine Siebenbürgifdje, errichteten, um, nad) 
dem Beiſpiele ver taliäner, die Wißenfchaften und 
feinen Künfte gemeinfchaftlich zu bearbeiten. Aber 

weit 
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weit über alles mußte das eigene Beyſpiel eines 
Fuͤrſten würfen, der durch fo viele Reden und Hands 
Äungen zu erfennen gab, daß er die Gelehrſamkeit nicht 
etwan bloß fehäzte; ſondern felbft zur Erlangung der 
edelſten Einſichten, Werfeinerung feines Geiftes, und 
Vorſchriſt der Regierung, fogar des Kriegswefens, 
genügt habe; der dadurch feine Großen und Edelleute 


| von dem WBorurtheil entwöhnte, als wenn es Unter 


der Würde vornehmer ober tapferer Männer wäre, für 
ähren Verftand eben fo fehr, und noch etwas mepr wie 
& ihren Körper, zu forgen. Matthias verfäumte 
Beine Gelegenheit, mo er ihnen diefes recht —* 
machen konnte. Einſt wurde eine Verſammlung 
Großen in dem koͤniglichen Schloße zu Buds 9 ek 
ten.. Indem fie zufammen famen, und noch nid)t 
Zutritt zum Könige hatten, erſchien auch unter ihnen 
Nicolaus Bathor, Biſchof von Waitʒen, ein 
eg Herr, der in Stalien ſich mit der Gelehrfamfeit 
des Alterthums befannt gemacht, und nad) feiner Zus 
ruͤckkunft nfe aufgehört hatte, eben diefelbe fo fleißig 
zu fludieren, daß er als ein fehr aufgeflärter Dräiar 
en wurde, Die ‚andern Großen plauderten 
mit einander; er aber fezte fich ‚in einen Winfel, und 
—* in den ——— des Cicero. 
gen eben ſo neu als laͤcherlich vor, 
— wo man nur zu ſchwazen pflegte, 
Nunmehr kam der König dazu, und 
fagte, E den Bifchof mit feinem Buche erblickte, 


‚zum Baleottis- „Ylicolaus ift, fo viel ich weiß, 


„Ihr Schüler und Hausgenoße, ein großer Freund 


der Wißenfchaften gewefen: und das mit Necht, 
„Denn 


indem der Apoftel die Bifchöfe bildet, ſchreibt 
„er unter andern, ein Bifchof müße ein Lehrer feyn; 
„lehren aber kann niemand, wer nicht gelehrt ift; und 
„die Gelehrſamleit wird entweder von oben herab ein. 


A „gegeben; 
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„gegeben; oder durch Fleiß und Arbeit erworben" 
Darauf wandte er fich zu den Großen, von >> 
Sachen er gehört Harte, mit den Worten: „sachen Sie 
„ja nicht aus Unwißenheit über Dinge, welche fie nicht 
„zu. beurthellen vermögen! Eie haben über den Bis: 
„Ichof Yricolaus gefpottet. Haben Cie denn nicht 
„einmal gehört, daß ein Römer, Nahmens Cato, ein 
„fehr weifer Mann gerefen fey, wie die Geſchichte 
„erzähle? deßen Todt, welcher zu Utica, einer Afrie 
caniſchen Stadt, erfolgte, ſelbſt den Julius Cyan, 
„jenen unüßerwindlichen Feldherrn, betrübte; ob er 
„gieidy ftets fein Feind gewefen war. Mun diefer 
„Cats, ein Mann von göttliher Klugheit, bewun— 
dernswuͤrdiger Wißenſchaft, und außerordentlich 
„angefehen bey allen, ſah den Muͤßiggang als einen 
„under don Laſtern an; er las ftets 
„während daß der Römlfche Senat ſich verfammlete, 
Von einem Fürften des fiebzehnten oder achtzehnten 
Jahrhunderts würden ſolche Belehrungen nicht 
woͤrtlich, vielleicht gar nicht angefuͤhrt werden 

man ſieht leicht, warum ſie in dem Leben eines Koͤnigs 
von Ungarn, der vor dreyhundert Jahren lebte, nicht 
übergangen werden koͤnnen. * 


Seine Regierung war ſelbſt um dieſe Zeit, da er 
anfieng, ſehr viel zur allgemeinen Aufnahme der —* 
ſenſchaften zu thun, nichts weniger als ruhig. Ober 
gleich erfahren hatte, daß die Türfen im Jahr 1465, 
in Afien Krieg führen würden; fo ſchickte er doch im 
_ Anfange diefes Jahrs, um fich gegen fie in eine befere- 
Verfaßung zu fezen, Gefanbte an den Papft, die auch 
der Venetianiſche Gefandte in Ungarn Emo, der den 
Zuftand des Reichs fehr wohl Fannte, und dem Kür 
nige nüzlichen Beiftand geleitet hatte, auf fein Were . 
langen begleitete, um Golbhuͤlfe und Kriegsvoͤller wider 
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die Türken zu erlangen, Indem er fi nr 
— wurde er in ei 
mit dem Kaiſer verwickelt. Die Ein 
gerne cn Bien u in nam 


des Kaifers ſchon län 

| ihn bewieſen hätten. Doc) bi 
Worſtellungen es nicht, daß eine Anzahl 
efterreicher Id On von Bedenburg einfielen, 
verwüfteten, die Vorſtadt davon verbrannten, 


a en en. 
Friedrich/ un Nachſicht diefes —— 





Mißhelligkeiten durch einen andern 
kurzem verſtorbener Bruder, der 


og Albrecht von 
| grifehen Grafen Siegmund von Dsfing. und Ge. 
Georg, das Schloß Berchtholsdorf für eine an« 
ſehnliche Geldfunime verpfaͤndet. Als der Kalfer feis 
nen Bruder beerbre, weigerte er fich, unter dem Wo 
wande, daß derfelbeunzechtmäßiger Befizer des Schlofies 


wa. gervefen 
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mal den Woiwoden von der Walachey, und ben 
Deſpoten von Raſcien, gleihfam zu Vermittlern 
deßelben bey dem Könige zu gebrauchen verfucht, auch 
den königlichen Befeblshabern in Bosnien, und man« 
hen Ungrifhen Großen ähnliche Anträge gethan. 
Nunmehr ſchickte er gerade nad) Buda felbft Gefandte 
in diefer Abſicht. Allein Matthias, der davon Nach⸗ 
eicht befam, ließ ihnen durch einige Hofleute, die er 
ihnen entgegen fandte, verbieten, Ungarn nicht zu ber 
treten. Er glaubte, daß die Erbietungen des Sul 
tans nicht ernftlid) gemeint wären; fondern daß er 
nur, unter dem Vorwande derfelben, Zeit gewinnen, 
befonders aber das ihm furchtbar gewordene Bündnig 
der Ungarn mit den Venetianern, durch einen einfeiti- 
gen Vergleich trennen wolle. Der König meldete 
foldyes diefen feinen Bundsgenoßen; er durfte auch 
ohnedem nicht, wie man fchon aus frühern Fällen 
fließen kann, fid) ohne Einwilligung des Papftes, 
. in Unterhandlungen mit den Türfen einlaßen. Den 
Sultan erbitterte die Abweifung feiner Gefanbten un⸗ 
‚gemein; er rüftete ſich daher mit allen Kräften zu eis 
nem neuen Anfalle auf Ungarn, Diefes bewog ben 
König, nicht nur die Venetianer, fondern auch den 
König von Frankreich, der ihm Hoffnung zum Bei⸗ 
ftande gemacht hatte, darum zu erfuchen. Won dem 
Papſte, der damals die große und allgemeine Trieb» 
feder wichtiger Unternehmungen war, erwartete er 
freylich das Beſte. Seine Gefandten mufiten bem« 
felben vorftellen, daß die Ungarn und ihre Könige ſich 
zu allen Zeiten durch ihren Gehorfam gegen den Apo» 
ſtoliſchen Stuhl vor andern Nationen hervorgethan 
hätten; daß aber auch ihr König, nad) einer fo glück« 
lichen Anftrengung im den lezten Jahren, bie nad)« 
drüdlichite Lnterftügung verdiene. Paul der zweyte 
ließ die Gefandten der Italiaͤniſchen Staaten zu fich 
Lehens beſchr. VI. Th, G fom« 
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kommen, und erklaͤrte fich, um ihren Eifer anzuſeuern 
daf er dem Könige jährlid, hundert taufend Dufaten 
Hülfsgelder zahlen wolle. Sie verfprachen zwar auch 
im Nahmen ihrer Fürften und Staaten, nicht zu ver 
achtende Beiträge; die aber doch den Wünfchen des 
Papſtes keineswegs entfprachen. Meberhaupt hatte 
ſich damals ein nachrfiges Gerücht über den König 
in Stalien erhoben, als wenn er zu wenig gegen die 
Türken unternähme, und fogar das Geld, welches ihm 
gu diefer Abſicht geſchickt würde, zu anderm Gebrauche 
verwendete. Der Papft machte ihm darüber Vorwürfe; 
ob er ihn gleich, bey geändertem Betragen, neue Hilfe 

ffen ließ. Allein Matthias zeigte ihm, daß er übel 

ichtet worden fey; daß ber Krieg ber Ungarn mit 
den Türken eigenelich noch gar nicht aufgehört habe; 
daß andere Unruhen ihn freylich gehindert hätten, noch 
mehr darinne zu verſuchen; daß er aber, wenn er es 
wagen wollte, die Türfen tief in ihr Gebiet hinein zu 
befriegen, leicht in den Fall fommen fönnte, wo Ihre 
Heiligkeit feiner jugendlichen Kuͤhnheit ein Maaß vor 
Schreiben müßten. Syn ber That rechrfertigten dem 
König nicht allein die nen ausgebrochenen Händel mit 
dem Kaifer, und die Räubereyen der Böhmen; fonts 
dern er hatte auch um dieſe Zeit gegen aufrüprifche 
Große in Kroatien zu Felde ziehen müßen. 


Weit gefehlt indeßen, daß ber Papft, nad) feir 
nem vorgeblichen Eifer für den Türfenfrieg, die Macht 
der Fürften zur nachdruͤcklichen Beförderung defelben, 
immer mehr vereinigen follte, reizte er vielmehr dem 
König Matthias, eben da er ihm Schläfrigkeie in 
diefem Kriege Schuld gab, im Jahr 1465. aus Grün 
den ber Herrſchſucht und des Werfolgungsgeiftes, zu 
einem neuen gegen einen benachbarten chriftlichen Füre 
fien, der gerabe der beſte Freund des —- 

zn rg 
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Georg Podiebrad, König von Böhmen, hatte ſich 
ſchon den Zorn des Papftes Pius des zweyten zuge 
zogen. Da er zum Könige gewählt wurde, beftätigte 
er die Freyheiten, welche den zahlreichen Hußiten in 
Keiche felbft von der Kirchenverſammlung zu 
fel zugeftanden worden waren, (mie. unter andern 
der Genuß des heiligen Abendmahls unter beiderley 
Geſtalten;) er blieb auch felbft diefer Parthey zugethan. 
Zwar erfannte er die Oberherrfchaft des Papftes, und 
ließ die Roͤmiſchkatholiſchen im Beſize, die herrſchende 
Kirche zu feyn. Allein Pius, den er um die Geneh⸗ 
migung jener Freyheiten erfuchte, drang ſchlechterdings 
darauf, daß fie.vernichtet werben follten. Sein Ger 
fandter an den König ſprach fo Fühn, daß ihm diefer 
ins Gefängniß werfen ließ, wo er drey Monathe lang 
bey Waßer und Brodt zubringen mußte, Die demuͤ⸗ 
thigen Entfchuldigungen, welche Podiebrad deswe⸗ 
gen bey dem Papfte anbrachte, halfen ihm nichts; er 
wurde im Jahr 1463, mit dem Bann belegt, unb 
ein Kreuzzug wider ihn ausgefchrieben. An diefem 
follten der Kaifer und die deurfchen Reichsftände, nach 
dem Willen des Papftes, Antheil nehmen, Sie weis 
gerten ſich aber defen, und antworteten ihm weislic), 
der König von Böhmen wäre vielmehr würdig, an 
die Spiße eines Kreuzheeres wider die Türken geftellt 
zu werden. Paul der zweyte fezte diefe Maafe 
regeln feines Vorgängers mit einer faft noch größern 
Erbitterung fort. Da er jedoch merkte, daß er ohne 
Beihülfe des Königs Matthias, feinen Endzwed, den 
Schwiegervater defelben gänzlich zu ftürgen, nicht 
erreichen dürfte: fo fuchte er diefen vorzüglich zu ges 


> innen. Er warnte ihn fehr vor dem Könige von 


Böhmen, indem derfelbe feinen Eid, den Roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Glauben anzunehmen, fehändlich gebrochen 
Habe, und bie Großen, die mit ihm nicht gleichgefinne 
Kies © a wären, 


\o 
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wären, druͤcke; De Pe igm den 
Gehorſam —* — —— jezt zu Rom * 
Angelegenheit unterfncht, und wenn —53 — 
nerhalb der ihm beſtimm *5 von ſechs M 

fid) nicht beferte, ee Dee ve 

erflärt werden. Der Papft bewarb ſich 

eifrig um den Beiftand des Königs — —— 
dieſem Entwurfe; ſondern machte ihm auch nicht = 
deutlich die Hoffnung, ne. er ki — — 
das Koͤnigreich Boͤhmen bekom 


Leſern, denen ger bisher mit Hecht wert 


den zu —* ſo hat man ſich, wie es ſcheint, von 
feinem edeln Geiſte einen ſehr unrichtigen Begriff ger 
macht. Genug, Matthias unterlag einer zwey⸗ 


„meinem Gebiete vollſtrecken laßen * Ich habe 
„mich einmal, Seeligſter Vater, der heiligen Roͤmi 
„chen Kirche, und Eurer —— nebſt meinem 
„Reiche ganz geweiht. Der Statthalter Gottes auf 
!&rden, ober vielmehr Gott felbft, kann mir nichts 
„fo Schweres, fo @efäprliches befehlen, daß ich nicht 
bernebmen, 


5 woran ich mich nie unerſchrocken machen follte; bes 
fonders 
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„fondees.werın von der Befeſtigung bes katholiſchen 
Sleubens, und von der zu unterdruͤckenden Treu · 
Aſigkeit der Gottloſen die Rede iſt. Auch rühren 
„mic) die alten Buͤndniße gar nicht, die mich gewiße 
„Zeitumftände zu ſchließen nöthigten. Ich weiß wohl, 
„bafi diefe alle leicht durch das Apoſtoliſche Anfehen 
„aufgehoben werben fönnen. Eben fo wenig erſchroͤckt 
„mid) aud) die Macht von irgend jemanden. Ich 
„babe mich, auf die Ermahnungen Eurer Heiligkeit 
„und Ihrer Vorgänger, weit ſchwerern Feinden, als 
„bie Böhmen find, enrgegengefezt. Es mag alfo wis 
„ber die Böhmen oder wider die Türfen zu fechten noͤ⸗ 
„ebig ſeyn: bier iſt Matthias und zugleich Ungarn! 
„So weit ſich nur meine und meines Reiche Kräfte 
„erftrecten: fo bleiben fie über alles anbere dem Apo-· 
Aoliſchen Stuhl und Eurer Seeligkeit gewiedmet, 
And werden es ewig bleiben!“ 


Berfucht man ſich völlig an bie Stelle des Kö: 
nigs. und in fein Zeitalter zu verfegen: fo wird man 
allerdings einiges finden, das ben über eine folche Er» 
Flärung auffteigenden Unwillen mäßigen kann. Mars 
tbias war den Päpften bey feiner Befeſtigung auf 
dem Throne, und bey bee Beſchuͤzung feines Reichs 
wider die Türken, fo viel ſchuldig; er erwartete in bet 
fegtern Rüdficht, noch fo viel von ihnen, daß eine dank⸗ 
bare Folgſamkeit gegen ihre Maaßregeln, fo weit fie 
mit Kechtſchaffenheit und Klugheit beitehen konnten, 
bey ihm ſehr natürlich zu ſeyn ſchien. Ueberdieß hatte 
er mit allen Fuͤrſten feiner Zeit die elenden ungluͤckli- 
hen Vorurtheile gemein, daß die Päpfte allein den 
fiherften Ausfpruch über die Rechtmaͤßigkeit der Regie⸗ 
rungen thun koͤnnten; daß man ihnen in allem, was 
fie im Nahmen der Religion verorbnieten, unbebingten 
Seporfam fen müße; und daß ein Züft infonber 

3 it 
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heit durch Kegerey und Feindfchaft gegen bie Kirche; 
(fo wie es wiederum ben Päpften beliebte, diefe Worte 
zu erflären,) des Throns auf einmal verluftig werde, 
jedermann gleichfam felbft wider ſich die Waffen in die 
Hände gebe. Mach ſolchen Reizungen durfte nur noch 
der Ehrgeiz und die Eroberungsfucht des jungen Kriee 
gers hinzukommen, um das Anerbieren des Papftes 
bey ihm unmiderftehlich zu machen, Man muß ſich 
auch daran begnügen, fo viel zu einer Eleinen Ente 
fhuldigung des Königs, in feiner Denfungsart aus · 
findig gemacht zu haben. Geht man aber mit einem 
Schriftſteller der neueften Jahre bis zur Rechtfertigung 
des Königs, und behauptet, er habe gar nicht anders 
handeln Fönmen, weil er feinem Schwiegervater nur 
mit der Bedingung Bifchöfe zu feiner Krönung gem 
fandt habe, daß derfelbe eidlich verfprechen follte, dem 
katholiſchen Glauben nach der Worfchrift der Päpfte 
zu fügen: fo wirft man ſich beinahe zum Wertheidis 
ger von Grundfäzen auf, die zwar an einem Fürften vor 
dreyhundert Jahren nicht ohne Mitleiden erblickt wer⸗ 
den fönnen ; jezt aber und ſchon lange Abfcheu erregen, 


- Sm Vertrauen alfo auf die Unterftügung bes 
Königs, brachte der Papft im Jahr 1466. bie vor 
feinen Richterftuhl gezogene Angelegenheit zur Ent 
ſcheidung. Da Beorg Podiebrad, ben in 
vorladen laßen, nicht erſchien: fo wurde er, zu Folge 
der fehriftlich angeſtellten Unterſuchungen, von den 
Cardinaͤlen, andern Praͤlaten und Theologen zu Rom, 
vor einen Meineidig⸗n, Kirchenraͤuber und Ketzer er» 
klaͤrt. Noch zweil...e zwar der Papſt etwas daran, 
ob der Ausſpruch, den er zu thun im Begriff war, ſo 
leicht wuͤrde vollſtreckt werden koͤnnen, weil der Kaiſer 
zu unthaͤtig war, die Koͤnige von Ungarn und Pohlen 
mit einheimiſchen Unruhen zu thun hatten; die Staͤnde 

von 
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Yon Boͤhmen aber dazu nicht mächtig genug waren, 
Allein nachdem ihm ein Cardinal die Verſicherung ges 


ee Gott felbft werde diefes ausführen: fo 
| der Papft getroft die Kanzel vor dem . 


feinem Reid) 

miſchkatholiſchen nicht allein ihre Rechte verfichert, 
fondern auch an Würden und Aemtern den Vorzug 
gegeben, in Böhmen ben Frieden und Sicherheit nebft 


Sache führen follten ; diefe wären aber auf eine hoͤchſt 
unbillige Art abgerviefen, und er felbft fen, ba die 


j bat er den König Matthias, den Papft, bey 
m er fo viel gelte, dahin zu vermögen, daß er ihm 


- ‚eine neue Frift zur Erörterung feiner Sache anfezen 


möchte, indem er geroiß hoffte, benfelben ſich günftig 
zu machen, wenn er nur feine Geſandten anhören 


Re 4 Dagegen 


Podiebrad zu 
anfieng, Daß Die meifen ü i Fuͤrſten mit dieſer 
Behandlung eines ſo wuͤrdigen Koͤnigs unzufrieden 


ſich im Kriege mit den Tuͤrken hätte, durch 
die Demuͤthigung eines fo hartnaͤckigen Ketzers zu vers 
größern, von dem bie 


bereden gewußt, der ihm vorſtellte, bie 

mären über den König aͤußerſt mißvergnügt, weil er 

inımer wilführlicher und druͤckender regiere, die Rechte 
und 
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und Freyheiten der Nation mit Fuͤßen trete, den Tuͤr⸗ 
kiſchen Krieg nur darum unterhalte, damit er unter 
dem Vorwande deßelben laͤſtige Steuern auflegen koͤn⸗ 
ne, durch welche ſie alle zu Grunde gerichtet werden 
muͤßten; ſie ſaͤhen ſich daher bereits nach einem andern 
Koͤnige um; ja ſie haͤtten auf ihn, den Statthalter, 
vor allen andern ihre Augen gerichtet, weil er der wuͤr 
digſte ſey, und das land koͤnne ſich ſowohl durch ſeine 
Lage als Fruchtbarkeit und Ueberfluß an allem gegen 
jeden Angriff ſchuͤtzen. Beſchwerden gegen die Regie⸗ 
rung mochten die Siebenbürger allerdings empfinden; 
aber Woͤroͤſch ſcheint ſie aus befondern Urfachen zum 
völligen Abfall gereizt zu haben. Matthias hielt, 
auf dieſe Nachricht, im Frühling des Jahrs 1467, 
einen Reichstag zu Szentfalva, einem Kleinen Orte 


ben Pejtb, wo die Stände, als ſie ihre Meinung über 


die Maaßregeln wider diefen Aufruhr fagen follten, bie 
geſchwindeſte Dämpfung defelben, wie er felbft wuͤnſch⸗ 
ge, befchloßen. Kurz darauf alfo zog der König mit 
einem ftarfen Kriegsheere nach Siebenbürgen, rückte 
durch die engen Paäße, welche diefes Sand von Ungarn 
fcheiden, eber ein, als die Aufrührer feinen Anzug 
erfahren vn und nöthigte fie dadurch afle zur Lim 
Der Graf Johann erfchien ebenfals, 
von en feiner Freunde begleitet, um fich vor dem 
Fri zu demütbigen. Da er ein Günftling deßel⸗ 
ben gemwefen war, und ſich nunmehr damit entfchule 
bigte, daß man ihn wider feinen Willen zum Könige 
ernannt habe: fo erhielt er leicht Begnadigung. Doch 
mußte er die Statthalterfchaft feinem Bruder und ein - 
nem anbern Großen, (denn zwifchen diefen wurde fie 
— ) ping Die Stifter der Empörung 
bloß mit Landesverweiſung beftraft; dem uͤbri⸗ 
in daran Theil genommen hatten, ward eine 
von viermal — tauſend Dukaten auf 
erlegt. 
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erlegt. Und obgleich die Edelleute der Grafſchaft 
IS ie m — auch dem Kön 
mit Soldaten waren; fo vergab“ 
ihnen doch durch eine 

nut mit der Bedingung, daß —* 
bleiben, auch auf feinen Kammerguͤtern feine 
wie ſie ſonſt —* waren, einforbern ſollten. 







—88 ziehen mußte, ſtarke Vechau⸗ —* 
ter er 8 ae 

te, um bie Ungarn Seiten anzufallen. 
—— — ließ die Waͤlder — ‚ die 
Feinde flüchteten fih, und er fam ohne he Merluft auf 
Das freye Geld. Er ruͤckte darauf bis an die Stadt 
Bania fort, damit er den Woiwoden, der ihm überall 
nen 
ade: zur fi u 

Vergleiche mit dem Könige arbeiten, 


Er u ; « wenn 
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wenn ihm die Furcht nichts weiter übrig gefaßen hätte, 
og unterbeßen Kriegsvoͤlker zufammen, und hätte ven 
g beinahe zugleich eingefchloßen und 'überfallen, 
atthias wollte eben bes Abends zu Bania fpeifen, 
als ihm ein Gefangener hinterbrachte, daß zwölf tau⸗ 
fend Walachen gegen die Stadt im Anzuge wären. 
Sogleich verfammiete er feine Großen und Befehle“ 
Br mies ihnen nebft den Soldaten ihre Poften an, 
zte infonderheit ben Zugang des Marfts mit feiner 
Leibwache, und feine Wohnung mit zweyhundert ſchwer 
zne alten Soldaten. Bald darauf, gegen Ans 
ch der Nacht, erfchien der Feind wuͤrklich, ſteckte 
die mit einem Zaun umgebene, und aus hölzernen . 
Haͤuſern beftehende Stadt in Brand, und that bey 
den leuchtenden Flammen deſto gemwißere Angriffe. 
Nun erhob ſich eines der würendeften Gefechte; zumal 
da die Ungarn, nach dem Werlufte des Marftes und 
der königlichen Wohnung, gewiß waren, ganz über» 
wältige zu werden. Endlich behielten fie die Ober 
Band; kaum viertaufend Walachen Fonnten fi) mit 
der Flucht retten. Die Ungarn büßten auch zwoͤlf⸗ 
- Hundert Marin ein; die übrigen waren größtentheils 
: und der König felbft, der in dieſer Nacht 
mit ihnen die beiden Hauptpoften muthig hatte verthei⸗ 
digen helfen, befam durch einen Pfeil eine Wunde nahe 
am Ruͤckgrade, die wegen des im Fleiſche ſtecken ge⸗ 
bliebenen Eifens, erft nad) vier Jahren geheilt werden 
Fonnte. Indem er fich auf dem Ruͤckzuge in Sieben» 
‚bürgen befand, empfieng er ein Schreiben des Woi⸗ 
woden aus Pohlen, worinne biefer feine Verwegen⸗ 
t geſtand, bereuete, und um Werzeihung bat. 
Matthias ließ ihn auch) in feiner Antwort eine völlige 
Ausſohnung hoffen, wenn er fie durch eine} treue Auf⸗ 
führung verdienen würde; fonft follte ber „biutigfte 
Krieg die Entfeheibung geben. | 


So 
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So erzählen bie Ungrifhen Gefchichtfchreiber 
ber damaligen und nächftfolgenden Zeit dieſe Begeben 
heit. Allein die Pohlniſchen, bey welchen ſchon bit 
Anfprüche des Matthias auf die Moldau ungegrüns 
et heißen, fteilen fie weit anders vor. Mach denfels 
ben hatte Stephan zween Mitbewerber un biefes 
Sand vertrieben; fie fuchten Huͤlfe bey dem Könige von 
Pohlen, und fanden fie nicht. Einer derfelben aber 
wandte ſich an den König von Ungarn, welcher ſich 
biefe Gelegenheit; die Moldau zu erobern, nicht ente 
gehen laßen wollte. Er drang aud) mit vierzig taufend 
Mann in diefelbe ein, und verwüftete fie mit Feuer und 
Schwerdt. Stephan, ober glei) von den Pohlen 
einigen Beiftand erhalten hatte, war doc) einer foldyen 
Mebermacht nidye gewachſen, und fonnte auch feinem 
Soldaten nicht volltommen trauen. Hingegen über» 
fiel er den König des Nachts zu Dania, ließ ihm 
und feinem Heere, zwifchen den Flammen und dem 
Schwerdte gedrängt, feine Zeit ſich zu ſammeln und 
zu vertheidigen; ſondern noͤthigte fie unter beftändigerm 
Miederhauen bis Siebenbürgen hin, die Flucht zu ei 
greiffen. Zehntaufend Ungarn follen dabey umgefoms» 
men feyn. Der König befam brey Wunden, unb 
eettete ſich mit den Ueberbleibſalen feines Heeres, nur 
unter ber $eltung eines Walachen, durd) ungangbare 
Wege auf den Gebürgen, weil Stephan die gewoͤhn⸗ 
lichen Straßen verhauen ließ und befezt hielt. Dieſer 
fehickte aud) dem Könige von Pohlen Siegszeichen am, 
welche er über die Ungarn gewonnen hatte. — Sp 
soiderfprechend diefe Nachrichten find, aus welchen auf 
beiden Seiten Partheylichkeit hervorleuchtet; fo iſt es 
doch nicht unmöglich, fie mit einander zu vereinigen. 
Matthias erlitt einen fehr beträchtlichen Verluſt zu 
Bania; er behauptete ſich nicht lange in der Moldauz 
aber er ließ ebenſals eine Anzahl Fahnen, die re; 

ois 
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Woiwoden abgenommen hatte, in der Haupttirche 
zu Buda aufhängen: und daß ihm Leine fo große 
Miederlage beigebracht worden, daß ihm auch bie 
Moldau mürflic eine Zeitlang unterwürfig gewefen 
ſey, ſcheint fich durch fpätere Vorfälle zu beftätigen, -; 


Während biefer Feldzüge des Königs im Jahr 
1467. hatten ſich die Angelegenheiten Podiebrads 
ſchon tief in bie —— Ausbruͤche verſenkt. 
Machdem er von dein Papfte in den Bann gethan, 
und feines Reichs verluftig erklärt worden war, verliefien 
ihn bie meiften Zürften, bis auf einige deutfche Reichs⸗ 

ftände, die ihn weis höher als den Kaifer —— 
Seine eigenen Staͤnde und Unterthanen in Boͤhmen, 
Maͤhren, Schleſien und in der Laufiz, empoͤrten ſich 
zum Theil wider ihn; ein Kreuzheer von Deutſchen, 
auch eine Würfung der päpftlichen Ausſpruͤche wider 
an fiel ihn von einer andern Seite an; er und feine 
— ſchlugen ſich mie dieſen Feinden oft gluͤcklich 
herum; und Böhmen wurde wieder ein Schauplatz 
abfcheulicher Verwuͤſtungen, mie es in dem kaum vor 
dreyßig Fahren geendigten Hußitenkriege ausgeftans 
den hatte. Daß der Kaifer infonderheit, dem er che» 
mals einen wichtigen Dienft geleiftet hatte, und der 
fein Bundsgenoße war, daran arbeitete, einen Kreuze 
u gegen ihn in Deutfchland zu Stande zu bringen, 
werdroß ihn über glles. Um ihm feine Verachtung zu 
* , und ihn auch dafür zu ir kuͤndigte ihm 
diebrad in einem Fehdebriefe alle Freundſchaft 
a _ gleich darnach ließ er feinen Sohn Victorinus 

ale ea an a 
cn er alles ohne un biefer N 

bewarb fid) der Kaifer vergebens um Huͤlfe bey * 
deutſchen Reichsſtaͤnden. Deſto gewißer verſprach er 
ſich diefelbe von dem Könige Matthias, 
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ihm jede Art von Unterftüzung zur Erlangung des 
Königreichs Böhmen anbot, 


» Beinahe wäre Matthias aus der Verlegenheit, 
in welche ihm ſolche Anträge fezen mußten, burd) die 
Dazwifchenfunft eines andern Fürften gerißen worden. 
Der. Papft, der auf feinen thätigen Beiftand wider 
ben König von Böhmen nicht gewiß rechnen mochte, 
hatte unter gleichem Verſprechen der Böhmifchen Kro⸗ 
ne, den König Cafimir von Pohlen dazu aufgemuns 
tert. Sie ward ihm auf päpftlichen Befehl, von den 
Böhmifchen Ständen felbft angetragen, und der Papft 
gieng fo weit, daß er auf eine gebieterifch drohende Art 
ihn zur Annehmung derfelben zu nöthigen verſuchte. 
Gleichwohl widerftand Caſimir allen dieſen Reizun⸗ 
gen; er wünfchte vtelmehr, den Papft wieder zu Pos 
diebrads Freunde zu machen. Diefes Beifpiel, es 
mochte nun aus Klugheit oder aus Edelmuth entfprin« 
gen, hätte auf niemanden ftärfer würfen follen, als 
auf den König Matthias. Auch konnte ihn die bes 
vorftehende Fortfezung des Türfenkriegs allein, ber 
vielleicht nur auf eine kurze Zeit durch bie Feldzüge 
des Sultans in andern Welttheilen unterbrochen wur: 
de, von einem Angriffe auf feinen Nachbar und Freund 
zurüdhalten. Aber ein fo feuriger Krieger glaubte 
beide Kriege abwechfelnd mit einander verbinden zu 
Eönnen: und der Papft forderte ihn aud) zu beiden 
auf. Bonfinius, der Ihn fehr wohl Fannte, haͤufft 
zwar alle erfinnliche Bewegungsgruͤnde zufammen, bie 
er zu dem Boͤhmiſchen Kriege gefunden haben follte. 
Darunter ſteht dasvielfache und fangjährigelingemach, 
das die Böhmifdyen und Mährifchen Räuber Ungarn 
zugefügt hatten, und wobey fie in Böhmen und Mäh« 
ren -ftets einen fichern Zufluchtsort offen harten; bie 
angebo. ne Ruhmbegierde bes Königs, bie * ra 
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Gefahrvolle Unternehmungen eingab; der Eifer für 
die wahre Religion; das Anfehen des Papftes und des 
Kaifers; endlich, eine Anzahl Befchwerden gegen Boͤh⸗ 
mifche und Mährifche Herren, Allein das heiße in 
der That, Gründe zufammenraffen, und mit Geraͤu⸗ 
fche zählen, an Statt fie abzumägen. Der einzige 
hat einen Fleinen Schein von Wichtigkeit, welcher die 
unter vorgeblichem Schuße des Königs von Böhmen 
Durch feine Untertanen dem Ungrifchen Reiche zuge 
fügten Drangfale in ſich faßt. Sebald man fic) aber 
erinnert, wie wenig es felbft die mächtigern Fürften 
dleſer Zeit in ihrer Gewalt hatten, den Befehdungen 
ihres Adels, fogar in ihrem eigenen Sande, ein Ziel zu 
fegen, und wie aufrichtig übrigens Podiebrad feinem 
Schwiegerfohne, der jene Einfälle fonft nie auf deßen 
Rechnung gefezt, auch fich mit ihm darüber verglichen 

hatte, ergeben war: fo wird man auch biefen. Grund 
unter die zu leichten werfen. 


Wattbias, den feine Meigung zu dieſem Kriege 
Hintrieb, wollte ihn doc) zu feiner Rechtfertigung, und 
um ihn nicht mit feinen Kräften allein führen zu müße 

‚fen, auch) durch die Stände des Reichs beftätige wißen. 
Er verfammlete fie im Jahr 1468. zu Erlau, und 
fah anfänglich, daß die meiften einer andern Meinung 
zugethan wären. Cie behaupteten, Ungarn habe an 
dem unaufhörlichen Kriege mit den Türfen genug; es 
ſey durch denfelben-fchon zu fehr an Mannſchaft und 
Gelde erfchöpft worden, als daf es noch einen über» 
nehmen follte. Andere hingegen bebienten ſich jener 
blendenden Gründe, die man allemal in Bereitfchaft 
hat, wenn man fehlechterbings zu einem Kriege ent 
fchloßen ift, Sie fagten, für bie Ungarn fey die Muße 
ſchaͤdlich, weil fie während berfelben ſich durch inner» 
Uche Händel und Partpeien zerfleifchten; ihre — 

rpet 
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Körper und ihre Fähigkeit alle Befchwerlichfeiten zu 
ertragen zeigten, daß fie zum Kriege geboren wären; 
alle Europäifche Fürften bewunderten fie auch wegen 
ihrer Kriegsthaten; und unter einem fo glücklichen, 
weifen und tapfern Anführer, als der König fey, fönne 
alles von ihnen erwartet werben. Mod) fezten fie hin⸗ 
zu, daß beide Kriege auf fehr heiligen und gottſeeligen 
Urfachen beruhten; die in Böhmen und Mähren auge 
gebreitete Kegeren fen eine der allerſchaͤndlichſten, und 
drohe bereits auch Ungarn anzuftecen. 


Hierauf ließ der König zuerft bie Schreiben des 
Papftes und des Kaifers vorlefen, worinne fie ihn nebft 
dem Anerbieten ihres DBeiftandes, erfuchten, die Chris 
ftenheit eben fowopl von der Peft der Kegerep, al 
bisher von den Türfen zu befreyen. Ex hielt ſodann 
eine lange Rebe, in deren Eingange er geftand, daß 
niemand weniger als er in einen Krieg rider bem 
Podiebrad, dem er fo viel fhuldig ſey, willigen folle 
te. Allein, fuhr er fort, derjenige der eine öffentliche 
Perſon vorftelle, muß mehr auf das öffentliche Beſte, 
als auf fein eigenes fehen. Eo muß id) alfo aud) jezt 
Die Meinigen vergeßen, wie ber Erlöfer fagt. a 
dieſer Krieg ift ſo nothwendig, daß wir ihn auch ohne 
Werlangen des Papftes und des Raifers führen müßten. 
Die Gefahr ift ben demfelben weit größer, als bey dem 
Kriege mit den Türfen. Denn diefe begehren nur 
Gehorfam und Steuern; fie zwingen niemanden zu 
ihrer Religion. Die Boͤhmiſche Kezeren aber, bie 
2 m benachbarte Laͤnder angeſteckt hat, bes 

t aud) ung: und wie weit überwiegt nicht der Uns 
tergang der Seele den Verluſt des Körpers? bee 
Böhme verlangt nichts anders, als immer mehrere mit 
feiner Ketzerey zu befleden; er wendet alle Lockungen 
Be DR un (fd Mob day an; fh 
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Gerechtigkeit, Rellgion und Gottesdienſt gaͤnzlich auf: 
und unter den vielen Partheien, in welche ſich ſeine 
Kezerey zertheilt hat, giebt es eine, welche die groͤbſte 
Unzuche mit gottesdienſtlichen Handlungen verbindet. 
Nachdem der König diefe ſchwarze Abfcyilderung der 
Hußiten, die aber bloß aus den Vorſtellungen ihrer 
Feinde und Verfolger gezogen war, vollendet, und 
beredt gezeigt hatte, wie viel Werdienft uud Ruhm es 
' für die Ungarn ſeyn werde, foldye Kezer zu unterdrüs 
den: fo hielt er ihmen noch einen andern, gleichfam 
Mationalbewegungsgrund vor, „Vielleicht, fagte er, 
zwünfche fich jemand Ruhe? Was vor eine Ruhe 
„ann aber ein Ungar haben, als eine träge, unanges 
„nehme Muße? Ueherlegt nur, welches eure Künfte 
„und Befchäftigungen find. Ganz Ungarn ift in drey 
„Gattungen von Menfchen abgetheilt. Die eine, 
„welche Gott geweiht ift, hat fid) der Religion ergeben; 
„die andere dem Kriegswefen, bie dritte dem Acker⸗ 
„bau. Ihr befümmere euch nicht um die Bearbei⸗ 
„tung verfchiedener Wiffenfhaften, um mancherley 
„KRünfte und Handelfchaft; die allermeiften von euch 
„tragen Waffen; und wenn ihr alfo nicht Kriegsdien⸗ 
„ſie thut, fo könnt ihr nicht auf eine wuͤrdige Art leben, 
„Seyd ihr zu Haufe, fo verfällt ihr, unfähig den 
„Mangel zu ertragen, fogleich auf Gewaltthätigkeiten, 
„Aufruhr und Näubereyen. Glaubt es mir nur, eine 
„folche Muße ift für euch fürchterlich; die Natur hat 
„eucd) zum Kriegführen gebohrenz ich bitte euch alſo, 
verſinkt nicht in fhimpfliche Faulheit, und rettet das 
„init fo vielem Blute von euren Vorfahren erworbene 
„Reich von den Tuͤrken und Böhmen!“ Er führte 
biefe Gedanfen noch viel weiter aus; befonders erinner» 
te er die anwefende Prälaten, daß die Kirche, der Erloͤſer 
felbft, ber Statthalter defelben, die Cardinaͤle, der Kale 
fer, jadas Heil der Seelen, eben diefes von ihnen erwar⸗ 
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weten. Ob ihn gleich, fuhr er fort, Die neulich eis 
pfangene Wunde nicht ſchlafen laße, ihm jegar das 
Ehen befchwerlich mache ; fo habe er doch immer einen 
ſchwerern Kuͤraß angelegt, und den Schmerz verachtet; 
weil ihm das Beſte des Reichs ken = Vergnügen ers 
wede. Er verjaß weiter nid, die Stände jur Reche 
wegen fo vieler von den Böhmen gegen jie verübten 
Feindfeeligfeiten anzufeuern. Zwar gab er zu ‚ba 
die Böhmen friegerifcy und greß wären, daß fie fich, 
den Todt verachtend, in Gefahren ſtuͤrztenz alleim 
er bemerfte auch, daß fie ben ihrer vorzüglichen fürper« 
lichen Schönheit auf Putz und alle Arten von Bere 
gnügungen jehr viel hielten, nur im eriten Anfall viel 
ausführen, aber den Schweiß und Edinmb des 
tagers nicht ausbauern fönnten; daß fie lieber (ürben 
oder die Flucht nähmen, als das Echmüden ihrer 
Haare verabfäumten. Ohnedieß würde man 
allen Böhmen, fondern nur mit den 

ſechten haben, wider welche die gerechte Sache er 
trauen gäbe. So viele Gebete, meiche für diefen Krieg 
angeftellt werden würden, der Beiſtand des Papfies 
und des Kaifers, verfprächen den glüclichften Forte 
gang. Erſt vor zwey Tagen habe ihm der Papli die 
Apoftolifche Vollmacht mit dem Befehlshaberſtab und 
Degen überfandt, wodurd) er ihn, er möchte wollen 
oder nicht, nad) dem Schiuß der Cardinäte, und mit, 
Einwilligung des Kaifers, zum Feldherrn der Chri⸗ 
ftenheit wider die kezeriſchen Böhmen und wider die 
Türfen ernannt habe. Die lejtern mären jejt in einem. 
andern Weltrheile befchäftigt; mithin würden die Un⸗ 
garn bloß mit den Kegern zu kriegen haben, um fie zu 
einer heilſamen Beferung zurüd zu führen. Nach 
ander» felhen Aufmunterungen, ihm in einem fo hei · 
ligen Kriege zur Erwerbung des verdienſtlichſten Ruhmse 


7 Miami Corbdinus. Fig 
Ertöfer, daß er die Waffen der Natlon zur Erreichung 
fo großer Abfıchten ſeegnen möchte, 


Um die Ungrifehen Stände bloß zu erhitzen, und 
Keen in einen kriegeriſchen Taumel zu verfegen, 
ce eine Anrede geſchickter feyn, als diefe. Aber 
weife und ruhige Ueberlegungen beförderte fie fo wenig, 
als Matthias fie felbft nicht angeftelle haben mochte, 
Das Sonderbarfte darinne war diefes, daf ein Fürft, 
der die Wißenſchaften liebte und kannte; Der es feinen 
Staͤnden ins Geſicht fagte, außer der Geiftlichkeit 
wuͤrden dieſelben von der übrigen Nation faft gar nicht 
Yeachtet; der auch überdies es mußte, wie viele andere 
Verbeßerungen bey derfelben nörhig wären, ihr doc) 
zugleich verficherte, fie wäre von der Natur zum Krie⸗ 
“ge beftimmt; oder, welches eineriey ift, alle andere 
Gaben derfelben koͤnnten ungebraucht verwildern, wenn 
fie nur immer Muth und Tapferkeit in vollem Maaße 
; Genug, diefer Krieg wurde nunmehr von den 
Ständen einmuͤthig beſchloßen. Eie wurden in diefer 
“ Gefinnung durch die Ankunft rürkifcher Geſandten bes 
frärkt, welche um einen Stillſtand anhielten Man 
fieß diefe vor den König und die Reichsftände fommen, 
md empfieng fie ſehr wohl; aber Matthias veran⸗ 
flaltete es, daß allemal auch fein Gefangener, der 
ehemalige Fürft dar Walachen, Dracula, gegenwär: 
tig war, von dem die Türfen fo viel gelitten hatten, 
damit fie durch deßen Anblick nod) geneigter zum Fries 
den werden möchten. Auf ihren Antrag ſelbſt gab der 
König die Antwört, einen Stillſtand koͤnne er ihnen 
zwar nicht bewilligen, weil Diefes nach den Reichs⸗ 
teſezen keinem Könige von Ungarn erlaube fen, wenn 
ẽr nicht die Krone dadurch verlieren wollte Doch 
werde er ohne wörtliche Verabredung in der That einen 
Stillſtand mit ihnen — vorausgeſezt, 9 
2 i 
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ſich friedlich gegen Ungarn verhielten, Es it glaube 
lic), daß er ihnen durch das, was er von ber 

ſchen Verfaßung meldete, nur furchtbarer zu werben 
verjucht habe: denn man fann aus ältern Begebenheis 
ten darthun, daß nicht Gefeze, fondern das Verbet 
ber Päpfte, einen Vergleich zwiſchen den Ungarn und 
Tuͤrken gehindert habe. 


J 
Von Erlau gieng Matthias nah Buda 
fieng ſogleich an, Soldaten zu werben, ließ dem Koͤnige 
Podiebrad bie Kriegserklaͤrung durch einen Herold 
thun, zog mit den fertigen Kriegsvoͤllern nach Preß⸗ 
burg, und befohl ſowohl den geiſtlichen als weltlichen 
Ständen, mit ihren Soldaten daſelbſt zu erſcheinen. 
Sier ließ er auch, auf Antrieb des päpfttichen Gefand« 
ten, der fic bey ihm eingefunden hatte, die Bulle des 
Papſtes befannt madyen, wodurch alle Böhmen, Mäßs 
ren und Schlefier, die ſich zu ben Ketzern fchlagen 
würden, mit dem Banne belegt wurden. Es waren 
bereits genug Einwohner biefer &änder von ihrem Kös 
nige abgefallen, und der päpftliche Bann trug De 
noch mehr bey; allein bie Häuffigen-Befazungen 
Diebrads in Schlößern und Stäbten, —— 3 
ſein meiſtes Gebiet im Ueberhaupt wollte 
auch Matthias nicht davor angefehen feyn, daß er 
gerabe zu nach der Böhmifchen Krone ſtrebte. Er 
gab fich, um bey den übrigen Zürften nicht verfaßt zw 
werden, nur vor einen Befchüzer der Ratholiſchen 
Religion in dem Königreiche Böhmen aus. Als ee. 
daher im Begriff war, in daßelbe einzuruͤcken, Füne 
bigte er in einem Ausfchreiben vom gten April des 
Jahrs 1468. den Farholifcyen Böhmen an, daf er 
auf Befehl des allerheiligften Herrn, und Ermahnung, 
feines Geſandten, es übernommen habe, fie gegen bie. 
Keger zu fhügen. Er ſprach ihnen Wertrauen 4 
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weil ihnen felbft menfchlihe Huͤlfe zu f würbe; 
re aber auch, daß fie E Zee 5 — nich 
derfäumen; fondern ihm, der mehr ihre, als feine 
Sache air führte, nach ihrem ganzen Wermögen 
Beiftehen möchten. Eben diefen Religlonsvormand 

uchte Matthias auch in einer andern Urkunde, 

—* er —— en für die Europäifchen Fürften aus» 
Er habe gemerft, fagte er darinne, daß 
—5——— im Boͤhmiſchen Reiche von den 
iſchen Ketzern ſehr gedruͤckt wuͤrden; ja daß der 
gottloſe Irrthum taͤglich mehr gegen Gott und ſeine 
— uͤberhand nehme. Da ihn nun die ge⸗ 

j —* — ſehr oft, inſonderheit durch 
iſchof von Olmuͤtz, um Huͤlfe gebeten hätten, 

—* unſer allerheiligſter Herr, dem ein chriſtlicher 
in allem gehorchen muͤße, ihn dazu angetrieben 

ſo habe er, ohngeachtet fehr vieler und großer 

erigkeiten, weil ſich niemand an dieſes bedenk · 

—— wagen wollte, ſich demſelben unterzo⸗ 

; denn er halte es vor einen nicht minder gottſeeſi⸗ 

Rrieg, als den mit den Türfen, erwarte daher 
aud) gewiß dabey den Beiftand des Höchften. Nicht 
Ehrgeiz, noch einige zeitliche Vortheile reizten ihn dazu; 
Mitleiden gegen die mit Unrecht Bedrüdten, . 
erbietung für den Apoftolifchen Stuhl, und —* 
kr wahren Gfauben; fo wie er auch in dleſer We 
andern Sohn dafiir hoffe, als den Frieden, ei 
immer aus den Kriegen erwachſe, und bie Dankbarkeit 
derer, welchen er dieſe —— erweiſe. 


Vrcerſicherungen von einer fo —— F ſollte 
man, mie es ſcheint, volllommen trauen koͤn Es 
iſt auch allerdings glaublich, daß Wiarhias, —— 
vielen andern ſeiner Zeitgenoßen, von der R 

und — Kriegs, der auf Sn 
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gläubifchen Stuͤtzen herumwankt, wovor ſogar 
ſten von einer reinern 3: ömmigfeit nicht immer 








weiht; wollte aber doch. auch diejenigen Vortheile mit 
. nehmen, melche ihm auf dieſem Wege aufftoßen m 
“ ben. Solchergeſtalt braucht man ihm nicht worzumer 
fen, daß er bloß gefucht habe, andere durd) den eh; 
würdigen Nahmen der Religion zu täufchen, Alle 
diefer Krieg wurde dadurch um. nichts gerechter; d 
König blieb auch nicht einmal bey diefer H pturfad 
beren Wichtigkeit er mit fo vielem Gepränge zur Schau 
quslegte. In dem Befehdungsichreiben, welche 
Hdiebrads Prinzen Dictorinus , als Befehl 
ber von Mähren, wo er zuerft als Feind einzuric 
gebachte, zuſchickte, berief er ſich auf ganz andere Bi 
egungsgründe, und gab dieſen zum Theil eine fd 
dung: zu einem Beweiſe, daß er den K 
durchaus haben und rechtferfinen wollte, Er. 
bemfelben vor, daß er Beinen Frieden mit feinen 
barn zu halten wife; fondern nach der Art 
ters und feiner $andsfeite immer neue Belegen 
Zeindfeeligfeiten fuche; daß die vieljährigen von Bd 
n oT aus in Ungarn veruͤbten R 
Bir ihn begünftige worden wären, und daß er infe 
jerheit vor kurzem bie Erbländer des Kaiſers mit 
Wuth verpeert habe, , Da nun ſowohl der Prinz, 









* 
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fein Bäter wißen müßten, daß das Buͤndniß zwiſchen 
dem Könige und Kaiſer älter ſey, als dasjenige, wel 
dyes er mit Podiebraden ‚gefchloßen habe; — ein 
Worgeben, das offenbar mit der Gefchichte ſt eitet, 
aber, wie man es in einer Kriegserkflärung braucht, 
ſich wohl noch ſcheinbar drehen ließ; — fo febe fich 
Matchiss genöchigt, zur Berrheidigung feines Freuns 
bes und Bundsgenoßen, faft gezwungen die Waffen 
gu ergreifen, wozu er ſchon längit berechtigt geweſen 
waͤre; jezt aber ſey ohnedem der Boͤhmiſche Prinzder 
eigentliche Angreiffer. Zulezt, nachdem alles diefes . 
ſehr wortreich vorgeftellt worden iſt, wird noch kurz 
genug der Verbindlichkeit des Königs gedacht, .als ein 
kacholiſcher Färft die Boͤhmiſchen Rechtglaͤubigen 
wider die gottloſen wege ihres Königs zu 
— 


—— widerlegte in — Antwortſchreiben 
an den Koͤnig, die von demſelben vorgebrachten Gruͤn⸗ 
be, und ermahnte ihn, daß er vielmehr den alten 
Buͤndnißen und der nahen Berwandfchaft mit feinem 
Haufe gemäß, die zwiſchen ihnen entftandene Strei⸗ 
tigfeiten auf eine billige Art und durch Schiedsrichter 
entfcheiden lagen, erft alsbann den Krieg vorziehen 
möchte, wenn man ſich hicht über einen Vergleich vers 
einigen fönnte. Er benacyrichtigte aud) feinen Vater 
eiligft von ben feindlichen Abfichten des Könige, und 
Podiebrad-gab fi) ebenfals durch feinen Gefandten 
Mühe, ihm umzuſtimmen. Doch Matthias war 

lich; er drang bey dem Kaiſer und dem Papfte 
auf Die verfprochene Hilfe, und ruͤckte mit feinen Heere 
in Defterreich, nahe an die Mährifchen Graͤnzen, ein. 
Hier, bey den Staͤdtchen Laab, bekam er eine kleine 
Verſtaͤrlung von kaiſerlichen Soldaten und Geſchuͤze; 
er erwattete auch bie — den Papſte verſpyroche· 


nen 


stghage 
au rn 
HEHE 


HH 
ErRR 
Ir 
Kl 


Art F am Hi 
Ha 
# 


1 


—— 


wen Sreuzfodaten. Wen der Mäfrifchen Seice fa 
eg 


230 Leben des Koͤnigs von Ungarn 


HUHN ii 


Natthias Cordinus. 221 


kauerte , am fi mit Wortheil aus biefer Stellung zu 
ziehen, wußte durch fanftes Zureden, Echmeicheln 
und Bitten, worunter er aud) Verweiſe und ftandhafte 
Erklärungen mifchte, das Herz feines Schwiegerfohng 
einigermaaßen zu feßeln. Der paͤpſtliche Gefandte 
verließ diefen beinahe nicht, um ihn von allem Ver⸗ 
gleiche abzuhalten; dagegen arbeiteten die Großen auf 
beiden Seiten defto eifriger daran. Endlich kamen 
auch beide Fürften über folgende Bedingungen eines 
Stillſtandes überein. Die Böhmen follten die Hußi⸗ 
tiſche Parthey gänzlich aufheben, ſich völlig zur alten 
Religion und zum Gehorfam des Papftes wenden; den 
Roͤmiſchkatholiſchen follte alles Entrißene wieder gege⸗ 
ben werden. Den Kaifer follten die Böhmen nicht 
ohne Worwißen des Matthias befriegen, noch räus 
berifche Einfälle in Defterreich hun. Aller den Uns 
garn zugefügte Schaden follte erfezt werben ; aud) follte 
Dodiebrad bie. Kriegsfoften bezahlen. Mit diefen 
Vorſchlaͤgen wurde ein Gefandter nad) Rom ges 
ſchickt, der die päpftliche Beſtaͤtigung berfelben auss 
soürfen follte, 


Es fchien alfo der Friede zwifchen dem Könige 
Matthias und feinem Schwiegervater gänzlid) wieder 
hergeſtellt zu feyn. Allein da der leztere bie erforders 
lichen Geifeln nicht zeifig genug ing Ungrifche $ager 
fchickte, nahm Matthias diefes zum Vorwande, daß 
berfelbe, unter dem Blendwerke eines Stillftandes, 
bloß die Abfiche Habe, die Städte, welche die Ungarn 
befezt hielten, wieder in feine Gewalt zu befommen, 
and fic) alfo Die Ueberlegenheit zu verfchaffen. Leber» 
Dieß fiel man von feiner Seite nunmehr auch darauf, 
daß man erft das Gutachten des Kaifers, als Ungri⸗ 
ſchen Bundsgenoßen, abwarten müße, ehe man einen 
gültigen a Kurz, man — 
wi 5 en 
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Schritt nur durch eine gegen Feinde erlaubte Sift ve 
beßert hatte. Noch weniger würde in dieſem Falle. 
Podiebrad ein Jahr darauf an die Ungrifchen Groſ⸗ 
fen haben fchreiben Fönnen, daß er ihren König, der 
auf allen Seiten eingefchloßen gewefen fey, aus feinen- 
Händen habe entrinnen laßen, nachdem ihm derfelbe 
die größte Verfprechungen gethan hätte; daß er aber 
gar nichts von diefen gehalten hätte, Endlich blickt 
auch durd) das ganze übrige Betragen des Matthias 
gegen ben Böhmifchen König fo ;viel Leichtſinn und 
Zweydeutigkeit hervor, daß man an diefem Orte befto 
weniger eine Veranlaßung finder, ihn zu entfchuldigen, 


>, ‚Er mußte jezt von feinem gereisten Schwieger- 
water, deßen zahlreiches Heer aud) durch Hülfsvölfer- 
verftärft worden war, und der ihm nad) Mähren folg« 
te, den bizigften Angriff erwarten. Daher bewarb er 
fih von neuem um den Beiſtand, den man ihn aus 
Deutfchland hatte erwarten laßen. Da aber einer 
von den Böhmifchen Großen, von dem päpftlichen 
Gefandten angetrieben die Ungriſche Parthey, und 
gegen feinen König die Waffen ergriff, ſah ſich diefer 
genöthigt, wider ihn nad) Böhmen zu ziehen. Das 
durch erlangte Matthias Zeit, um ſich beinahe ganz 
Mähren zu unterwerfen; nur die Stabt Hradiſch 
und das Schloß Spielberg ausgenommen, . Bey 
dem Angriffe auf jene Stadt wurbe er fogar von bem 
jüngern Sohne des Boͤhmiſchen Königs, Heinrich, 
mit beträchtlihem Verluſte zurüc® geſchlagen; wenn 
anders diefe Begebenheit nicht ins folgende Jahr ges 
hört. Genug, er verlegte fein Heer ſchon gegen ben 
Anfang des Herbftes im Jahr 1468, in die Winter 
ruhe, und hielt barauf zu Preßburg einen Reichs⸗ 
tag,. auf. welchem ihm eine außerordentliche Kriegs⸗ 
feuer bewilligs wurde. Zugleich gab er den — 
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eine feheiftliche Werficherimg, daß weber er noch feine 
Nachfolger eine ſolche Forderung zu einer Gefezmäßß 
sen Gewohnheit machen wollten. 


Allein er, ber fo billig und gefällig gegen die 
Vorrechte des anfehnlichern Theils feiner Marien war, 
verfuht dennoch zu gleicher Zeit fehr gewaltthaͤtig mit 
Männern von Würde und Rechtſchaffenheit, wenn fie 
ihn faum aus Webereilung beleidigt, oder vielmehr ſich 
dor feinen Leidenſchaften in Sicherheit gefest hatten. 
Damals war fein Rath, Yicolaus Danffy, Graf 
oder Befehlshaber von Preßburg. Diefer hatte eine 
eben fo fchöne als tugendhafte Gemaplinn, eine gebohr- 
ne Schlefierinn. Der König verliebte ſich in diefelbe: 
und Baͤnffy befand Daher vor gut, als er von deßen 
bevorftehender Ankunft hörte, dem Benedikt Efenes 
bäsy, den-er zum Unterbefehlshaber des Preßburger 
Schloßes beftellt hafte, aufzutragen, daß er feine Ge» 
mahlinn, welche damit wohl zufrieden war, auf feine 
Güter führen möchte. Efenebasy widerrierh ihm fole 
ches: der König, fagte er, würde, wenn er die Urs 
fache merkte, darüber fehr unmillig werden; fo viel 
Meigung er auch zum Frauenzimmer hätte, fo wenig 
bediene er fi) doch dabey gewaltfamer Mittel: und dies 
fer treue Diener verfprach felbft durch wachſame Klug⸗ 
heit die Gemahlinn feines Heren zu beſchuͤzen. Doch 
dieſer beharrte auf feinem Worfaze, und ſchickte fie 
heimlich weg. Nunmehr langte Matthias zu Preßs 
burg an, wo ihn Banffy prächtig bewirthete. Sobald 
er aber erfuhr, daß diefer feine Gemahlinn, aus Furcht 
vor ihm, weggefchaft hatte, gerierh er in den aͤußerſten 
Zorn, warf ihm vor, daß er feinen König zum Mache 
fiefler und Feinde der Keufchheitmachte, und befehl dem 
Efenehäsyr ihm Feßeln anlegen zu laßen. Der arme 
Befehtopaber wußte anfänglid) ver Angft nice, wozu 





—.—————.——— wm — —— ——— ——— — — — — — — — — — 


Woathias Cotvinus. > 122 


e ſuch entſchließen foltez mis: der Konig feinen Befehl 


ernſtlicher widerholte, antwortete er fein Wort darauf; 


knuieete öfters vor ihm nieder, gieng mehrmals hinaus; 


and Fam immer wieder. Der König glaubte, Cſe⸗ 
vehazp wolle einen, Gerichtsdiener holen; diefer aber . 
verfammilete vielmehr die von ihm gemorbene Befazung 
des Schlofes; ; zahlte ihr ihren Sold aus, und ließ 
fich von ihr eidlich verfprechen,, ihm zu folgen; fie 

——— warten, bis ihm der Koͤnig, wie 


er ertheilt haͤtt 
FA —— —— ae 


der Hand, zum Könige, und redete ihn alfo an; „Hier, 

per die Schluͤßel des Schloßes, welche 

pe us unter dee Bedingung anvertrauee 

daß ich folche, wenn er in Leibes und * 
er oder plözlich aus der Welt ‚gienge, Dir 

ich uͤberliefern follre. Da er nun ein Gefanger 

ner iſt, und id) es vor unerlaubt halte, an ihn, * 

„meinen Herrn, Hand anzulegen: fo nimm: | 

*Schlüel hin, und febe wohl!“ Nach diefen wi 

309 Cfenebasy mit der ganzen Befazung, unter den 

des Königs, zum Schloße hinaus, 
lobte diefer feine Treue, . und brachte es durch 


. yo par = daß er blieb; aber er fcheint doc) nicht 


vr r edlen Handlungsart empfun⸗ 
* zu te n er würde fonft zum Mitleiden 
gegen den Banffy gerührt worden feyn, der nur aus 

ſeiner Gemahlinn gefehlt hatte. An Statt 
deßen ließ ihn der König, als er abreifte, mit einer, 
Kette an ein Stuͤck Geſchuͤtz, das er mitnahm, gefeßelt 
nachfolgen. Lfenehasy, der ihn auch begleiten mußte, 
nahm ſich die Freyheit, ihm vorzuſtellen, daß es von 
Alters her uͤblich geweſen ſey, Verbrecher nicht zu Fuß 
zu ihrer Strafe Bene; fordern auf einem 
Wagen führen zu laßen; ein fo würdiger, um ihn wohl 
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als Friedrich; er harte auch mit Verdruß bas ı 
mäßige Anfehen Podiebrads bey den deutfi 
Reichsftänden empfunden. Daher verfprad er dem 
Könige von Ungarn, ihn, forald er Böhmen erobert 
haben würde, mit Diefem Reiche zw belehren; und 


zugleich wies er ihm einige Abgaben in Defterreich an, - 


mit er den Krieg nachdruͤcklich fortjezen könnte, 
Matthias aber bedachte fich nun nicht länger, den 
Kaifer, wie es die Ungrifchen Stände ſchon ehemals 
gethan hatten, zu feinem Thronfolger zu ernennen, im 
Fall daß er ohne männliche Erben fterben follte, 


Um ihrem gemeinſchaftlichen Feinde alle vermuth⸗ 
liche Hülfe zu entziehen, ließ Matthias nad) dem 
Wunſche des Kaifers, dem Könige von Pohlen Cafis 
mir, nicht nur ein Bündniß, ſondern auch Vermaͤh⸗ 
lungen antragen, die zwiſchen den älteften Prinzeßin⸗ 
nen deßelben, ihm felbit, und dem Erzherzoge Maxi⸗ 
milian, Sohne des Kaifers, gefchloßen werden ſollten. 
Er ließ ihm zugleich die Hoffnung zeigen, dereinft auf 
Ungarn und Böhmen ein Recht behaupten zu fönnen, 
wenn. feine vorgefchlagenen Schwiegerföhne ohne Kine 
ber aus der Welt giengen. Allein Cafimir wollte 
von dem Wermählungsantrage gar nichts hören. Er 
glaubte, daß ihm ohnedieß das nächfte erbliche Recht 
an bie beiden gedachten Reiche zufemme. Ein Bünde 
niß wollte er eben fo wenig eingehen; vielmehr befchwer« 
se er fi) darüber, daß Matthias den Fürften der 
Moldau, einen Pohlnifchen Lehnsmann, völlig als deu 
feinigen behandelt habe, und forderte Genugthuung 
‚wegen ber Verbeerungen, welche die Ungarn in den 
Zipſer Städten, die Pohlen als ein Piand beſaß, ans 
gerichtet hätten. Matthias beantwortete beide Vor⸗ 
würfe in einem Schreiben an die Pohlnifchen Großen, 
welche auch daran Theil genommen hatten, Die Mol« 
ebensbeſchr. VI. Th, J daui⸗ 
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thias unterſtuͤzte fie. Doch er und Friedrich wur⸗ 
den in kurzem wieder Freunde, weil fie einerley Feind 
hatten, ober haben wollten; darauf noͤthigte der König 
felbft die unruhigen Edelleute zum Gehorfam. 


Mit feiner gewöhnlichen Thaͤtigkeit zo Mat⸗ 
chias ſchon im Februar des Jahrs 1469. wieder nach 
Mähren, wo er die Feſtung Spielberg, die fi) 
gegen fieben Monathe vertheidigt hatte, zur Uebergabe 
zwang. Sodann wandte er ſich nach Gimuͤtz: denn 
dahin hatte er die Katholiſchen Stände von Boͤh⸗ 
men und Mähren beftell. Cie verlangten von ihm, 
daß er den föniglichen Titel von Böhmen annehmen 
möchte, um feinem Kriege ein deſto gerechteres Anjes 
hen zugeben. Allein er trug Bedenken darein zu wil. 
ligen, weil ihn diefes bey den benachbarten Fuͤrſten 
verhaßt machen konnte. Er empfand aud) wieder 
Meigung zum Frieden; zumal da er nicht hoffen durf» 
ee, daß man ihm aus dem gemeinen Schaße des Lan⸗ 
des die Kriegsfoften verfchaffen dürfte Schon im 
vorigen Jahre hatten er und fein Schwiegervater fich 
bey der Belagerung von Spielberg einander gends 
hert. Zwar flug Matthias den Zweykampf aus, 
den ihm Podiebrad damals anbot; er fen, fagte er, 
fein Bauer, fondern ein Fürft, für den es fich gezieme, 
auf freyem Felde zu fechten. Allein dafür befprachen 
fie ſich häufig, und fpeiften miteinander. Wen Tifche 
hatte jeder von ihnen eine Art von Hofnarren um ſich, 
der ihn dutch Scherzreden beluftigte. Auf einmat fiel 
es dem gegenwärtigen Statthalter von Böhmen, ber 
eifrig Ratholiſch, und dem Könige von Ungarn fehr 
ergeben war, ein, ben Vorfchlag zu. thun, man moͤch⸗ 
te diefe Poßenreißer ſich mit einander balgen laßen; 
welcher von ihnen beiden die Oberhand behalten würde, 

deßen Glauben (denn der Boͤhmiſche war natürlicher 
rg J 2 Weiſe 


132 Beben des Königs vom Ungarn 


Die gaben ihre ; 
obgleich der päpftliche Gefandte, der aud) zugegen war, 
es gar nicht gern der Ungar weit” fleiner 


denshandfungen angeftellt werden follten. Dort be 
fprachen fich auch bee Könige insgepeim, und ſchloſ 
fen auf ein Jahr lang Friede mit einander. Was fie 
damals ausgemacht haben, ift nicht völlig! bekannt. 
Denn daß Matthias, wie ein neuerer Schriftfteller 
berichtet, gegen die zugeficherte Thronfolge in Böhmen, 
ben Schuß ber dortigen Hußiten übernommen haben 
fote, kann besiegen gar nicht wahrſcheinlich heißen, 
weil Dodiebrad allein über diefe Thronfolge nichts 

zu beftimmen im Stande war; die Gefinnungen des 
Matthias aber gegen die Hußiten fid) ſchwerlich fo 

Zeſchwind verändert hatten 

Wenigftens diente es zum Zeichen einer völligen 
Ausſoͤhnung/ daß Matthias die beiden. Eöniglichen 
—— 
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Prinzen von Boͤhmen mit ſich nach Olmuͤtz nahm. 
Beym Anblicke derſelben, rieth ihm der paͤpſtliche 
Geſandte, den Krieg dadurch auf einmal zu endigen, 
indem er fie gefangen zuruͤckbehielte; ihr Water würde 
gewiß in alles willigen, um ihnen nur die Freyheit 
wieder zu verſchaffen, da befonders auf dem ‘ältern 
Dictorinus feine ganze Hoffnung beruhte; und der 
König dürfe auch defto weniger Bedenken tragen, dies 
fes zu hun, weil die Prinzen ihn begleitet hätten, ohne 
ſich —* ein ſchriftliches Verſprechen der freyen Ruͤck⸗ 
kehr geben zu laßen. Auf dieſen ſchaͤndlichen Antrag 
ertheilte Matthias folgende Antwort: „Die Söhne 
des Königs Georg find mit mir in diefe Stadt ges 
fommen, weil fie fi) auf mein Wort verließen; denn 
ich habe auf dem ganzen Wege freundlich mit ihnen 
über allerhand Dinge geredet. Sie follen alſo auch 
niemals von mir gefangen gehalten; ſondern mit allen 
Ehren entlaßen werden. Denn bey mir ift es einerley, 
ob ich jemanden durch Geficht, durch eln Zeichen, oder 
auf eine andere Art, Hoffnung zur Freundfchaft und 
Sicherheit mache. Wer feinen Feind nur nad) einer 
fchriftlich ausgeftellten Verficherung, unbefchädige ent 
läßt, der fürchtee fich nicht vor feiner Werficherung; 
fondern vor der Befhämung, weil man ihn, wenn er 
feine Zufage verlezte, ſogleich der Werrächeren befchuls 
bigen würde. Wer aber mit aufrichtigem Herzen bie 
Treue beobachter, es mag num Schrift, oder Wort, 
oder ein bloßer Wink bazmwifchen gefommen feyn, der 
beträgt ſich immer auf einerlen Art, Hüte dic), kuͤnf⸗ 
tig in meinen Reiche ſolche Ueberredungen zu gebrau⸗ 
hen! denn Beifpiele biefer Urt habe ich ſtets ver⸗ 
abfcheuen.“ 


Jedermann wirb biefe Gefinnungen mit Vergnuͤ⸗ 
gen ee 1 a : Allein, wie 
93 
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man Fuͤrſten fo oft Jur Ungeit, fogar wegen Hambtise 
gen gelobt hat, die Tadel verdienten: fo erzähle man 
auch aus faft gleicher Zeit ein anderes Muſter der 
Großmuth von ihm, das nichts weniger, als dieſen 
Mahmen, führen farm. Ein Ungenannter, den aber 
Galeotti, feın Zeitgenoße, ſehr wohl kannte, erbot 
ſich gegen ipn, den König von Böhmen mit dem 
Schwerdte umzubringen, wenn ihm Matthias fuͤnf⸗ 
tauſend Dufaten dafür zahlen wollte. Diefer nahm 
es fogleich an; er verfprach fogar ſchriftlich dem Mens: 
chelmörder noch mehr, wenn er diefen —— 
ren wuͤrde. Nachdem der Elende eine —— 

eine Gelegenheit dazu vergebens gelauert hatte, weil 

Podiebrad mit einer jo treuen Leibwache umgebegi 
war, Daß es die äußerfte Schensgefahr Loflete, ihn te 
zugreifen: ſo entſchloß er fi), mit Gift einen Verſuch 
gegen denfelben zu machen. Er meldete diefes dem 
Könige Matthias; der es ihm aber fchlechterbings: 
verbot. „Wir fechten hier, fagte er, mit Schwerd⸗ 


König Pyrrhus, einen fehr heftigen Feind der Roͤ⸗ 
mer, fchrieb, er möchte ſich vor dem Gifte feiner Ver⸗ 
trauten hüten; denn einer von Diefen hatte ſich ange 
boten, ihn auf dieſe Weife umgubringen: und Fabri⸗ 
eius fezte hinzu, die Römer pflegten mit Waffen, 
niche mit Gifte zu ſechten. Wozu läfen wir alfo Buͤ⸗ 
der, als daß wir durch vortreffliche Beifpiele belehrt, 
die Tugend nachahmen und das $after fliehen follen? * 
Darauf warnete Matthias den Boͤhmiſchen König, 
ja nichts zu een oder zutrinfen, als was feine Getreuen 
getoftet hätten, weil er fonft Gefahr liefe, vergiftet zu 
werden. — Das nennt Galeotti, und andere nen« 
nen es nad) ihm, eine ſehr rühmliche That; und fie 
war es doch nur, wenn feine andern meuchelmörderie 
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ſchen Abſichten des Königs auf ſeinen Feind vorher⸗ 
giengen. Man ſollte wohl aus ſeinem Betragen ſchlieſ⸗ 
fen, daß es einen gar mächtigen Unterſchied zwiſchen 
ſolchen Nachſtellungen gegen das Leben eines Feindes 
gebe, die mit dem Schwerdte in der Hand angeſtellt 
werden,. und zwiſchen andern, bie durch Gift wuͤrk⸗ 
ſam werden. Vermuthlich fühlte der Krieger, der 
nur offen und bewaffnet zu ſchaden gewohnt mar, erft 
bey dem zweyten Antrage ber Vergiftung, das Nieder 
trächtige von beiden, 


Selbſt in Anfepung des Frledens aber, ben er 
eben mit dem Könige Podiebrad gefchloßen hatte, 
erhlelt er ſich nicht lange bey den fehönen Grundſaͤzen 
von unverbrüchlicher Treue, die er dem Geſandten des 
Papftes emipfol. Hier koͤmmt ihm freylich einige Ente 
fhuldigung zu ſtatten. Er hatte jenen Frieden kaum 
in feinem Reiche befanne gemacht, als ſich die ſaͤmmt⸗ 
lichen Ungriſchen Staͤnde, und vor allen andern der 
paͤpſtliche Geſandte, dawider erklaͤrten. Sie behau⸗ 
pteten, was er allerdings vorausſehen konnte, und was 
aus feiner eigenen Denkungsart floß, daß er ohne 
Genehmigung des Papftes feinen Frieden mit einem: 
Ketzer habe eingehen können; daß derſelbe alfo gleich 
wieder aufgehoben werben müße, wenn er anders vor 
einen Raatholifchen gehalten feyn wollte. Erfolgte 
Biefes nicht: fo drohte ihm ber erftgedachte Geſandte, 
daß er, wenn gleich ungern, fid) des Kirchenbannes 
wiber ihn bedienen muͤße. Man ſtellte dem Koͤnige 
noch außerdem vor, daß der Kaiſer, ohne deßen Vor⸗ 
wißen dieſer Friede getroffen worden, und den Podie⸗ 
brad durch feinen neulichen Einfall in Oeſterreich ſo 
fehr erbittert habe, ſich defto mehr. dadurch beleldigt 
halten werde; daß er, als Bundsgenoge deßelben, 
verpflichtet. ſey, den Krieg mit dem Bundbrüchigen 
.. 4 Podies 
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Reiter zur Huͤlſe ſchickte, und Matthias bafılr, weit 
es ſchlechte Soldaten waren, Geld begehrte, das der 
Kaiſer entweder gar nicht, oder nur ſehr ſparſam, 
bergab: fo wurde dadurch das gute Vernehmen zwi⸗ 
ſchen beiden Fuͤrſten fo ſehr geſtoͤrt, daß es ſeitbem 
niemals voͤllig wieder hergeſtellt werden konnte. 


Auch der Befiz des Boͤhmiſchen Reichs, den 
Matthias erlangt zu haben glaubte, war noch nichts 
weniger als ſicher. Podiebrad, ber zu oft und zu 
geflißentli von ihm beleidige worden war, als daß 
er Ihn weiter hätte fchonen follen, hielt im Jahr 1469. 
mit den ihm ergebenen Ständen zu Prag einen Reichs⸗ 
tag, und brachte es dahin, daß fie den Prinzen Wla⸗ 
dislav, älteften Eohn des Königs von Pohlen, zum 
Boͤhmiſchen Thronfolger wählten. Da fih eben 
Do Gefandte, welche nah Rom reifen follten, 
zu Prag eingefunden hatten: fo wurden die Bedin⸗ 
gungen diefer Wahl mit ihnen verabredet. Sie fontte 
een zwar nachmals die Beftätigung derfelben von dem. . 
Dapfte nicht erlangen; allein die Böhmifchen Abge⸗ 
orbneten von der Parthen des Matthias, waren dars 
Änne nicht glüdlicher. Der Papft, der die Boͤhmi⸗ 
ſche Krone beiden Koͤnigen angeboten hatte, war jezt 
befto unfhlüßiger, für welchen er fich erflären follte; 
er verſprach alfo nur, die Wahl durch feine Abgeord« 
nete unferfuchen zu laßen. In der Folge hat er auch 
dieſes nicht; fondern bemüßte ſich Cafimirn zu über 
reden, baß er fein Recht auf eine gute Art feinem 
Mitbewerber abträte, 


Einen entfcheidendern Ausfchlag für den König 
Matthias fchien der Krieg zu geben. Podiebrad 
Hatte feinen Prinzen Dicrorin eiligft in Mähren ein 
ruͤcken laßen, wo er während daß der König fich in 

Schleſien befand, nicht ai Berwüftungen — 
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tete. Matthias zog gefchwind wider ihm, ſchloß ihn 
in bem Fleden Weßale ein, und befam ihn, da er 
zu entwifchen fuchte, gefangen. Man rühmte dem 
König, daß er nicht nur dem Prinzen das eben ge⸗ 
fehenft, und ihn, die zwey Jahre feiner Gefangenſchaft 
hindurch, nad) feinem Stande behandelt; fondern ihr: 
aud) ermahnt habe, mit Verlaßung der Kegerey, zur 
wahren Kirche überzugeben. Aber in diefem allem: 
fieht man nichts als entweder gemeine Billigfeit, oder 
Ängesifdeten Hetigionseifer. Uebrigens hatte Doch dag 
Schickſal des Prinzen Victorin nicht völlig die Fol⸗ 
gen, bie man davon hätte erwarten follen. Denn ob 
es gleich einige Beftürzung unter die Böhmen verbrei⸗ 
tete, und Matthias, weil der Krieg dadurd etwas 
unterbrochen ward, defto ruhiger ein Bündniß mit den 
Schleſiſchen Fürften fchließen konnte, in welchem aus⸗ 
gemacht wurde, daß Oberfchlefien ihm und den folgen« 
den katholiſchen Koͤnigen von Böhmen unterworfen 
fenn follte; fo verlor er doch die Meinung von feiner 
Ueberlegenheit gar bald wieder. Podiebrads zwey⸗ 
ter Prinz Heinrich drang ſchnell aus der $aufiz und 
Schleſien in Mähren ein, und eroberte Hradiſch. 
Matthias wollte diefe an Ungarn gränzende Stadt, 
durch welche er die Zufuhr aller Bebürfniße des Kriegs 
erhielt, eben fo plözlich wieder erobern. Da es aber 
Zeinrich erfuhr, fiel'er das Ungriſche Belagerungse 
eer, nad) gemachtem Ummege, auf einmal an, und 
öthigte den König, fich weit zurüczuziehen. Diefer 
rächte ſich zwar gleich darauf für den erlistenen Verluſt 
durch einen Sieg, den er über ben Prinzen erfocht; 
konnte aber wegen des einbrechenben . Winters nicht 
allen Vortheil daraus ziehen; noch den Prinzen hin⸗ 
dern, in Schleſien die Oberhand zu behaupten. 
Vrergebens wuͤrde er auch damals die größten 
Kriegsthaten gegen feine Boͤhmiſchen Feinde — 
en; 
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haben; bie Bewunderung muͤßte dem Bedauern und 
Mißvergnuͤgen Platz machen, ſobald man weiß, daß 
er zu gleicher Zeit feine und feines Bundsgenoßen Laͤn⸗ 
der den graufamften Verwuͤſtungen weit älterer und 
fürchtbarerer Feinde Preiß gegeben hat. Der türkis 
ſche Sultan nüzte die weite Entfernung bes Königs, 
um durch einen feiner Befehlshaber einen Einfall in 
Eroatien unternehmen zu laßen. Ueberall wo er 309, 
blieben die abicheulichften Spuren von Feuer und 
Schwerdt zurüf: und Zagrab feibft, die Hauptſtadt 
dieſes Königreichs, würde von ihm überwältigt worden 
ſeyn, wenn nicht die dortigen Domberren ihre Händel 
mit ver Stadtobrigkeit fogleic) aufgehoben, und ges 
meinfchyaftliche Anftalten zur Vertheidigung mit ihnen 
gemacht hätten. Eben ſo uͤberſchwemmten darauf die 
Türfen Stenermarf und andere öfterreichifche Laͤnder 
bis. an die Ytaliänifchen Granzen hin; endlic) kehrten 
fie mit Beute beladen, und viele taufend Chriften im 
die Seibeigenfchaft fortfchleppend, zurüd. Weber der 
Kaifer noch die Ungarn hatten aud) nur eine mäßige 
"Anzahl Kriegsvölfer in Bereitfchaft; font würde es 
ihnen leicht gefallen feyn, dem Feinde, ber bey einem 
angefchwollenen kleinen Fluße acht Tage lang verwei⸗ 
fen mußte, Raub und Gefangene abzujagen. Alles - 
was Matthias cthun Fonnte, war, daß er in fein Reich 
zuruͤck eilte; und Dennoch wurde er noch eine Zeitlang, 
— man eben geſehen hat, durch den Prinzen Heinrich 
in Maͤhren aufgehalten. 


Als er in Ungatn angelangt war, rief er die Reichs⸗ 
ſtaͤnde im Jahr 1470. nach Buda zuſammen, und 
begehrte von ihnen zur Fuͤhrung des Boͤhmiſchen Kriegs, 
aber auch vorzuͤglich zur Beſchuͤzung des Reichs gegen 
die Tuͤrken, eine außerordentliche Steuer. Sie wurde 
Kom, nad) der gewoͤhnlichen Anlage, auf jeben Thor 


weg, ' 





weg, bewilligt; er verſprach aber wiederum fchrifelich, 
daß diefes nicht zur Gewohnheit werden ſollte. Die 
Urkunde, in welcher er Diefes und andere alte Rechte 
ber Nation verfiherte, unterfchrieb zwar ber Ergbir 
ſchoſwon Colocza, nebft drey andern Bifchöfen und 
mehreren weltlichen Großen, zur gewißern Beftätigung, 
daf ber König feine Steuer jemals wider ben Willen 
der Nation auflegen wolle, Allein daß dabey ber 
Nahme des erften Präläten von Ungarn, des Erzbi⸗ 
ſchofs von Gran, der übrigen Bifchöfe, und anderer 
der vornehmften Stände fehlte, konnte ſchon als ein 
Merkmal der Unzufriedenheie diefer Herren mie ben 
Maafiregeln bes Königs, angefehen werden. Würfe 
lid) ließ der Foftbare Böhmifche Krieg weniger Wor« 
teile für das Reich, als für den König hoffen; ee 
erleichterte vielmehr den Türken das Eindringen In 
Ungarn; außerdem mißfielen auch einer für ihre Frey⸗ 
heit fo fehr beforgren Nation, manche zu harte Beſtra⸗ 
fungen oder fonft zu eigenmächtige Handlungen des 
Königs. 


Vermuthlich konnte auch ber Kaiſer bereits auf 
biefen unter der Hand fich regenben Unmuth nicht we⸗ 
niger Ungrifhen Großen Rechnung machen, indem er 
fich um diefe Zeit von der Verbindung mit bem Könige 
Watthias auf die Seite feines Mitb 
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überlegenen Bundsgenoßen auf den Argwohn gebracht 


werden mußte, daß er von demſelben hintangeſezt und 
verachtet wuͤrde. Er beſchwerte ſich alſo bey dem 
Koͤnige Caſimir von Pohlen, daß Matthias, den 
er immer freundſchaftlich behandelt, und dem Papſte 
empfolen habe, durch den glücklichen Fortgang feines 
Böhmifchen Kriegs ſtolz geworden, fid) undankbar 
‚gegen ihn betragen, und während feiner Abweſenheit 
feine aufrüßrifchen Unterthanen in Schuß genommen 
be, damit er, wenn der Kaifer mit diefen Unruhen 
häftigt wäre, fein Gebiet defto bequemer, zum 
Schaden feiner Nachbarn, aber feiner. unbegränzten 
Herrfehbegierde gemäß, erweitern könnte. Zufolge 
deßen erklaͤrte fid) Friedrich gegen Cafimirn, daß 
er gaͤnzlich aufhöre, sein Freund des Ungriſchen Könige 
zu feyn, und ſich defto genauer mit ihm zu vereinigen 
wuͤnſche. Es fam auch gleich darauf ein Buͤndniß 
zwifchen ihnen zu Stande, das nicht allein auf ihre 
‚ wechfelfeitige Vertheidigung, fondern auch auf die eine 
ander zu verfichernde Thronfolge in den $ändern des 
andern Theils auch in Ungarn und Böhmen, 
gerichtet war, 


Michts von allem biefem wußte Matthias, als 
er im Jahr 1470. den Kaifer zu Wien befuchte, um 
allem Anfehen nach ſich mit ihm über den Böhmifchen 
Krieg zu unterreden. Er wurde zwar fehr wohl da« 
felbft aufgenommen, erhielt aud) dort die im von hen 
Florentinern aus Verehrung feiner Friegerifchen Gaben 
gefchenften $öwen, von welchen er in feinem Danffar 
gungsfchreiben fagte, daß fie allerdings, wie diefe feine 
Freunde bemerfe hätten, den Königen, und alfo auch 
ihm, aͤhnlich wären, Allein er merfte nad) und nad) 
die Veraͤnderung in Friedrichs Gefinnungen, und 

erließ daher die Stadt, ohne: Abſchied von ihm zu 
N nehmen, 
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nehmen. Er mußte ſich ohnedieß bem Prinzen Hein⸗ 
rich in Schlefien, und feinem Vater Podiebrad in 
Mähren entgegenftellen, welche beide gluͤcklich genug 
dem Fortgange feiner Waffen Einhalt thaten. Mat⸗ 
tbias lagerte fih bey Hunbroda oder Hunniſch 
Brodt in Mähren dergeftalt, daß er ſich auch leicht 
nad) Schlefien wenden fonnte. Seine Stellung fejte 
ihn vor einem Angriffe ziemlich) fiber; Podiebrad 
Hingegen, der einige Meilen weiter bey Rremſir ftand, 
war mit gebensmitteln nicht hinlänglic) verforge, und 
hatte in Böhmen felbft mächtige Feinde Hinter fich 
zuruͤckgelaßen. 


Dieſe Umſtaͤnde bewogen ihn, wie es ſcheint, 
durch Geſandte, die er an den Koͤnig Matthias 
ſchickte, einen neuen Friedensverſuch zu machen. Da 
aber dieſe den Geleitsbrief, den ihnen Matthias auf 
ihr Begehren ausgefertigt hatte, unzureichend befan⸗ 
den: thaten ſie wiederholte Vorſchlaͤge zum Frieden, 
und ſchrieben ihm endlich im Nahmen ihres Koͤnigs 
folgendes. Obgleich Matthias einen hoͤchſt ungerech⸗ 
ten Krieg gegen ihn unternommen, und denſelben ſehr 
barbarifch geführt habe; fo wolle er doch zur Endigung 
befelben ben Antrag machen, daß diefer Fuͤrſt alles 
ber Böhmifchen Krone entrißene zurüc® gebe: und was 
ben Schaden betreffe, den fie einander zugefügt hätten, 
fo möchten. die deutfchen Kurfürften den Ausfpruc) 
thun, welcher vom ihnen benfelben, ober wie viel er 
vergüten müße? Sollte aber Matthias feine Neis 
gung zum Srieben haben, fo erbiete ſich Podiebrad, 
aus Mitleiden über das abfcheuliche Unglüf, das viele 
Unſchuldige in diefem Kriege litten, fein $eben zu wa⸗ 
‚gen, und fi) mit dem Ungriſchen Könige, im Anges 
fichte beider Heere, mit. völlig gleichen Waffen, im 
einen Zweykampf einzulaßen, Weil er aber fett ” 


Muatthias Corvinuf. a 


ſo ſollte damit keiner dem andern entfliehen koͤnnte, 
ein anſtaͤndiger enger Ort dazu beſtimmt werden. 
Wuͤrde Gott es zugeben, daß er uͤberibunden würde, . 
ſe mochte Matthias mit ihm machen, was er wollte; 
fo wie ihm ſolches im gegenſeitigen Falle auch erlaubt 
feyn müßte: ‚und dadurch werde alles Blutvergießen 
ein Ende nehmen. Geſezt endlih, daß Matthias 
feine von diefen Bedingungen annehmen wollte, fo fey 
Podiebrad bereit, ihm eine Schlacht zu liefern, und 
ihn. zu dieſem Ende an einem ſchicklichen Orte vier 
Tage lang zu erwarten; aud) follte alsdann ein jeber 
verfprechen, fein Heer nicht zu verlaßen, der Ausgang 
möchte ſeyn, wie er wolle, — 


Ueber dieſe Antraͤge berathſchlagte ſich Matthias 
mit den vornehmſten ſeiner Staͤnde, und beſchloß, den⸗ 
ſelben auf alle Art auszuweichen. Schon die age, in 
der fih Podiebrad befand, konnte ihn bewegen, es 
auf den bisherigen Gang bes Kriegs anfommen zu 
laßen. Aber er hielt es aud) vor bedenflich, die Kur⸗ 
fürften als Schiedsrichter anzuerfennen, die nicht nur 
ein günftiges Urtheil für den Kaifer erwarten ließen; 
fondern fid) ehemals gar wider denfelben für den König 
von Böhmen erflärt hatten. Er antwortete alfo den 
Böhmifchen Gefandten, daß er zu einem Zweykampfe 
bereit fen, wenn berfelbe, wie es Zürften geziemte, auf 
freyem Felde, und nad) Ungrifcher Art zu Pferde, 
angeftellt würde. Doch koͤnne er fich die Bedingung 
nicht gefallen laßen, daß von dem Ausgange befelben 
auch) das Schickſal ihrer Reiche abhängen follte: denn 
fie wären beide Könige, die nicht in ihrem, fondern im 
Mahmen der ihrigen, Krieg führten. Es were auch 
Beine von Podiebrads Abfidyten erfüllt werden, wenn 
fie gleich) beide mit einander befonders fechten follten, 
weil bie Urſache des Kriegs, die lediglich in feiner 
Kegeren, 
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Ketzerey, nicht in Laͤnderbegierde, zu. fuchen fen, nicht 
ıegfallen werde, es möchte fiegen, welcher wolle, 
Mithin ermahnte Ihn Matthias, fich mit der Kir 
wieder auszuföhnen ; alsbann wollte er gleich ſich 
Mähren zurückziehen, und das alte Buͤndniß 
Was die angebotene Schlacht betreffe, fo werde er 
thun, was Zeit und Ort ihm anrathen würden; er fep 
nicht in das Böhmifche Reich eingedrungen; fondern, 
weil e8 feinen König habe, dem fliehenden Feinde, 
zur Vertpeidigung der guten Chriften dafelbft, nach⸗ 
gefolgt. \ 


Durch diefe Ausflüchte und Kunftgriffe "gereizt, 
fhrieb Podicbrad in heftigen Ausdrüden an die 
Ungrifchen Reichsftände; mwiderlegte nicht allein bie 
Vorwürfe ihres Königs, fondern gab ihm auch ſelbſt 
Schuld, daß er vor ihm geflohen fey, und ſchlug fein 
$ager näher bey ihm auf, damit er ihn zum 
nöthigen möchte. Doch da Matthias in dem feine 
gen unbeweglic) ftehen blieb, folgte er dem Rathe ſei⸗ 
nes vornehmften Vertrauten, daß er die Parthey deßel⸗ 
ben unter den Böhmifchen Herren durch Glimpf und 
Vergebung an fic) ziehen möchte, und gieng deswegen 
wieder nad) Böhmen. Matthias rückte eben dahin 
fort, in der Hoffnung , von den ihm ergebenen Boͤ⸗ 
men unterflügt zu werden. - Allein um eben biefe & 
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daß der eine den Prinzen Victorin in 

fezen, und alle Eroberungen in Mähren und 
Schleſien zurücgeben; der andere aber feinen Wer 
bindungen mit dem. Poblnifchen Könige entfagen, da⸗ 
gegen nad) feinem Tode das Böhmifche Reich feinem 
Schwiegerſohne zumenben follte. Gleichwohl blieb auch 
diefer Friede bloß bey feinem Entwurfe. 


Matthias fand vielleicht die Verfaßung Pos 
diebrads weit bedenklicher a's die feinige, und glaubte 
nicht um einiger Verfprechungen Willen, gegenwär« 
tige Vortheile aus den Händen laßen zu müßen. Zwar 
fielen die Türken abermals in Eroatien ein, und vers» 
wuͤſteten es, nebft andern benachbarten, auch Defter« 
reichifchen Erbländern ; fie erbaueten noch überdieß 
eine Feftung am Saufluß, in der fie ihre weit und 
breit herum geraubte Beute verwahren konnten. Uns 
terbeßen verwehrte ihnen Doch der König den Einbruch 
in Ungarn, indem er längs dem gedachten Fluße hin, 
eine zulängliche Anzahl Kriegsvoͤlker flellte ; wenn 
gleich dadurch feinen Untertanen der Grund zur Klage 
nicht entzogen wurbe, daß er einen auswärtigen ent⸗ 
behrlichen Krieg ihrer Beſchuͤzung vorziehe. Auf der 
andern Seite bemühte fidy der Papft durch das außer - 
ordentlidye, damals fo fehr gefchäzte Gefchenf eines 
gewelhten Schwerdtes und Hutes, (ober eigentlich eis 
ner Sturmbaube,) ihm neuen ftandhaften Muth eins 

prägen. Er imöchte, fchrieb der Papft an ihn, im 
—* des Jahrs 1471. dieſes Apoſtoliſche Geſchenk, 
Bas mit himmliſchem Seegen begabt ſey, mit gebuͤh⸗ 
render Ehrerbietung aufnehmen, und die Kriege des 
Herrn deſto eifriger führen, je gewißer er dabey den 
göttlichen Beiſtand ſehe. Der Papſt ſchitkte ihm zus 
gleich achtzehntauſend Dukaten zu den Kriegskoſten: 
eine unbetraͤchtliche Summe, die er mit dem ſchlechten 
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Zuftande feines Schajes entſchuldigte; wofür er aber 
dem Könige Hoffnung machte, daß mehrere taliänis 
fehe Nationen und die Deutfchen Fürften ihm gar bald 
noch Fräftigere Huͤlfe leiften würden. Matthias em⸗ 
pfieng felbit das —— Geſchenk mit der demuͤthig⸗ 
ſten Dankſagung; er fagte fogar darüber in feinem 
Antwortfchreiben, daß Gott durch Ehriftum feine 
Niedrigkeit angefehen habe. Uebrigens verſprach er, 
in der Fortpflanzung des Glaubens, und Befriegung 
der Ungläubigen befto unermüdeter zu fenn; auch wur» 
be im die geheiligte Waffenrüftung in der Kirche mit 
vielen Fenerlichfeiten angelegt. Ausdrüdlid war fie 
ihm zwar zum Türfenfriege ertheilt worden; er ver 
ftand es aber fehr wohl, daß der Feldzug imider die 
fogenannten kezeriſchen Böhmen, für den Papft ſaſt 
nech wichtiger fen. Indem er über ben neuen Anfang 
deßelben mit dem päpftlichen Geſandten und ben Boͤh⸗ 
mifchen Großen von feiner ———— —— ließ 


zu einem Stillſtande willig, und entſchloß ſich viel 
mehr, noch gegen das Ende des Winters, von Maͤh⸗ 
zen und Schlefien her in Böhmen einzubringen. Denm 
man hatte ihm verfichert, daß er dadurch alle Stim⸗ 
men der Stände biefes Reichs gewinnen würde, weil: 
Podiebrad vor kurzem, als er ihnen einen feiner: 
Eöhne zum Thronfolger vorfehlug, beinahe von allen 
fo vielen Widerfpruch erfahren habe, daß fie fich jmia 
ſchen dem Böhmifchen Prinzen und dem Könige vom 
Ungarn getheilt hätten. 


Allein eben da Matthias fich bereitete, 
Kath auszuführen, erhielt er die Nachricht, da De 
diebrad am 22. — Sabre 1471, 


— u “ ” 


Fa | 


9 


WMoatthias Corvinus. 47 


fen. Man erzähle, daß er den Tode dieſes vortrefflia 
hen: Fürften beweint habe; er hatte wenigftens mehr 
Urſachen dazu, als irgend. ein anderer Kegenr. feiner 
Zeiten. Und doch wären es nur Thränen des Krie⸗ 
gers und Eroberers gewefen, der zu fpät beym Anblicke 
feines todten Feindes gerührt wird, nachdem er das 
Ende defelben auf alle Art, wohl gar durch einen, 
ungerechten Angriff, beſchleunigt hatte, 


Es fchien jezt ſchwer zu beurtheilen zu fern, ob 
Matchias; im Vertrauen auf die Böhmifchen Großen 
von feinem Anhange, und die durch fie ehemals an; 
ihm vollzogene Wahl zu ihrem Könige, das Mecht, 
soriches er dadurch erworben zu haben vermeinte, mit 
den Waffen in der Hand behaupten, oder ſich nur 
bemühen follte, bey der bivorftehenden Wahl beide 
Partheien durch glimpfliche Mittel zu feinem Vortheile 
zu vereinigen. Das erftere gefiel feiner feurigen Ge⸗ 
mürhsart; es war auch die Meinung der meiften ihm 
ergebenen Böhmifchen Herren: und da fie ihn einmal 
zum Könige gewählt hatten, ihr Reid) opne Oberhaupt 
und binlängliche Vertheidigung, dagegen aber in 
Partheien gerheilt war, fo harte er Hoffnung , defto 
eher. Herr in demfelben zu werten. Auch dauerte der 
Bewegungsgrund, deßen er ſich gleich anfänglich bee. 
dient hatte, daß er die Keger in Böhmen. befriegen. 
müße, noch immer fort; und es war faum zu erwar⸗ 
ten, daß ihm die dortigen Hußitiſchen Etände ihre 
Stimme geben würden. Dennoch riech ihm Role. 
lowrach, Propft von Prag, deßen Gutachten in 
biefen Angelegenheiten der König fenft vorzuͤglich ehrte, 
der fogar bey Podiebrads Leben zuerft auf den Krieg 
gebrungen hatte, nunmehr ganz zu frieblichen Unter». 
—— Er kenne, ſagte er, ſeine Boͤhmen und 

‚die Stände von der Gegenſeite; fie ließen ſich 

- 8a ſehr 
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ſehr laut vernehmen, daß die gefammte Nation ie 
frenes Wahlrecht habe, und alfo weder einige: —*— 
einen Koͤnig ernennen, noch der Papſt ihr — * 
Gefallen auf dringen koͤnne. 

dienlicher, daß fie Matthias durch 

die Fönigliche Würde erfuche, als wiefelbe —* 
einen ungewißen Krieg erzwinge. 


Dieſer kluge Rath fand Eingang bey dem RE 
nige. Er ſchickte Gefandte an die zu R ) 
verfammleten Böhmifchen Stände, und Zdenko v6 
Sternberg, einer der vornehmften Böhmifchen Sre 
fen von feiner Parthey, wußte fomohl bey dem Affents 
lichen Berathſchlagungen, als in Gefellichaften, Die 
Siege des Königs über die Türfen, inebft feinen übri- 
gen föniglichen Eigenfchaften, mit guter Würf 
die Gemuͤther, zu erzählen. Allein Matthias 
verdarb feine Sache durch einen übereilten Schi 
Er rückte mit feinem Kriegsheere durch Mähren gegen 
die Böhmifche Gränze zu; das Gerücht vergrößert 
noch die Staͤrke deßelben. Auf die Nachricht Javon 
geriethen die Stände in den heftigften Zorn, uhb bes 
fohlen feinen Gefandten, Ruttenberg zu verlaßen 
Viele von ihnen betheuerten jegt in der Wer! in 
fie würden ſich niemals einem —* der Boͤhmen 

mancherley Uebel 
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Die Wahl des Matthias empfelen ſollten; allein 
iemand blieb lange im Zweifel über feine wahren 
‚Gefinnungen. 


Die eifrigften, aber zugleich unverftändigften - 
Steunde des Königs von Ungarn ſchadeten ihm bey 
Diefer Gelegenheit am meiften. Es waren zween Bis 
fchöfe, als päpftliche Gefanbten, zugegen: und diefe 
glaubten, daß es, um ihn auf den Thron zu fezen, 
genug fey, im Nahmen ihres Herrn Machtſpruͤche zu 
er Sie ließen in ganz Böhmen eine fehriftliche 

rklaͤrung verbreiten, daß alle diejenigen Stände, 
welche ihre Stimme dem Matthias nicht geben wür« 
den, mit dem Kirchenbanne belegt werben follten. 
Auch beftätigten fie die Wahl, die ein Theil der Boͤh⸗ 
men ehemals zu Olmuͤtz an ihm getroffen hatte. Einer 
Diefer Gefandten fchrieb zwar an den Papft, fie hätten 
Diefes leztere auf Verlangen des Königs und vieler 
Zarholifchen Stände gethan, meil ihm ein längeres 
Zaudern nachtheilig feyn würde; felbft Keger genug 
wären ihm zugerhan. Doch gefezt auch, daß diefes 


- MBorgeben richtig war; fo verrierh doch das Betragen 


der Gefandten wenig Klugheit. Es erfolgte, mas 
Sternberg bey einer ungefhimen Zundrhigung vors 
hergefehen hatte: bie meiften Reichsſtaͤnde wählten 
em 27. May des Jahrs 1471. den Pohlnifchen Prinz 


zen Wladislav zu ihrem Könige. 


Diesmal ſchlugen alle Maaßregeln fehl, welche 


der König Marihias und der Papft felbft für ihn 


nahm. Matthias wandte ſich zwar an ben Reichs⸗ 
cag. ber damals zu Regensburg gehalten wurde, um 


von dem Kaifer, der fich das Anfehen gab, fein Freund 


gu ſeyn, und von ben deutſchen Keichsftänden, über 
N oe ern, © 
, eine günftige Entſcheidung zu erlangen. Es 
* 83 < zeigte 
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zeigte fich aber nicht bloß, wie wenig er ſich von Dem 


Kaifer zu verfprechen hätte; fondern es 

auch felbft feine Ungrifchen Keichsftände dabey 

lich gewifen zu ſeyn. Denn einige von ihnen, vor» 
nemlich der Erzbifhof von Gran, hatten durch 
geordnete dem, Neichstage ein Schreiben übergeben 
und darinne vorftellen laßen, daß die Türken ſich rüfte 
ten, ſowohl in Ungarn, als in die Defterreicyifche 
Laͤnder einzufallen; und daß ihr Reich diefen Hunde 
jährigen Krieg, ohne fremden Beiftand, nicht fäng 
aushalten koͤnne. Schon diefes mußte die Melde 
fürften abgeneigt machen, einem Könige zu einer 1 eue 
Reiche behuͤflich zu ſeyn, der nicht einmal fein alt 
und erftes gehörig zu vertheidigen im Stande fe 
follee, Man glaubt aber nicht ohne Grund, daß fein 
mißvergnügeen Etände noch befonders wider bu ; 
Hegensburg haben arbeiten laßen. Der neue Dapfe 
Sirtus der vierte ſuchte ihm deſto aufrichtiger , 
dienen. Er hatte bereits im März des Fahre 14° I, 
den König von Pohlen ermahnt, die fegerifchen Böhe 
men gegen den König von Ungarn nicht zu verthe 
gen: und kurz vorher harte er alle Böhmifche Herren 
von dem Lehns «und andern Eide loßgefprochen, el: 
chen fie etwan dem Könige Caſimir oder feinem ältı 
ften Prinzen geleiftet hätten. Zugleic) drohte er alle 
Böhmen, Schlefiern und Mäpren mie t 


















— — — — — u — —— — — — — 


Matthias Corvinus. 151 


Bohmiſchen Koͤnigstitels, und auf die Behauptung 
von Schlefien und Mähren hinaus. Wenn ihm gleich 
durd) die päpftlichen Ausfchreiben die Gewogenheit dee 
Eatholifchen Geiſtlichkeit in allen böhmifchen Laͤndern 
zugewandt worden war; fo fanden fich doch die welte 
lichen Stände in denfelben, die feit den Hußitiſchen 
Bewegungen freyer über den Papft dachten, — 
in ihren Rechten deſto mehr gekraͤnkt. 


Er lief ſogar unter dieſem Beſtreben nach Boͤh⸗ 
men, Gefahr, Ungarn ſelbſt zu verlieren. Deng, 
ar daß er ſich gefaßt machte, mit feinem Heere 

Böhmen einzurüden, hatten die beiden Witéz, 
ber Erzbifchof von Gran und ber Biſchof von Fuͤnf⸗ 
kirchen, nebft mehrern anbern Ungrifhen Großen, 
Diefes Reid) dem jüngern Prinzen des Königs von 
Pohlen, der, wie fein Vater, Cafimir hieß, anges 
tragen. Diefer nahm es an, nannte fid) in einem 
Schreiben an den König Matthias, den natürlichen 


‚Herrn und Erben des Ungeifchen Reichs, ihn hingegen 


den unrechtmäßigen Beſizer defelben, und drang mit 

manzig taufend Mann bis Erlau ein. - Sein älterer 
Gruber Wladislav meldete dem Könige gleichfals, 
daß er an der Spige eines Heeres fomme , fein Recht 
an das Böhmifche Reich auszuüben, das ihm ſchon 
nad) dem Tode feines Mutterbruders Ladislaus ges 
buͤhrt hatte; auch wolle er den König dafür ftrafen, 
daß er hriftliche Sänder durch die Türfen verwüften, 
und das Chriſtenthum unterdrücken laße. 


Warum das Mißvergnuͤgen der Lngrifchen 
Stände über ihren König, und darunter felbft der 
alten vornehmften Freunde feines Haufes, zu einer 
folchen Höbe geftiegen ſey, das wird durch die bereits 


in der vorhergehenden Erzählung angegebenen Urfachen 


noch nicht völlig u. - fühlten freylich das 
Drüdene 
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Drücende und dem Keiche Schädliche des auswaͤr · 
tigen Kriege, den er führte, mit immer 
Widerwillen. Um ihn an $ändern reicher ju machen, 
mußten fie außerordentliche Steuern hergeben, und 
eine Mannſchaft aufepfern, die weit n an 
ben Türfifchen Grängen zu gebrauchen war, Seine 
willkuͤhrliche Kegierungsart beleidigte fie- 
aber diejenigen, deren Rath er fonft gefolgt war, maus 
ben feit einiger Zeit befonders aufgebracht, da er beie 
nahe nur fi) allein zum Kathgeber hatte. Schwer 
würde es jedoch fo weit gefommen ſeyn, daß man 
nad) einem neuen und ausländifchen Könige 
Hätte, wenn nicht die mächtige Geiftlichfeit von ihm 
empfindlich beleidigt worden wäre, Matthias glaubs 
te, daß ihre zum * fuͤrſtliche Einfünfte vorzüglich 
ur Beftreitung der Staatsbebürfniße gezogen werden 
— 9 Daß er eben kein ausnehmender Freund 
dieſes Standes ſey, und die Ausſchweifungen 
ſehr wohl kenne, bewies er einſt, als an ſeinem 
von boͤſen Geiſtlichen geſprochen wurde. Boͤſe geute 
fagte er, koͤnnen diejenigen nicht heißen, welche das 
fliehen, was in der Hölle ift: denn da giebt es alles 
Döfe und alle Sünden, Und was flichen die Geifte 
Lchen davon, wenn man auch nur auf die Hauptlafter 
ſeht? Nicht den Stolz: den ihr ganzes äußerlicheg 


Detragen würde den Stolz wieder 14 lin 
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Vernachlaͤßigung der Religion, und Beraubung der 


lheigen, die Kirchen nicht opne Wucher und Eimonie, 


verunftalten. Nicht die leckerhafte Eßbegierde und 
Wolluſt, die fie vielmehr als eine prächtige Sehens. 
art anfehen, und die man aus ihren gefchichten Köcyen, 
ausgefuchten Speifen, Huren, und andern Perfonen, 
die fich nicht mit Anftand nennen laßen, erfennen kann. 
Leid und Derleumdung geben fie zwar vor Hefr 
fünfte und weltliche Weisheit aus; mir wollen aber 


 wünfchen, daß fie biefelben für fich behalten mögen, 


weil der Neid nad) dem alten Dichter die größte Mate 
ter iſt. Was die Trägheic betrifft, welche vie Gries 
den Acedia nennen: fo hat biefe fie dergeſtalt einge⸗ 
nommen, daß fie immer müßig und fchläfrig, die Re⸗ 
kigionshandlungen verabfäumend, meiftentheils bis ge» 
gen Mittag fchlafen. Sich zu verftellen, und durch 


- berrügerifche Schmeicheleyen andere zu verftricten, wird 


bey ihnen vor Kunft und Scharffinn gehalten. Doch, 
bie Wahrheit zu geftehen, eines von denjenigen Din» 
gen, bie man in die Hölle fezt, verabſcheuen fie haupt⸗ 
ſaͤchlich; vor demfelben fuͤrchten fie ſich heftig; das 
fliehen fie Tag und Nacht mit aller möglichen Sorgfalt; 
weder durch Bitten, noch durch D-ohungen, Weber 
redungen und DBeifpiele, werden fie ſich bewegen laßen, 
daßelbe zu lieben.“ Alle Anmwefenden fragten begierig, 
was benn diefes Einzige wäre? „Es ift die Dürftigs 
Beit, antwortete der König, welche die Geiftlichen fo 
fehr fliehen. Daß aber der Sig dieſes Uebels in der 
Hölle fey, bezeugt Virgilius in feiner Aeneis, wo 
er vielen andern dort befindlichen Lingeheuern, auch 
den übel berathenden Hunger und die häßliche Duͤrf⸗ 
tigkeit beifüge: * — Ben folchen bittern Spötterenen 
über die Habſucht der Geiftlichkeie blieb es nicht. 
Marebias nahm den Biſchoͤſen und Kiöftern vieles 
won den Steuern, Zehnten und Laͤndereyen, melche fie 

85 beſaßen: 
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befaßen: theils, um ihnen die Nahrung für Ausfchymeis 
—— benehmen; theils, um ſie außer Stand zu 


su aber auch infonderheit, weil er Geld zu feinen 
Beldzügen brauchte. Vor allen andern büßte der Erz⸗ 
bifyof von Gran die fo einträglichen Zehnten ein, 
welche ihm bisher von den Ungriſchen Goldbergwerfen 
bezahlt worden waren, Esift wahr, Daß der König 
durch den päpftlihen Gefandten im Mahmen feines 
Herrn zu diefer Einziehung firchlicher Einfünfte berech⸗ 
tige wurde: eine Erlaubniß, weiche ihm die Geiftlicy« 
keit, als die erfte diefer Art, fehr übel nahm. Allein 
ber König hatte doch die Rechte aller Stände feines 
Reichs zu erhalten geſchworen; und diefer Stand würs 
be auch in jedem andern Falle nichts wider die Werd 
aünftigung des Papftes einzumenden gehabt haben, 
Daher waren nun die beiden eben genannten Prälaten 
die Häupter der ganzen aufrührifchen Werbindungs 
Befonders Fonnte der Erzbifchof dem Könige trozen, 
da es ihm weder an feften Edhlößern, noch an Solda⸗ 
ten, fehlte. So unbefümmert und getroft auch Mat⸗ 
thias, dem Anfcyein nach, als er von diefer Empös 
rung hörte, in die Worte ausbrach: „Ich will doch 
genau darauf Acht geben, welcher von meinen Stäns 
den Cafimirs Wirch abgeben will;“ fo gewann fie 
doch bald eine furchtbare Geftalt. Die Ungrifchen 
Großen eilten dem Prinzen Caſimir in Menge ent⸗ 
ara und von opngefäßr fünf und fig Orafkhaf 
ten, in welche das Reich gerheilt war, Fonnte M 

thias faum neun getreue zählen. 


Eeine Rettung beruhte auf ber u 
feiner Gegenanftalten, und auf ber Klugheit, mit 
welcher er den gefährlihen Bund zu trennen wußte, 
Beides leiftete er zu feinem Ruhm und 
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Nachdem er feine Kriegsvoͤlker eilends aus Schlefien 
und Mähren nad) Ungarn zurücdgeführt hatte, rief er 
die Reichsftände nad Buda zufammen. Hier eröfe 
neten ſie ihm ihre Beſchwerden, und er geftand ihnen 
alles zu, was fie forderten. Unter andern wurde aus⸗ 
gemacht, daß weder der König, noch die Hofgerichte, 
Prälaren und Baronen, einen Edelmann außer dem 
gerichtlichen Wege gefangen nehmen fönnten; daß die 
königlichen und alle andere Schlößer des Reichs nur 
Ungrifcyen Edelleuten anvertrauet werden follten; ‚daß 
der König, auf eine bloße Klage, nicht befugt feyn 
follte, jemandes Güter einzuziehen ; daß er feine 
Steuern von feine Unterthanen einfordern wolle, wenn 
fie niche darein gewilligt hätten; daß die Geiſtlichkeit 
weder größere noch Fleinere Steuern zahlen, nur nad) 
der alten Weife die Koften des Feldzugs tragen follte; 
daß weder ein Weltlicher, noch ein Geiftlicher, gegen 
die Freyheit des Reichs, die ſeit dem heiligen Stepha⸗ 
nus üblich war, irgend eine Klage, mit Uebergehung 
feiner ordentlichen Richter, am Römifchen Hofe ans 
bringen follte; diejenigen weldye Pfründen befizen, bey 
Verluſt derfelben, die übrigen bey Lebensſtrafe; und, 


» (um andere Punfte zu übergehen) daß der König alle 


feit feiner Krönung eingezogene Güter, innerhalb 
dreyßig Tagen ihrem Eigenthümer wieder verfchaffen 
wollte, Durch eine ſolche Wilfährigkeit, auch durch 
eine befondere Frengebigfeit ‘gegen Reichsſtaͤnde von 
ungewißer Treue, verftärfte Matthias feine Parthey 
in kurzem fehr anfehnlich, · Er konnte daher mit eis 
nem Heere von fechszehntaufend Mann auf den jungen 
Caſimir loßgehen. Diefer wurde von vielen feiner 
Anhänger verlaßen, die fowohl durch das gürige Ber 
ragen des Koͤnigs, als durch die Erinnerungen an 
feine ehemaligen Thaten, wieder für ihn eingenommen 
wurden; oder aus Furcht ver der — —— 
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dem Könige, Treue ch; mit der Bedin · 


- gung, daß nad) fenem Tode dieſe Schlöger an dem 


König fielen; eben diefelben dem Könige, fo oft er es 


verlangte, für feine Befehlshaber zu oͤſnen, damit fie 


aus denfelben die Feinde des Reichs beßer bekriegen 
könnten, doch ohne die Erzbifchöflichen Befazungen 
daraus zu verdrängen; fich alle Mühe zu geben, dafs 
zwey von den Pohlen befezte Schlößer erledigt würden, 
und zwey andere fehleifen zu laßen. Dagegen nahm 
es aud) der König auf fih, dem Erzbifcof all alle feine 
bisherigen Einkünfte, und was er ihm ſchuldig war, 
ohne die geringfte Verminderung zahlen, und bie ent» 
rißenen Güter zumücgeben zu laßen. Es wurde bins 
zugefezt, daß der Erzbifchof ohne alle Gefahr für feine 
Perfon, Freyheit und geben, an den Hof fommen und 
denfelben verlaßen Fönnte; daß, wenn er Befchwerben 
über den König, oder diefer über ihn zu führen hätte, 
fie ſolches einander ſogleich anzeigen follten; und daß 
der Prälat, wenn er eines Werbredjens überführt würs 
de, niemals an feiner Perfon ober Leben, fondern nur 
an feinen Gütern, beftraft werden ſollte. 


Doch diefer Vergleich war von feiner langen 
Dauer. Entweder gab es einen Verdacht wider die 
Aufrichtigkeit des Erzbiihofs; ober, melches wahre’ 


. feheinlicher ift, der König, ‚der ihn ficher gemacht hate 


fe, wollte ihn nun gebührend beftrafen. Als der Erz⸗ 
Bücher nad Buda eg war, A. er ihn ‚gelan 

nehmen, und auf das (og Wiſchegra ⸗ 
= Darauf fehlugen fich wieder einige Große ins 
Mittel; fie fonnten aber dem-Präfaten feine Freyheit 
im Yahr 1472. nicht ne auf fo vorrheilhafte Bes 
Bingungen verfchaffen. Er mußte fein Schloß Gran, 


ob er gleich darinne mit zwey und dreyßig Mann Leib⸗ 


wache wohnen durfte, doch nebſt andern feiner Schloͤſ⸗ 


’ 
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einem Erzbifchof von Colocza, feine Gedichte ges 
ſammlet herauszugeben. 


Jezt hatte er wieder ſreyere ‚Hände, um ſeine 
Anfpräche auf das Boͤhmiſche Reich behaupten zu koͤn⸗ 
nen. Zwar wurde er, wie fo oft, in eine Diinhellig 
Beit mit dem Kaiſer vermidelt. Dieſer verfagte ihm 
die Belehnung über Böhmen, und hatte ihm auch, 
um fich die Erbfolge in Ungarn: zu verfichern, das Ber 
fprechen ausgepreßt, daß er fich ‚nicht von neuem ver · 
wählen wollte. Allein Matthias, mißvergnügt über 
beides, nahm ſich der Defterreichifchen Landſtaͤnde an, 
die auch) mit dem Kaifer immerfort uneins waren, und 
ſchickte ihm eine Anzahl Kreuzſoldaten in feine Erb⸗ 
kinder, von welchen fie graufam verwuͤſtet wurden. 
Dadurd) brachte er es fo weit, daß ihm nicht allein bie 
Belehnung zugefagt, fondern auch die gedachte Wer» 
bindlichkeit erlaßen wurde, wenn er nur die Räuber 
aus dem Defterreichifchen wieder vertreiben wollte. 
Ein anderes: Mittel wählte er, um in Böhmen beide 
KReligionspartfeien zu gewinnen. Er gab dem gefan« 
genen Prinzen. Victorin, ber bey den Hußiten 
fo viel galt, feine Freyheit, und zog, da er ſich auf die 
Ergebenheit deßelben verlaßen fonnte, im Jahr 1472. 
mit. ihm nad) Böhmen, wo er Collin eroberte, es 
befeſtigte, und nunmehr im Innerſten des Reichs felbft 
den Krieg fortzuführen im Stande war.  Diefes 
machte den König Cafimir für — Schickſal ſeines 
Sohns Wladislav beſorgt; er that daher dem Ks⸗ 
nige Friedensvorſchlaͤge, zu deren Empfelung auch ein 
Geſandter des Papſtes nach Pohlen kam, der noch 
immer wuͤnſchte, Ungarn, Boͤhmen und Pohlen gegen 
die Tuͤrken vereinigen zu fönnen. Man erzaͤhlt, daß 
Matthias, mit einigem Troge auf fein neuliches 
— Ungarn, 16 er auch viel Geld von ben — 
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Eroberungen von beiden Seiten zurücgegeben, und 
neue Zwiftigfeiten von den Eränden beider Reiche ent⸗ 
fehieden werden ſollten. Die Ungrifcyen Stände bes 
ftätigten diefes im April; man fam aber, eben wegen 
des übrigbfeibenden Saamens von Händeln, nod) dar⸗ 
inne überein, daß zwifchen Matthias, Cafimir und 
Wladislav ein dreyjähriger Stillſtand in Anfehung 
Boͤhmens beſtehen; der Moiwode von der Moldau 
und Walachey einen zweyjaͤhrigen genießen, und die 
Staͤnde auf ihrer kuͤnftigen Verſammlung feſtſezen 
ſollten, ob dieſe Laͤnder von Ungarn oder von Pohlen 
abhaͤngig waͤren. 


VUnterdeßen waren im Jahr 1473. auch türfifche 
Befandten zu Buda angelangt , durch welche fich der 
Sultan, um andern maͤchtigen Feinden in Aſia und 
Europa beßer gewachſen zu feyn, zum Frieden mit dem 
Könige geneigt erflärte. Da er aber Bosnien und 
Servien nur alsdann zu räumen verfprach, wenn ihm 
der König freyen Durchzug durch fein Keich zum Ans 
griffe auf andere chriftliche Fuͤrſten zugeftehen wollte: 
fo verwarf Matthias diefen für ihn fehimpflichen Ane 
frag. Gleichwohl erhob ſich in vielen $ändern das 
Gerücht, daß er fid) mit dem Sultan wider feine 
riftliche Nachbarn verbunden habe; und der Papſt 
ließ deswegen ein fehr dringendes Abmahnungsſchrei⸗ 
ben an ihn ergehen, 


‘Auf keiner Seite war e8 dem Könige leicht, ei⸗ 
nen dauerhaften Frieden zu ſchließen; aber freylih 
beobachtete er fo wenig als feine Feinde alles, was dene 
felben erhalten konnte. Er nahm gegen die neuliche 
Verabredung, die Huldigung von dem Woimoden _ 
der Moldau und Walachey an; aud) feste man die 
Streiferen eines Schlefifchen Fürften nad) Pohlen auf 
feine Rechnung... Cafimir hingegen trat in ein gehei⸗ 
Kebensbefchr, VI. Th. $ mes 
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mes Buͤndniß wider ihn, mit dem Kaiſer und elnigen 
deutſchen Fürften, die zugleich feinen Sohn als König 
und Kurfürften von Böhmen erkannten, In kurzem 
alfo brach der Krieg zwifchen beiden wieder aus, 
Matthias griff im Jahr 1.474. die Raubfchlößer im 
Mähren und Schleſien an, deren Beſizer feinen Uns 
terthanen fehr viele Drangfale zufügten. Verſchiedene 
derfelben eroberte er; alles was ſich in benfelben fand, 
wurde gehenft, und andere ergaben fich daher frey« 
willig. Als er aber auf diefem Zuge bis in das Fürs 
ſtenthum Schweidniz gefommen war, erfuhr er, daß 
der König von Pohlen ein großes Heer nicht weit von 
den Schlefifchen Gränzen zufammenziehe. Soglelch 
verlang’e er von den nad) Breslau zufammen berus 
fenen Fürften und Ständten Schleſiens, den nötigen 
Beiftand, weil die Kriegsvöifer, die er mitgebracht 
batte, bloß zur Bezähmung des unruhigen Adels hin⸗ 
reichten, jedermann war dazu willig; doch ließ er 
fich von zween feiner Närhe bereden, an Statt der zu 
— Soldaten Geld anzunehmen. Sein Heer 
etrug nicht mehr als ſechstauſend Mann, mit welchen 
er fich bey Breslau lagerte; die aber, befannt unter 
bem Nahmen des ſchwarzen Heeres , ober der 
warzen Leibwache, aud) viele Ausfchreifungen 
iengen. Ob er gleich von einigen Seiten her Wer . 
ftärfungen befani; fo war doch feine Sage, in welcher 
er fich beinahe von Ungarn abgefchnitten fah, fo miß« 
lich, daß er vor dienlich befand, den König Cafimir 
erſuchen zu laßen, daß er ſich an die zu Neiße einſt⸗ 
weilen verglichenen Punkte halten moͤchte. Allein 
dieſer Fuͤrſt, der mit ſechs zig tauſend Mann bey Czen⸗ 
ſtochow ſtand, gab feinen Geſandten die Antwort, 
fie follten nur dazu helfen, dafi die Pohlen den Mat⸗ 
thias bey Breslau fänden; fo gewiß glanbte er ihm 
dafeldft in feinen Händen zu haben. Selbſt Freunde 
des 
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des Ungriſchen Koͤnigs riethen ihm, das Koͤnigreich 
Böhmen an den Pohlniſchen Prinzen abzutreten, das 
mit er aus feiner Verlegenheit käme. Er verlor jedoch 
feinen Muth nicht, ſezte ſich in ein Lager, durch wel. 
ches Breslau bedeckt wurde, befeſtigte es dergeſtalt, 
daß es einer beträchtlichen Stadt gleich karn, und vers 
forgte es, fo wie die Stadt felbft, überflüßig mic allen 
Beduͤrfnißen. 


Nunmehr ruͤckten bie Pohlen unter Caſimirs 
Anführung in Schleſien ein. Sie breiteten ſich weit 
herum aus, verbrannten alle Dörfer und Mühlen, 
griffen einige Städte an, und ſchlugen einen fl«inen 
Hauffen des Ungrifchen Heeres, der fie zu higig anges 
fallen harte. Aber diefer Gebraud) ihrer Ueberlegens 
beit war gerade der fchlechtefte, den fie machen Fonns 
sen, Durch ihre Verheerungen beraubten fie ſich des 
noͤthigen Unterhalts; fühlten ihren Mangel an allericy 
Bedürfnigen defto empfindlicher, da fich bereits der 
Winter näherte, und Fonnten fic) aud) Feiner einzigen 
Stadt bemaͤchtigen. Es fchien zwar ſchmeichelhaft 
für fie zu feyn, daß Matthias, in einem verfchanzten 
Lager unter den Mauern der. Hauptſtadt eingeichloßen, 
ihnen gewißermaaßen das ganze flache Land von Schle⸗ 
fien Preis geben mußte. Allein er zeigte ihnen feine 
furchtbare thätige Gegenwart oft genug. Er lief fie 
durch abgeſchickte Hauffen von vielen Seiten beunrus 
bigen, und da fie unordentlich herumfchwärmten, viele 
von ihnen gefangen nehmen; ihnen die Zufuhren, wel⸗ 
che fie aus Pohlen +.1ıd Böhmen erwarteten, wegneh⸗ 
men; fogar die benachbarten Gegenden diefes Reichs 
perheeren, und das Schloß Meſeritz einnehmen; die 
Städte, beren fie fich zu bemächtigen fuchten, unters 
ſtuͤzen; aud) alles Landvolk mit feinen Gütern in die 
. Städte ziehen, damit die Feinde defto weniger antreffen 

ga moͤchten. 





möchten. Vergebens ſtieß Wladislav mit einem. 
Boͤhmiſchen Heere zu feinem Water; die vergrößerte 
Anzahl verurfachte auch mehr Schwierigkeiten in Abs 
ſicht auf Lebensmittel. Endlich verſuchte Cafimir, 
mas er gleich anfaͤnglich haͤtte thun follen, mit feiner 
ganzen Mache über den König berzufallen, ihn umb 
Breslau zu überwältigen. ‘Das verbundene Meer 
näherte fich alfo diefer Hauprftade bis auf eine Meile; 
aber eine Belagerung derfelben vorzunehmen, erlaubte 
ihm die Steflung des Königs Matthias nit. Er 
verfleivete fi), um es leichter befichtigen zu Fünnen, 
in einen Bauer, und durchrite es auf einem fdhnellen 
Pferde von einem Ende bis zum andern. Täglich 
that er ihnen durch leichte Kriegsvölfer Abbruch; er 
befam zulezt der Gefangenen fo viele, daß er befobl, 
die Gemeinen nur mit einem Schnitte ins Geficht ges 
zeichnet, laufen zu laßen, damit die Narbe ein Denk 
mal waͤre, fie harten die Ungarn gefehen. Er fezte 
ſich auch in eine fo gute Verfaßung, daß fie gar Feinen 
Angriff auf ihn oder auf die Stadt wagten. 

Hungersnoth ftieg immer höher; manche baten fogar 
ihre Freunde in dem Ungrifchen Heere, ihnen einige 
$ebensmittel zutommen zu laßen, und diefe,. ja YiTatz 
thias ſelbſt, thaten folches. So hate er mit einem 
geringen Hauffen Kriegsvölker, der nad) allen Wers 
ftärfungen, nur gegen zehntauſend Man 
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EEndlich ſahen ſich Caſimir und Wladislav ge 
noͤthigt, Schleſien zu verlaßen, nachdem ſie um das 
Ende des Jahrs 1474. einen Stillſtand auf drittehalb 
Jahre mit dem Könige getroffen herren. Man ers 
zählte ohngefaͤhr feit der Mitte des fechszehnten Jahrhun⸗ 
derts, daß Matthias nice einmal Diefen Vergleich 
eingegangen haben würde, wenn nicht der Kurfürft 
Ernſt von Sachſen und der Markgraf Johann 
von Brandenburg mit fechstaufend Reiterey nad) 
Breslau gezogen wären, und der leztere inſonderheit 
durch feine hinreißende Beredſamkeit die Gemüther 
vereinigt harte. Allein diefe Nachricht, von der ein 
Zeitgenoße etwas weiß, ſcheint wohl aus einer ver⸗ 
fälfcyten Sage von der wahren Begebenheit entfprun« 
gen u feyn, da der gedachte Kurfürft, welcher mit 
fechshundert Keitern nad) Breslau gefommen war, 
daſelbſt von dem Könige Matthias mit dem Fürftens 
thum Sagan belehnt worden ift, und den König 
Caſimir, als er im Begriff war, in Schlefien ein 
zurüden, vergeblich zum Frieden ermahnt hat. Auch 
Die fünftlichen Reden, welche Bonfinius den Königen 
von Ungarn und Böhmen in den Mund legt, als fie 
wegen bes Friedens eine Zufammenfunft hielten, koͤn⸗ 
nen bier feinen Plag verlangen; zumal ba diefer Ges 
ſchichtſchreiber ohnedieß den erft nach mehrern jahren 
gefchloßenen Frieden mit dem Stillftande diefer Zeit 
vermengt. Glaublicher ift die Nachricht anderer 
Schriſtſteller, es ſey ein Haupfhinderniß geweſen, 
warum diesmal fein vollfommener Friebe zu Stande 
gekommen wäre, daß Caſimir dem Könige Mat⸗ 
thias ſeine Tochter, die er zur Gemahlinn begehrte, 
abgeſchlagen habe: und dieſes ſey theils den geheimen 
Gegenvorſtellungen des Kaiſers, theils dem Stolze der 
Koͤniginn von Pohlen zuzuſchreiben, die den Matthias 
wegen feiner niedrigen Herkunft verachtete. Dieſer 

13 Fuͤrſt 
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Fuͤrſt ließ nun feine Kriegsvoͤlker in Schlefien fich era 
holen; verftattete ihnen aber, weldyes man fonft von 
ihm, nicht gewohnt war, ziemliche Ausſchweifungen. 
Er traf auch in mandyen Schlefifchen Fuͤrſtenthuͤmern 
ſolche Einrichtungen, die zur Befeftigung feiner Macht 
dienlid) waren. 


Noch hielt er ſich in diefem Sande auf, als er bie 
Nachricht befam, daß die Türken, .bey ihrer Unter» 
nehmung auf die ihm unterworfene Moldau, durch 
den Woiwoden derfelben, den er mit einem Heere 
‚ Siebenbürger unterftüzte, im Jänner des Jahrs 1475. 
eine der größten Niederlagen erlitten hätten. Um dies 
fen Vortheil zu benügen, kehrte er nach Ungarn zuruͤck; 
befonders da die Türfen aus der am Sauftrohm ange« 
legten Gränzfeftung Szabãcs einen großen Theil von 
Slavonien verheerfen. Er entriß ihnen auch dieſe 
Feſtung noch vor dem Ende des Winters; ımd man 
bemerfre es bey der Belagerung berfelben, wo er fein 
$eben wagte, als etwas Außerordentliches, daß er, der 
fonft den leifeften Schlaf hatte, durch die heftigfte Er» 
ſchuͤtterung, in weiche $uft, Erde und Mauern von 
der Abfeuerung des Gefchüzes verfezt wurden, nicht 
gehindert ward, viele Stunden fang, wie unter ge 
wohntem Ktange, feft zu fchlafen. Nicht fo gluͤcklich 
war er zwar bey feinem Angriffe auf die türfifche Fe⸗ 
ſtung Szendroͤ, weil er fie mit feinen wenigen Kriegs« 
v6 fern nicht ganz einfchließen Eonnte; dafür aber ver⸗ 
wuͤſtete er Servien ohne Widerftand, Ueberhaupt gab 
‚Ihm diefer Feldzug fo viel Anfehen, daß er bey feiner 
‚Zurüdfunft nad) Ungarn, päpftliche und venetianifche 
Geſandten fand, die ihm zur Fortfezung diefes Kriegs 
brey und neunzig taufend Dufaten brachten. Es fiel 
auch fhon im Jahr 1476. wiederum ein fehr zahle 
reiches Heer von Türken und Tataren über die Molbau 
ber. 
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Ger. Der Woiwode ſchlug fie eine Zeitlang mit 
- vielem Werlufte zuruͤck; endlich 309 er fich, nad) der 
Anmeifung des Königs, mit allen Einwohnern, die 
zugleich ihre Guͤter retteten, in die tiefen Wälder und 
Gebürge Die Türken konnten alfo in der Moldau 
und Walachey wenigftens mit Feuer wuͤten; fie mach» 
ten fıch fertig, auch in Siebenbürgen einzudringen, als 
Die Nachricht von dem Anzuge des Könige mit feinem 
Heere, fie davon abſchroͤckte. Er milde gern mit 
Caſimirn und deßen Sohne Wladislav einen ber 
ftändigen Frieden getroffen haben ; aber der Titel eines - 
Königs von Böhmen, den er fortführte, ftand im 
Wege; er verlängerte daher nur den Stillitand mit 
dieſen Fürften, den auch der Kaifer betätigte, | 


Eine folche Zeit, da alle Feinde des Reiche ruhe 

ten, fchien die bequemfte zu feyn, um bie zweyte Vers 
maͤhlung zu vollziehen, welche Matthias bereits im 
Jahr 1475. gefchloßen harte Er bewarb fih um 
Serdinands des erjten, Königs von Neapel, Tod)« 
ter Beatrir. „Serdinand war ein würdiger Eohn 
und Machfolger des berühmten Könige Alphonſus; 
‘er madhte ſich um fein Neich durch) gute Gefeze und 
Einrichtungen, Beförderung der Wißenfchaften und 
Einführung neuer Künfte, fehr verdient. Sein Hof- 
ſtaat war einer der prächtigften, die man damals kann⸗ 
‘te. Watthias fand in der Verbindung mit ihm eine 
neue Stüße gegen die Türken, befonders zur See. 
Indem fie opnedieß Damals das Meapolitanifche Reich 
bebropten, und nach wenigen “jahren in daßelbe ein⸗ 
«brachen, vereinigte die beiden Fürften ihr gemeinfchaft- 
licher Vortheil. Die Prinzeßinn Beatrix ragte faft 
vor allen Fürftinnen diefer Zeit, durch Schönpeit, feine 
Einſichten und Sitten, aud) eine angenehme fertige 
Beredtſamkeit, ungemein * Matthias ließ ſie 
5 im 


‚v68 Leben. des Königs don Yngarn | 


‚im Jahr 1476. durch eine Geſandtſchaft von Biſchs 
fen, Schlefifhen Herzogen, andern Großen und Ede 
leuten, die auch von achthundert wohigerüfteten Reife 
gen, (oder Keitern) vielen Poßenreißern und Spiele 
leuten begleitet wurden, abholen. Die Herren bötren 
goldene, Die Ritter fammtne, die Knechte ‚oder gemeie 
nen Soldaten) damasfene und atiaßene Kieider; die 
Diener aber rothes Berniſches Gewand, und es bes 
fanden fid auch fecbszehn foftbar gefhmücte Türfen 
babe. Die koͤnigliche Braut wurde vor ihrer Abreife 
zu Neapel gekrönt, langte im December des Jahrs 
1476. zu Stuhlweißenburg an, wo ihr die Ungri⸗ 
ſche Krone aufgeſe zt wurde, und kurz darauf wurde fie 
zu Öfen mit dem Kö ige vermaͤhlt; alles unter einer 
Menge Prachtooller Feierlichkeiten und $uftbarkeiten, 


Aber diefe Vermaͤhlung, die nur eine von dem 
gewöhnlichen Begebenheiten foicher Art zu fern fcheint, 
Hatte überaus merkwürdige Folgen für den König und 
feine ganze Matten. Seatrix wußte eben fo febr 
durch ihre Geiftesgaben, als durch ihre Annehmliche 
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ſehen hat. Unterdeßen ift es an ſich wahtrſcheinlich 

genug, daß Italien, welches damals an Sitten, Kuͤn⸗ 
Ken und Gelehrſamkeit fo viel Worzügliches vor dem 
übrigen Europaͤiſchen $ändern befaß, durch die Prins 
zeßinn, welche e8 Ungarn überließ, zur Verfeinerung 
der Einwohner diefes Landes nicht wenig beigetragen 
‚habe. Man bewunderte infonberheit ihren leichteh 
‚und anmuchigen Ausdruf in mehrern Sprachen; 
nichts war unerwarteter, als daß eine KRöniginn, bey 
Geſpraͤchen von mancherley Inhalte, fogleich treffende 
Stellen alter Roͤmiſcher Dichter anzumenden wußte, 


Bisher hatten die Könige von Ungarn mit ihren 
Grofien und Edelleuten fehr vertraulich gelebt. Währ 
rend daß fie mit denfelben an vielen Tiſchen fpeiften, 
ſtand der Zugang zu ihnen aller Welt offen; es kam 

daher eine Menge Bettler, denen zu eßen ausgetheilt 
wurde. Auch fonft ließen fie jedermann, felbft vom 
Döbel, vor ſich; fie lebten und fpeiften ſchlecht, nicht 
nur ohne Pracht und befondere Bequemlichkeit; fone 
dern es fehlte fogar öfters an Reinlichkeit der Geräth« 
ſchaften. Allein fo wenig auf ihren häuslichen Anſtand 
‚verwandt wurde; fo ungeheure Koften nahmen öffent 
liche Feierlichkeiten, Feldzüge und Ausrüftungen zu 


u benfelben weg. Ihre Pferde und Waffen glänzten 


. von Gold, Eilber und Edelgefteinen; ihre Kleidung 
gab alsdann diefem Anpuge nichts nach. Durch here 
ablaßende Güte und Freigebigfeit erwarben — ſich die 
allgemeine Liebe der Unterthanen. So lebte auch 
Matthias; er war aͤußerſt gefällig und wohlthaͤtig; 
im täglichen Umgange, vornemlich mit feinen Befehls⸗ 
Habern und Soldaten, fchien er feine Würde gänzlich 
vergeßen. Er befuchte im Lager die Kranfen; gab 
en manchmal felbft zu eßen, ſprach ihnen Muth zu; 
ja in Schlachten verband er nicht felsen die Werwunde⸗ 
2 ten. 
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Alles diefes nafın eine andere Geſtalt an, made 
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gleich- Tonfünftler aller Art kamen. Man rief Dich» 
ter, Redner und Sprachfenner aus Stalien; freylich 


giengen mandje, ob fie gleich anfehnlich beſchenkt wur 
den, ärmer in ihr Vaterland zurüc, als fie gefommen 


waren: vermutblich, weil man nicht allen Aemter und 


Befoldungen ertheifen Eonnte. Uber auch Aerzte, 
Dechtsgelehrte, Mathematiker und Sternfundige, bes 
gaben fich aus Italien und andern $ändern, immer 
häuffiger nach) Ungarn. Man hat infonderheit bemerft, 
daß mit der Königinn Beatrix einige berühmte Ita⸗ 
Kiänifche Nechrsiehrer angelangt wären, welche oft in 
Gegenwart des Königs das Geſezbuch Juſtinians fo 
fehr angepriefen hätten, daß er demfelben eine rechtliche 
Gültigkeit in feinem Reiche zugeftanden habe. Auf 
feinen Befehl waren alfo einige gefchidte' Lehrer des 
Roͤmiſchen Rechts aus Italien geholt worden, die es 
ſowohl auf den hohen Schulen auslegen, als in Rid)e 
terftellen zur Ausübung bringen follten. Raum fey 
Diefes gefchehen, fo wäre alles mit gerichtlichen Haͤn⸗ 
deln erfüllt worden, weil diefe Roͤmiſchen Rechtsges 
kehrten fo viele Formeln, Spizfindigkeiten, Ausflüchte, 
und dergleichen mehr, ausgefponnen hätten, daß man 


mit Huͤlfe von diefem allem, auch über Nichts, oder 


doch nichtsbedeutende Dinge, große und langwierige 
Streitigkeiten führen konnte. Machdem aber kluge 
Männer dem Könige das daraus entftehende Uebel 
vorgeftellt hätten: fo habe er diefe Römifchen Raͤnke⸗ 
ſchmiede wieder fortgeſchickt; und darauf ſey nach 
Ungarn die gluͤckliche Zeit zuruͤckgekehrt, da man nur 
wenige Etreithändel harte; aber auch diefe aus ber 
Heinen Anzahl befannter Gefeze, nach alten Sitten 
und Gewohnheiten, leicht entſchied. Es ift glanblich, 


daß die Koͤniginn Beatrix auch an der Anlegung einer 


Schule zu Schemnig, als Matthias im Jahr 
1478 die Bergſtaͤdte befuchte, einigen Antheil genom- 
men 
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men habe. Er bezeigte jeder Kunſt immer't 
Wohlgefallen; felbft Zauberer und ( 
‚waren nicht davon ausgefchloßen. 


Ueber fo viele Neuerungen aber, welche Beat 
in Ungarn fliftete, war ber groͤßte Theil der Matt 
ſehr mißvergnuͤgt. Sie tadelten den unmäßigen’ ver 
ſchwenderiſchen Aufwand, mit welchem die zu nügzliche 
Dingen beftimmten Abgaben in nichtswerthen Klein 
keiten verzehrt würden; daß der König infondere die 
Eparfamfeit und Maͤßigkeit feiner Vorfahren verließ, 
die alten ernften Ungrifchen Gebraͤuche abſchaffte ai 
Statt derfelben Itallaͤniſche Ueppigfeit, und weichlich 
Lebensart einfuͤhrte, konnten fie hevertragen. Mäd 
dem murrten fie darüber, daß der König feiner Gi 
mahlinn gar zu fehr ergeben fey, und daß Au 
fid nicht nur bereicherten, fondern auch ıter d 
Nachſicht des Königs das Neich plünderten, 3 
thias kehrte ſich an alle diefe Reden und Beſchwe Jen 
nicht, Er liebte zwar dieſe feine Gemaplinn fo fe 
daß er zehn Fahre hindurch, weder in Friedenszeik 
noch in Feldzügen, von ihr getrennt lebte, Aber wei 
gefehlt, daß fie ihn zu feiner unwuͤrdigen Schwachhei- 
‚ten verleitet hätte, half fie vielmehr feine Sitten. beßen 
vornemlid) die Neigung zum Spiele und zur wolluͤſti 
gen Bertraulichfeit mit. bem weiblichen 
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Thier » und Ittgaͤrten, nebſt vielen andern Denkmaͤ⸗ 
lern der Kuͤnſte, die er hinterließ, erweckten doch bald 
bey den Großen Gefallen und Nacheiſerung. 


Nur die haͤuffigen Kriege, welche Matthias 
bisher igeführt hatte, waren der Aufnahme ſanfter 
Sitten, Künfte und Vergnügungen bey feiner Nation 
nicht günftig gewefen; und fogar die Zeit der Ankunft 
feiner neuen Gemahlinn, die er fo gluͤcklich gemähle zu 
haben glaubte, wurde durch traurige Hinderniße diefer 
Art bezeichnet. Alle Großen, Statthalter und andere 
anfehnliche Befehlshaber hatten fich, um die Koͤniginn 
zu empfangen, nad) Buda begeben, und die Beſchuͤ⸗ 
zung. der Graͤnzen einigen Edelleuten anvertrauet. 
Diefer ihrer Abwefenheit bediente ſich der Sultan 
Muhamed zu einem Einfall, den er ploͤzlich und faft 
ohne alle Gegenwehr, im October des Jahrs 1476, 
unternahm. Won Bosnien aus vermüftere er Slavo⸗ 

nien, Croatien, Dalmatien, Krain und Steyermarf 
auf das graufamfte, Er vernichtete die Echanzen, 
welche der König gegen Szendroͤ zu hatte errichten 
laßen, brach in Eiebenbürgen ein, und führte daraus 
ohngefähr vierzigtaufend Menfchen in die $eibeigenfchaft 
fort. Der neulihe Ruhm von dem Siegsgluͤcke des 
Königs wurde dadurch nicht wenig vermindert, daß 
feine Sicherheit den Feinden Gelegenheit gegeben 
hatte, ſich ungeftraft an ihm zu rächen. Seine Braut 
- hatte mit großer Worfichtigkeit durch Gegenden reifen 
müßen, wo furg vorher Feuer und Schwerdt gewüsee 
Hatten‘, und mo fie noch fo viele halbverweſete Leiche 
name feiner Unterthanen zerftreuet erblichte. 


Aber biefe Werheerung der Türken war * 


wo nicht die vornehmſte Urſache, doch eine der naͤchſten 
Veranlaßungen zu einem neuen Kriege mit — 
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in welchen Matthias verwicelt wurde. "Zwar pflegte 
der König oft zu fagen, niemand als er und der Kaiſer 
wüßten die eigentliche wahre Urfache des zwifchen ihnen 
ausgebrochenen Kriegs. Allein, wenn es fogar uns 
moͤglich wäre, bis. auf, diefelbe unterfcheidend zu drin 
gen: fo müßte fie doc) vermengt unter fo vielen andern 
Siegen, die fich leicht aus den Verhaͤltnißen beider 
Fürften gegen einander angeben laßen. Sie hatten 
ſich fchon fo oft zum Verdruß und Mißtrauen gereist; 
der Kaltfinn, welchen der Kaifer bey dem Beftreben 
feines Bundsgenoßen. nad) der Böhmifchen Krone 
zeigte, war noch) in frifhem Andenken, und drohte ſich 
in wuͤrklich feindfeelige Schritte zu verwandeln. Jejt 
argwohnte Friedrich, daß Matthias wohl gar, um 
diefes Betragen zu ahnden, den Türken einen freyen 
Weg in die Defterreichifchen Laͤnder gelaßen haben 
moͤchte. Vermuchlich mißfiel ihm auch die zweyte 
Vermaͤhlung des Koͤnigs, weil ſie ihn von der erwor⸗ 
benen gegruͤndeten Hoffnung, das Ungriſche Reich an 
fein Haus zu bringen, zu entfernen ſchie. Doch 
überhaupt war die Denfungs « und Gemüthsart dieſer 
zween Herren zu fehr verfchieden, als daß ſich eine bauer» 
bafte Freundſchaſt zwifchen ihnen hätte denfen laßen, 
Donfinius vergleicht fie, allem Anfehen nad, fo tree 
fend mit einander, daß Bild und Gegenbild bier zu 
fiehen verdienen. „Matthias, fchreibt er, war 
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„mübdet, und Bonnte ben Hunger fehr wohl ertragen; 
„Ddiefer liebte Muße und Ruhe; ja er: war nur allzu 
„nachläßig, träge und langfam. jener, ein Nach⸗ 
„eiferer der berühmteften Fürften, war ftets im Wert. 
aſtreite mit dem Lobe der Alten; diefer, den man zu» 
„weilen vor neidiſch hielt, fieng bie edeln Thaten ande» 
„rer auf, pflegte im Frieden Krieg, und im Kriege 
„Frieden zu wünfchen; aber in feinem von beiden bes 
„hielt er einen ftandhaften Einn bey. jener hatte 
„einen frenen Geift, eine offene Kriegsluſt, gleiche 
Leichtigkeit, Frieden zu ſchließen und Krieg zu führen; 
„diefem aber gefiel es, alles kuͤnſtlich, überlege, ſchlau, 
„und nad) feinem eigenen Urtheile zu behandeln, den 
„Rath feiner Freunde aber nichts zu achten; zum 
„Kriege und zum Frieden entſchloß er ſich mit Mühe, 
„jener lebte berrlidy und in Perfiicher Pracht; unter 
„dem Weintrinfen wurde er luftig, und war fonft fein 
„Feind menfchlicher Wergnügungen. Diefer hingegen 
„kleidete ſich fchlecht, war überaus enthaltfam, ein 
„Beind der Trunfenheit, der fogar nichts als Waßer 
trank, ein Liebhaber der Einfamkeit und der Betrach« 
.„tungen. jener ergözte ſich fehr an wigigen Einfäl« 
len, Scherzen, und am Umgange feiner Freunde; 
„biefer an einem abgefonberten , ernften, traurigen 
„seben, ohne Umgang mit den Seinigen. Endlich 
„erließ der König, aus Güte des Herzens, leicht alles; 
„nahm zwar auch alles an, um feinem Reiche einen 
„Nachrheil zu verurfachen; liebte aber die Ehre mehr 
„als das Geld, war überdies frölich, aufgeräumt und 
„luftig, auch zu allem bereit. Allein der Kaifer er» 
„duldete alles in die Laͤnge, und achtete einen Verluſt 
„geringe; er fuchte den Gegner durch Hartnäcigfeit 
„zu ermüben; verlor lieber alles, als daß er een 
4 ig aus dem Kaſten geholt haͤtte; ſchonte eher 
„des Geldes, als ſeiner Bundsgenoßen; — 
⁊ » u 
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angekuͤndigt habe, und dergleichen mehr. „Er ſejt 
„zwar auch hinzu, ſagt der Kaiſer, wir hätten von 
uns felbft die Meinung, daß wir zur Regierung nicht 
»gefchidtt wären; allein man fieht Daraus nur, daß er 
- „anderer Handlungen leichter tadle, als die feinigen.* 
- m Grunde Hatte ſich wehl jeder diefer Fuͤrſten uͤber 
ben andern zu beklagen; allein die Klugheit hätte dem 
Kaifer rathen follen, es wenigftens nicht zum Kriege 
fommen zu laßen. Freylich verließ er fich auf die Una 
terftüzung des Königs Wladislav. Auch hätte in 
Schleſien die Öffentliche Unficherheit fo fehr uͤberhand 
genommen, daß Matthias in. den erften Monarhen 
bes Jahrs 1477. zweytauſend Soldaten dahin ſchicken 
mußte, um den Räubereyen der Schloßherren Einhale 
zu hun. Diefe Ungarn plünderten jedoch ſelbſt das 
$anb aus; es rüdfte ein Böhmifches Hier in daßelbe 
ein, und die Schlefier ſchloßen, unter Erlaubniß des 
Königs, mit den Böhmen einen Frieden, um unge⸗ 
ftört leben. zu Fönnen; der aber von den leztern wenig 
gehalten wurde, 


Matthias fand nicht alle feine Ungrifchen Grofe 
fen zum Kriege mit dem Kaifer geneigt. Darf man 
ben Reben trauen, welche Bonfinius wiederum bey 
diefer Gelegenheit Halten läßt: fo ſtellte einer der an⸗ 
fehnlichften von ihnen vor, daß ein folcher Krieg we⸗ 


“gen der Hülfsquellen, die dem Kaifer offen ftünden, 


niemals ein Ende nehmen würde; daß, gefezt auch; 
der König werde Herr von Oeſterreich, Ungarn dar⸗ 
unter leiden müßte, weil er alsdann in jenem eroberten 
Sande fi) aufhalten, es auf Koften feines Reichs bes 
reichern würde; und daß überhaupt der Krieg mit den 
Türken den Vorzug verdiene, Allein der König era 
reichte feine ae —— daß ein —— 
en wurde. Er breitete ſich bald mit ſiebzehn tau⸗ 
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Band teiften, wenn er von dem Könige von Wohlen, 
aber von deßen ältefien Sohne wegen der gedachten 
Belehnung angegriffen werden ſolite. Der Kaifer 
und die Oeſterreichiſchen Stände mit ihm follten dem 
Könige eine fchriftliche Verſicherung über hundert tau⸗ 
fend an ihn für Kriegskoften zu zahlende Gulden, aus 
fellen; wenn ihm diefelbe eingehändige worben wäre, 
fo. wollte er fogleich alle eroberte Pläge dem Kaifer 
übergeben laßen. Endlich follte diefer Zürft die Deftere 
veichifchen Anhänger des Königs wieder in den Beſiz 
ihrer Güter einfezen, und ihnen verzeihen. Würflic) 
ließ aud) der Kaiſer gleich darauf die genannte Beleh⸗ 
nungsurkunde für den König ausfertigen, und verwies 
die Einwohner aller zum Böhmifchen Reiche gehörigen 
$änder, an ihn, als ihren einzigen wahren König. 
Der päpftliche Gefandte, der ſich im Anfange des 
Jahrs 1478. zu Breslau eingefunden hatte, wollte 
auch dabey das Anſehen feines Herrn behaupten, lief 
alfo jeden Sonntag dafelbft von allen Predigern den 
Bann wider den König von Pohlen, und alle Untere 
thanen deßelben, auch wider Wladislav und feine 
Anhänger, befanne machen; fogar den Pohlen und 
Boͤhmen in diefer Stadt allen Gortesdienft in ihren 
Kirchen unterfagen, Allein er fezte dadurch nur bie 


Breslauer der Rache diefer beiden Nationen auf Ihren, 


Meifen aus. - 


Eben diefe Weränderungen aber, da ſich Wla⸗ 
dislav von dem Kaifer verlaßen, und von dem Papfte 
feindlich behandelt ſah, beförberten den völligen Frie« 
ben zwifchen ihm und dem Könige Matthias; zumal 
da diefer ſich ſtark genug fühlte, um von Schleſien 
aus, dem deutfchen Orden und dem Biſchof von Were 
meland in Preußen, gegen den König von Pohlen 
gewafinete Huͤlſe zu — Zwar wollte ae 
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den zu Bruͤnn um Oftern des Jahrs 1478. gefählofe 
fenen Frieden nicht genehmigen, weil feine Bevollmaͤch⸗ 
tigten bey bemfelben weiter gegangen wären, als et 
ihnen erlaube hätte. Sie hatten infonderheit zugeges 
ben, daß er dem Wladislav, aber diefer nicht ihm, 
den Nahmen eines Königs von Böhmen beilegen 
fellte Doch im September eben diefes Jahrs, kam 
“ man zu Olmuͤz über folgende Friedensbedingungen 
überein. Somohl Matthias als Wladislav ſoll⸗ 
ten fid) beide Könige von Böhmen nennen und fchreis 
ben. Der eritere follte Maͤhren, Schlefien, die 
Lauſiz und die Sechsftädte; der leztere aber 
Böhmen, als wahre Könige und Erbherren, beſizen. 
Winde Matthias fterben, und. Wiadislav oder 
feine Nachfolger ‚wollten Mähren nebit den übrigen 
$äudern, wieder mit dem Böhmifchen Reiche vereinie 
gen: fo follten dem neuen Ungrifchen Könige dafür 
Biermal hundert faufend Dufaten bezahle werden, 
Wenn hingegen Wladislav früher erben, und 
Matt hias zu feinem Nacyfolger gewählt werden ſoll⸗ 
te: fo follten jene Länder defto mehr an Boͤhmen zu⸗ 
ruͤckſallen. Mach dieſem Vergleiche, fand Matthias 
auch weniger Schwierigkeiten, im folgenden Jahr 
7479. auf dem Reichstage zu Sirad in Polen, feine 
Händel mit dieſem Reiche und defien Könige groͤßten⸗ 
theils beizufegen. Er nahm ſich dabey aud) der Bora 
theile des deutichen Ordens an, und verfprad), die 
pohfnifche Handiung mit Ungarn mehr zu begünftigen. 


In dieſes Reich hatten ihn nun dringendere Ans 
gelegenheiten zurücgerufen, Er brauchte einen neuer 
Gelobeitrag zur Fertfezung des Türkenfriegs; zumal 
da ihm die Wenetianer ihren bisherigen, in der Bee 
ſorgniß, er möchte ihn zum, Kriege mit dem Kaifer 
anwenden, entzogen ‚hatten. Matthias er 
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alſo die Ungriſchen Staͤnde zu Buda, und ſie waren 
[Ar bereitwillig, ihm eine neue Kriegsiteuer, fünf 
ahre hindurch, dergeftale zu zahlen, Daß jeder Thom 
weg einen Goldgulden tragen follte. Zugleich ſchlugen 
E vor, daß fie und ihre Mirbürger nicht wider alle 
einde des Königs ohme Unterfheid, ſondern nür alde 
Dann zu fechsen verbunden feyn follten, wenn der Roͤ⸗ 
mifche oder Türfifche Kaifer, ingleichen die Könige 
von Pohlen und Böhmen, oder der Baßa von Roma⸗ 
wien, perfänlic) einen Einfall in das Reid) vornehmen 
wuͤrden. Allein, fezten fie hinzu, da das Reich, außer 
andern Befchwerden, durc) die zum Kriege ziehenden 
Soldaten fo fehr verrüftet worden wäre, daß die ar⸗ 
men Einwohner faum bie nöthigften Lebensbeduͤrfniße 
haben fönnten: fo bäten fie ven König, zur Erholung 
für das Reich, darauf bedacht zu feyn, daß die Kriegs⸗ 
voͤlker Fünftig die Unterthanen nicht fo hart bedruͤckten; 
daß der Bau mandyer Schloͤßer ihnen nicht zu laͤſtig 
würde; [daf! auch nur in folchen Grafichaften, wo 
Straßenraub, Diebftapl, Menfchenverfauf, Wer 
. Hlümmelungen, Mordthaten und andere Verbrechen 
im Schwange giengen, allgemeine Gerichte ohne Geld» 
koſten gehalten werden möchten: Sie verlangten wei⸗ 
ger, daß gegen Befizer von Guͤtern bloß rechtlich, niche 
geroalethätig, verfahren werden follte; daß der König, 
auf eine bloße Klage, feine Güter eines Edeimanns 
In Befiz nehmen, feinen derfelben wiltführlich gefan⸗ 
gen halten, auch infonderheit nicht ofme Rath und Min 
cheil der Stände und Edelleute, einen von ihnen ber 
möchte. Alle diefe Bitten der Reichsſtaͤnde 
— der König, well fie dem Reiche vortheilhaſt 
; en. p ‚u 


Er Hatte defto — Urſache ſch fo gefällig zu 
bezeigen, da es gar bald — Gefahr wurde, was 
3 von 
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von Seiten der Türken dern Reiche drohte. Sie fir 
fen im Jahr 1479. Hundert taufend Mann ftarf, in 
Siebenbürgen ein, vermwüfteten es weit und breit, 
waren aud) bereits auf dem Ruͤckzuge begriffen, als fie 
ein kleines Heer des Woiwoden von diefem Lande 
angriffen; aber, nachdem ein Ungrifcher Großer dem 
felben zu Huͤlfe gekommen war, eine Hauptnieberlag: 
litten. Matthias, der geſchwind, aber doch zu fpät, 
Ruͤſtungen wider die Tuͤrken angeſtellt hatte, konnte es 
ihnen nicht verwehren, daß ſie bald darauf auch in 
Slavonien, Steyermark und in Ungarn bis nach Raab 
und Guͤnz, einen verheerenden Einfall wagten. Fre 
dich durfte er fi) damals von feinem feiner Nachbarn 
wider dieſe Feinde einigen Beiftand verfprechen. Die 
Venetianer hatten fogar einen Vergleich mit den Tür: 
ten gefchloßen, durch welchen dieſe mehr Muth ge 
wannen, die Ungarn anzugreiffen. An die deutfchen 
Meichsfürften ſchickte der König zwar Gefandte, bie 
um Hülfe anhielten; aber ohne etwas auszurichten. 
Auch befchwerte er fid) gegen den Papft, daß derfelbe 
keinen Eifer für diefe feine wichtigen Beduͤrfniße blicken 
ließe. Als ihm die Eardinäle hierauf antworteten, 
ein folcher Argwohn gegen den Papft, der immer 
thätig wider die Tuͤrken fey, fönne dem Könige nır 
auf Anftiften eines böfen Geiftes beigebracht worden 
ſeyn: fchrieb dieſer nicht allein zuruͤck, er 
denen nerübinten fiel in=::::= ==4 10 - auge 
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das Bißthum Modruſch mit einem ändern, als den 
der König dazu beftimmte, beſezt habe. Solche Eingriffe 
koͤnne er nicht ertragen: denn in Ungarn ſehe man diefe 
Angelegenheiten vor fehr wichtig an; erft neulich haͤt⸗ 
gen ihm die Stände mit fo großem Gefchrey vorgemor« 
fen, er verabfäume feine Rechte, daß er einen allge 
meinen Aufftand deswegen habe befürchten müßen; ja 
die Ungarn würden viel lieber das doppelte Kreuz, wel⸗ 
ches ihr Reichswapen iſt, in ein dreyfaches verwandeln, 
als verftatten, daß geiftliche Stellen, welche die Krone 
zu vergeben berechtige ift, von dent Apoftolifchen Stu 
ie werden. —’ Diefe Klagen fcheinen gerecht 

geivefen zu ſeyn; ob aber die Vorwürfe, welche der 
König den Wenetianern wegen ihres mit den Türfen 

ffenen Friedens, den er höchft fchändlich nannte, 

fo gegründer geweſen find, bleibe etwas zweifel⸗ 
haft, Denn ob fie ihm gleich die Geldhülfe zum Türs 
Fenfriege entzogen, und fich dadurch feiner Unterftügung 
Beraubt hatten; fo mar er doc) zugleich durch feine 
fait umunterbrochenen Feldzüge gegen den Kaifer 
Böhmen und Pohlen außer Stand gefezt worden, auf 
jener Seite etwas Entſcheidendes zu leiften, 


Auch * ſich kaum mit zwey Koͤnigen 

jeſöhnt, als et, an Statt feine ganze Macht wider 
die Türken zu kehren, wie es fo nothwendig war, in 
Einen neuen Krieg mit dem Kaifer hineingezogen wur⸗ 
dei; Welcher von beiden Fürften die meifte Schufd 
daran gehabt Habe, iſt ſchwer zu beftimmen; doch mag 
Die erfte Veranlaßung von dem Kaifer hergefommen 
ſeyn. Er zahlte dem Könige die hundert taufend Gul- 
Bennicht, "die derfelbe Kraft des legten Wergteichs zu 
fordern hatte Man fagt fogar, daß Friedrich diefes 
Geld bereits von den Wienern befommen, aber and 
Geiz und Eigenſinn ur babe, Eine = 
—* 4 wi⸗ 
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Zwiltigfeie hatte ſich zwifchen dieſen beiden Herren 
über Johann Beckenſchlaͤgern, ehemaligen Etz ⸗ 
biſchof von Gran, erhoben. Dieſer Praͤlat, ein 
Schleſier von niedrigem Herkommen, dem Matthias 
‚wegen feiner großen Sprachfennmiß, und Fertigkeit im 
Gefcyäften, nicht allein die erfte geiftliche Stelle im 
Ungarn errheilt, fondern auch die Cardinalswürde ver⸗ 
ſchafft hatte, dem er -felbft fein Wertrauen ſchenkte, 
war im Jahr 1476. mit ſeht anfehnlichen Schaͤjen an 
Geld und Eoftbaren Geraͤthſchaften, heimlich zu dem 
Kaiſer uͤbergegangen: entweder, weil ihm derſelbe 


Hoffnung zu einer noch wichtigern geiſtlichen Wuͤrde 


gemacht hatte, ‚um durch ihm die geheimern Maaß ⸗ 
regeln des Königs zu erfahren ;. oder, meil er bey die⸗ 
ſem verdächtig geworden war; nach andern fogar aus 
Mißveranügen und Meid uͤber die Erhebung ‚eines . 
andern Ungrifchen Praͤlaten zum Cardinal. Der Kais 

r hatte ihn ſehr wohl auſgenommen, und eine Unter⸗ 
Du ſchon ziemlich weit gebracht, durch welche - 
der Erzbifchof von Salzburg dem Ungrifchen Prälas . 
ten fein Stift Üüberlaßen, und dafür das Wieneriſche 
Bißthum befommen jfollte, ‚; Allein Matthias wußte 
den darüber errichteten Wergleich durch den Biſchof 
von Seckau in Oeſterreich ruͤckgaͤngig zu machen. 
Dadurch hielt ſich der Kaiſer ſo ſehr beleidigt, daß er 
die Guͤter und Einkuͤnfte dieſes Biſchoſs in Beſchlag 
nahm. Der Biſchof hingegen begab ſich in den Schuß; 
bes Koͤnigs, der fich vergeblich" bemühte,: ihn miß - 
bern Kaiſer auszuföhnen, und daher, ein. ordentliches 
Buͤndniß mit ihm ſchloß, wofür ‚ihm der Biſchof die 
Plaͤtze, welche er in Etehermark innehatte, einftweilen . 
überließ. Eben fo verband ſich der Koͤnig mit dem 
Erzbifchof von Salzburg; verfpradyihm feinen Dels 
fand gegen den Kaifer, und follte dafür, die 
des Erzbifchofs in Kärnchen befegen: er ‚erreichte. 


2. Matthiad Corrinus. RS 


Diefes leztere durch Sift. Nachdem er non ben. Defters 
reichifchen Ständen die hunderttaufend Gulden vers 
gebens gefordert hatte, die fie. nicht weniger als ver 
Kaifer, zu zahlen ſchuldig waren, begehrte er-von dies 
fem den freyen Durchzug durch feine Erbländer gegen 
die Venetianer, „welche ihm die Inſel Veglia entrißen 
harten. ‚Sobald. aber fein Feldherr gegen das Ende 
bes Jahrs 1479. in die gedachten Laͤnder mit Kriegs⸗ 
voͤlker eingerückt war, bemädhtigte er ſich aller feiten 
Staͤbte ber beiden Prälaten dafelbft, wie Ägkersburg; 
Pettau, und anderer mehr... 


Keiner von beiden Fürften wollte das Anfehen 
haben, der Urheber eines neuen Kriegs zu feyn, den 
aud) einige Reichsfürften bey, dem Kaifer zu verhütem . 
ſuchten. Matthias infonderheit gab den Schritt; 
ben er im Defterreichifchen gethan hatte, bloß vor.eine 
Bolge feiner Verbindungen mit den beiden Biſchoͤfen 
aus, und wandte, ganz unbefümmert darüber, im 
Jahr 1480, vielmehr feine . Aufmerkſamkeit auf den 
Einfall, den die Türken damals in Kärnrhen und 
Steyermark wagten. Um fie zu hindern, daß fie nicht 
auch einen Theil feines Reichs ausplünderten, beſchloß 
er, fie auf dem Ruͤckzuge anzugreifen; fand aber, als 
er mit feinem - Heere an den Sauſtrohm gekommen 
war, daß fiesbereits über denſelben gegangen waͤren. 
Er fezte ihnen alfo nad), und verwüftete ihr eigenes 
Sand, Allein plözlich rief ihn die Nachricht zuruͤck, 
daß der Kaifer fuͤnfhundert Reiter nach Ungarn ges 
ſchickt Habe, welche es in der Gegend zwiſchen der Leita 
und Raab graufam verheerten. Schen war er Wil 
lens, dieſes durch ‚einen Einfall in das Defterreichifche 
au vergelten;..doch auf den Wege dahin, empfieng ee 
ein ſehr rührendes Abmaßnungsfchreiben des Papftes, 
bas ihn. zu einem andern Eeahıhe brachte. * 
— 4 en 
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deßen autwortete er dem Papfte, fo genelgt er fen, fi 
wider gegen die Türfen zu wenden, und ihm Die Ent 
ſcheidung feiner Zwiſtigkeit mis dem Kaifer zu über 
laßen; fo nöthig waͤre es auch, daß ber Papft zu biefer 
Abſicht einen foldyen Gefandten bevollmächtigee, ver 
firenger fen, als der ihm befannte Biſchof, weil der 
- Kaifer ſich gar zu gern zuruͤckziehe und-entwifche, wenn 
man von ihm, was recht iſt, fordere; mithin der paͤpſt⸗ 
liche Befandte nicht allein alles genau unterfirhen und 
beftimmen, fondern aud) denjenigen, der: billige "Be 
Bingungen nicht annehmen wollte, dutch Strafen dazu 
gwingen müßte, 


Beinahe fcheint es, daß Matthias, ob er gleich 
dem Kaifer nichts weniger als gewogen war, boch feine 
Gemürhsart ziemlich) wohl getroffen habe. Denn 
Friedrich kehrte fich nicht an den Vergleich, den der 
päpftliche Abgeordnete geftiftet hatte; und wollte doch 
auch den Krieg vermeiden. Er zahlte die ausbedun⸗ 
gene Summe nicht; und hatte gleichwohl durch eine 
brücdende Steuer in Defterreich, viel Geld, ſelbſt von 
‚ben Klöftern, erpreft; er wollte auch bie von dem Gras 
ner Erzbifchof mitgebrachten Schäge nicht zurückgeben, 
noch ihn zur Ablegung feines ehemaligen Titels noͤthi⸗ 
gen. Daher fünbigte ihm Matthias noch Im Jahe 


1480. den Krieg an, indem er nicht allein 
Fe 1 
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 Befchäzung Deutfchlands wider die jährfichen Anfälle 

der Türfen hätte dienen koͤnnen; verfprachen zwar 
dem Kaiſer, als er ſich dagegen vertheidigte, Hülfse 
völfer ; flellten aber nur wenige. Auf der andern 
Seite mußte Matthias feinem Schwiegervater, dem 
Könige Ferdinand von Meapel, fehnellen Beiftand 
leiten, weil ihm die Türken Otranto, eine feiner 
Seeſtaͤdte, entrißen hatten. Er ſchickte ihm alſo in 
dieſem und in dem folgenden Jahr 1487.eine Anzahl 
Sotvaten; erbot ſich aud, ihm einen Worrath von 
Kriegsgeräthfchaften aller Art zu fenden. Aus dem 
Briefe, welchen er darüber an einen bey dem Könige 
won Neapel fich aufpaltenden Ungrifchen Bifchor fchrieb, 
und aus welchem bereits oben (S. 81.) die Kriegsver« 
faßung der Ungarn zu diefer Zeit erläufert worden iſt, 
fieht man nicht undeutlich, daß Matthias geglaubt 
Habe, fein Schwiegervater werde am beften thum, wenn 
er feine Art Krieg zuführen annaͤhme.  Erempfol ihm, 
den mitgefchickten Ungrifchen Feldherrn, der des Kriegs 
mit den Türfen fehr fundig wäre, vor andern zu ger 
brauchen; den Angriff auf Städte durch große Schleue 
dern vorzunehmen, und für fein Heer durch eine reiche 
liche Zuſuhr von debensmitteln zu ſorgen. 


Indem aber der Krieg des Koͤnigs mit dem Kal. 
fer nur fhläfrig, und mit abwechfelndem Glüde ges 
führt wurde: ſuchte er es bey dem Papfte dahin zu 
bringen, daß Ihm von mehrern Fürften eine fe an 
Gelde und Kriegsvdlfern wider die Türfen geleiftee 
werden möchte, Denn er verficherte, Durch feine 
Kundſchaſter erfahren zu haben, daß die großen Zuruͤ⸗ 
tungen des Sultans Muhamed allein gegen ihn 
‚gerichtet wären. Der Papft ſtiftete auch einen dreye 
jährigen Stillftand zwiſchen allen im Kriege begriffes 
liaͤ 
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Niäntfchen Mächte, wie viel Gelb ſie dem Konlge zu 
jener Abſicht zahlen ſollten. Der päpftlideGefanbte 
beförverte infonderheit im. Sabre 1481. einen Still 
Stand zwifhen dem Könige und dem Kaifer; obgleich 
Matthias feine Unzufriedenheit über diefen Gefandten 
bezeigte, daß er bem-Kaifer von den deutfchen Reichs⸗ 
Ftänden wider die Türken nicht Kriegsnölfer, fon 
Geld zu verfchaffen füchte, das diefer Fuͤrſt vielme 
wider Ungern gebrauchen - würde. - Der 

Erzbifchof von Gran verurfachte noch immner 
Hauptzwiftigfeit zwifchen beiden Fürften, 18 
erklärte fich bereit, ihm mit dem Titel diefes Erzbißs 
thums, den Befiz bes Bißthums Raab einzuräumen: 
Endlich aber wurde doch, mit: Ausfchließung des Er 
biſchofs, ‚ein Vertrag errichtet, Kraft deßen der Rönig- 
alle in diefem Kriege dem Kaifer entrißene Stäbte unb 
Schlößer bemfelben wieder übergeben; dieſer | 
ihm funfzig taufend Gulden-zahlen follte, 74 


Unterdeßen war. ber Sultan Muhamed der 
zweyte im Jahr 1481. geftorben : dieſer fojfluge, 
tapfere und glückliche Kaiſer, der über dreyfig Yabee 
lang alfe benachbarte chriſtliche Laͤnder, und vorzüglich 
aud) Ungarn, Auferft beunruhigt hatte. Sein Sohn 
und Nachfolger Bajazet (oder eigentlich Bajepid) 

en 
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flügen. Entſchloßen zu demſelben, rief Mattblas 
feine Reichsſtaͤnde im Jahr 1481. nach Buda, um 
die noͤthige Bewilligung von Geld und Soldaten zu 
erhalten. Im Einverftändniße mit ihnen, gab er auch 
daſelbſt neue Geſeze; hauptfächlich in Abſicht auf die 
Zeehhnten, die der Geiftlichfeie vom Weln, von fandese 
fruͤchten, Laͤmmern und Bienen entrichtet wurden, Er 
beftimmte vieles hierüber genauer und. billiger; bes 
freyete auch die Raſcier oder Raizen von der Zah⸗ 
. bung diefer Zehnten auf einige Jahre, bis diefe der 
griechiſchen Kirche zugerhane Flüchtlinge aus dem tür« 
kiſchen Reiche, noch mehrere nad fid) gezogen, und 
fich ſelbſt recht feftgefezt haben wuͤrden. Unter andern 
sourde noch ausgemacht, ‘daß die Präfaten und ihre 
Verweſer feine bloß allgemein abgefaßten , fonbern 
nahmentlich bezeichnete Borforberungen ergehen faßen, 
und weltliche Perfonen nicht wegen Kleinigkeiten, noch 
weniger wegen Dinge, die nicht für die geiftlichen Ge⸗ 
sichte gehörten, vor diefelben ziehen fellten. 


Kaum aber war Matthias mit feinem Heere 
bis in die Nähe der Sau gefommen, als er die Rach⸗ 
sich: erhielt, daß ber Kaifer einen Strich von Ungarır 

egen Dedenburg zu, durd) einen abgeſchickten Haus 
n habe ausplündern Tagen, Diefer Fürft, der alles 
orfuchte, um nur das verfprochene Geld nicht bes 

. zahlen zu dürfen, glaubte, daß der König davon ab« 
ſtehen würde, damit er bey feinem türfifchen Kriege, 
der Rücken frey behielt. Dazu fam, daß der vor⸗ 
malige Erzbifchof von Gran, defien in dem legten Ber 
gleiche gar nicht gedacht worden war, den Kaifer defto 
mehr angereist hatte, benfelben zu brechen. Michts 
übertraf alfo den aufwallenden Zorn, womit jezt Mat⸗ 
thias fein wider die Türken beſtimmtes Heer zurüc 
gegen ben Kaifer führte. -Er ließ «s noch im Jahr 
% 248 1. 
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2481. im zween Hauffen getheilt, zugleich in Oeſter⸗ 
reich und Steyermarf eindeingen. Das erftere Sand 
wurde von einem feiner Feldherren bis über Crems 
binaus verwüftet; ein anderer eroberte die fteyermärfis 
ſchen Feſtungen Rakelsburg, Cillep, und andere 
mehr. Allein bey der Belagerung des Schloßes Fürs 
ftenfeld, fam der oftgenannte Erzbiichof zum Entfage, 
und die Ungarn murden zurücgefchlagen.. Eben 
biefem Prälaten trat furz darauf der Erzbiſchof von 
Salzburg, mißvergnügt darüber, daß der König 
Watchiss, in deßen Schuß er ſich begeben hatte, ſein 
Sand mit harten Steuern belegte, daßelbe völlig ab. 


Bey diefem Ausbruche eines neuen Kriegs, gab 
fh ywar der Papft gleich viele De, denfben zu 
unterdrüden; er gieng aber audy im Jahr 1482. mig 
einiger Sebhaftigfeit fort. Matthias ließ wiederum 
den Stridy von Defterreich zwifchen ——— 

ne die geringſte Schonung einige 
aͤdte daſelbſt beſezen. Bruck an der Leita, eine 


einige Kriegsvoͤller geſandt hatten, etwas befeftigt, 
und mit einer Defazung verfehen worden. Diefe ftreifte 


Scyaden, 

fihe abgefchictte Befehlshaber zurükrief; ohne doch Die 
dort eingenommenen Pläge zu verlaßen. Darauf be» 
lagerte er Haimburg, eine Defterreichifche Gränze 
ſeſtung an der Donau; wurde aber in diefer Unter⸗ 
nehmung dadurch aufgehalten, daß einer feiner Felde 
herren, den er zum Ausfundfchaften der Feinde vor⸗ 
waͤrts hatte ruͤcken laßen, von ihnen überfallen und ger- 
fhlagen worden war. Gelbft die Belagerung ward: 
auf das erfie vergrößernde Gexuͤcht von Diefer RR 
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Ingeraufgehoben. Bald aber fieng fie der König von 
neuem an; trieb zehntaufend Reiter, Durch) welche der 
Raifer die Stadt zu entfezen ſuchte, zurüd; ‚und noͤ⸗ 
tbigte fie nicht. allein zur Uebergabe; ſondern bradıte 
auch ben Befehlshaber des daneben liegenden fehr feſten 
Schloßes durch Geld dahin, es ihm einzuräumen, 


Mittlerweile hatte Matthias auch die Türken 
nicht aus den Augen gelaßen. Sein Feldherr, Paul 
Kinyſt, den er wider biefelben mit dreyßig taufeny 
Mann abſchickte, war im Jahr 1482. in Servien 
eingedrungen, hatte die Feinde mehrmals gefchlagen, 
das Land verheert, eine große Menge bortiger Einwoh⸗ 
ner zum Anbau von Ungarn fortgeführt, auch zus 
Sicherheit der Gränzen des Reichs jenfelts der Sau 
einige Fleine: Feflungen angelegt, und mit Soldaten 
beſezt hinterlaßen. Es fchien auch, daß auf dieſer 
Eeite etwas Enticheidendes ausgerichtet werden Eönne, 
weit der Sultan Dajazet ſich damals genöthige fah, 
feine Waffen gegen einen aufrührifchen Oroßen in 
Aegypten zu kehren. Der König wünfchte daher den 
weniger nöthigen Krieg mit dem Kaifer zu endigen, 
und fehrieb im Jahr 1483. an die deurfchen Reichs⸗ 
fürften, fie möchten zu einer-fo bequemen Zeit, als bie 
jezige wäre, da bie Türfen ihre Macht aus Europa 
großentheils weggezogen hätten, die ihrige mir ihm ges 
gen fie vereinigen; aber aud) den Kaifer zu einem billie 
gen Vergleiche bringen. Diefer Fuͤrſt ſandte ſelbſt an 
den König einen Bifchof, um des Friedens wegen mit 
ihm zu handeln; und dennoch blieb auch diefe fchein« 
bare Annäherung gegen einander fruchtlos. Wermurhe 
Kid) waren beide Herten mit einem zu flarfen Mißs 
frauen eingenommen; oder, welches noch glaublicher 
iſt, die Vorſchlaͤge des Kaiſers gaben feinen ſichern 
and hinlänglichen Grund ab, Im Fruͤhlinge ge 
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Jehrs 1483. eroberte Wiatrhias auch Bruch an ben 


Leita; die Gränzen von Ungarn gegen 
wurden: baburch defto mehr gedeckt, 2222 
herum ebenfals 


müßen. Hier bemüßte ſich 

auf mandheriey Art, ihm friebfichere Gefinnungen eine 
zuflößen; fand jedoch, daß Sriedrich alle Schuld bes 
Kriegs auf den König warf, von ihm die erften Anere 
bietungen erwartete; überdieß auch die falſche Meis 
nung fid) tief eingeprägt-Gatte, daß berfelbe, durch 
Geldmangel gezwungen, ben Frieden von felbft werde 
eingehen müßen. Darauf begab fid) der Geſandte 
nad Buda, mo er nicht nur ein Schreiben feines 
Hofs überreichte, das auf eben denfelben Endzweck 
zielte; fondern auch die Großen, und vorzüglich "die 
Königinn felbft, — Unterſtuͤzung des Friedensgeſchaͤf⸗ 
tes, auf ſeine Seite brachte. Sie zeigte ihm, wie er 
ſeine Abſicht bey ihrem Gemahl am erſten erreichen 
koͤnnte. Allein ob er gleich in der Verſammlung der 
Reichsſtaͤnde vorſchlug, der Koͤnig moͤchte die erober⸗ 
ten Plaͤtze dem Papſte einraͤumen; dieſer ſollte dafuͤr 
ſorgen, daß der Kaiſer ihm ſeine Kriegskoſten erſtatte, 
worauf derſelbe erft jene Plaͤtze wieder erhalten ſollte; 
fo wollte doch der König diefes nur mit der Bedingung 
annehmen, wenn der Kaiſer und das deurfche Reich ipm 
drey Jahre hindurch zehntaufend Reiter zur Huͤlfe 
wider die Türken ftellen würden. Dem Gefandten 
gefiel biefes nicht, weil es bey dem Kaifer ſchwerlich 
Eingang finden durfte; dagegen kam er mit dem Kös 
nige überein, daß der Papft, felbft ohne Vorwißen 
des Kalfers, der fonft, wie Matthias faqte, folches 
Hier nic, dar Die Skgenefanung 
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Befoͤrderung des Friedens anſtellen ſollte. In ſeinem 
Berichte an den Papſt, bewunderte der Geſandte den 
Koͤnig auf allen Seiten ungemein, ruͤhmte beſonders 
ſeine majeſtaͤtiſche Beredſamkeit, Klugheit, Liſt und 
Kuͤhnheit; ſeinen Palaſt, der von keinem in Italien 
uͤbertroffen wuͤrde; den Reichthum ſeiner Koſtbarkeiten 
und ſeiner Pracht, die an Salomons Hoſe nicht groͤſ⸗ 
geweſen ſeyn koͤnnte; auch die Menge feines furcht⸗ 

ren Geſchuͤtzes, von welchem ein Stuͤck durch acht⸗ 
zehn Pferde fortgefogen würde. Schlau genug wandte 
diefer Geſandte alle Künfte an, um den König zu ge 
winnen; er fagte fogar zu ihm, es fen ihm unrünmlich, 
daß er, als ein $öwe, mit einer Maus Kriea führte, 
Der König zifchelte aber auch einmal dem Geſandten 
ins Ohr: „Wenn id nicht wäre, und diefen Krieg 
„nicht mit diefem unbilligem Manne geführe hätte: 
„fo würdet ihr Geiftlichen, die er haßt, es ſchon 
„enpfinden. “ 


Ganz unerwartet verglich ſich Matthias mit 
dem türfifchen Sultan eher und leichter, als mit ſei⸗ 
nem chriftlichen Nachbarn, Es hatten ihm zwar fogar 
einige Feldherren des Bajazet den wichtigen Antrag 
gethan, er möchte fih den Bruder dieſes Kaiferg, 
Dſchem, der ſich zu den Ehriften auf der Inſel Abos 
dus gerettet hatte, von denfelben ausliefern laßen; fie 
wollten ihm alsdann mit Geld und Kriegsvoͤlkern wider 
ben Baſazet beiftehen. Matthias verlangte aud) 
dieſe Auslieferung mehrmals und nachdruͤcklich von 
dern Großmeifter des Johanniter Ordens zu Rhodus; 
er wurde bey fo günftigen Ausſichten auf die Eroberung 
von Servien und Bosnien, auch geneigter zum Fries 
den mit dem Kaifer. Allein ee konnte jenen Prinzen 
nicht in feine Hände befommen; und da er aus Boͤh⸗ 
men Nachricht erhielt, daß die Hußiten nicht allein 

Lehensbeſchr. LI. N Herren 
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Herren von Prag geworden wären, fondern auch bei 
König Wladislav ziemlich in die Enge getrieben hät 
ten: fo fagte er fogleid) zu dem päpftlichen Gefandten, 
die Friedenshandlumgen mit dem Kaifer müßten bey 
diefer Verwirrung langfam betrieben werden. Pilöz 
lich famen türfifche Gefandten im jahr 1483. zu 
Buda an, und bradıten ein Schreiben des Bajazet, 
worinne er dem Könige einen fünfjährigen Stilljtand 
antrug: nid, fagte er, als wenn er ſich wor ihm 
fürchtete; fondern, weil fie beide mit andern Feinden 
genug beſchaͤftigt wären; fie könnten aud) endlich einen 
immermährenden Frieden mit einander fchließen. Die 
meiften Großen und Käthe des Königs, inſonderheit 
der Erzbifchof von Colocza, der damals feines Ber 
trauens hauptfächlich genoß, wollten nichts von Diefem 
Stillſtande wißen. Sie glaubten, daß der König fih 
ber angebotenen Gelegenheit, die Türfen mit ihrer 
eigenen Hülfe zu befriegen, bedienen müße; zumal da 
der Geſandte des Papftes Friebensvorfchläge von dem 
Kaiſer eröfner hatte. Dennoch nahm Matthias den 
Stillſtand an; wobey er ausmachte, daß die Türfen 
fein Gebiet nicht betreten, fondern nur der Handelſchaſt 
wegen ſich deßen Gränzen nähern follten. Sein Ent 
ſchluß wird daraus begreiflich, weil Dſhem nummehr 
nad) Sranfreich abgefchickt werben follte, und auf den 


Frieden mit dem Kaiſer fi) wenig bauen lei. _ 


l 
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Pläße, weil er fie fonft bald erobern würde, Darauf 
antwortete Bajazet, er habe den Stillſtand nicht übers 
£reten, und würbe eher den Todt wählen, als treulos 
handeln; es fey aber auch die Moldau und Walachey 
im Stillftande nicht mit begriffen worben, und er über. 
fende dem Könige die darüber ausgefertigte Urkunde, 
damit er fich felbft durch den Augenſchein davon über 
zeugen fönne; er werde zwar fünftig gar feinen Ans 

riff auf die Sänder des Königs thun laßen; aber die 
Beiden eroberten Feſtungen fönne er nicht zuruͤckgeben, 
weil fie ihm zu viel Wolf gefofter Hätten; es müßte ſich 
denn eine dringendere Veranlaßung dazu finden. 


Als Matthias bie Urkunde gelefen harte, fah 
er, daß die Entfchuldigung des Sultans nicht unges 
gründet ſey. Sein Zorn aber Fehrte ſich nun gegen 
den Erzbifchof von Colocza, der fie abgefafit harte; 
er züchtigte ihn fogar dafuͤr mit dem Stocke, und lie 
ihn gefangen fezen; welches er ohngefähr ſechs Jahre 
auf Föniglichen Schlößern, unter ziemlich leiblichen 
Umftänden, blieb. Alle Ungrifche Großen erftaunten 
über biefe Beftrafung eines fo anfehnlichen Prälaten, 
nicht ohne merflichen Unmillen. Er war damals der 
vornehmite Staatsbebiente des Königs, der allein mit 
ihm frey über alles reden durfte, und befonders die unge» 
woͤhnlichen Steuern tadelte, die der König wohl drey⸗ 
mal bis viermal des Jahrs wegen feiner vielen und 
langwierigen Kriege auflegte; wiewohl feine Freymuͤ⸗ 
thigfeit auch andere Großen traf. Es ift nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß der König überhaupt die Kuͤhnheit des 
Erzbifchofs habe niederfchlagen, und andern Ungrifchen 

en ein warnendes Beifpiel an ihm geben wollen. 
Sonft war e8 freplich Baum der Mühe werth, von den 
Türken genaue Erläuterungen über ihr Betragen an 
den Graͤnzen der Moldau zu forden, da der Woiwode 
Na biefes 
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biefes Sandes, indem er den König in den Krieg mit 
dem Kaiſer verwickelt fah, ſich in den Schuß von 
Pohlen begeben hatte, um gegen jene Feinde wenige 
fiens von einer Seite bedeckt zu werden. ud) fielen 
die Türken, ohngeachtet des Stillftandes, noch im 
Jahr 1484. Durch das Ungrifche Gebiet in Krain und 
Kaͤrnthen ein, aus weichen $ändern fie, weil fie von 
dem Kaifer, um des Ungrifchen Kriegs Willen, von 
Eoldaten entblößt worden waren, über zehntaufend 
Gefangene fortfchleppten. Auf der Ruͤckkehr vermüs 
ſteten fie Groatien; wurden aber von dem dertigemw 
Dan oder Befehlshaber alle niedergehauen. 


Daß der Stillftand, den Matthias mit den 
ZTürfen eingegangen hatte, ihn bey andern Fürften 
verhaßt gemacht habe, zumal da fie dadurch nod) mehr 
den Streifereyen diefer Nation ausgefezt wurden, iſt 
gewiß. Unterdeßen mußte der Papft nod) nichts von 
demfelben, als er am Ende des Jahrs 1483. dem 
König fehr Dringend ermahnte, daß er, der immer-ein 
Hammer der Ungläubigen und Ketzer gerefen ſey, ber 
audy Böhmen, als fein Reich, befchüzen müße, dem 
Rarholifchen in demfelben gegen die Wuth der Keger 
ſogleich zu Hülfe fommen möchte. Diesmal aber be» 
fand der König nicht vor noͤthig, fich in dieſe Angeles 
genheiten zu mengen; ob er es gleid) unter eben dem⸗ 
felben Vorwande, wie ehemals, thun Fonnte. ‘Die 
Eroberungen in Defterreidy zu behaupten, und zu er⸗ 
weitern, ſcheint jezt fein vornehmftes Augenmerf gewe« 
fon zu ſeyn. So eifrig aud) der päpftliche Gefandte 
die Friedensunterhandlungen bey ihm und dem Kaifer 
fortfezte; fo entfernten fie ſich Doch beinahe noch weiter 
von einander, Der Gefandte fehrieb an feinen Herrn, 
wenn gleih Salomo felbit taufend Vorſchlaͤge von 
einem Theil zum andern tragen follte, fo würde doch 

ein 
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ein jeder anders verſtanden werden, als von demjeni⸗ 
gen, der ihn entworfen haͤtte. In der That moͤgen 
beide Fuͤrſten, argwoͤhniſch gegen einander, immer neue 
Schwierigkeiten erregt, und ſich zuruͤckgezogen haben, 
wenn man ſie in dem Augenblicke der Vereinigung zu 
ſehen glaubte. Matthias geſtand es dem Geſandten 
beinahe ſelbſt; dieſer rieth zu einer Zuſammenkunft 
mit dem Kaiſer; die Koͤniginn verſicherte ſogleich, dies 
ſes waͤre der einzige Weg zum Frieden; ihr Gemahl 
machte Hoffnung dazu, und ſagte uͤberdies, er habe 
bereits die Koͤniginn zu dem Kaiſer ſchicken wollen, 
die er aber anzuhoͤren ſich geweigert habe. Eben ſo 
fruchtlos ſuchte der Papſt durch den Bruder der Koͤni- 
ginn, den Cardinal Johann von Aragonien, dem 


der Koͤnig das Erzbißthum Gran ertheilt hatte, die⸗ 


ſen Fuͤrſten zur Ausſoͤhnung mit dem Kaiſer zu bewe⸗ 
gen. Der Krieg nahm im Jahr 1484. mit der 
Belagerung von Rorneuburg, einer Stadt einige 
Meilen von Wien, ſeinen Fortgang. Der Ungriſche 
Feldherr Hãäzy, dem fie Matthias aufgetragen hatte, 
ſchlug den Entfaz zurüf, den der Kaifer abgeſchickt 
Hatte; dennoch vertheibigten die Bürger ihre Stadt fo 
muthig, daß fie erft im fiebenten Monathe durch die 
äußerte Hungersnoth gezwungen werden Eonnten, die⸗ 
felbe zu übergeben. 


Ein neuer Papft, der jest zur Regierung gefom= - 

men war, Innocentius der achte, eifte nod) im 
Jahr 1484. in den König zu dringen, daß er die 
Gefahr des katholiſchen Glaubens höher achten 
möchte, als alle Bedingungen, welche der ärgfte Feind 
deßelben vorſchluͤge, der ihm ohnedieß nur auf eine 
treulofe Art einzufchläfern bedacht wäre. Allein bie 
Eroberungen des Königs waren ſchon zu anſehnlich, 
und boten ihm noch durch weiche der Kaiſer 
3 zum 
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zum Frieden genoͤthigt werben konnte, als baß er fie 
— tahren laßen ſollen, um den türfifchen Stillſtand, 
ber ihm doch in ber Haupriache Daben vortheilaft war, 
ganz aui;uheben, Er gieng alfo vielmehr im Anfange 
des Jabrs 1485. auf Wien felbft loß; nicht ohne 
vorher vermeinte günftige Anzeichen der Sterndeuterep 
ausgefotſcht zu haben. Moc war die Donau mit 
Eis bedeft, als er im Jaͤnner dieſes Jahrs die Wie— 
neriſche Beſazung von der Bruͤcke vertrieb, und der 
Stadt alle Zufuhr abſchnitt. Bald darauf belagerte 
er fie mit einem drenfadyen Heere, ſchloß fie mit Fleinen 
hölzernen Feſtungen und Thürmen ein, bemädhtigte 
ſich auch ihrer Vorſtaͤdte. Da indeßen die Einwohner 
fid) auf eine fehr ſtandhafte Gegenwehr gefaßt mad) 
ten; die Stadt felbft nad) den Kräften der damaligen 
Ku egskunſt ſchwer zu bezwingen war, und Matthias 
außerdem feine Soldaten ſchonen wollte: fo ſah er ſich 
auf das Mittel eingeſchraͤnkt, Wien durch Hunger 
in feine Gewalt zubringen. Doch ließ er feine Krieges 
voͤlker nicht in einer (dyädlichen Unthaͤtigkeit um diefe 
Stadt herumliegen; er gebrauchte fie zum Theil bie 
benachbarten Fleinen Derter ſich zu unterwerfen: denn 
zu dieſer Zeit thaten aud) die Bewohner von Städte 
chen und Fleden regelmäßigen Soldaten einen Widere 
fand. Er felbft griff einen foldyen unbedeutenben,- 
aber zur Herbenfchaffung von $Jebensmitteln bequemen 
Platz, Ebersdorf, mit feiner $eibwache förmlich an. 
Als er in dem $ager vor demfelben, in einer kleinen 
Hütte mit einigen vertrauten Befehlshabern zu Tiſche 
ſaß, fehlte wenig daran, daß er nicht durch eine aus 
ber Stadt abgefchoßene Kugel getödtet worden wäre. 
Er allein blieb daben gelaßen; alle Auweſende hingegem 
wurden beftürzt, und gerierhen auf den Argwohn, daß 
biefes eine verrätherifche Machftellung geweſen ſey. 
Ebersdorfmußte fic) bald darauf anden König re 
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Nach einigen Monathen der Einſperrung, riß in 
Wien der hoͤchſte Mangel an Lebensbeduͤrfnißen ein. 
Eine große Menge Menſchen hatte ſich, aus Furcht 
vor dem Feinde, in diefe Stadt gerettet: und nun 
mußten die Einwohner, die fchon damals wegen ihres. 
leckern Wohllebens bekannt waren, Pferde, Klagen 
und Mäufe eßen. Sie wanften gleichwohl noch nicht 
in iprem Muthe; befamen aber von dem Kaifer, der 
fid) nach Linz begeben hatte, als fie ipn um Hilfe 
baten, die fpöttifche Antwort, fie möchten nun aud) 
ben Hunger dulden, den fie ihn, ihren Landesherren, 
ehemals in feiner Burg, ober im Schloße zu Wien, 
hatten ausftehen laßen. Endlich wurden fie alfo gende 
thigt, gegen den Anfang des Junius im Jahr 1485. 
dem Königeiipre Thore zu Öffnen. Diefe Stadt war 
ſchon eine der fhönften und reichften von Deutfchland; 
Matthias nahm die Huldigung von ifr an, und er» 
theilte ihr einige Frepheiten. Hier war es aber aud), 
wo der zu Ebers dorf entftandene Verdacht weit mehr 
Stärfe gewann. Ein Geheimfchreiber des Königs, 
Hieroslauo,/ (wie ihn Bonfinius nennt, vielleicht 
eigentlich "jeroslan,) den er großer Vertraulichkeit 
würdigte, war beſchuldigt worden, daß er jenen Schuß 
auf den König im Sager bey Ebersdorf veranlaft 
habe. Jezt ließ ihn der König gefangen nehmen, unb 
auf die Folter werfen. Anfänglich) geftand er während 
der Marter, daß er den Befehlshaber des gedachten 
Staͤdtchens zu einem Verſuche auf das Leben des Kö« 
nigs gereizt, ihm ben Drt, wo fich derfelbe aufhielt, 
ſehr merflich bezeichnet, auch den Wienern heimlic) 
Lebensmittel zugeſchickt Habe. Aber gleich darauf wis 
derrief er dieſes alles; es fen ihm, fagte er, durch bie 
erlittene Peinigung ausgepreßt worden; er wäre ganz 
unſchuldig, und wollte dod) lieber fterben, als die 
Solter ausftehen. ——— der vom —* 
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überzeugt zu feyn glaubte, erbot fih, ihm Gnabe 
wiederfahren zu laßen, wenn er darum bäte. Doch 
dazu ließ ſich Hieroslaus durchaus nicht bewegen; er 
309 den Tode dem Bekenntniße eines fo fchändlichen 
Ve bredyens, das er nie begangen hätte, vor. Er« 
zürne über diefe Hartnädigkeit, gab Matthias den 
Befehl zu feiner Hinrichtung, Die Wiener, vor 
beren Augen fie vollzogen ward, erfuchten aus Mitleis 
ben den Scyarfrichter, feinen Streidy ja recht gewiß 
zu führen. Allein diefer traf mehr die Schulter des 
Ungluͤcklichen, ward, da er einen neuen Hieb wagen 
sollte, von dem Pöbel mit Steinen verjagt, und 
Hieroslaus blutete fich zu Tode. x Wielleicht war er 
eines von den traurigen und nicht feltenen Beifpielen 
derer, weiche bie Folter ſchuldiger gemacht hat, als 
fie waren, 


-  Wartbiss nüzte die Eroberung Wiens mit 
aller Thätigkeit. Einige andere Defterreichifche Städte 
in der Naͤhe befezte er gleich darauf; Wieneriſch 
Neuſtadt aber ließ er fo lange nur in einiger Ent⸗ 
fernung einfchließen, bis er mehr Kriegsvoͤlker hinſchi⸗ 
cken fonnte, und traf auch ſolche Anftalten, daß diefe 
Stadt feinen Beiftand aus Steyermarf erwarten durf⸗ 
te. Der Kaifer ermahnte zwar bie Oeſterreichiſchen 


Staͤnde, ihm getreu zu bleiben; er ve 
auch Huͤlfe von de 
— —— 
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durch bie Huldigung, welche er ſich von den Oeſter⸗ 
reichiſchen Landftänden leiften lic, und durch welche er 
Diefes fand von dem deutfchen Reiche loßrieß, ſelbſt 
beförberte,) fo wurde dody wenig von dieſem Werfpres 
hen erfüllt. Defto freyer richtete der König in dem 
nun größtentheils eroberten Defterreid, die Abgaben 
ein. Doch hob er auf Bitten der Stände die von dem 
Kaifer eingeführten außerordentlicyen und läftigen 
Steuern auf; belegte nur die ausgehenden Waaren 
mit Auflagen, und ließ der Handelſchaſt im Sande felbft 
einen ungeftörten Lauf. Umfonft gab fid) übrigens in 
diefem Jahre der Herzog von Baiern Georg viele 
Mühe, den Kalfer mit dem Könige auszuföhnen. Der 
leztere ſchickte dagegen nad) Frankreich einen Bifchof 
als Gefandten, um es dahin zu bringen, daß der, wie 
man fagte, dort befindliche Bruder des Sultans, mit 


Bewilligung des Papftes, in der oben gedachten Abs ' 


ficht, zu ihm geſchickt werben möchte. Allein der Papft 
Sieß diefen Prinzen, welchen mehrere FZürften zu einer 
folchen Unternehmung nüzen wollten, nachmals viels 
mehr nad) Rom fommen, und wollte ihn erft alsdann 
einem von ihnen ausliefern, wenn fie fi) alle zum 
Kriege gegen die Türken vereinis: haben würden. 
Gtüclicher war der Gefandte des Königs in Italien, 
wo er eine Vermaͤhlung zwifchen feinem Sohne und 
der Schwefter des Herzogs von Meyland ftiftete, 


Nunmehr mußte aber Matthias auch an bie 
Angelegenheiten feines Ungrifchen Neichs denen. Er 
berief daher noch im “jahr 1485. die Stände nad) 
Buda, um über die Wahl eines neuen Pfalzgrafen 
oder Palatinus zu berathfchlagen. Ehe biefes ger 
ſchah, wurde in dieſer Werfammlung einmüthig vor 
nöchig befunden, die Worrechte jener Würde nach der 
ältern Verfaßung genau * beſtimmen, damit u 
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übe Beftzer fein Anfehen mißbrauchen, noch einen Theit 
derfelben durd) Die Eingriffe der Könige verlieren koͤnn⸗ 
te. Der König und die Stände famen über folgende 

unfte mit einander überein. Wenn das Fönigliche 

eſchlecht ausftirbt: fo foll der Dalatinus bey der 
Mahl eines neuen Königs allemal die erfte Stimme 
haben. Eben diefer ſoll auch, wenn ein König einen 
Erben von zartem Alter hinterläßt, denfelben, als fein 
Vormund, in feinen väterlichen Reichen erhalten und 
befhügen; und während der Minderjährigfeit deßel⸗ 
ben, follen alle Einwohner diefer Reiche, dem Pala⸗ 
sinus, wie ihrem wahren Herrn und Könige, gehor⸗ 
‚chen. in den beiden gedachten Fällen foll auch der 
Palatinus das Recht haben, fo oft als er e8 vor noͤ⸗ 
thig hält, Keichstäge zufammen zu rufen. Erſordert 
es das Bedürfniß des Reichs, daß ein Friegerifches 
Aufgebot angeftelle werde: fo foll er, vermöge feines 
Amts, der oberfte Feldherr des Ungrifchen ‚Heeres 
fenn; aber es nur nach dem Willen des Königs ams 
führen. Händel und Aufrühre, die fi) unter Dem 
Einwohnern des Keichs erheben, foll er ebenfals ftillen, 
die Schuldigen gehörig beftrafen, und alle Unorbnums 
gen verbeßern; doc) immer dem Anfehen des Königs 
unbeſchadet. Sollten fich fogar Zwiftigfeiten zwifchen 
dem Könige und dem Reiche felbft ereignen: fo foll er 
diefelben als Pflihtmäßiger Vermittler, ſorgfẽ 
beizulegen | 
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feftzufegen. Er foll überhaupt nach dem Könige, den 
oberfte Richter des Reichs ſeyn, deßen gerichtliche 
Ausfprüche zwar durch eine unumfchränfte fönigliche 
Gewalt aufgehoben werden könnten, aber nicht follen. 
Während der Abweſenheit des Königs aus dem Reiche, 
foll er einen beftändigen Verweſer deßelben abgeben, 
und mit einigen ihm an Die Seite gefezten, aber unter 
ihm ftehenden Großen, alles verrichten, was dem 
Könige zukoͤmmt; nur Die Gnadenbezeigungen, Schen⸗ 
tungen, und andere der koniglichen Würde eigenthuͤm⸗ 
lichen Vorrechte ausgenommen. Endlich wurbe auch 
der Palatinus als Graf und Richter der Cumanen 
und Dalınatier, mit gerißen ihm dafür zuftändigen 
Einkünften, beftätigt. j 


Doch diefe Veranftaltungen waren nur erft ein - 
fleiner Anfang zur feſtern Gründung der Reichsver⸗ 
faßung, bie fo vieler Werbeferungen bedurfte. Indem 
Matrhiss, eine geraume Zeit hindurch, an den 
Gränzen des Reichs, und weit über biefelben hinaus, 
Kriege führte, hatten darinne die gröbften Unordnun⸗ 
gen und Ausfchweifungen überhand genominen: ein 
gewoͤhnliches Schickſal der Eroberer, daß ihr Waters 
land bey ihren glänzendften Siegen feufzen muß. Der 
König hielt daher im Jahr 1486. einen neuen Reichs⸗ 
tag zu Duda, um den Klagen feiner Unterthanen 
endlich einmal durd) Präftige Geſeze abzuhelfen. Auf 
demfelben gab er, mit Einwilligung aller Stände, 
fein nachmals fogenanttes großes Geſez, (Decretum 
maius,) oder eine lange Reihe non Verordnungen, bie 
großentheils ermeuerte ältere waren, und hauptfächlich 
darauf zielten, Gefezmäfiige Ordnung, Ruhe und 
Eicherheit auf allen Seiten wieder herzuftellen. In 
dem Eingange dazu geftand er, daß er auch das noch 
übrige Defterreich erobert haben würde, wenn ihn niche 


einhei⸗ 


„bel. auch; 
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einheimifche Beſchwerden zurüdgerufen hätten; daß, 
waͤhrend feiner langen Abmefenheit, die Anzahl der 
Mörder, Diebe, Strafenräuber, Freybeuter, Wer« 
faͤlſcher, Morbbrenner, und ähnlicher Verbrecher, im 
Reiche fehr hoch geftiegen fen; daß fid) fein Wanderer 
auf den Straßen, fein Bruder vor feinem ‘Bruder, 
fein Gaft vor feinem Wirthe mehr fiher halten koͤnne. 


Zuerſt alfo hob er das allgemeine oder das Ger 
richt des Palarinus, das jährlic) in den verfchiedenen 
Sandfchaften des Reichs unter freyem Himmel gehalten 
wurde, (vermuthlich, meil es bey alfer feiner Feyerlich⸗ 
feit unzulänglic) war,) gänzlih auf. Damit aber 
dadurch feine Straflofigkeit für Verbrecher befördert 
würde, befohl er, daß, wenn in einer Grafichaft ſich 
dieſelben vervielfältigten, es auf ihr Anfuchen, ihr 
erlaubt werden follte, mit Hüffe bes Grafen foldye aus« 
zuforfchen und auszurotten. Eben fo fchaffte er auch 
zwey andere außerordentliche Gerichte ab, bey 
welchen fehr viele Unorbnungen und Gewaltthätigfeiten 
- vorgiengen, weil babey der Zufluß des Adels groß war. 
Dagegen ordnete er andere Gerichte auf gewiße 
Tage des Jahrs an; alle vor diefelben gebrachten 
Angelegenheiten follten innerhalb vier ſolcher Sigungen 
(odtavae) geendige werden. Unter andern Gefezen 
über die Fuͤhru 


ng und Entfeheibung gerichtlicher ii 
Ah über. nie f | | 






Matthias Cordinus. 205 


allen Püllen, wo ſich Beweiſe angeben laßen, und in 
welchen es alfo ohnedem nicht Start findet, auf immer 
‚aufgehoben werben : zumal da es auch unſchicklich (ed, daß 
von dem adelifchen Dbergerichte, wo Geiſtliche Vor⸗ 
ſizer oder Beifizer find, Zweykaͤmpfe angeordnet wire 
den. Mur it ſolchen Fällen, wo es ganz und gar an 
DBeweifen fehlte, (mie wenn jemand von einem andern, 
ohne daß irgend ein Zufchauer in der Mähe wäre, ber 
raubt wird,) follte ein Zweykampf, jedoch bloß von dem 
koͤniglichen Kriegsgerichte, angeordnet werden, Alle 


- Befreyungen (oder Exemtionen) von der Gerichts« 


barkeit der Statthalter, Grafen (oder Obergefpanne) 
‚und: ihrer Verweſer, ſollten von diefer Zeit an, aufs 
hoͤren; die Grafen allein blieben ferner unmittelbar 
dem Gerichte des Königs unterworfen. Weiter wur⸗ 
den die Föniglichen Güterfchenkungen fehr eins 
gefhränft. Es follte nicht einem jeden, der fie erlangt 


- hätte, fogleich erlaubt feyn, Befiz von diefen Gütern 


zu nehmen; fondern es müßte erft unterſucht werden, 
ob fie der König rechtmäßig babe verfchenfen fönnen ? 
indem derjenige, der diefelben wider die Verfaßung des 
Keichserhafcht Härte, wenn er fie nicht gutwillig verließe, 
gefangen genommen und herausgeworſen werden follte, 
Drölsten und andere Geiftliche, die mit Edelleuten 
in Streithändel verwicelt wären, ſollten während der» 
felben ihre Gegner, ohne Vorwißen des Königs, nicht 
‚mit dem Kirchenbanne oder gottesdienftlichen 


Verbote belegen; auch, wenn fie ihre Sache verlie- 


ren, in eben diefelbe Strafe fallen, welche fie ihren 
Gegnern zuziehen wollten. Abteyen und Propfteyen 
von Mönchen, follten nur Mitglieder folcher Orden 
befizen: und jährlich follten fie zweymal von den Bis 
fchöfen unterfucht werden., Die unter der Regierung 
des Königs fchon oft beftimmte Frage von der Ent⸗ 
richtung der Sebnten an die — hen 


t 
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moͤglichſt geringer Bedruͤckung der Unterthänen, wurde 
jest auf eine ziemlidy billige Art ausgemacht, und zus 
gleich verboten, daß niemand weber über dieſe Anges 
fegenheit, die bloß von dem Könige perfönlich entſchie⸗ 
Den werben koͤnnte, nody über irgend eine andere, an 
dem Romiſchen Hofe lagen follte. Beſonders aber 
wurde auf dieſem Keichstage unterfagt, daß Feiner 
von den Ständen auf Reifen oder Feldzuͤgen, den 
Übrigen Untertanen einen Schaden zufügen; noch 
tveniger die Soldaten ſowohl die königlichen, als die 
don andern geftellten, etwas mit Gewalt wegnebs 
men, ober befchädigen , fondern alles nad) beftimmten 
reifen bezahlen, auch die Huſzaren nicht, nach ih⸗ 
rer Gewohnheit, ſich auf fremde Güter einlegen, und 
dafelbft zehren oder plündern follten; vielmehr follte 
der Dbergefpann jeder Grafichaft alle die dawider han⸗ 
delten, gefangen nehmen laßen, und zur Beftrafung 
an den König ſchicken. Wer auf einem Feldzuge die 
Rirchen beraubt oder fonft mißhandelt, der foll, 
wenn er ein Edelmann ift, alle feine Güter verlieren; 
ift er aber bürgerlichen Standes, verbrannt werben. 
Jede vorfesliche Mordthat foll mit dem Tode 
beftraft, und Bein Mißethaͤter beherbergt werben. 
Niemanden fey es erlaubt, auf Märfte oder in Schen⸗ 
fen bewaffnet zu gehen, weil dafelbft die meiften 
Schlaͤgereyen entflünden. Den Venetianern und 
Doblen follte niemand, bey Strafe, vor einen Landes- 
verräther angefehen zu werden, Schloͤßer, Städte, 
oder andere liegende Gründe, fchenfen, verfaufen, ver: 
pfänden, oder fonft auf irgend eine Art, überlaßen, 
teil diefe beiden Nationen bisher mit allen Kunfts 
griffen verfuche Härten, ber Ungrifchen Krone ihr 
Gebiet zu entreißen, und einiges davon wuͤrklich ent⸗ 
tißen hätten. Dagegen wurde aber auch dem Ads 
nige nicht verſtattet, bloß auf eine gegen jemanden 
« einge 
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eingegebene Klage, wenn fie gleich noch fo hart ſeyn 
follte, die Büter deßelben einzuziehen; fo wie er auch 
niemanden, ohne die Meinung der Stände gehört zu 
haben, vor einen Verraͤther des Waterlandes erklären 
follte. Noch ift das Gefez denfwärdig, nach welchem 
keinem Sachwalter vergönnt wurde, mehr als vier⸗ 
zehn Streithaͤndel zu übernehmen, 


Obgleich durch diefe beiden Reichstage der Fahre 
1485. und 1486. die Macht des Königs eher vermin« 
dert, als befeftige morben war; fo fuhr er doch mie 
Immer gleichem Anfehen fort, wo nicht durchgängig 
in feinem Reiche, doch außerhalb defelben zu handeln, 
Die Belagerung von Wieneriſch Neuſtadt dauerte 
bereits über einen Winter lang, und verfprach, wegen 
der überaus moraftigen und durch Kunft hoch getries 
benen Feftigfeit des Orts, feinen baldigen gluͤcklichen 
Ausgang, wenn der König nicht feine davor liegende 
Kriegsvölfer verftärfen konnte. Allein es fühlte ihm 
an Gelde, ‚mehr Soldaten aufzubringen oder zu untere 
alten: under durfte es damals vielleicht am wenig⸗ 
ften wagen, neue Steuern in Ungarn auszufchreiben. 
Er verpfändete alfo dem Deſpoten ober Fürften von 
Raſcien, das Schloß Berekzoͤ in der Graffchaft 
Valko, eines feiner Kammergüter, mit allen dazu 
gehörigen Zändereyen, Städten, Flecken, Rechten und 
Mugungen, für zwölftaufend Goldgülden; gegen deren 
Auszahlung feine Nachfolger erft das Schloß wieder 
befommen follten, Ä 


Um gleiche Zeit aber gerieth Matthias mit 
dem Papfte Innocenz dem achren in einen fo hef⸗ 
tigen Streit, als man von feiner großen Ergebenheit 

en ben päpftlichen Stuhl nicht hätte erwarten follen, 
Dieſer Papft war dem Schwiegervater des Königs, 
i dem 
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dem Könige Ferdinand von Neapel, unter dem Wor⸗ 
wande, dafı Diefes Reich ein päpftliches Lehn fen, fehr 
gebieterifch und übermürhig begegnet, Da Serdis 
nand feine Großen durd) neue Auflagen mifvergnüge 
gemacht, und diefe fi) an den päpftlichen Hof gewandt 
batten: vereinigte ſich Innocenz nicht nur mit ihnen 
wider den König ; fondern befriegte auch gemeinfchaft« 
lid) mit diefen Aufrüprern, ihren Fuͤrſten. Es brei⸗ 
tete ſich fogar ein Gerücht aus, er habe ihn in dem 
Dann gefhan, und zu einem fchimpflichen Vergleiche 
genöthigt: Aufgebracht über diefe Begegnung, war 
Matthias fon im Begriff, Kriegsvölfer in der 
Anconitanifchen Marf ans Sand zu fegen, damit der 
Papft von fernern Thaͤtlichkeiten wider feinen Schwier 
gerdater zurückgehalten würde, “Zugleich überfchickte 
er demfelben eine Appellation, mit der Bitte, wenn 
er hierinne gegen den Papft zu handeln fchiene, es auf 
die Rechnung der Blutsfreundſchaft zu fegen; meldete 
aber eben diefes auch den Cardinälen, und erfuchte fie, 
dem Papfte, ber die Uneinigkeit nährte , lieber zu 
friedlichen Gefinnungen zu rathen. Innocenz ſchrieb 
ihm: im März des Jahrs 1486. zurüd, man habe ihm 
falfch berichtet, als wenn er ein Urteil wider den 
König von Meapel ausgefprochen hätte; er babe nut; 
damit die Römifche Kirche und der Farholifche Glaube 
durch den Zuftand diefes Reichs feinen Schaden litien, 
ja zur Beſchuͤzung defelben, und der dortigen Parse 
theien gegen einander, einige Soldaten in daßelbe ein⸗ 
rüden lagen. Dem Könige, fährt der Papft fortz 
müße es wohl befannt feyn, daß, wenn man aud) fich 
über ein Urteil des Papftes zu beſchweren häcte, man 
doch von demfelben, weil niemand auf der Erde über 
ihn ſey, nicht auf einen befer berichteten Papft appelg 
liven, fondern bloß birten dürfe, daß jene Beſchwerde 
aufgehoben werden möchte, Mithin ermahnt der Papſt 

den 


den König, -zu bedenken, daß er dern Apoftoliichen 
San ſich immer fo gewogen gegen ihn bezeige 
nicht weniger Treue ſchuldig ſey, als er mit ſei⸗ 
nem Schwiegervater durch Anverwandtfchaft verbun« 
‚den werde; noch Palm zu widerfezen, wenn er zwi ⸗ 
einen ftreitenden Unterthanen entfcheiden wolle; 
e er ungern gewiße Mittel wider khn ergrei« 
— Gleichwohl lief diefe Angelegenheit 
ae ftes; er mufite, weil 
——— belagern ließ, im Auquſt des 
mit ihm Frieden ſchließen. Vieilicht 
dieſes ganze Betragen des 
nd feinen Schwiegervater, deſto 
— ande Berlangen, das er gleich 

on erte, zu bemilligen. Tjnnocenz bat ihn 
lich, den Erzbifchof von Colocza aus feiner 
Geſangenſchaft loßzulaßen, weil feine und des Papftes 
Ehre darunter litte, auch Gott * dadurch es 

‚würde; er erbot fich, wenn der Erzbiſchof etwas wider 
‚den Kön ‚oder feine Reiche verbrocdhen haben, und 
ihm zugefi ickt werden follte, beiven Recht wiederfahe 


sen zu laßen. Allein der König gab dieſem Prälaten 
we — wieder; ob er ‚ihn gleich erträg« 


* Se ſehr —* der König und bie Ungeifchen 
Stände auf dem Reichstage, der im Anfange des 
6. gehalten worden war, die Schädlichfeit 
eines ausländifchen Kriegs für das Reich erfannt hate 
;: fo fehrte doch Matthias gar bald wieder zur 
gerung von. Wieneriſch⸗ Neuſtadt zuruͤck. Es 
— feiner Ehre daran, dieſe Stadt, die ſich 
ange wehrte, und auch zur Abwehrung eines Eına 
Als aus dem Defterreichifchen in Ungarn fo wichtig 
zu erobern;, er mußte überbich ur wenn wenn 
E beson r. VI, Th. er 







un u Kid von Ungarn 
een zu Stande kam, fie niemals 
Sen 228 feift fine (bon gemachten Eros 
umge m Dufkerreich defto eher zu verlieren. Denk 
a Marimilian, der nunmehr Roͤmiſcher 
—rngleich thaͤtiger als fein Water war, 
een Ständen von Niederoͤſterreich, daß er 
SEſtens Huͤlfsvoͤller von den deutſchen Fuͤrſten 
werde, mit denen fie ſich vereinigen ſollten. 
Mein Warrbiss kam ihm in dem Entwurfe der Ret⸗ 
sung von Neuſtadt zuvor, Diefe Stadt, die fo 
zu erobern war, die er zum Theil mit neuer 
fundenen Kriegsmafchinen, infonderheit aber mit ſechs 
ungeheuern, den Türfen entrißenen Canonen angeiff, 
mußte ſich im Auguft des Jahrs 1486, durch Hunger 
aufs Aeußerfte gebracht, an ihn ergeben, Er wählte 
vorzüglich diefen langfamen Weg, fie zu bezwingen, 
weil er auf dem gewaltfamen fehr viele Soldaten hätte 
aufopfern, und eben fo fehr wider feine Neigung, bey 
einer ffürmenden Einnahme, die Stadt allen Arten ber 
Ausfchweifung und Zerftörung hätte überlaßen müßen, 


Noch in dem Sager vor Neuſtadt fam ein Ge 
fandter des Sultans Bajazet zu dem Könige, ber 
bereits an den Höfen anderer Europäifchen 
gewefen war, und ſich rühmte, daß er überall dem 
Willen und die Gefchäfte feines Herrn vollkommen 
auszurichten im Stande wäre. Matthias befchloß, 
den pralerhaften Stolz deßelben etwas zu bemütbigen. 
Nachdem er alfo einen Tag angefezt hatte, an welchem 
er dem Oefandten Gehör ertheilen wollte, gieng er mit 
demfelben, unter dem Vorwande, die Belagerung bet 
Stadt näher zu beobachten, in die vorderfte Gegend 
des $agers, und veranftaltete einen der heftigften Ans 
geiffe. Da verlangte er mitten unter dem Geröfe!deb 
häuffigen Kugeln, welche herumflogen , von dem 

Geſand 
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Seſandeen, ihm feinen Auftrag zu eröfnen. Diefei 
konnte kaum zitternd und flotternd denfelben erflärenz 
der König ftellte fi), als wenn er ihn verftünde, und 
gab ihm darauf Im Herumgehen feine Antwort. Allein - 
ber Gefandte, der zu beſtuͤrzt gemefen war, als daß er’ 
etwas davon behalten hätte, ließ, da er abreifen woilte, 
den König aufs neue um diefelbe Bitten, und empfieug 
dafür nur Spöttereyen. 


Sieben Monathe lang hatte den Koͤnig Neuſtadt 
aufgehalten; aber die Eroberung von Schodwien, 
auch noch im Jahr 1486, einer zwar unbeträdjtlichen 
Stadt, dieaber, da fie an dem engen Paße liegt, der 
durch Gebürge aus Oeſterreich nach Steyermarf führt, 
wichtig für iyn wurde, war nur das Werf eines Täs 
des; er befezte auch darauf einige Derter in Steyer⸗ 
‘mar. Auf dem Zuge zu diefer Stabt, gab er feiner 
Gemahlinn infonderheit das Schaufpiel der Mufterung 
ind der Friegerifchen Uebungen feines Heeres. Es 
beftand aus achttaufend Mann Fußvolk, und zwanzig 
taufend Reiten : alfo in einem Verhaͤltniße, das nad) 
aus der Ältern Kriegsverfaßung gezogen war, mo bie 
Reiterey in jeder Betrachtung über die Zußvölfer her⸗ 
vorragte; und zumal bey einer Mation, deren ganze 
Staͤrke auf diefelbe anfam. Matthias ftellte und 
ordnete alles felbft an, vertheilte bie Ehrenpoften des 
Lagers unter bie verdienteften Krieger, und übergab 
infonderheit dem vortrefflichften unter den Alten, bie 
Fahne des erften Hauffens. Bonfinius, der dabey 
Zuſchauer war, bemerfte mit Verwunderung, daß 
Diefer Faͤhndrich Feine Sporen harte; er vermuthere, 
deswegen, damit er nicht mitten im Treffen, fein 
en zur Flucht anfpornen, und dadurch die andern 

oldaten in Beftürzung fezen möchte. Man brachte 
zwölf Schwerdter, eben, 5 viele, Belle und Keulen 
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herbey, welche eben fo viefe Männer von geprüfter 
Tapferkeit, die den Faͤhndrich umringten, bekamen, 
Das Heer, welches mit der größten Ehrerbietung und 
fchnellften Folgſamkeit auf die Befehle feines Königs 
hörte, bildete fih nun in verfchiedene Stellungen und 
Geftalten, bald in einen Keil oder Kreis, bald in ein 
Dreyer oder Viereck, bald in eine Scheere oder Säge; 
es zeigte eine vollfommene Echlachtordnung, und jede 
Bewegung eines Treffens. Mac) allen diefen Wen— 
Dungen, 309 das Heer in gleicher unveränderlicher 
Ordnung ab, bedecft,an den Eeiten von den neunfaus 
fend Wagen, die ed mit fi) führte, und die ihm ge 
woͤhnlich Statt einer Verſchanzung, fo wiedie Sichel⸗ 
wagen in Schlachten zur Trennung der feindlichen Glie⸗ 
der dienten. An Kriegszucht war dieſes Heer eben 
fals merkwürdig. Wenn gleich Bonfinius an die 
fem Orte die Sobfprüche etwas zu reichllch ausgeftreud 
zu haben fcheine; fo fieht man doch aus Reden und 
Einrichtungen des Königs felbft, wie fehr er auf Diefen 
Vorzug feines Heeres bedacht gewefen ſey. „Mir 
gende, fagt der Gefchichefchreiber, habe ih Soldaten 
gefehen, welche Wärme und Kälte, Arbeit und Hun- 
ger leichter zu ertragen müßten, Befehle eifrigerwoll 
zögen, williger fıch ins Treffen begäben, und fertige 


wären, ihr geben zu wagen; bie weiter einen, Friegen 
ſchen Auſſtand meh zuspabicheugt Sinn. | 
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wird, iſt dadurch auf immer beſchimpft. Sie find 
uͤberhaupt von einer mehr als Spartaniſchen Tapferkeit 
und Duldungskraft. Im Winter bleiben ſie eben ſo 
leicht in ihrem Lager, als im Sommer. Ich habe es 
oft ſelbſt geſehen, daß ſie, um eine angefangene Be⸗ 
lagerung nicht zu unterbrechen, unter Schnee und Erde 
den Winter geduldig zubringen; ſo kommen ſie, gleich 
den Mäufen, ans Licht hervor. Auf dem angewie⸗ 
fenen Poften bleiben die Neiter ganze Mächte hindurch 
ſtehen, und beflagen fic) nicht über den heftigen Froft: 
ſollten auch den meiften von ihnen dadurch die Glieder 
erſtarren; ſo ertragen ſie doch alles mit unuͤberwind⸗ 
lichem Muthe. Sie erziehen auch ihre Kinder 
in den Laͤgern, und bilden ſie daſelbſt zu kriegeriſchen 
Webungen. * 


Mitten unter dieſem glücklichen Fortgange, den 
die Waffen des Königs in Defterreich hatten, breitete 
fi) das Gerücht aus, das feine vorhergedachte Zwi⸗ 
fligfeit mit dem Papfte, und die Gefinnungen mancher 
benachbarten Fürften gegen ihn befördern Fonnten, er 
fen von dem Papfte in den Bann gethan worden. 
Nicht allein die Defterreicher, fondern die Ungarn felbft, 
fiengen bereits an, ſich darüber gewißenhafte Bedenk⸗ 
ficheeiten zu machen. Daher ließ Matthias durch 
feinen Gefandten zu Rom, dem Papfte darüber fehr 
Tebhafte Worftellungen thun, und zugleich erklären, 
baß er bereit fen, zur Vertheidigung feines Schwieger⸗ 
vaters felbft fein geben zu magen. Aıich verlangte er, 
daß der Papft gegen die Pohlniſchen Geſandten ſich 
feines Rechts an die Moldau, über welche fi) ber 
König von Pohlen wider alle Verträge und Rechte 
von Ungarn zum Lehnsherrn aufgeworfen hätte, nach⸗ 
druͤcklich annehmen möchte; weil Matthias, wenn 
diefer Beſchwerde nicht rt wirde, nicht länger 
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Freund⸗ 


arg: Leben des Königs von ungarn 


Freundſchaft mit Pohlen unterhalten könne Ber, 
Papft verfiherte ihm in feinem Antwortſchreiben, er 
habe niemals an dasjenige gedacht, was ben König, 
fo fehr zum Zorne erhige. Daß aber folche ihm une. 
angenehme Gerüchte entitanden wären, befonders auch, 
feine Unterthanen beunruhigt hätten, daran ſey er ſelbſt 
Schuld, indem er das Schreiben, weldyes der Papſt 
an ihn, wie an andere Bundsgenoßen Serdinands,, 
abgelaßen habe, um ihnen zu zeigen, wie gerecht fein, 
Berfahren gegen biefen König, und wie billig es fen, 
daß fie ihm feine Hülfe leifteren, ganz wider. die. Abe 
ficht des Papftes, nicht allein in feinem Reiche, ſon⸗ 
dern auch in den benachbarten Ländern, befannt ges 
macht hätte; an Statt daß er den gebachten König, 
als einen unmittelbaren Unterthanen und Lehnsmann 
des Papftes, zum Gehorfam und zur Genugthuung 
gegen benfelben hätte beivegen, nicht durch verfprochene 
Hülfe in feiner Hartuaͤckigkeit beftärken ſollen. Der 
Dapft ermahnte daher auch den König, nichts wa, 
von einem. unanftänbigen Betragen des Apoftolifchen, 
Stuhls erzähle werde, ohne fharie Prüfung zu glaue 
ben, weil derfelbe in allem mit der reifften Ueberlegung, 
zu handeln gewohnt ſey. Er drohte zwar, wiber ben. 
König von Meapel, der feine Gelindigkeit immer mehe. 
zeize, noch firengere Maaßregeln zu gebrauchen; man; 
Hat aber bereits geſehen, daß. ber Papft ſich gleiche, 
wohl bald darauf genöthigt gefehen habe, mit dieſem 
Fuͤrſten einen Frieden einzugehen. Die Moldauifche: 
Angelegenheit, welche ihm der König empfolen hatte, 
verſprach er auch zur Ehre deßelben zu beſorgen. 


Auf diefer Seite alfo ziemlich beruhigt, untere 
warf ſich Matthias die noch übrigen Pläge in Nies. 
‚ beröfterreich, bis auf Creme, eine anſehnliche Stadt 
en der Donau; die er, vieleicht weil fie ihm ee, 
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fernt lag, oder einen für feine damaligen Umſtaͤnde zu 
langen Widerftand erwarten ließ, gar nicht angriff. 


' Unterdeßen da Maximilian in den Miederlanden zu 


ſehr aufgehalten ward, als daß er Defterreich hätte zu 
Hülfe kommen koͤnnen, war Matthias im Jahr 1487. 
wieder nach und nad) auf die Fortfezung des türkifchen 
Kriegs bedacht; zumal da fich fein Stillftand mic dem 
Sultan zum Ende neigte, auch die Mißvergnügten 
in dem Reiche diefes Fürften den König abermals 
reisten, den Bruder deßelben in Schuß zu nehmen. 
Das bewog ihn, einen Gefandten nach Rhodus zu 
ſchicken, der um die Auslieferung des türfifchen Prins 
zen anhielt, und dem dortigen Großmeifter des Johan⸗ 
niterordens auch ein Buͤndniß wider die Türken antrug. 
Unvermuthet fam um eben diefe Zeit ein türfifcher 
Gefandter zu dem Könige, der allem Anfehen nach, 
(denn man hat es nie gewiß erfahren,) den Stillſtand 
zu verlängern fuchte. Matthias wurde daburd) in 
feinen geheimen Anfchlägen etwas gehemmt; befchloß 
aber gleich, fich folange mit ziwendeutigen Antworten 
zu behelfen, bis er von Rhodus Nachrichten befommen 
. Die ungefchicfte Aaffuͤhrung des türfifchen 
war ihm, wie die Ungrifchen Schriftfteller 
erzählen, auch dazu dienlih. Denn als derfelbe zum 
Gehör bey dem Könige geführt wurde, ward er zuerſt 
durch die ‘einer ungemeinen Menge Un -⸗ 
grifcher Großen und Hofleute, die alle aufs prächtigfte 
gekleidet und bewaffnet waren, fo fehr betaͤubt, und 


“ als er vollends vor dem Könige erfchien, beym Anblicke 


feiner großen, gleichfam mit Blue unterlaufenen Aus 
gen, fo fehr erfchröcdt, daß er nach einem langen Stille 
nur die Worte herausbringen fonnte: 
der Raifer grüßt! der Raifer grüßt! Als ihn 
der König fragte, ob er fonft noch etwas verlangte ? 
antwortete er gar nichts u; Marthiss —— 
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ſich zu feinen Staatsbedienten, ‚und fagtes „Seht. ein» 
„mal, mas vor wilde Thiere in unfere und 
hriſtlichen Fürften Laͤnder, bloß durch unfere Na 
„läßigfeit einbrechen! Allein ich will, fo. viel. an. 
„ift, dieſen Thieren einen Zaum anlegen, daß fie nicht 
„fo ungehindert einfallen fönnen. Wenn auch andere 
„Sürften an Statt ihrer Sorglofigkeit undUneimige 
„teit, ſolche Anftalten eräfen: fo würde es um die 
„ Angelegenheiten der Chriften gut: ausſehen: · „(Er 
ſchickte hierauf den Gefandten mit den Worten | 
Wohnung: „Geh! erhole und befire-dichl“.. Mach 
einiger Zeit gab er ihm feinen Abfchieb, und. den: Aufe 
frag, feinem Herrn zu melden, daß er einen kluͤgern 
Geſandten abſchicken möchte. Vergleicht man dieſt 
Erzählung mit dem fo ähnlichen Auftritte eines. andern 
türfifchen Gefandten, der erit beym Jaht 1486..bes 
fhrieben worden ift: fo fcheint es faft, als. wäre 
Begebenheit mit der andern vermiſcht, oder ch 
andern ausgeſchmuckt worden; wenigſtens wißen 
Ungriſche Geſchichtſchreiber der le ztern nur. mi 
lid) das Jahr 1487. anzuweiſen. Genug, thias 
ließ den zuruͤckkehrenden Geſandten durch feinen eige 
nen begleiten, um auch dadurch den Sultan von 
Beobachtung deßen, was er zu Rhodus unterhanbe 
abzuwenden. Allein ‚feinen Hauptzweck | 
dennoch nicht: der Großmeiſter ließ. ihm. 

—— —— 
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unter) ihnen beftellten Steuereinnehmier beklagt; er 
reiſte deswegen im Jahr 1487. nad) Wien, ließ bie’ 
Etände des Landes auf dem freyen Felde vor der Stabt 
zufammenfommen; und nad) ihren Berathſchlagungen 
wurde folgendes feſtgeſezt. Alle bisherigen kaiſerlichen 
Abgaben ſollten aufhoͤren; nur eine einzige ſollte be⸗ 
zahlt werden: nemlich von jedem Faß Wein, das aus 
dem Lande gefuͤhrt wird, vier Ungriſche Gulden; von 
jedem Salzfaß drey Pfennige, (oder vielleicht Grofchen;); 
von vier Ochfen, ein Gulden; von hundert Echaaf- 
böden eben fo viel, und von jeder andern Waare;, bie 
aus dem Sande oder in daßelbe gebracht wird, der zwan ⸗ 
zigſte Gulden. Es ſollte auch dieſes nur die Aus— 
länder angehen; nicht die Einheimiſchen, als welche 
frey blieben. nl 


Man glaubt, daß Matthias darum fo gefällig: 
gegen die Dejterreicher gewefen fey, damit fie defto 
geneigter werden möchten, feinen außer ber Ehe er⸗ 
zeugten Sohn als ihren Oberherrn zu erfennen. - Er 
befeftigte ſich auch um diefe Zeit nody mehr im Befize 
ühres Landes. Zwar hatte der Kaifer von den deut⸗ 
(hen Reichsfürften einige Hülfsvölfer erhalten, und 
Albrecht der beberzte, Herzog von Sachſen, der 
auch die feinigen dazu beitrug, war mit denfelben in 
Deiterreich eingerücht, um dem Fortgange des Königs 
Einhalt zu hun. Matthias ſchaͤzte die Friegerifcyen 
Gaben diefes Fürften fo hoch, daß er ihn den einzigen 
in Deutſchland nannte, der wider ihn ein Heer anfüh« 
ren, und ihn vom Eindringen in die Mitte des Reichs 
abhalten könnte. Nachdem aber Albrecht fih bey 
Crems gefest, und die Unmöglichkeit empfunden hatte, 
den König aus feinen Wortheilen zu vertreiben, oder 
gar feine Stellung gegen ihn lange zu behaupten : ſchloß 
er vielmehr um bo Ende Den Jahrs 1487. gm. 

5 ⸗ 


exgreiffen, 

Für den König kam biefer Stillſtand auch noch 

einer. andern Seite gelegen, indem er im (abe 
1488. einen fleinen Krieg in Schlefien führen mußte, 
€: Hatte in diefem Sanbe, feirdem es ihm fegerfich abe 
getreten worden mar, mancherley Gefchäfte, die feine: 
NRechte und Einfünfte betrafen, nicht immer ohne ſtaͤr⸗ 
fere Bewegungen abgethan. So hatte er die Steuer 
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erregt. Ohngeachtet derfelbe, na⸗ 

Herzoge von Glogau, von dem Könige, dem er im 
Pohtnifchen Kriege einige Dienfte geleifter hatte, mit 
ihrem Herzogthum beiehnt werben war; fo bezeigte er’ 
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gemacht wurde, daß der Herzog voͤllig in ſein lehns⸗ 
verhaͤltniß gegen den König zurücktreten, und alle feine 
Unterthanen und Städte dem Könige die Erbhuldie 
gung leiften, mithin, wenn der Herzog ohne Leibes⸗ 
erben ftürbe, feine Laͤnder dem Könige, als Könige 
von Böhmen, und ihrem natürlichen Erbheren, ſich 
unterwerfen follten. Die Stände des Herzogs hatten, 
auch diefen Vertrag eidlich beftätigt, Er aber erſann 
vielmehr ein Mittel, demfelben auszumeichen, und fein 


‚ Gebiet feinen Töchtern erblic) zu hinterlaßen. In 


diejer Abficht vermählte er fie ohne Vorwißen des Koͤ⸗ 
nigs Matthias, mit den Söhnen des Herzogs von, 
Wiünfterberg, veichen und tapfern Herren, die auch 
bey dem Könige Wladislav von Böhmen beliebt 
waren; er fuchte fogar feine Stände bald durd) Sieb» 


koſungen, bald durch angedrohte Gewalt, dahin zu, 


bringen, daß.fie, ihrem Eidſchwur ungetreu, ſich für: 
bie Erbfolge feiner Schwiegerſoͤhne erklären möchten. 
Alles diejes nöthigte endlich den König, ihn durch feine 
Feldherren befriegen, befonders Glogau, feine Haupte 
ftadt, belagern zu laßen. Es wäre nicht ſchwer gewe⸗ 
fen, diefe Stadt, deren Einwohner mit dem Herzoge 
gar nicht zufrieden waren, mit Gewalt zu erobern; 
weil fie aber Matthias gefchont wißen wollte, wurbe 
fie nur durch Aushungern bezwungen, Der Des 
verlor fein ganzes Sand, und flüchtete fich zu dem Koͤ⸗ 
nige Cafimir, ben er vergebens_zum Kriege wider 
Ungarn reizte. Leichter befriebigte Matthias die 
Anfprüche des Ordensmeifters ber Ritter des heiligen 
Georg, dem der Kaifer zwen Schlößer und dazu ges 
hoͤrige tändereyen in Ungarn, die er während ber 
Entfernung des Königs im Türfenfriege an fich riß, 
geſchenkt hatte; dafür ev aber jezt zwey Defterreichifche 
Städte bekam. 


Es 
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Es gewann auch nunmehr das Anfehen, als werm 
die beiden vornehmften Feinde des Königs immer 

die Hände zum Frieden biefen würden. Zaneg 
Der im Jahr 1488. von dem Sultan Aegyptens 
Niederlage erlitten, und überdieß feine Flotte buch) 
Sturmwinde verloren hatte, trug defto lebhafter auf 
eine dreyjaͤhrige Verlängerung des Stillftandes an; er’ 
ſchickte dem Könige auch "Gefchenfe, unter andern den 
Körper eines Heiligen. Matthias bewifligee fein 
erlangen defto Tieber, ba die Hoffnung, Bajazets 
Bruder in feine Gewalt zu befommen, allmaͤh 
wegfiel. Denn der Papft nöthigte endlich, die Ritter 
don Rhodus, ihm denfelben im Fahr 1489. auszus 
liefern. Es war ein bloßes Gepränge feiner Hoheit, 
das er damit anftellte; doch war eg ihm im vorher« 
gehenden Syahre nicht geglüct, den König von der 
Verlaͤngerung des Stillſtandes abzuhalten. Auf der 
° andern Geite näherten fid) auch Sriedrich und Mat⸗ 
thias einander. Jener mußte auf die Befreiung feis 
nes Sohnes Maximilian bedacht ſeyn, den die Flan · 
drer im Jahr 1488. zu Bruͤgge gefangen genommen’ 
hatten; Matthias aber fand die Rüftungen des 

nigs Cafimir, und fein Bündnig mit dem tuͤrkiſchen 
Sultan, bedenflih. Beide Fürften ließen alfo nicht 
allein ihren Stillftand weiter — fonbern auch 


zu Be in Deere ich. Gefar 
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Sein in he Sehe, bp ni wie uf 
recht ftehen konnte. Vielleicht erwartete der Kaifer, 
daß ihn dieſer Zuſtand friedliebender machen wuͤrde; 
allein die Geſandten, welche an ihn nach Wien ge 
fickt wurden, ‚richteten nod) nichts aus, Matthi 
fihickte dagegen einen Bifchof an den Kaiſer: und jezt 
fah mau, daß fie beide in ihren Forderungen zu: we 
von einander abwichen; der Kaifer aber vermurpli 
den Tode des Königs vor zu nah hielt, als. daß.er; A 
fein Land wieder zu erhalten, — —— 
ngugreiffen nöthig hätte, _ Matthias mar bereit, 
ähm Defterreic) für fiebenmal hundert taufend Duf: 
aufgewandter Kriegsfoften, zurüczugeben; Friedri 
hingegen verlangte es ganz umſonſt. Wiarimil 
der weit mehr von der Gemuͤthsart des Ungrifi 
Königs, als feines Waters, hatte, rieth beiden, etwas 
nachzugeben. Diefer billige une iuar erlag dr 

el dem Könige fo wohl, daf er dem Urheber defelben 
vierhundert Eimer vom beften Ungrifchen Weine, eben 

viele Ochfen, und. zwölf tauſend Dufaten zum Ge« 
ſchenke überfandee. Allein bey feinem Water wurbe 
Maximilian vielmehr dadurch verdächtig; er verbot 
Ähm den Zutritt, und die Friedenshandlungen wurden 
abgebrochen. — 


Sie kamen jedoch bald darauf wleder in Bewe⸗ 
gung. Matthias war nach Ungarn zuruͤckgekehrt, 
und hatte die Vertheidigung von Oeſterreich gegen den 
Kaifer, dem er einen plözlichen Angriff darauf zus 
trauete, dem Grafen Stephan von dips übergeben. 
Gegen feine Erwartung erfchien der Herzog Otto von 
Baiern, nebft fieben andern Gefandten zu Buda mit 
neuen Anträgen, Der Stillftand ward abermals ver« 
längert, und man verabredete eine Zufammenfunft 
‚gwifchen beiden Fuͤrſten, um den Frieden zu Stande zu 
ii bringen, 
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fortdauerte, marneten ihn feine Sterndeu —* je 
legten Monathen bes Jahrs. Nachdem er aber” 
felben überftanden hatte, veifte er im Anf ige D 


Jahrs 1490. abermals nah) Wien. Silk 
verlor nichts von feiner Thätigfeit; obgleich © 
per immer fichtbarer entkraͤftet war. Er E 
8 vielmehr um dieſe Zeit eiſrig, und Pr veil ee 
te Ende fühlte, mit dem Glucke — 
hus. Die Wermählung befelben mit de Mad 
ländifchen Prinzeßinn follte nım bald vollzogen 1 2 E 
aber vorher wollte er ihm fein Recht an das 
Böhmen ‚abtreten. Er war daher gefonneit, 
Sandtag in Schlefien zu halten; wo er auch berch 
andere Vorbereitungen zu diefer Abficht gemacht ha 
und er ließ ſich anfehnliche Geldfummen bringen, um 
biejenigen welche damit nicht Äbereinftt - 
gewinnen, 


Ri 


* 

Alle dieſe Entwuͤrfe —** ſein Todt am fi 
ten April des Jahrs 1490, Er hatte, ohnges 
er bereits fehr ſchwaͤchlich war, einer gottesdienftl 
Seyerlichkeit von fehs Stunden mie großer Gebulb 
beigewohnt; ohne noch etwas gegeßen zu haben, it 
dem er mit ber ne Sen auf die Königii tete, 
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zu Rathe zog, waren ſelbſt beſtuͤrzt. Der Koͤni 

—* um Tode, daß der Gefthichefhreiber de 
nicht weit entferne war, fein Geſchrey mit dem Bruͤllen 
eines Loͤwen vergleicht. Am folgenden Tage neo er 


‚er verfchied am dritten Tage, in feinem fieben und vier» 
gigften Jahre. Wie es fo oft bey dem Tode von Fürs 
ften gegangen iſt, der ſich entweder ſchnell ereignete, 


verdient hat, Sein feichnam wurde in dem koͤnigli⸗ 
hen Begräbniße zu Stuhlweißenburg mit vieler 
Pracht und außerordentlicher Freygebigkeit gegen die 
dortige Hauptkicche, beigefegt. 


Matthias hatte in feinen Ehen Feine Kinder 
gezeigt. Aber fein Eohn "Johannes Corvinus, 
die Frucht feines Umgangs mit einem adelichen Ungri⸗ 
fchen Frauenzimmer, war nicht allein ein wuͤrdiger 
Nachkomme von ihm; fondern audy immer mehr der 
Gegenftand feiner zärtlichften Fürforge geworden. Er 
Hatte in feiner äußerlichen Bildung fehr viel Achnliches 
mit feinem Water, ward von ihm als ein Prinz, und 
doch mit einer gerwißen Strenge, erzogen. Diefer 
junge Herr zeigte frühzeitig einen Friegerifchen Geift, 
viele Fertigkeiten in ritterlihen Uebungen, eine Meis 
gung, fi) bey den Soldaten beliebt zu — 
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durch Kundſchafter beobachten ließ, 
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einen bedachtſamen Anſtand im Reden. 


der neben eigener Aufmerkſamkeit, ſeine 
ge an den mannichfaltigen 
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fiebzehn Jahre alt, da fein Water ftarb. Der Anblick 
wär aͤußerſt trührend, als er in der gleich darauf anges 
ftellten Verſammlung von Großen, fi) zu den Füßen 


der Königiun, feiner Stiefmutter, niederwarf, und 


fie bat, ihn, der jezt ein Wanfe fey, an Sohnes Start _ 


aufzunehmen, Mit ihm vereinigten die Großen, eben⸗ 


fals vor der Königinn fnieend, ihre Bitte; verſora⸗ 
hen auch eidlich, ihr und dem jungen Herzoge, wie 
dem verftorbenen Könige, getreu zu bleiben. Die 
Königinn nahm dieſes dankbar an, umarmte den Jo⸗ 
bannes Corvinus unter den fiebreichiten Werficherune 
gen, und war mit dem Gtaatsrathe darinne einig, 
daß ihm der Schag des Königs und alle Kofibarfeiten 
yeßelben anvertrauet werden follten. In diefen Um— 
änden, da er noch überdieß das Kricgsheer zu feinen 
Befehlen hatte, Herr von dem koͤniglichen Schloße zu 
Ofen wurde, fo viele Freunde und perfönfiche Empfes 
lungen beſaß, fchien es völlig, daß er fich den Zugang 
zum Throne nicht allein vor, andern eröfnen, fondern 
auch leicht erzroingen könne, Allein Mangel an Er 
fahrung und fefter Entfchließung bey ihm; ben feinen 
ngern hingegen an Einigkeit und Standhaftige 

feit, machten es hauptſaͤchlich, daß er denfelben ver⸗ 
fehlte, Die Gegenparthey benüzte wider ihn das Fehr 
lerhafte feines Herfommens; ohngeachtet feines Wir 
derftandes ward er ein unglücklicher Zlüchtling ; föhnte 
ſich aber bald mir dem neuen Könige Wladislav von 
Böhmen aus; befam die Starrhalterfchaft von Croa⸗ 
tien, Dalmatien und Slavonien; zeichnete fich feirdem 
durch die Tapferkeit aus, unit welcher er den Türfens 
Eridg vortheilhaft endigen half, und farb im Fahr 
1504. in der Blüte feiner Zahre: Mir ihm nahm 
gleich das berühmte Hunyadiſche Gefchlecht gänze 
lich ein Ende, ‚ — 


bensbeſche VL Ch, » Eigent« 
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Eigentlich ift hier auch die Lebensgeſchichte bes 
Königs Matthias vollendee worden. Allen es find 
einige hiſtoriſche Züge für fein Bild übrig, Die in 
derfeiben bisher feinen bequemen Plag finden Fonnten; 
nod) manche Abfchilderungen, Die, ohne aus lauter 
Thatſachen zu beftehen, Loch von Augenzeugen herruͤh⸗ 
ren. Dieſe zu ſammeln, erſordern Genauigkeit und 
Vollſtaͤndigkeit; ob er gleich ſelbſt durch ſeine vorher 
beſchriebenen Handlungen und frey dargeſtellten Ge 
ſinnungen, die $efer zu feinem Lobe oder Tadel ficherer 
vorbereitet hat, als alle Beurtheilungen, die noch hin⸗ 
zugeſezt werden Eönnten. Er ift dem Schickſal, aus. 
ſchweifend oder ungefchicft gelobt zu werden, eben fo 
wenig entgangen, als eine Menge anderer der denf: 
würdigften Männer; aber er bezeigte felbft fchon fein 
Mißfallen darüber, Als er fid) zu Olmuͤz in Bes 
gleitung vieler Deurfchen, Ungriſchen, Böhmifchen, 
und andern Großen befand, waren auch viele Luſtig— 
macher und Pofenreißer zugegen, um auf Koften ber 
felben zu leben. Einer darunter las dem Könige mit 
ziemlich anftändigen Geberden deutiche Reime vor, in 
welchen er zuerft die Europäifchen Fuͤrſten nannte, die 
einen Feldzug gegen die Türfen unternehmen würden; 
als ihren Anführer aber und allgemeinen Feldherrn den 
Koͤnig Matthias darſtellte. Darauf pries er dieſen 


Fuͤrſten von a allen Eeiten; legte ihm aber zum ‚Sheil 
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Sch fehe deine Reime als eine Aufmunterung zur Tugend 
an, unb werde trachten, fo viel es nuͤzlich ſeyn wird, 
Das von dir gefagte zu erfüllen. Aber von jener Kies 
fenftärfe, von der Geftalt eines Ganymedes und 
Abfalon, rede künftig nicht! Du haft mich nunmehr 
gefehen; wuͤrdeſt du noch ferner durch Echmeidyeley 


fündigen, fo märe es unverzeihlih. Den Sohn für 


deine Arbeit, Worlefung und Schmeidyeley erwarte 
alsdann, wenn dasjenige erfüllt feyn wird, was du 
geweißagt haft. Denn du haft viel gefagt, was wir 
bey dem bevorftehenden heftigen Türfenkriege, nur 
erft-wünfchen und hoffen.“ Diefer Verweis Fönnte 
eine Warnung heißen, die hier an ihrem Plage ſtehe; 
wenn e8 anders eine Stelle in diefer gebensbejchreibung 
giebt, durd) welche fie norhwendig wird, 

Mehr als ein Echriftfteller, der mit ihm ume 
gegangen war, bar feine Förperliche Bildung genau 
abgezeichnet. Er war über das Mittelmäßige groß, 
von edler Geftalt, und einem Anſehen, das etwas 
Großmuͤthiges anfindigte; harte ein rorhes Geficht, 
gelbes ins Roͤthliche fallende Haar, ſchwarze Augen, 
und eine zierliche Nafe. Sein Blick war, wie eines 
Loͤwen, frey und gerade; mit den Augen blinzte er 
niemals, Es war ein Merkmal feiner Gunft, wenn 
er jemanden fang nad) einander anfah, und vom Ges 
geritheil, wenn er auf einen Seitwärts fehielte. Webers 
haupt hatten feine Glieder ſchoͤne Verhaͤltniße gegen 
einander; feine Haut war wriß und rorh; eine kriege⸗ 
rifche Anmuth lag über ihn ausgebreitet, und man 
wollte zwifchen ihm und Alerandern viele Achnlic)« 
keit bemerft haben. Daben war fein Körper eben fo 
ſchnell, als in Duldung aller Beſchwerlichkeiten geübt. 
Die Arbeiten eines Soldaten verrichtete er mit unges 


meiner Leichtigkeit; aber häusliche Muße fiel ihm deſto 
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Daß er einen erhabenen, uͤber ſeine Zeitgenoßen 
wegſehenden, und unternehmenden Geiſt gehabt habe, 
der das Schwerſte am liebſten wählte, und vielerley 
zugleich umfpannte, lehrt feine ganze Geſchichte. Auch 
war er faft immer fein eigner Rathgeber, führte große 
Geſchaͤſte felbft aus; bediente fich aber oft eben fo 
gluͤcklich ſchlauer Kunftgriffe, als gemaltfamer Mittel, 
Ohnedieß hatte er Feine Meigung zum Blutvergießen; 
er flrafte die Verbrecher lieber durch Einziehung ihrer 
Güter und Gefangenfchaft, als am Leben. Mit einer 
ihm eigenen Geſchicklichkeit, andere zu leiten, verſtellte 
er feine wahren Gefinnungen, und ftiftete ſelbſt unter 
Freunden. Uneinigfeit, damit ihm ihre Verbindatig 
nicht fchädficy werden möchte. Won Ehrgeiz wurde 
er mehr als von irgend einer andern $eidenfchaft be 
berefcht. Die Begierde, es den großen Alten, Die er 
fo wohl fannte, gleich zu thun; das reisende Beifpid 
feines heldenmüthigen Waters, und die häuffigen Ge 
legenheiten, die fich ihm barboten, die Bewunderung 
von Europa durch Fühne Thaten auf fich zu ziehen, 
frugen dazu nicht wenig bey. Es fam hinzu, dei 
verfchiedene gelehrte und witzige Italiaͤner, die an fei- 
nem Hofe auftraten, und von ihm fehr reichlich be: 
ſchenkt wurden, ihn mit den feinften Schmeichelenen 
zu unterhalten und anzufeuern mußten. Er pflegte 


daher öfters bey Tifche e zu fagen, n nichgs [ep 
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in dieſer Eigenſchaft, und um das Ungriſche Krieges - u 


weſen hat er fid) gewiß verdienter als alle feine Vor⸗ 
gänger gemacht. Nachahmung der Alten und feiner 
Nachbarn; aber auch eigene Erfindungen, halfen ihm 
daßelbe weit vollfommener machen. Den Bedürfs 
nißen feineg Reichs gemäß, führte er in demfelben zu» 
erſt ein fiehendes Kriegsheer ein. Er gründete darinne 
Die Kriegszucht und die ordentlichen Unterhaltungss 
anftalten auf Feldzügen. Den Fortgang feiner krie⸗ 
gerifchen Unternehmungen beförderte er hauprfächlich 
- durch eine außerordentliche Schnelligfeit; nicht felren 
wählte er zu feinen Zügen und Treffen das ſchlimmſte 
Wetter, um die. Feinde defto gewißer zu überfallen. 
Im Lagern, in Waffen und Kriegsgerärhfchaften, in 
verfchiedenen Arten des Angriffs, hatte er viel Neues; 
wovon uns aber die Gefchichtfchreiber nur allgemeine 
Begriffe geben. Auf Kundfchafter bey den Feinden, 
wandte er verfehmenderifche Koften; doch zog er auch 
daraus den Vortheil, daß er Die Entwürfe der leztern 
frühzeitig fennen fernte, und bisweilen rückgängig 
- machte. Einſt trieb er Die Verwegenheit fo weit, daß 
er mit einem einzigen Gefährten als ein Bauer. ver« 
Fleidet, fich unter diejenigen mengte, welche dem nahen 
türfifchen Lager Lebensmittel zuführten; fo verkaufte 
er felbft vor dem Zelte des Sultans, einen ganzen 
Tag lang Gerſte, und begab ſich beym Einbruche der 
Macht unerkannt wieder in fein Lager. Am folgenden 
Tage meldete er es dem Kaifer in einem Schreiben, 
daß er geftern fein ganzes Lager ausgeforfcht habe, und 
ihm felbft ſo nahe geweſen fey; zur Befräftigung davon 
zeigte er ihm die Anzahl und Beſchaffenheit der Gerich⸗ 
fe an, die er ihm auftragen gefehen- hatte. Der 
Sultan, fezt man hinzu, wurde darüber fo beſtuͤrzt, 
daß er des Tages darauf fein Lager aufhob, gleichfam 
beforgf, daß ihn ein fo — Feind unvermuthet mit» 
3 ten 
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ten in demfelben anfallen dürfte. eine Soldaten 
belohnte Matthias auch mit vollen Händen, wenn 
fie etwas Rühmliches verrichteten; befaß eine vorzüg- 
liche Gabe, fie zu lenken; Eonnte nad) ihrem Betragen 
ſtreng, oder herablaßend bis zur. Vertraulichkeit fepn. 
Die Treue fehäzte er an ihnen fo hoch, daß er, da einer 
derfetben, der ihm oft und gut gedient, aber auch dem 
Kaifer eidlich verfprochen hatte, wenn er in Krieg ver: 
wickelt würde, in feine Dienfte, in welchen er ehemals 
geweien war, zurückzufehren, er möchte fenn, wo er 
wollte, von dem Könige feinen Abfchied begehrte, ihm 
fo'chen wegen jenes unverbruͤchlichen Verſprechens, mit 
‚ $obiprüchen und Gefchenfen ertheilte, Er wuͤnſchte, 
ale man von der Gewohnheit der Alten fprach, nad) 
welcher ſelbſt die Feldherren im Treffen fochten, mit 
Seuſzen, daß dieſes noch üblich feyn möchte, um die 
Trägheit mancher Großen aufzudecken, die won ber 
ungefchiften Menge bewundert würden. Man folkte 
aber aud) ar feinem eigenen Beispiel fehen, daß Muth, 
koͤrperliche Stärke und Behendigfeit alle Stände, den 
Föniglichen nicht ausgenommen, einander gleich mad). 
ten. Ein deurfcher Ritter, Holubat, der überaus 
groß und ftarf, und im Lanzenbrechen vor unübermind« 
lich gehalten wurde, kam nad Buda. Der König 
. forderte ihn zum Gefechte auf; er weigerte fich aber 
deßen, aus Beforgniß, dem Könige einen Schaden 
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Gefecht erfolgte alfo vor vielen tauſend Zufchauern. 

Holubar, an der Stirne getroffen, fiel ruͤcklings vom 

Drerde, und brady einen Arm; Macthias aber, der 

auch einen derben Stoß an die Bruft befam, fanf zur 

Seite vom Pferde herab. Der König ließ den Ritter 

heilen, und ſchickte ihn mit foftbaren Kleidern und 
vielem Gelbe in fein Vaterland zurüd. Ueberhaupt 

vergaß er im Umgange mit feinen Kriegern und “Bes ' 
fehlshabern feine Würde gern; zog aber aud) daraus 

bisweilen wichtige Huͤlfsquellen. Da es ihm einmal 

in dem Böhmijchen Kriege an Gelde fehle, um feis 

nem Deere den Sold zu zahlen, fpielte vr eine Nacht 

lang mit feinen Feldherren, und gewann ihnen zehnte 

taufend Dufaten ab, mit welchen er feine Soldaten. 
befriedigte. 


Diie naͤchſte Stelle nach feinem Eriegerifchen 
Ruhme nahm derjenige ein, den er fih als Befchüger, 
Freund und Kenner aller Wißenſchaften und Künfte 
erwarb. Auch hierinne verdunfelte er das Wichrigfte 
. und Beſte, was bis auf feine Zeiten in Ungarn zu 
diefer Abſicht veranftaltet worden war. Micht genug, 
daß er feiner bisher bloß tapfern Nation Anmweifung 
gab, wie fie zugleich ihren Geift nüzlidy bearbeiten 
müße; er erteilte ihr nicht nue Gelegenheiten, Vor⸗ 
fchriften, und Hilfsmittel, mit föniglichen Koſten; 
fondern war felbft ihr Vorbild. ehr oft zeigte er den 
Mugen, den er aus feinen feinern Kenntnißen in der 
Kegierung, in Kriegen und im Umgange mit den 
Menſchen gefchörft hatte; er fuhr auch fort, befonders 
die alten Roͤmiſchen Echriftiteller, felbft Die heilige 
Schrift in der lateiniſchen Ueberſezung, mit einer Bes 
gierde zu lefen, die feinem Gedächtniße im feften Bey⸗ 
behalten fehr zu Statten fan. Er tadelte die .neuern 
Geſchichtſchreiber, daß fie > damaligen ar 
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Laͤndern und Städfen'mit den aͤltern vermiſchten; wo⸗ 
bey er meiſt richtige geographifchhiftorifche Einſichten 
an den Tag feate „Wer jezt, fagte er, von einem 
Könige der Bullier (Rex Gallorum) fpricht, ftiftet 
Verwirrung, weil das heutige Frankreich nichr das 
alte Gallien ift, Das auf beiden Seiten der Alpen lag. 
Eben fo ıft es irrig, wenn man Servien mit Dem 
Nahmen WMoͤſien belegt, indem es ein zweyfaches 
Woͤſien gegeben hat. Ungarn begreift einen Theil 
vom alten Pannonien und Dacien in ſich.“ Er 
führte noch weit mehr Beifpiele hierüber an; zur Ers 
Jäuterung berief er fich auf den dältern Plinius und 
Strabo. Sein geiehrter Streit mit dem Sicilianis 
ſchen Dominikaner, Johann Batti, bewies vornem⸗ 
Jich, wie viel er gelefen hatte, und wie er es zu nüßen 
wußte.  Diefer Geiftliche ruͤhmte fi), daß er alle 
fheologifche Zweifel aus dem Stegreif auflöfen Fönne; 
er wünjchte befonders einmal mit dem Könige zu difpus 
firen, weil er gebört harte, daß diefer den Gelehrten 
ſchwere Fragen vorzulegen, und fie durch feine Spiz- 
find igfeiten fehr in die Enge zu treiben pflegte. Einſt 
Fam aud) der König nad) Gran, wo fih Barti auf 
hielt; er ließ ihm zu feiner Tafel einladen, weil man 
ihm denfelben als einen Mann befchrieben hatte, der 
ſich zu einem folchen Vergnügen, wozu er außer Tifche 
kaum einige Zeit fand, gar wohl ſchickte. Der Moͤnch 
konnte nicht einıma Ä 
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‚Hätte. „Es ift mir immer bedenklich geweſen, fagte 


er, warum Chriſtus, der Gott und Menfch war, und 
alles fo weiſe und gerecht veranftaltete, doch in einigen 
Dingen nicht gerecht fcheint gehandelt zu haben. Er 
liebte den Petrus und Johannes vor andern Apoftelng 
aber er belopnte fie nicht nach ihren Verdienſten. Dem 


erſtern, der ihn verlaßen und verleugnet hatte, fchenkte, 


er die oberfte bifchöfliche Würde; diefen aber, der ihm. 
unter allen Gefahren bis an den Todt getreu blieb, 
beehrte.er mit gar feineng Vorzuge. ch würde gerade 
umgekehrt handeln, wenn id) einen Flüchtling und eis 
nen ftandhaften Soldaten vor mir hätte. Das Vers 
fahren Chriſti aber war würflic) eine Erinnerung an 
die Apoftel, alle Verfolgungen zu fliehen, und ihn bey 
der erften Gefahr zu verleugnen. Nun kann ich nicht 
glauben, daß er biefes ohne Urfache gethan habe; nur 
unfere Unmißenheit macht es, daß wir es als eine Un⸗ 
gerechtigkeit betrachten.“ Darauf wußte Gatti weis 
ter nichts zu answorten, als, daß diefes ein Geheimniß 
fen, welches fein Menſch erforfchen koͤnne; daher habe 
es auch niemand gewagt, dieſe Frage aufzuwerfen; er 
bäte vielmehr den König , ſich derfelben zu enthalten, 
weil fienur in Irrthuͤmer verwickelte. Allein Mat⸗ 
thias fuhr fort: „Was wir aufdecken, ſind nicht 
goͤttliche Geheimniße, von denen ſich keine einleuchtende 
Urſache angeben läft; fonbern moraliſche Gegenſtaͤnde, 
die ein geſchickter Mann leicht verſtehen kann.“ Nun⸗ 
mehr wurde Gatti boͤſe, und erklaͤrte ſich, daß ihm 
niemand die Graͤnzen der Theologie vorſchrelben, nie 
mand ſich mit ihm darinne vergleichen dürfe; er habe 
alle zu derfelben gehörigen Bücher durd)gegangen, und 
nirgends eine Auflöfung diefes Zweifels angetı offen. 
Was mid) anlangt, verſezte der König, fo habe ich 
wenige theologiſche oder andere Bücher. geleſen, weil 
ich) fehr zeitig den Thron beftirg, und nur Kriegswißen« 
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fehaft erhafchen Ponnte; aber die: Aufklärung biefer 
Sache ſollte ſich, daͤchte ich, leicht finden laßen. Als 
ihn der Mind) unterbrady), und mwarnete, fich Feine 
vergebliche Mühe zu machen, ließ Matthias Die 
Erreitfchrift des Hieronymus wider Jovinianus 
berbey bringen, woraus die Etelle vorgelefen wurde, 
in welcher der Verfaßer den Grund des dem Petrus 
gegebenen Vorzugs darinne fuchte, weil derfelbe weit 
älter als "Johannes gemwefen ſey, der nur den Meid 
der übrigen Apeſtel auf fich gezugen haben. würde, 
wenn er in fo jungen jahren das Oberhaupt der Kirche 
geworden wäre. Doch der König ließ es bey diefer 
Vorgeblichen Urfache eines niemals erwiefenen Worzugs, 
nicht bewenden ; er fezte felbft noch folgende hinzu. 
Petrus fey deswegen vorg-zogen worden, Damit er den 
Sündern Hoffnung zur Vergebung machen möchte. 
Denn da er felbft gefündigt, und. auch im Eheitande 
die menfchliche Schwäche kennen gelernt, aber von 
dem Erlöfer Verzeihung erlangt hätte, fo .habe er audy 
Machficht gegen Bußferrige angenommen. Der ftets 
ehelofe und im Glauben ftandhafte "Johannes aber 
würde die Sünder mit der außerften Strenge, und als 
lauter Böfewichter, behandelt haben. — So glaubte 
Matthias den Stolz des Dominifaners hinlänglich 
gedemuͤchigt zu haben; und die Anmwefenden bewunder⸗ 
ten zugleich, wie gewöhnlich, feinen Scharffinn, 
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ihm auf feine Unterthanen gefommen wären. "Aber 
auch andere der edelften Fürftengaben fanden fich bey 
ihm vereinigt; befonders ſeurige Waterlandsliebe, 
unermüdete Gefchäftigfeit, Wohlthätigfeit durch Klug⸗ 
heit geleitet, und Gerechtigkeitsliebe ohne Partherlich« 
Brit. In diefem Bewußtſeyn fonnte er es durchaus 
nicht glauben, als man ihm erzählte, daß ihn einige 
feiner Vertrauten zu vergiften fuchten. „Keiner, fagte 
er, ber gerecht und gefemäßig regiert, darf fid) vor 
Gift oder Schwerdt von feinen Unterthanen fürchten! 
Auch muß man nicht alles Wahrfcheinliche fogleich 
dor gewiß anfehen.“ Ein Marionaliprüchwort der 
Ungarn, das gleich nach dem Tode dieſes Königs ans 
fieng, legt ein rühmlicheres Zeugniß von feiner Regie⸗ 
sung ab, als alle: tobfprüche der Gefchichtfchreiber. 
„König Matthias iſt tode! fagten fie ſeitdem; num 
ift es aus mit der Gerechtigkeit!“ (Meg-holt Matyäs 
Kiraly; oda az igazsag!) Ueberhaupt fcheint er von 
den niedern Ständen feines Reichs mehr beweint wor⸗ 
den zu ſeyn, als von den höhern, weil diefe es zu em» 
pfinden glaubten, ja; er zum Vorſchub feiner Kriege, 
nicht felten eigenmwwytiger regiere und befehle, als es 
ihre Rechte vertrügen. In Uebereinſtimmung mit ih .. 
nen, war er mehrmals ein nüzlicyer Geſezgeber; frey« 
lic) alsdann am erftens wenn dringende Bebdürfniße 
und fehr vernehmliche Klagen über Störung der öffent« 
lichen Ruhe und Eicherheit, des Eigenthums, und 
anderer bürgerlichen Güter, ihn dazu nöthigten. Er 
verftattere jedermann leicht den Zurritt ; bemilligte, 
was ihm immer möglich war, und that das allermeilte 
ſelbſt, ohne die Bittenden erft bey feinen Etaats » und 
Hofbedienten aufhalten zu laßen. 


Ob er gleich dem vorgefchriebenen Lehrbegriffe 
feiner Kicche treu verblieb; fo hatte er doch Durch Leſen 
* und 
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und Nachdenken einen nicht geringen Anfang gemacht 
die wefentlichen Pflichten des Chriftenthums von dem 
abergläubifchen Wufte zu unterfcheiden, mit welchem 
man fie feit fe vielen Jahrhunderten überladen hatte. 
Noch freyer dachte er über die Geiftlichkeit, fpottete 
befonders der Ausfchmweifungen des mächtigern und 
reichern Theils derfelben, hielt fie auch nicht übel int 
Zaum; und man hat Spuren genug, zu fchließen, daß 
feine Ehrerbietung gegen die 334 ſelbſt nicht weit 
wuͤrde gegangen ſeyn, wenn er ihrer bey ſeinen vielen 
wichtigen Unternehmungen haͤtte entbehren koͤnnen. 
Matthias hatte einſt einem Italiaͤniſchen Franciska⸗ 
ner, dem P. Gabriel, der von dem Papſte nach 
Ungarn geſchickt worden war, ein Bißthum daſelbſt 
ertheilt. Darüber wurden ſchon viele vornehme Un— 
garn mißvergnuͤgt, daß ein auslaͤndiſcher Bettelmoͤnch 
eine ſo eintraͤgliche Stelle erhielt, die nach ihrer Mei— 
nung, ihren Söhnen gebührt Als ber König aber 
gar von dem Papfte verlangte, daß er diefen Bifchof 
zum Cardinal ernennen mödıte, und Sixtus nebft 
allen Cardindien diefes aus bem Gi. unde vor unſchick⸗ 
lic) erklärte, weil ein Mönd) daduruy von feinen Klo⸗ 
fter und feinen Gelübden loßgerißen würde: ba riethen 
dem Könige alle feine Vertrauten und Hofbebienten, 
von diefem Begehren abzuftehen. Allein er biieb fo 
ftandhaft ben demfelben, daß es ihm der Papft endlich 
bewilligen mußte. Man erfannte zugleic) am Nömi« 
- fhen Hofe, daß diefer Mönd), wegen feiner vorzuͤgli⸗ 
hen Klugheit, eine Ausnahme verdient habe. Ein 
anderer päpfklicher Abgeordneter, der Biſchof Nico⸗ 
laus, machte defto weniger fein Glück bey dem Königes 
Nachdem er fein Gefchäfte geendigt hatte, hielt erfich, 
im Vertrauen auf die Güte und Freygebigkeit des 
Königs, noch einen ganzen Winter in Ungarn auf, 
fuchte fich bey demſelben einzuſchmeicheln, und ihn nach 
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und nach gegen alle Ungrifche Großen ohne Unterſchieb, 
auch) diejenigen welchen er viel zu danken hatte, mit 
dem fchlimmften Argwohn und Haß einzunehmen, 
Matthias lernte ihn bald kennen; verftellte ſich aber 
eine Zeitlang, um.den boshaften Bifchof noch genauer 
auszuferfcben, bis er endlich denfelben fo weit brachte, 
daß er fich erbot, den Grofen feine Befchuldigungen 
ins Geficht zu fagen. Der Biſchof glaubte nicht, daß 
ihn der König beym Worte halten, fondern an diefer 
Verſicherung fi) begnügen würde. Allein da die 
Großen im Schloße zu Öfen verfanmelt waren, führe 
te ihn Matthias zu ihnen hinein, und forderte ihn 
auf, fein Erbieten zu erfüllen. Hier wurde der Ver⸗ 
keumder beſtuͤrzt, zitterte am ganzen $eibe, und ver⸗ 
flummte, Darauf fagte der König zu ihm: „Hielte 
mich nicht die Ehrerbietung gegen den Papft ab: fo 
würde ich gewiß zeigen, daß es fid) für Gefandte nicht 
ſchicke, Uneinigfeit zu ftiften, und unfchuldige Herren 
in gebensgefahr zu fürzen, Packe dich alfo aus mels 
nem Reiche fort} und wenn bu es nicht innerhalb zwey 
Tage thuft, fo will ich ein folches Beiſpiel an Dir geben, 
daß die ganze Weit erfennen foll, wie fehr dem Könige 
Mecchias jederzeit foıhe Bosheiten mißfallen haben.“ 


Menfchenkenntni überhaupt befaß er in einem- 
hohen Grade: und die treffenden Beobachtungen, mit 
welchen er fie unaufhörlich verftärfte, erzeugten auch) 
fehr oft lebhafte Spoͤttereyen. Er blieb deswegen 
gleichwehl ein angenehmer und lehrreicher Gefellfchafe 
ter; feine Gegenwart des Geiftes, feine wigigen Ein« 
fälle und richtigen Urtheile, wurden daher auch von 
denen bewundert, die es nicht vor ihre Schuldigkeit 
hielten, jedes Wort, das aus dem Munde eines Für« 
ſten fömmt, mit lauter Beifall zu empfangen, Zwae 
ift nicht alles von diefer Art, was man von ihm aufe 
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gezeichnet hat, des Andenkens bey der Nachwelt gleich 
würdig gewefen; aber es giebt doch von feinen Untere 
Haltungen mit andern, befonders ben der Tafel, einen 
Begriff, der ihn nicht verunehrt. Man erzähfte ihm 
einft, daß der berühmte König von Aragenien und 
Meapel, Alpbonfus, als er in der Nachbarſchaft von 
Rom wohnte, und fein Hofverwalter in diefer Stade 
eine Lamprete für dreykig Dufaren gefauft hatte, weil 
nur diefe einzige dafelhft zu befommen, aber aud) durch 
das Bieten des päpftlicyen Hofverwalters fo fehr im 
Preiſe gefteigert worden war, denfelben Deswegen niche 
allein gelobt, fondern auch reichlich befchenft habe, 
„Pracht und Frengebigkeit, fagte Matthias darauf, 
bat man niemals gemißbilligt ; aber hätte mein Hofe 
verwalter in einer folhen Sache für mich frengebig 
feyn wollen: fo würde id) ihn nur alsdann gelobt has 
ben, wenn er den gefauften Fiſch dem Papfte gefchenfe 
hätte, Damit kluge geute fehen fünnten, fein Herr vers 
achte eben fomohl das Geld, als die Naͤſcherey.“ — 
Ein andersmal fah er einen in Trauer gefleideten Manız 
mit fanggewachfenem Barte an feinem Hofe, deßen 
Geldbegierde ihm wohl befannt war, und der nun feine 
derftorbenen Brüder geerbt hatte, mit weldyen er ehe⸗ 
mals vor dem Könige über ihre Güter in langen Haͤn⸗ 
dein begriffen war. Er fragte ihn mit verftellter Uns 
wißenheit um die Urfache feiner Trauer, und als fie 
ihm derfelbe mit Thränen gemeldet hatte, fuhr er fort: 
„Biſt du über den langfamen oder über den geſchwin⸗ 
den Todt deiner Brüder fo berrübt?“ (denn fie waren 
an einer langwierigen Krankheit geftorben.) Leber 
den langfamen, antrwortete der Trauernde, ' „Nun, 
das dachte ich wohl, verfezte der König; denn nach 
deinem Willen wären fie ſchon längft geftorben, und 
bu frauerft nur darum, weil du ihrer Güter fo fang 
haft entbehren müßen.“ — Auch wurde einmal bey 
j | feiner 
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feiner Tafel von dee unzüchtigen Gemahlinn eines ges 
wißen Sürften geiprochen. Ein anmwefggder Gelehrter 
behauptete, daß fie fälfchlich der Untreue befchuldige 
würde, weil die von ihr gebohrnen Kinder ihrem Ges 
mahl vollfommen ähnlidy fähen. Matthias lächelte 
darüber, und fagte zu dem Gelehrten: „Das magft 
du ja niemals wieder behaupten! Wenn du die Bücher 
der Weisheit Durchgegangen hätteft, fo würdeft du die 
Aehnlichkeit der Kinder mit dem Water. eher vor ein 
Merkmal einer unfeufchen als keuſchen Gemahlinn 
ausgeben. Denn wenn ſich die Weiber in den Um⸗ 
armungen der Ehebrecher befinden: fo ſchwebt ihnen 
das Bild ihrer Epemänner, Bus Furcht von denfelben 
überfallen zu werden, immer vor den Augen. Daher 
fommt es, daß diefe heftige Einbildungsfraft die Aehn⸗ 
lichkeit der Eltern den Kindern eindrüct. Die feharfe 
finnigiten Philoſophen, Die größten Aerzte und viele 
Erfahrungen, beitätigen es, daß diefes ein Werk der 
Einbildungsfraft ſey.“ — Bey einer andern Gele 
genheit, da man die befannte Stelle des Terentius: 
Foigſamkeit macht Sreunde; aber- Wahrheit 
Seinde, auführte, erfiärt: er fie aus d+m Grunde 
vor falfch, weil alle Menfchen wißbegierig wären, und 
mithin die Wahrheit ihrer Matur angemeßen fer. 
Vielleicht aber halt man fe dadurch eben fo wenig vor 
ganz widerlegt, als man ihm Larinne beitreten dürfte, 
daß aufgewärmte Bruͤhe, ein ausgeföhnter 
Kreund, und ein bärtiges Srauenzimmer drey bes 
fonders unannehmfiche Gegenftände wären, weil fich 
in dem eriten etwas Abgeſchmacktes, im zweyten ein 
Heft ehemaliger Feindichart, und im lezten cine unna⸗ 
eürlibe Männlichkeit finde. Es ift fo viel Süßes in 
der Wiedervereinigung von Freunden, die durch Mife 
belligkeit von einander getrermt waren, daß fie an einen 
folchen Platz gar nicht geftelle werden follten. 

Die 
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Die Fehler. diefes Fürften zu entdecken, fällt deſto 
weniger ſchwer, da er fie jelbft nicht zu verbergen ges 
trachtet hat, und gewißermaaßen nicht einmal verber⸗ 
gen konnte. Seine herrfchende Kriegsiuft und Erobe⸗ 
rungsfucht, die ihn faft unaufbörlic) aus einem Feld⸗ 
zuge in ben andern fortriß, verhalf ihm zwar zu benz 
Ruhm eines großen Helden, war auch. dem Zuftande 
feines Reichs ziemlid) angemeßen. Sie verleitete ihn 
aber dody mehrmals dazu, die wahren Vortheile diefes 
Reichs fcheinbaren oder folchen, bie nicht dauerhaft 
fenn Eonnten, aufzuopfern ; und befonders zu dem 
ſchaͤdlichen Wahn, als wenn Unterthanen, alle ihre 
Kräfte und ihr Leben fetbft, nur als Werkzeuge zur 
MWergrößerung der Macht und Ehre ihrer Fürften bes 
ſtimmt wären; an Statt fid) immer auf das lebhaftefte 
zu erinnern, daß der Fürft hauptſaͤchlich um der mög» 
lichſt größten Ermeiterung uud Befeftigung der Gluͤck⸗ 
feeligkeit feiner Untertanen Willen, vorhanden ſey. 
Der Vorwurf, den Matthias wegen veränderlicher 
Geſinnungen gegen feine Freunde erlitten hat, ift ebem 
fo gegründet. Er verließ, verfolgte und druͤckte einige 
der vornehmften von ihnen fat zu Boden. Will man 
unterdeßen dabey diefes in Anfchlag bringen, daß die 
Sreundfchaften der großen Krieger felten von einer ums 
zerftörbaven Feſtigkeit find; daß fie bey ihnen dem 
Miktrauen und den abwechfelnden Eraatsabfichten 
gar zu leicht Preiß gegeben werden, und daß bie flür« 
mifchen Zeiten infonderheit, in welchen Matthias 
regierte, mehr als andere, Argwohn, Trennung und 
würfliche Feindſchaft, oft durch Gründe und That⸗ 
ſachen beguͤnſtigen konnten: ſo ſagt man etwas, das 
jenen Vorwuͤrfe einigermaaßen vermindert; obgleich 
auf der andern Seite die geheiligten Rechte der Freund⸗ 
fchaft bloßen Ausfluͤchten und Vorwaͤnden, wie es bey 
ibm zumeilen der Fall war, nicht weichen viren 


Dei zu welchem er geneigt war, könnte 


manche ltthaͤtige Handlungen einer unüberlegcem 
erwarten laßen. So fchrieb er einmal den Buͤr⸗ 


gern zu Dfen mit ben Worten: „Guten Morgen; 


„Bürger! Kommt ihr nicht alle zum Könige: fo ver- 
„fiert ipr eure Köpfe. Buda. Der König.“ Allein 


‘es war doch mehr eine fehnell auflodernde Flamme, die 


ſeht geſchwind verzehrte, und nur felten bleibende - 
—* gkeiten ſtiftete. Eben ſo weiß man auch / 
daß er zwar den Wein in Geſellſchaft mit Freunden 
bis zum Betrinken geliebt habe; man kennt aber doch 
kein Beiſpiel, daß er in der Trunkenheit Befehle gege⸗ 
ka öffentliche Handlungen ausgeübt hätte, die 
er bey nüchternem Sinne hätte bereuen müßen. Als 
er Wittwer war, gieng fein vertraulicher Umgang mit 
unverelichten Frauensprtfonen, bis u einigen Nuss 
fehweifungen; nad) feiner zweyten Bermählung, hörte 
man weiter nichts davon. Es ſcheint alfo, man habe 
völlig Urfache zu fagen, daß die Sieden feines Geiſtes 
und $ebens durch feine ruͤhmlichen Eigenſchaften weit 
übertroffen worden find, ‚ 


Die Nachmele hat ihn immer als den größten 
unter allen Ungrifchen Königen angefehen ; und den ⸗ 
noch iſt e8 leicht begreiflih, warum. er ben fo vielen 

Gaben, Fertigkeiten und Abfichten, feine 


Nation in milden Sitten, geſezmaͤßiger Ordnung, hele 


lern Einfichten aller Art, in Kuͤnſten und Wißenſchaf · 
ten, nicht viel weiter gebracht, noch eben fo viel hier 
inne zu leiften übrig gelaßen habe. Der Entwurf 
war freylich edel und ſchoͤn, ihr die Künfte des Fries 
dens und fanftere Gefinnungen beliebt zu machen; ohn« 


Kebensbefchr, VI. Th. Q waren 
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waren zwar für feinen Geift nicht zu groß, indem er 
fie felbft erreichte; nur für feine Nation überhaupt 
sourde er mehr Mufter und Lehrer, als überall durch⸗ 
dringender Verbeßerer. Er legte einen Grund, auf 
welchen man erft in ruhigern Zeiten fehr glücklich hätte 
bauen fönnen. 


Mit ihm fanf der Ruhm und das Anfehen bes 
Ungrifehen Reichs, fo weit es unabhängig von eigener 
Königen beherrfcht worden ift, Darnieder. Sein naͤch⸗ 
fer Nachfolger, Wladislav, König von Böhmen, 
der durch diefe Vereinigung beider Meiche, auch beide 
Nationen zu vortheilhaften Erwartungen berechtigte, 
war faft in jeder Betrachtung das Wibderfpiel von dem 
Könige Matthias: unthätig und träge, verachtee 
von feinen Großen, in Empörungen und einen höchft 
ungluͤcklichen Kreuzzug verwidelt: an Gelde fo dürfs 
tig, daß er verfchiedene von feinem MWorgänger erriche 
tere Kriegshauffen eingehen laßen mußte, und gegen 
die herrliche Bücherfammlung deßelben fo gleichgüftig, 
daß er viele Handfchriften derfelben verſchenkte. Mu⸗ 
tbiger, aber nicht mehr geſchaͤzt, und unter gleicher 
‚Werwirrung , tegierte fein junger Sohn Ludwig, 
bis er Schlacht und eben gegen die Türfen verlor. 
Moh war Matthias nicht vierzig Fahre tobt, als 
Buda, fein geliebter Siß, von den Türfen erobert, 
und bis auf das Schloß verbrannt, die Bücherfamms 
lung, die ein fo foftbares Vergnügen von ihm geweſen 
mar, zu Grunde gerichtet, das Reich von einem Ende 
bis zum andern ausgeplündere und verheert wurde, 
und ein langer blutiger Streit über den Beſiz defielben 
anfteng, der endlich an das Haus Defterreich fam. 

Von allen feinen Thaten und Werdienften blieben kaum 
einige ſichtbare Spuren in dem Zuftande feiner Nation 
übrig. Es war nicht das erftemal, daß ein grofier 

Mann 
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Mann beinahe ein vergeblihes Geſchenk des Hinz 
mels für ein Zeitalter wurde, das ihn niche zu 
mügen wußte, Ä 


. tn 


Unter den Quellen, aus welchen bie Gefchichte 


Des Königs Matthias gefchöpft werben muß, neh⸗ 


men feine Schreiben den erften Plag ein. Sie find 
in den neueften Zeiten zu Caſchau in Ungarn geſam⸗ 
melt worden; (Epiltolae Matthiae Corvini, Cafloviae, 
1744. 4.) aber diefe Sammlung enthält auch Schreie 


‚ben genug, die an ihn über Staats » und Kriegsges 


fchäfte gerichtet find. Die erheblichern derfelben hat 
Herr Prayin fein gleich zu nennendes Werf eingerüche, 


Eine vollftändige Sammlung aller Urfunden, 
bie zur Gefchichte diefes Königs gehören, ober Diefelbe 
nur einigermaaßen erläutern Pönnen, nebft einer gleich 
darauf gebaueten Regierungsgefchichte defelben, bis 

m Ende des Jahrs 1461. hat Herr Stephan 
 aprinai, ein Jeſuit, Doctor der Theologie, und 
Gefchichtfchreiber von Ungarn, in zwey Quartbaͤnden 
herausgegeben. (Hungaria Diplomatica, tempori- 
bus Matthiae de Hunyad, Regis Hungariae, Pars I, 
et II. Wien, 1767. 1771.) Diefes Werf ift an ſich 
fehr brauchbar, genau und vollftändig; enthält auch 
nicht wenige zuerft ans Licht gezogene Urkunden, und 
nözliche Erläuterungen über die Erdbefchreibung und 
Werfaßung von Ungarn, Da jedoch der Verfaßer 
äußerft umftändlich und weitſchweifig in ber Unterſu⸗ 
hung der Fleinften Nachrichten und Sagen, wie der 
größten Begebenheiten, auch folcher, die mit dieſer 
Gefchichte nur In einer entfernten Verbindung ftehen, 
geworben iſt: fo weiche fein erfter Band nur bis zue 

Da Gelan⸗ 


Gelangung des Königs auf den Thron. Im zweyten 
findet man eine mehr zufammenhängende Geſchichts- 
erzäblung der erftern jahre diefer Regierung. Webers 
haupt muß man es doc) bedauern, daß diefes Werk 
abgebrochen worden jft. 


Schon zu ben Zeiten des Königs Matthias 
ftanden Gefchichrfchreiber feines Lebens in Ungarn auf, 
Der erfte und einzige einheimifche , der ihm felbft ſein 
Werk zueignete, Johannes de Thurocz, oder 
Thurocius, brachte in feine Ungrifche Chronif, vom 
Attila an, auch den Anfang und einen allgemeinen 
Abriß der Regierung bes Königs, (Chronica Hunga- 
ror. c. 63-67. p- 354-366. in lo. Georg. Schwandt- 
neri Scriptorib. Rer. Hungaricar. veterib. ac genuinis, 
Edit. II. Vindob. 1766. 4.-P. 1) Wie er überhaupt 
feine ältern Nachrichten ohne Wahl und Beurtheilung 
aus allerley Schriftftellern zufammengetragen hat: fa 
zeigt er fich auch hier als einen Schriftfteller von gerin 
gem Geſchmack und ſchlechter Schreibart, der auch 
mehr einen Lobredner abgiebt. Daß man ihn als Zeit, 
genoßen dennoch) hin und wieder wohl gebrauchen £önne, 
leidet feinen Zweifel. 


Die übrigen welche damals in Ungarn bie Ge 
fhichte des Königs befchrieben, n 








\ 
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üfteg , die Ungriſche Geſchichte zu Befcheeißen, 


Bonfintus legte kurz vor dem Tode des Königs Hand 
daran, und führte fein Werf, das er noch vor dem 


Jahr 1500. vollendet zu haben ſcheint, von den Altes 


ften Zeiten der Nation bis zum Jahr 1495. fort, 
Es ift oft gedruckt worden; die neuefte Ausgabe davon 

mein Oheim, Carl Andreas Bel, zu Leipzig vers 
anftaftet. (Ant. Bonfinii Rerum Hungaricarım Deca- 
des, Libris XV. comprehenfae. 177:: fol.) Man 
fegte dem Verfaßer wegen diefes Werfs den Nahmen 
des Ungriſchen Livius bey: und nicht allein feine 
ſchoͤne Schreibart, fondern auch die Eintheilung feiner 
Geſchichte nach Dekaden, ſchienen ihm einiges Recht 
daram zu geben. Da es in jenen ältern Zeiten noch 
etrvas feltenes war, einen feinen, dem alten Römifchen 
ſich nähernden Ausdruck in neuen Gefchichtbüchern zu 
finden; da überdies Bonfinius nicht nur zum Ruhm 


der Ungarn, fordern auch befonders ihres fo fehr bes 


wunderten Königs Matthias, fehrieb: fo prüfte man 
ihn eben nicht ſcharf, ſchenkte ihm deſto lautern Bei⸗ 
fall, und ſah ihn als ein Muſter in der Geſchichtbe—- 


ſchrelbung an. Nach und nach aber hat man, haupt ⸗ 


ſaͤchlich in unſern Zeiten, die von ihm begangenen 
Fehler freyer aufgedeckt, und ihn faſt zu tief wieder hers 
abgeſezt. Es ift gewiß, daß er nicht bloß in den älte- 
ſten und frühern Jahrhunderten viele unrichtige und 
mit der Zeitrechnung ſchlecht übereinftimmende Erzaͤh⸗ 
fungen eingerückt, oder, was er beym Thurocz fand, 
willkuͤhrlich ausgeſchmuͤckt; fondern felbft in der Ge⸗ 
ſchichte des Königs Matthias mehrere falfche oder 
einander widerfprechende Machrichten angebracht hat, 
Es hat das Anfehen, daß er fich zu fehr auf fein Ges 
daͤchtniß und auf mimdliche Berichte verlaßen, die 
Hauptquellen die ihm offen ftanden, zu nadyläßig be⸗ 
fuche Habe. Befonders — hier ſeine Verſchoͤne⸗ 
3 


rungs⸗ 


* 
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rungsſucht hervor; unter andern ahmt er die Reden, 
weiche die Alten in ihre Gefdhichtbücher eingeflschtem 
haben, öfters, aber meiftentheils auf eine verungluͤckte 
Art, nad. Seine Schreibart ifi ziemlich rein und 
zierlich, fogar bis zum Gezwungenen ; aber doch nicht 
immer ſich felbft gleih, und verfällt leicht aus dem 
hiſtoriſchen Ton in den rednerifchen. Ob er gleich 
bisweilen unpartheiifch zu ſchreiben verfucht; fo thut 
man ihm doch nicht unrecht, wenn man ihn einen ge⸗ 
fehictten Schmeichler gegen ben König und fein Haus 
nennt, Allein diefes alles, fo wie manche zu feichte 
und bürffige oder zu überladene Stellen, hinderu nicht, 
eine Menge der merfwürdigften, zum Theil ihm eiges 
nen Nachrichten, in Vergleichunq mit andern, aus 
ähm zu ziehen. Immer kann er den zu geflißentlich 
ſchoͤn und wigig ſprechenden Geſchichtſchreibern zu einer 
Warnung dienen, wie fehr auch fie daran arbeiten, 
bag ihre Glaubwürdigkeit bey den Nachkommen 
fallen müße. 


Aud Petrus Ranzanus, ein Dominikaner 
aus Sicilien, der als Geſandter des Königs Ferdi⸗ 
nand von Neapel, im jahr -ı 488. nad) Ungarn fam, 
kleidete eigentlich eine ältere Gefchichte von Ungarn, 
bie ihm die Koͤniginn Beatrix zugeftellt hatte, auf ihe 
Verlangen in beßeres Latein ein; warf aber zugleich 
manches Unnüze weg, und vermehrte fie mit müzlichen 
Zuſaͤzen. Was er vom Matthias erjzaͤhlt, ift ganz 
brauchbar, wenn gleich nicht vollſtaͤndig, auch etwas 
partheiiih. Sambucus hat feine Nachrichten, aber 
nur kurz, bis an ben Todt des Königs, fortgeſezt. 
So ift diefe Arbeit zulezt in der Schwandtnerifcben 
Sammlung wieder gedruckt worden. (Tom Lp. 405. 
$y. Epitome Rer. Hungaric.) 


Dr 
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Der dritte dieſer Italiaͤner, Martius Galeotti, 
wurde ebenfals, aber weit fruͤher, durch den großen 
Ruf des Koͤnigs gelockt, nach Ungarn zu reiſen. Ei⸗ 
nige Zeitlang gab er der Jugend Unterricht; aber bald 
nach dem jahr 1471. kam er an den £öniglichen Hof, 
wurde nicht allein Auffeher der Ofner Bibliothek; 
fondern fam aud) in den vertrauten Umgang, und 
fpeifte täglich an feinem Tifche. Diefes Vorzugs, den 
er verdiene zu haben ſcheint, bediente er fih, um eine 
Anzahl der merkwuͤrdigſten Reden und Handlungen 
des Königs im täglichen Leben aufzuzeichnen. (Com« 
mentarius de M. Corvini, Hung. Regis, egregie, 
fapienter, iocofe, didtis et factis, Wien 1563. und 
in bee Schwandtnerifchen Sammlung, P. IL 1768: 
p- 156 - 208.) Manche diefer Einfälle bewundert er 
freylich zu feßr; einige hätte er ganz weglaßen koͤnnen. 


Mit diefen gleichzeitigen Scheiftftellern muß man - 
die Sammlung derjenigen Geſeze verbinden, welche 
Matthias gemeinfchaftlich mit feinen Ständen auf 
ben Neichstägen gegeben hat. Sie fiehen in dem 
großen Ungrifchen Geſezbuche des Werboͤtz, Corpus 
juris Hungarici tripartitum, wovon ich bie Ausgabe 
zu Wien vom Jahr 1628. Fol, beſize. 


lech nach den Zeiten Diefes Königs. cheilte 
Ludwig Tubero, ein Abt aus Dalmatien, einem 
moptgerathenen Beitrag jur Gefchichte befelben mit, 
in dem feltnern Werke: Libri XL. Commentariorum 
24 " de 





de .rebus, quae temporibus fuis in illaEuröpae'parte, 
quam Pannonii et Turcae, eorumque finitimi inco» 
lunt, geflae fun. Francof, ad Moen. 1603. 4. 
Es fehlt ihm weder an guter Beurtheilung, noch an 
einer angenehmen Schreibart; auch verfällt er nicht im 
übertriebene Lobpreiſungen. 


Die auswärtigen Schriftfteller, befonbers Deftere 
weichifche, Boͤhmiſche und Pohlnifche,- gehen im ihren 
Nachrichten und Urtheilen über den Könige Matthias, 
oft fehr weit von den Ungrifchen ab, weil fich ihre Fürs 
ten und Nationen. nicht felten über ihn zu beſchweren 
Urſache zu haben glaubten. Hieher gehören Aeneas 
Spivius, fein Zeitgenofe, Berbard von Roo, 
Weucesiaus Hagel, Martin Cromer, Bohus⸗ 
laus Dalbinus, und andere mehr. Es war meine 
Echuldigfeit, fie zu nuͤzen; und bisweilen hielt ich 
mich berechtigt, fie den Ungriſchen vorzuziehen. 


Was die neuern Schriftfteller ber Geſchichee die⸗ 
ſes Körigs betrifft: fo hat Herr Georg Pray, ein 


Eriefuit in Ungarn, alle.andere hinten ſi 
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liche Ruͤckſichten eintraten, noch freyer und pragmati⸗ 
ſcher geſchrieben, auch ſonſt manches mehr entwickelt haͤt⸗ 
te: ſo würde fein Werf noch ſchaͤzbarer feyn. ; 


Bon dem vorzüglichen Werthe der Ungriſchen 
Seſchichte des Herrn Prof. Gebhardi, (im ısten- 
Bande der Allgem. Weltgefhichte, nad) dem Plan 
Guthrie's, u. a. m. 100 die zweyte Abtheilung, S. 
214 »207. die Regierungsgefchichte des Königs Mar⸗ 
thias enthält,) brauche ich nichts zu fagen. Einige 
wenige Stellen glaube ich darinne bemerkt zu haben, 
wo Berichtigungen Ungrifcher Nahmen, Oerter und 
Zahlen noͤthig ſeyn dürften. — Haͤberlins Auszug _ 
Ber neuen deutfchen Hiſtorie, enthält im fechsten und 
fiebenten Bande manche gute Erläuterungen eben die⸗ 
fer Geſchichte. — In des Herrn von Windiſch 
kurzgefaßten Gefchichte der Ungarn, trifft man einen 
angenehmen Auszug derfelben an. — Befonders 
aber find in einem Buche, wo man es nicht erwartet, 
(Bon Breslau dofumentirte Gefchichte und Beſchrei⸗ 
bung in Briefen, dritter Band, zweyter Theil, Bres 
lau, 1783. 8.) ſehr viele gründliche und neue Aufklaͤ⸗ 
rungen über den Schlefifch » Pohlnifchen und Boͤhmi⸗ 
ſchen Krieg des Königs Matthias mitgetheilt worden. 


Ich darf wohl noch hinzuſezen, daß in meines 
Großvaters geographifc) » hiſtoriſchem Werke von 
Ungarn, bey Gelegenheit der Befchreibung von Buda 
der Öfen, eine nicht unbeträcheliche Nachricht von 
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ben Verdienſten des Königs um: dieſe Hauptſtadt 
und um die dortige Bücherfammlung, auch andern 
ihn betreffenden Merkwürdigkeiten, vorkoͤmmt 
(Matth. Belii Notitia Hungariae novae, Tomius 


III. Viennae, 1737. fol. p. 214 - 229. Px-601r. 
fg.) 


Endlich Fönnen zwo mit vielem Fleiße abge. 
faßte Schriften: Differtatio de regiae Budenfig 
_ Bibliothecae Matthiäe Corvini ortu, lapfu, interitu 
et reliquiis, vom P. Zyftus Schier, Wien, 1766. 
4. und des Herrn Paul Wallaſzky Tentamen 
Hiftoriae Litterarum fub Rege gloriofifimo. M. 
Corv. de Hunyad in Hungaria, Lipl 1769: * 


hier den Beſchluß machen. 
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des KRaifers 


Joſeph des Erften 





ween Fürften mit einander zu vergleichen, die 
MI zum Theil über einerley Nationen und $änder, 
aber in einem Abftande von zweyhundert jahren, und 
in einer fehr veränderten Sage der Welt, der Sitten, 
der Religion, der Künfte und Wißenfchaften, vegiert 
haben, beide von regem und thätigem Sinne, und 
auf einem großen fic) ihnen eröfnenden Schauplatze, 
davon der eine ſich durch Echwierigkeiten aller Art zu 
drängen hatte, der andere nicht wenige Vorbereitun⸗ 
gen, die feine Laufbahn hin und wieder ebneten, unter . 
feinen Schritten fand; eine ſolche Vergleihung kann 
sicht anders als auf einige der wichtigften Wahrheiten 
in der Gefchishte des Menfchen, und befonders des 
Degenten, führen. In biefer Ruͤckſicht mag hier auf 
Matthias Corvinus, Joſeph der Erſte folgen: 
nicht, als wenn jene Vergleichung meine Hauptabſicht 
wäre; fondern weil fie, auch ohne von mir angeftellt 
au werden, in biefen $ebensbefchreibungen alle nöthige 
Züge finden fol, Man wendet jegt ohnebieß in der 
Befchlehte,der Gürften, mis Recht immer mehr ri 


- 


fam Erbe diefes ihn fo fi 
Ai 


/ 


252 Leben des Kaiſers 


Aufmerkfamkeit darauf, nicht was ſich alles unter 
ihrer Regierung zugetragen hat; ſondern was ſie ſelbſt 
gethan haben. 


Joſeph kam den 26 Julius des Jahrs 1678. 
zu Wien auf die Welt. Er war der aͤlteſte Sohn 
dritter Ehe des Kaiſers Leopold von ber Pfalzgraͤ⸗ 
finn von Neuburg ,. Eleonora Magdalena Theres 
ſia. Da feine Söhne aus den erften Ehen bald wies 
der geftorben waren: fo hatte Leopold dem heiligen 
"jofepb,. Pflegevater Chrifti, ein Gelübde gethar, 
um durch deßen Fürbitte einen Erben des Throns zu 
erhalten, und nannte diefen auch aus Dankbarkeit mit 
deßen Nahmen. 


Leopold regierte bereits feit dem Jahr 16582. 
über Deutfchland, Ein Jahr vorher hatte ‚er ſchon 
durch den Tode des Kaifers Serdinands des dritten, 
den Befiz der Defterreichifchen Erbländer, der Könige 
reiche Ungarn und Böhmen, auch der dazu gehörigen 
Laͤnder, Siebenbürgen, Schlefin, Mähren, 
anderer mehr, erlangte, Das Haus Defterreich alfo, 
das bey dem Tode des Matthias Corvinus nidye 
einmal den ganzen Defterreichifchen Kreis, ſelbſt Wien 
nicht mehr, hatte behaupten fönnen, war jezt gleich⸗ 
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einmal wichtige Unternehmungen in Deutfchlend zu 
wagen. Die ruhmwuͤrdigſten unter ihnen ftanden im 
ſechs zehnten Jahrhunderte auf. Maximilian der 
erjte, der Sohn und Nachfolger Friedrichs des 
dritten, gründete die Gefezmäßige Ruhe und Ordnung 
im deutfchen Reiche, und zeigte den beften chätigen 
Willen für jede Beförderung der Aufnahme deßelben. 
An Geift und Gaben der größte Fürft, den das Haus 
Deftarreich noch hervorgebracht hatte, war Karl der 
fünfte nahe daran, unumfchränkter Herr von Deutſch⸗ 
land zu werden; verfäumte aber eben über den Ent 
würfen feiner. Staatsflugheit und Herrfchbegierde, die 
edle, fo fehr viel für Kaifer und Nation verfprechenye 
Gelegenheit und Aufforderung zu benüzen, welche ihm 
die Reformation darbot. Gein Bruder Ferdinand 
Dev erſte fuchte eine gemiße Mäßigung in Religions⸗ 
fachen einzuführen; aber viel weifer und liebenswuͤr⸗ 
diger als er und alle feine Vorgänger, arbeitete fein 
Sohn Maximilian der zweyte, an diefer erhabenen 
Abſicht; obne doc) alle Schwierigfeiten dabey, ſelbſt 
in feinen Erbländern, überwinden zu fönnen. Won 
feinem Tode an, oder feit den lezten vier und zwanzig 
Sahren des fechszehnten Fahrhunderts, verfchwand 
diefe Deurfchland fo erwünfehte und fo nöthige Dem 
fungsart auf lange Zeit wieder bey den Defterreichis 
ſchen Kaifern. Auf der einen Seite ſchwach genug, 
um fi) von ihren Beichtvaͤtern und übrigen Geiftlis 
chen, von dem päpftlichen und fpanifchen Hofe regieren, 
und befonders zum VBerfolgungsgeifte verführen zu 
laßen; auf.der andern Eeite von dem Wahn einge 
nommen, daß der hoͤchſte Eifer ihrer Religionsunver⸗ 
träglichfeit das treffendefte Mittel fey, mächtiger als 
jemals in Deutfchland zu werden, wurden fie, indem 
fie viefes Ziel beinahe erreicht zu haben glaubten, gerade 
auf diefem Wege, überaus weit von demfelben entfernt, 


Ihre 
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Ihre Gewalt war, nur erft neun Jahre vor Leopolds 
Thronbefteigung, durch den MWeftfälifchen Zrieden, 
wieder in ihre rechtmäßigen Gränzen zuruͤckgefuͤhrt, 
und die Keligionsfreyheit war zugleic) fo feft gegründet 
worden, daß es weiter nicht in ihrem Vermoͤgen ftand, 
fie umzuftoßen. 


Auch Leopold war nichts weniger als einer von 
den vorzüglichen Geiftern, die ihrem Haufe einen neuer 
Glanz, und ihrem Zeitalter ein außerordentliches Fiche 
ertheilen. Er hatte viel Rechtſchaffenheit, Gutwillig⸗ 
feit und wohlehätige Gefinnungen, die er auch häufig 
in Ausübung brachte. Verſchiedene europäifche Spras 
chen verftand er fehr wohl, war ziemlich mit der Ges 
lehrfamfeit und den feinen Künften befannt, liebte, 
unterftügte und munterte fie noch mehr in ihren Freun⸗ 
den auf, fobald ihm Veranlaßungen dazu eritgegen 
famen. Es fehlte ihm auch nicht an Kenntniß dee 
Europäifchen, Deutfchen und feiner eigenen Staats« 
angelegenheiten. Mit der äußerften Puͤnktlichkeit und 
nad) unveränderlich abgemeßenen Zeiten, beobachtete 
er die feftgefezten Pflichten, Gefchäfte und felbft will⸗ 
kuͤhrliche Werrichrungen. Seine Gemwißenhaftigfeie 
in dem, was er vor feine Obliegeriheit hielt, fein Eifer 
Gutes zu thun, und erfannte Fehler zu verbeßern, 
erwarben ihm Hochfchäzung und Siebe. Aber zu einem 
Fuͤrſten gehörte noch weit mehr: und diefes viele Lies 
brige fehlte ihm. Er fah nicht ſchnell, fern und rief 
genug für einen Beherrſcher fo vieler Laͤnder, und für 
Zeiten, in welchen ihm ſolche Blicke unentbehrlich 
waren. Da es ihm alfo ſchwer wurde, weiſe und 
treffende Entfchließungen felbft zu faßen: fo befand ee 
fich) in einem unaufhörlichen Beduͤrfniße, nad) fremden 
Einfichten zu handeln. Staatsbediente und Günfte 
linge, Päpfte und Hofgeiftliche, auswärtige Hoͤſe —* 

w 
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wechſelten in dem Einfluße mit einander ab, den ſie 
uͤber ihn behaupteten; er wurde oft mißgeleitet und 
gemißbraucht, nicht allein wider die wahren Vortheile 
feiner Staaten und Unterthanen, ſondern auch wohl 
zum Ungluͤck derſelben. Bisweilen fühlte er es, daß 
er ſich ungeſchickten oder zu herrſchſuͤchtigen Fuͤhrern 
uͤberlaßen haͤtte; dann riß er ſich zwar von denſelben 
loß; aber gar bald nahmen andere die Stelle derſelben 


ein. Seinem natürlichen Wohlwollen zuwider, wurde 


er, ohne es gewißiermaaßen felbft zu wißen, gereizt 
und hintergangen durch die Jeſuiten und ihre Verbun⸗ 
benen, ein graufamer Berfolger feiner Proteftantifchen 
Unterthanen in Ungarn, Auf diefer Seite, mo ihm 
die Religion felbft zu winken ſchien, die er. doch zu 
fehr mit Aberglauben vermifchte, uͤberſchritt fein Were 
trauen auf die Geiſtlichkeit alle Graͤnzen. Und. biefen 
Fürften, der in feiner faft funfzigjährigen Regierung 
nicht wenig Glüct hatte, ‚ohne etwas Großes verrich- 
get, ohne fie eigentlich felbft geführt zu haben, nann⸗ 
ten Schriftfteller aus dem Klofter und andere, bie 
ſich in fein Gluͤck nicht finden fonnten, den großen 


Leopold. 


Um die Zeit als ihm Joſeph gebohren wurde, 
näherte ſich der Krieg, den er gemeinfchaftlich mit dem 
deutſchen Reiche, mit Spanien, Dänemark und den 
vereinigten Niederlanden gegen Ludwig den viers 
zehnten, König von Frankreich, führte, feinem Ende, 
Bon einer ſolchen Verbindung hätte man den glücklich» 
ften Ausgang deßelben erwarten follen; allein der Raise 
fer und das deurfche Reich hatten faft nur Schaden 
und Schimpf davon, weil gerade Leopold es war, 
der die meiften Fehltritte dabey beging, Es war 
ſchon überhaupt ein Ungluͤck für ihn, der Zeltgenofe 
und Machbar des Könige Ludwig zu ſeyn. So 
shätig, lebhaft und geſchwind in Unternehmungen diefen 

fein 
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fein Ehrgeiz und feine Eroberungsfucht machten; fe 
langfam blieb der Kaifer, ohngeachtet er von demſel⸗ 
ben fat immer beunruhigt wurde. Ludwig hatte 
Kriegswölfer, Geld und alle andere Erforderniße ſtets 
in Menge bereit, um, fo oft es ihm gefiel,- Krieg ans 
zufangen, und mit allem Nachdruck zu führen; ex 
ftand nicht felten an der Epige feiner Kriegsheere, 
wenn er gleich Fein Feldherr war; traf große Feldher⸗ 
ten in feinem Reiche an, und verftand fie fehr wohl zu 
nuͤtzenz fein Wille war hinlaͤnglich, um alle Theile 
feiner Verfaßung in Bewegung zu ſezen; fo wie er 
durch feine fchlauen Unterhandlungen in fremden fäns 
bern und an den meiften Europäifchen Höfen, eben fo 
viel würfte, als durch feine Waffen, Leopold bins 
gegen brachte fpät und mit Mühe eine hinlängliche 
Anzahl Kriegsvölfer zufammen; erfchien niemals mit 
ihnen im Felde; bezahlte fie, wegen der Unordnung 
in feinen Staatseinfünften, und einer am unrechten 
Drte angewandten Freng.bigfeit, fehr unrichrig; fhränfe 
te feine Feldherren durch übelgewählte Befehle einz 
war ſchwankend, wo entfchloßener Muth nöhig war, 
und rechnete zu viel auf fein und feines Haufes Anfee 
ben, wenn er es auch durch feine Staatsfünfte hätte 
unterſtuͤzen ſollen. Es war ihm und dem deutſchen 
Reiche viel daran gelegen, daß Ludwig der viers 
zehnte den Freiftaat der vereinigten Miederiande nicht 
zu Örunde richtete, wie er in bem feit dem Jahr 1672, 
mit demfelben geführten Kriege, nur zu glücklich ver» 
ſuchte. Aber an Statt diefes zu hindern, ließ ſch 
Leopold ein Jahr vorher bereden, durch ein befon« 
beres Bündniß mit dem gedachten Könige zu verfpres 
den, daß er fish in jenen Krieg gar nicht mengen wolle, 
Kaum ließ er ſich durch den Kurfürften von Brandene 
burg, Friedrich Wilbelm, der damals eigentlich 


that, was der Kaifer hätte thun follen, bewegen, 
wenige 
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wenigſtens einen Mittelweg zu nehmen, wo nicht die 
Franzoſen geradezu anzugreifen, doch ihnen durch ei⸗ 
nen mäßigen Haufen Kriegsvölfer Beſotgniße an ih» 
rer Seite zu erregen. Mach und nad) ſtellte er zwar 
eine Hauptperfon in diefem Kriege vor; richtete aber fo 
wenig darinne aus, daß er, von zween feiner Bunds⸗ 
genoßen verlaßen, glaubte, auch die übrigen verlaßen 
zu müßen, und im Jahr 1679. zu Nimwegen einen 
übereilten Frieden mit Frankreich ſchloß. Es war nur 
dem Nahmen nad) ein Friede: denn Ludwig behans 
delte Deurfchland gleich in den erften Jahren nad) deme 
felben, auf die Berachtungsvollfte Arc feindfeelig. 


Mittlerweile erreichte der Erzherzog Jo ſeph im 
Jahr 1685. das fiebente Sebensjahr, und fein Water 
gab ihm nunmehr einen Oberfthofmeifter, der über feine 
Erziehung die vornehmfte Aufficht führen follte. Die 
Wahl des Kaifers, welche auf den Fürften Karl 
Dierrich Otto von Salın fiel, machte feiner Beur⸗ 
ung Ehre. Dieſer Herr gehörte nicht zu dem 
fterreichifchen Adel; ein Umftand, der ben diefem 
einiges Mißvergnügen bervorbrachte; allein er war 
Reichsfürft, Faiferlicher General der Neiterey, und 
hatte fich ſowohl um diefen Hof, als um den mit ihm 
nahe verwandten fpanifchen, im Kriege wohl verdient 
gemacht. Er befaß nicht aflein alle zu diefem wichti⸗ 

. gen Amte erforderlichen Einfichten; fondern war auch 
andhaft genug, die Mechte veßelben zu behaupten, 
Gewiße geute, die fonft alles am Hofe vermochten, 
ſuchten gleichfals daran Theil zu nehmen; er brachte 
es aber vielmehr dahin, daß fie ihm wegen ihrer Zus 

* Dringlichkeit Gemigthuung leiſten mufiten. Noch in 
—9 kraͤnklichen Alter zeigte fein Anblick fo viel Drei⸗ 
8, daß ihm jedermann Ehrerbietung bewies. Man 
glaubte auch, daß Joſeph den Ungeſtuͤm, den er in 
* sbeſchr. VI. Th. R ſeinen 
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feinen jüngern Jahren bisweilen blicken Heß, von dis 
fem feinem Oberhofmeiſter angenommen habe; er foll 
daher einft, als ihm berfelbe Die aufjahrenbe Een ver⸗ 
wies, mit welcher er ſich betrug, geantwortet haben, 

er chue nichts anders, als was er an ihm geſehen haͤtte. 


Eben biefer Zürft wußte auch den Kaifer in An⸗ 
ſehung des Neligionsunterrichtes, ben fein Sohn er- 
halten follte, zu einer unertvarteten Entfchliegung zu 
lenken. Leopold felbft hatte die Jeſuiten barinne zu 
Lehrern gehabt; er, der fogar eine Zeitlang zum geht 
lihen Stande beſtimmt worden war, wollte audy den 
Erzherzog Fuͤhrern anvertrauen, von denen er beinahe 
gänzlicy abpieng. Allein Salm war ber Meinung, 
daß gerade diefe, wie überhaupt alle M 
Lehrer, die unfchicklichften Erzieher der Prinzen in ber 
Religion wären. Ihm mar es befannt, wie ſehr fie 
diefelben für ihre Gefellfehaft, und ganz zum Dienſte 
derfelben, einzunehmen pflegten; wie viel Religions 
haß fie in ihre jungen Gemuͤther pflanzten, aus weis 
chen zulezt eben die Verfolgungswuth gegen —*— 
nicht zu ihrer Kirche gehoͤrten, hervorſproßen 
die den Oeſterreichiſchen Kaiſern ſeit hundert pe 
durch fie eingeflößt worden war, Go viele Mühe fih 
alfo auch die Jeſuiten — * bey einem ſo wichtigen 
Gefchäfte, das ihnen an diefem ‚Dofe 

Ali ar Ar — 
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Salm konnten ihn ben dem Kaiſer nicht weiter ſchuͤzen. 
Da nahm ſich Joſeph felbft feines Lehrers mit einen 
edein und entfchloßenen Muthe an. Er fagte zu fels 
nem Vater, Rummels Unterricht fen fo angenehm 
und leicht, daß er fi) unmöglid) an einen andern ges 
wöhnen fönne; wollte man ihm aber denfelben, da et 
doch nichts verbrochen hätte, mit Gewalt entreißen, fo , 
möchte man es ihm aud) nicht verdenfen, wenn er gar 
feine Untermeifung annähbme. Dem Kaifer gefiel die 


. Siebe, welche Joſeph gegen feinen Lehrer bewies, nicht 


weniger als feine Standhaftigfeit; er bemilligte ihm 
feine Bitte. Als Tofepb auf den Thron gefommen 
war, ‚ertheilte er Rummeln das Bißthum Wien. 
Ihm war durch diefen Lehrer, auf Veranfialtung des 
Fürften, nebſt den in feiner Kirche vorgefchriebenen 
Religiorsbegriffen, hauptſaͤchlich der Grundfaz einge 
prägt worden, daß man die Anhänger fremder Religio⸗ 
nen, ba fie Gott felbft dulde, nicht druͤcken dürfe, 


Aber bey der Unterweifung des Erzherzogs in ber 
Geſchichte, und der daraus herzuleitenden Staatsklug⸗ 
heit, die ihm der Freyperr Wagner von Wagens 

Is gab, beobachtete der Fürft von Salm nod) mehe 

. Er mar felbft gegenwärtig, wenn bie» 

fes geſchah, um gewiß zu ſeyn, daß der Prinz zu ein 
uem weifen Kegenten gebildet werde, und um ihn aud) 
aus eigener Erfahrung mit den Staatsvortheilen ber 
tänber befannt zu machen, die ihm einft unterworfen 
ſeyn follten. Der Kaifer trieb die Gelbftverleugnung 
fo weit, daß er dem Fürften befohl, Wenn er an feiner 
Regierung etwas zu tabeln fände, den Erzherzog davor 
zu warnen, und ihm richtigere Verhaltungsregeln bais 
zubringen, Diefer Oberauffeher verfäumte nicht, 
* zu thunz er ließ auch zu dieſer Abſicht — 

on Dante von agenfeis ein befonderes B 
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Murſter Hätte ſolches noch zu verhindern germuße, * 
An einem andern Drte des Buchs ermahnte der Ver⸗ 
faßer den Erzherzog, „daß er Fünftig an feinem H 
wicht fo viele Ausländer, als Staliäner, und der 
chen, wie bisher gefchehen fey, dulden füllte, weil 
doch niemals fo freu wären, als die einheimifchen 
le ztern würden auch dadurch ſchwuͤrig gemacht, wenn 


unverdienten Fremden ertheilte.“ Der Freyherr we 
Wagenfels erweiterte nachmals diefe Schrift zu 
nem beträchtlichen Werke, das er zu Wien in ei 
Foliobande unter der Aufſchrift Ehrenruf Deutſch⸗ 
lands, der Deutſchen und ihres Reichs, ans 
ſtellte. Was ſich darinne beſonders auszeichnete, 

ſein Eifer gegen Frankreich, deßen en 
und Gewaltthätigkeiten, die es Deurfchland fo 

- empfinden lafen ne fehr lebhaft dargeſte — 
den. Der Fuͤrſt von Saim ſprach ebenfals oft baue 
mit gleichem Abſcheu, und man jweifelte daher nicht, 
daß Joſeph dereinft ein gefährlicher Feind für 

reich werden würde; ob es gleich eben ‚fo gewiß fly 

daß dergleichen früh eingeflößte Gefinnungen, — 
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mie bem Nahmen der patriotiſchen belegt, leicht ein 


gewißes Maaß uͤberſchreiten, und einen Saamen zu 


unauf hoͤrlichen Kriegen ausſtreuen koͤnnen. Man bes 
diente ſich noch anderer Gelehrten, die durch ausdruͤck⸗ 
lich dazu geſchriebene Buͤcher den Fortgang des Koͤnigs 
in ben Wißenſchaften erleichtern ſollten. Inſonderheit 
wurde Andreas Lazarus von Imhof, Geheimer 
Rath des Pfalzgrafen von Sulzbach, veranlaßt, fein 
nen hiſtoriſchen Bilderſaal auszuarbeiten: ein 
Werk, das fo vielen Beifall erhalten hat, auch den⸗ 
feiben noch mehr und auf längere Zeit verdiene hätte, 
wenn der Verfaßer ganz die firenge Wahl der. Beger 
benheiten und Abbildungen, aber auch die gefd)ickte 
Erzählungsart getivffen hätte, die es nad) feiner An⸗ 
fage für die Jugend und alle Liebhaber der. Gefchichte 
unterhaltend und lehrreich machen fonnten. Auch 
mathematifche und andere Handbücher, die aber niche 
fo befannt geworben find, wurden für den Unterricht, 
des Erzherzogs verfertigr. 9* 


Mit dieſen Huͤlfsmitteln ſeiner Bildung verband 
ber Fuͤrſt von Salm noch eines, das bey einem fo; 
tebhaften Kopfe, als diefer Prinz war, feine Wuͤrkung 
unfehlbar hun mußte. Er hatte ſelbſt einen Prinzen,: 
Ludwig Otto, ber nur um drey Jahre älter als 
derfelbe war, Dieſen ließ er mit ihm zugleich erziehen; 
und bald fah man den Erzherzog ihm nacheifern. - Er 
fand ſich bey dem Prinzen von Salm ein, wenn: 
derfelbe in der Rechtsgelehrſamkeit unterrichtet warb; 
und beantwortete nicht felten Die (ragen, welche diefem 
vorgelegt wurden. Sein Fortgang in Künften und 
Wißenſchaften war daher nicht geringer, als feine 
Betriebſamkeit. Als er. in feinem zwölften jahre zu 
Augsburg, . wo er. zum Roͤmiſchen Könige gekroͤnt 
wurde, dem Exbprinzen von Würtenberg bie wen 
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Stunden herrechn 

wäre, und .. ig ob: te 
ley Alters mit ihm war, fo viel zu thun a 
gab diefer Prinz zur Antwort: „Nein, Ihro 
„ich darf niche fo viel ftudieren, als Sie; 
„follen auch einmal mehr Laͤnder regieren, 
Allein Joſeph antwortete ihm auf eine würbige 
„So fehe ich wohl, daß ich noch zu wenig thuel“ 
feinem vierzehnten Jahre redete er bereits, außer der 
beutichen Sprache, die lateinifche, italiänifche, fpani« 
ſche, franzöfifche, böhmifche und ungrifche mit vieler 
Fertigkeit. Da fein Water die lateiniſche Sprache 
worzüglich liebte: fo fchrieb er allemal in derfelben am 
ihn, wenn er ihm etwas zu bericyırn haͤtte. In ber 
itallaͤniſchen brachte er es fo weit, daß er auch in dem 
verfchiedenen Mundarten derfelben fich auebrüden 
Fonnte, und das Franzöfifche, das am Eaiferlichen 
Hofe fo verhaßt war, das Leopold nicht einmal gern 
in feinem Borzimmer gehört. wißen wollte, fprach er 
nach und nach mit ausnehmender  Zierlichfeit. Er 
flieg in manchen Künften bis zu einer gewißen Voll. 
fommendeit; mie in der Tonfunft und Baukunſt, 
weicher leztern er den berühmten Freiberen Sifcher 
von Erlach zum gehrer hatte. Mehrere feibesübum« 
gen und ritterliche Spiele verrichtete er mit der Ges 
ſchicklichkeit eines Meifters. Glei | 


j 
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verdiente wohl eine glimpflichere Begegnung. Leo⸗ 
pold, dem diefe Gefinnung ſehr amftändig zu ſeyn 
fehlen, erflärte darauf, es werde Fünftig genug feyn, 
wenn man bem jungen Könige feine Fehler nur 
anzeigte. 

Freylich hatte Joſeph jene Kronen fehr früßzels 
tig empfangen. Sein Vater eilte defto mehr, ihm 
die Ungrifche auffegen zu laßen, je mehr fie feit eini« 
ger Zeit auf feinen? eigenen Haupte zu wanken fehlen. 
Bon ben erften Jahren ber Regierung Leopolös her, 
mar Mißvergnügen unter den Ungrifchen Ständen 
gegen ihn ausgebrochen. Schon ber Friede, welchen 
er im Fahr 1664. mit den Türfen nach einem großen 
über fie erfochtnen Siege, ſchloß, und durch welchen 
er ihnen, wiber alle Erwartung, wichtige Feftungen 
in Ungarn, bis auf wenige Meilen von Wien, abs 
frat, machte bie Gemuͤther von ihm abwendig. Dazu 
kamen bie fortbauernden Klagen der Ungarn, daß 
gegen feine Werfprechumgen und ihre Rechte, fein 
Reichstag in Ungarn gehalten, die deurfchen Kriegs- 
vörfer nicht aus dem Reiche gezogen, den Proteftanten 
bafelbft ihre Kirchen entrigen, und andere eben fo wille 
kuͤhrliche als ungerechte Handlungen der höchften Ges 
walt begangen wuͤrden. Einige Ungrifche Großen 
ftifteten daher eine Verſchwoͤrung wider den Kaiferz 


die aber entdeckt und unterdruͤckt wurde. Andere er« 


griffen die Waffen, um fich bey ihren Freyheiten zu 
fügen, und fuchten fogar Beiftand am türfifchen 
Hofe. Anfänglich glaubte der Kaifer diefe Unruhen 
durd) ein flarfes Kriegsheer und eine noch größere 
Strenge dämpfen zu fönnen. Aber im Jahr 1681. 
befand er vor dienficher, auf einem Keichstage die nur 
zu gegründeten Befchwerden abzuftellen. Es zeigte 
fich jevoch, daß fein a. etwas zu fpät erfolgte: 

4 denn 
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denn ber Graf Toͤkoͤly, der Anführer der Mißver⸗ 
gnügten, begab ſich vielmehr völlig unter den Schutz 
des türfiichen Sultans, der auf diefe Weranlaßung 
nicht allein Ungarn großentheils in Beſiz nahm; ſon⸗ 
dern Wien felbft im Jahr 1685. belagern ließ. - Die 
ſchwachen Anftaften des Kalfers würden feine Haupt« 
ftadt, aus der er ſich hatte flüchten müßen, nidıt geret- 
tet haben, wenn nicht der König von Poblen und eini« 
ge der vornehmften deutfchen Reichsfürften ihr zu Huͤlfe 
gefommen wären. Der Entfaz von Wien, mit einer 
enticheidenden Niederlage der Türken begleiret, zog für 
fie den Verluſt von falt allen Städten nach fich, Die 
fie bisher in Ungarn inne gehabt hatten. Uud nuns 
mehr glaubten verfchiedene Näthe des Kaiſers, Daß 
man diefes Reich als ein durch die Waffen erobertes 
Land härter behandeln, mithin Einrichtungen darinne 
treffen Eönne, die, wenn fie gleid) die Werfaßung defs 
felben änderten, doch allen fernern Empdrungen vor⸗ 
beugten. Eine neue geheime Verbindung der Ungarns 
gab dazu auch einen fcheinbaren Vorwand; ſchon ver⸗ 
fuhren die in ihrem Vaterlande beſtellten Blutgerichte 
fo geſezwidrig und grauſam, daß fie mit noch weit meht, 
als mit dem Verluſte ihrer alten Freyheiten, bedroht 
wurden. Allein Leopold, der, wenn er Zeit zu eis 
genen Entfchtießungen gewann, ober den wahren Zus 
ftand feiner Angelegenheiten Eennen lernte, weder zu 
einer übertriebenen ‚Strenge, noch weniger zur Unge⸗ 
——— —2—2— — 
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Maaßregelu zu nehmen, daß Ungarn, welches bisher 
ein Wahlreich geweſen war, mit erblichem Rechte an 
fein Haus, und zunaͤchſt ſogleich an den Erzherzog 
Tjofepb, fommen möchte; unter diefer Bedingung 
wollte ver Kaifer die Frepheiten der Ungarn von neuem 
beftätigen, und. das ihnen verhaßte Blutgericht aufs 
heben, Dadurch, und wenn die Ungrifchen Stände 
ein altes Gefez vertilgten, das ihnen die Erlaubniß 
gab, fib ihrem Könige felbft zu widerfegen, wenn er 
ihre Rechte verlegte, hoffte der Kaiſer die Zerrüttung 
diefes Reichs endlich einmal zu ſtillen. 


Nach diefem Entwurfe ward im Jahr 1687. ein 
Keichstag nad) Preßburg ausgefchrieben, auf wels 
chem ſich Leopold und Joſeph einfanden. Die 
Ertände waren nicht fo willig, als man erwartet hatte, 
ihr Wahlrecht aufzugeben; zulezt aber, nachdem 
man dem Adel nod) einige befondere Wortheile ange 
boten hatte, nahmen fie alle die Worfchläge des Faifer« 
lichen Hofs an. Die Erbfolge des Defterveichifchen ° 
Haufes in Ungarn, die fich in der That ſchon auf ältere 
Verträge gründete, wurde fegerlich feftgefezt; doch 
ſollte, nad) dem gänzlichen Ausfterben deßelben, das 
Wahlrecht der Stände wieder aufleben; auch follte 
die Reglerung des Reichs immerfort nad) den Rechten 
und Gewohnheiten der Stände und der Nation geführt 
werden. Hierauf wurbe der Erzherzog ”Jofepb am 
neunten December des gedachten Jahrs zum Könige 
von Ungarn gefrönt. Dreymal fragte, mie es ges 
wöhnlich war, der Palatinus oder Oberreichsrichter, 
mit der Krone in der Hand, die umftehenden Großen: 
„Wollen wir Joſeph zum Könige frönen?“ eben fo 
oft bejahten fie es; er gab fobann die Krone dem Erz. 
bifhof von Gran, der fie dem Prinzen auffezte, 
Allein da num diefer Herr, der kaum bie Hälfte feines 

R 5 zehu⸗ 
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zehnten Jahrs zuruͤckgelegt hatte, ben Krdnungselb 
dem Erzbifchof nachfprechen follte, empfieng dieſer eine 
ſchriftliche Worfchrift von dem Kaifer, nad) welcher 
der junge König die Rechte und Freyheiten der Ungarn 
mit dem Zufaze zu handhaben verfprad), wie fie von 
den Königen und Ständen auf den Reichstaͤ⸗ 
gen erklärt werden worden. Diefe eigenmächtige 
eränberung gefiel den Ständen nicht; fie fchöpften 
* — Argwohn, der nachher wuͤrklich einge⸗ 
troffen iſt. 


Es waͤhrte nicht viel uͤber zwey Jahre, daß 
Joſeph auch die Roͤmiſche Koͤnigskrone erhielt: und 
dieſes war gleichfals eine Folge von den Staatsverän« 
berungen der damaligen Zeit in und außerhalb Deurfche 
band. Die Laiferlichen Feldherren führten ben Krieg 
mit den Türken in Ungarn und den benachbarten Laͤn⸗ 

dern mie faft unveränderlichem Gluͤcke fort, als der 
Kaifer gendrhige warb, feine Waffen auch gegem 
Frankreich zu fehren. Im Jahr 1688, feegelte 
Milhelm, Prinz von Dranien, Statthalter der ver⸗ 
einigten Miederlande, von diefem Freiftaate mächtig 
unterſtuͤzt, den Engländern zu Hülfe, die vom ihrem 
Könige Jacob dem zweyten den Umfturg ihrer 
' Religion » und bürgerlichen Freiheiten zu befürchten 
hatten, und nöthigte diefen feinen Schwiegervater, 
den Thron zu verlaßen. Ludwig der vierzehnter 
rg: Bundsgenoße, der ihn aber nicht rettem 

nnfe, brach dafür, um den Feinden defelben Deutfche 
lands Hülfe zu entziehen, wiewohl unter einem andern 
Vorwande, noch in eben demfelben Fahre, In diefe® 
Reich ein; er wollte vermuthlich auch dadurch, wie er 
ſchon ehemals gethan hatte, den Türfen $uft machen. 
Dagegen fuchten England und die vereinigten Nieder» 
lande, die nun unter dem Könige — denr 
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£haten, war auch die verfprochene, Bemühung, 
den Kurfürften dahin zu bringen, — ſie den 
von Ungarn zum Roͤmiſchen Könige, oder beſtimmten 
Nachfolger feines, Vaters auf dem Eaiferlichen Throne, 
wählten. Es gab Staatsbediente bes Kaiſers, welche 
ihm riethen, an dem deutſchen Kriege mit Frankreich 
nur einen geringen Antheil zu nehmen; dafuͤr aber 
feine Hauptmacht gegen die Zürfen zu wenben, über 
welche er iger Eroberungen machen könnte. 
Allein man 26 doch zulezt weit vortheilhafter, den 
Vorſchlaͤgen der beiden Seemächte Gehör zu geben 
Ueber ven Hoffnungsvollen, aber ungewißen Ausfich« 
ten gegen die Türken, konnte bie deutſche Krone, um 
bie ſich der König von Frankreich für feinen Dauppin 
wirklich bewarb, dem Haufe Defterreich gar entwi⸗ 
fihen, fobald es auf fehr entlegene Gegenden zu aufs 
merffam, ober dafelbft zu mächtig wurde. Die der 
vorſtehende Erlöfchung des ſpaniſchen Zweigs vom 
Defterreichifchen Haufe, wodurch ſich demfelben bie 
gefammte ſpaniſche Monarchie — king een zu 
eröffnen fchien, rechtfertigte eben 
Daß ſich aber der Kaifer — —7 er er 
ſchen dem türfifchen und frangdfifchen Kriege zu thei⸗ 
len, ba er doch den erftern eben damals mit vielem 
Ruhm und Gewinn endigen konnte, war ber Staats⸗ 
klugheit weniger gemäß. 


Im Jahr 1689. alfo ließ der Kaiſer einen Kur⸗ 
rg nach Augsburg ausfchreiben, nachdem er 
igung der Kurfürften zur Wahl feines 

ohne bereits erhalten hatte. Sie wurde im Anfan« 
ge des Jahrs 1690. dafelbft feyeslich vollzogen. J4 
eph/ 
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ſeph, ber nebſt feinem Water gegenwärtig war, bes 
ſchwor die ihm vorgelegte Wahlcapirulation. Ihr 
Inhalt war derjenigen zienafidy gleich, welche man für 
Leopolden entworfen hatte: die ftärffte und umftänd« 
lichſte Werficherung, die Würde und die Rechte ſowohl 
der Kurfürften als aller übrigen Reichsſtaͤnde forgfäle 
tig zu erhalten und zu ſchuͤtzen; auch überhaupt das 
deutſche Reich nad) feinen Bedürfnißen, Geſezen und 
Freyheiten zu regieren. Einer der vornehmften Zum 
fäze, weldjen man einrückte, war diefer, da Joſeph 
nicht eher, als nad) dem Tode feines Waters, die 
Prgierung übernehmen follte; wenn er aber alsdann 
noch) nicht achtzehn Fahre alt waͤre: fo follten unter⸗ 
deßen die Keichsvermwefer, Pfalz und Sachſen, in fei- 
nem Nahmen die Regierung führen; er möchte übri- 
gens diefelbe antreten, wenn er wollte, fo follte er den 
Kurfürften noch eine befondere fchriftliche Verſicherung 
(oder einen Revers) ausftellen, daß er diefe Wahl 
capitulation treulich halten, wolle. Der Kaifer hätte 
gewuͤnſcht, daß das Alter der Mündigkeit für feinen 
Eohn auf das vierzehnte Jahr herabgefezt worden wäs 
re; aber weder hierinne, noch in der Zulaßung feines 
Böhmifchen Gefandeen zur Wahl, glaubten ihm die» 
Kurfürften willfahren zu fönnen. Denn obgleich 
Leopold, als König von Böhmen, erfter weltlicher 
Kurfürft war; fo ruhte doch die Boͤhmiſche Wahle 
ftimme fdyon feit geraumer Zeit, und alles was man 
ihm in diefer Ruͤckſicht zu Gefallen erwies, beſtand 
darinne, daß man des Königs von Böhmen im Ein⸗ 
gange der Wahlcapitulation gedachte, welche auch feis 
nem Gefandten zur Durchficht zugeftelle wurde, der 
darauf, nad) einigen darüber beigebrachten Erinnerun« 
gen, ber Wahl beywohnte. Unter den vielen feftges 
ſezten Feyerlichfeiten, welche bey dieſer Gelegenheit 
vollzogen wurden, vergaß man auch bie Fragen er 

welche 
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. welche ber neugemählte König, ehe er’ gefalbt und ges 
kroͤnt wurde, dem fie ihm vorlegenden Kurfürften und 
Erzbifchof von Maynz eidlich bejahen mußte: ob ‚er 
den heiligen Fatholifchen und apoftofifhen Glauben 
beobachten, die heiligen Kirchen und ihre Diener bes 
fhüzen, das ihm von Gott anvertraute Reich nad) der 
Gerechtigkeit feiner Vorgänger regieren und vertheidis« 
gen, die Rechte und Güter defelben mwieberherftellen, 
behaupten und zum Beſten defelben anwenden, der 
offene Richter und fromme Schuzherr von Armen und 
Reichen, von Wittwen und Wanfen ſeyn, endlic) dem 
allerheiligften Hater inChrifto und Seren, dem 
Roͤmiſchen Papſte und der heiligen Kirche, die 
gebuͤhrende eg und Treue — 
ig erweifen wolle? 


Joſephs öffentliches Leben war, * er gleich von 
dieſer Zeit an, zwo Kronen trug, noch lange nicht fuͤr 
die Welt merkwuͤrdig. Zwar wurde er nach und nach, 
ſo wie er in ein reiſeres Alter trat, auch zu einiger 
Kenntniß der Staatsgefchäfte angefuͤhrt. Allein ob 
man glei) die $iebe ‚zur Gerechtigkeit ruͤhmt, welche 
ihn fchon: als Hämiehen König. ausgezeichnet a 
foll, und wegen welcher. fi) bisweilen Partheien, bie 
im Gerichte gefränft worben waren, zu ihrer glücklichen 

Beruhigung an ihn wandten; fo fcheint es doch nicht, 
daß er an den großen Angelegenheiten der Regierung 
einen merklichen Antheil gehabt habe. Man ver⸗ 
maͤhlte ihn auch im Anfange des Jahrs 1699. mit. der 
Prinzeßinn Wilhelmina Amalis, einer Tochter des 
Herzogs von Hannover, Johann Friedrich, der die 
Roͤmiſchkatholiſche Religion angenommen, und fie 
ebenfals darinne erzogen hatte. Unterdeßen erzähle 
man doc) aus dem häuslichen und täglidyen Leben die⸗ 
fer Jahre des Königs, eine Begebenheit, bie — 


270° Leber des Kaſſers 
außerorbentlich und feltfam ift, fondern uͤberdie wenn 
fie nicht bezweifelt werben darf, zu wichtigen Betrach⸗ 
tungen über die geheimen Raͤnke giebt, die wider ihn 
angefponnen wurben. Ben bem noch fortbauernben 
Kriege des Kaifers mit den Türfen, führte ihm Fries 
drich Auguft, KRurfürft von Sachſen, mehrmals 
anſehnliche Hauffen feiner Kriegsvoͤlker zu; eben rn 
war auch mehr als einmal oberfter Befi 
Eaiferlichen Kriegsheeres in Ungarn. bielt 6 
daher in den Jahren 1695. und den beiden folgenden 
einige Zeitlang zu Wien auf. Pier bildete fich bald 
zwiſchen dem Römifchen Könige urd dem Kurfürften, 
der nur acht Jahre älter als jener war, eine vertraute 
Freundſchaft. Einft an einem frühen Morgen ließ er 
den Kurfürften erfuchen, in fein Schlafjimmer zu 
kommen. Diefer fand ihn blaß und in ber äußerftn 
Beſtuͤrzuug, weil er in ber vergangenen Mache eine 
fürchterliche Erfcheinung gehabt Hatte. Ein weißge⸗ 
kleidetes Gefpenft mit Ketten belaben, gab ſich vor 
eine im egefeuer leidende Seele aus, und bedrohte 
ihn im Nahmen Gottes mit der ewigen 
wenn er nicht feinen Werbindungen mit dem Rurfürs 
ſten entfagte; würde er nicht innerhalb drey Tagen ſich 
entfchließen, fo follte ei 
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«in Jeſuit, die Loßſprechung son Sünden im Beicht. 
ſtuhl verfage hätte, wenn er noch ferner mit dem luthris 

‚sehen Kurfuͤrſten umgienge. Sobald diefer eine ſol⸗ 
he Nachricht. hörte, verſprach er dem Könige bie - 
Entdefung des ganzen andächtigen Poßenfpiels. Er 
verfügte ſich in der dritten Nacht heimlich zu demfel- 
ben, und legte fi) zu ihm ins Bette. Der Erwar⸗ 
tung gemäß fam die vorgebliche Seele aus dem. Fege⸗ 
feuer wieder ; fie rief auch den König bey feinem Nah⸗ 
men. Statt aller Antwort fprang der KRurfürft aus 
dem Bette, und packte den Geift an, der mun aͤußerſt 
erfchrocden Tjefus! Maria! fchrie, fih auf die Kniee 
niederwarf, und um fein Leben ‚bat, indem er zugleich 
befannte, daß er ein Priefter ſey. Allein der Kurfürft 
warf ihn mit den Worten zum Fenfter hinaus: Sort 
mit dir ins Fegfeuer zurich, aus dem du ges | 
kommen bift! Er war noch glüdlich genug, nur 
einen Fuß zu brechen; indeßen überwältigte ihn der 
Schmerz fo fehr, daß er nad) Hülfe vief; die Schild« 
mache eilte berbey, und man erfannte ihn vor den 
Gehuͤlfen des föniglichen Beichtvaters. Als Joſeph 
diefes zu wißen befam, ſchwur er anfänglich) in der - 
Heftigkeit feines Zorns, daß er dereinft alle Jeſuiten 
aus feinen $ändern vertreiben wollte. Doc) er vergab - 
ihnen bald, nachdem er erfahren hatte, auf welchen 
hoͤhern Antrieb fie diefe Rolle gefpielt Hätten; er verbot 
auch, davon nicht zu reden. — Freylich muß nun 
auch hinzugefezt werden, daß diefe Erzählung nicht 
etwan in den debensgefchichten Joſephs, fondern nur 
in den geheimen Nachrichten von Friedrich Augufts 
Siebeshändeln, (La Saxe galante) mithin in einem 
Buche befindlich fey, deßen Glaubwürdigkeit nicht 
eben durchgängig ausgemacht iſt; daß darinne, außer 
den Verfchönerungen des Wizes und der Beredſam⸗ 
keit, ingleichen dem Mangel an Zeicbeftimmung, auch 
i manche 


272 Eben des Kaiſers 

Manche Auftritte erſonnen zu ſeyn ſcheinen; und daß 
inſonderheit bey dieſer Begebenheit ein Umſtand vor⸗ 
fömmt, der fie ganz verdaͤchtig machen koͤnnte: die 
Meldung der Römifchen Königinn, deren Vermoͤh⸗ 
fung body erft in ein fpäteres Fahr fällt. Demohnges 
., achtet iſt ihr aud) an diefem Orte ein Platz eingeraͤumt 
worden, weil verunglückte Erfcheinungen von Geiſtern 
weniger erdichtet werben, als gelungene, und weil ſich 
von diefem Vorfall Epuren in einer mündlichen Eage 
ſelbſt zu Wien, fo wie anderwärts, erhalten haben 
Dadurch wird zwar die Erzählung nicht nach allem 
ihren Umftänden außer Streit gefest; aber Wahre 
ſcheinlichkeit hat fie doch genug, und fie verbiente es, 
fo weit es möglich iſt, noch mehr ins Licht gefezt zu 
werden. 


Mit dem fiebzehnten Jahrhunderte giengen auch 
nach und nad) die beiden Kriege des Kaifers, bee 
Srangöfifche und dee Türfifche, zu Ende. Jenen 
beſchloß er im Jahr 1697. durch den Frieden zu 
Ryßwick in Holland; mit eben fo wenig Ehre und 
Nugen für fich oder für das deurfche Reich, als den 
vorhergehenden; ja fogar zu empfindlicher Werlesung 
ber Rechte der Evangelifchen Reicheftände. Nur dies 
ſes gereichte zu felnem Wortheil, daß man die Waffen 
zu einer Zeit nieberlegte, da ihm viel daran gelegen 
war, friedliche Werabredungen und Vorbereitungen 
auf das jährlic) zu erwartende Ausfterben des fpanifche 
Öfterreichtfchen Haufes zu treffen. Es wurden auch 
wuͤrklich nunmehr Vergleiche auf diefen Fall ausges , 
macht; die aber‘ durch andere Ereigniße oder Wider⸗ 
fprüche, ihre Gültigkeit wieder verloren. Beßere 
Bedingungen erlangte der Raifer im Frieden mit dert 
Zürfen, den er im Jahr 1699. zu Carlowitz ein⸗ 
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Vliele feiner Länder ‚brauchten um dieſe Zeit eine 
längere Erholung und Schonung; - Ungarn darunter 
hicht am wenigiten. Allein gerade biefes Reich war 
es jeit dem Carlowiger Fritden, das die Faiferlichen 
——— uͤbereinſtimmend mit der maͤchtigern 
Geiftlihfeit, am meiſten druͤckten und mißhahdelten. 
Der Anfang dazu war ſchon in den legten Jahren des 
türfifchen Kriegs gemacht worden: denn die Gegen« 

wart zahlreicher deutſcher Kriegspeere in Ungarn konnte 
te Beichwerden oder Widerftand gegen gemwaltthätige 
Neuerungen leicht unterdrüden. Mit dem Frieden 
felbft waren die Ungarn nicht zufrieden, weil ihre 
Rechte, und fogar die Graͤnzen ihres Reichs, darinne 
gar nicht in Betrachtung gefommen waren. _ Eben 
diefer Friedensſchluß aber zeigte die Ueberlegenheit des 
Faiferlichen —* — tuͤrkiſchen, 
der nun weiter keinen entſcheidenden Einfluß in ven 
' Zuftand von Ungarn haben onnte, fo deutlich, daß 
man die beiden großen mit einander verbundenen Ent« 
würfe, die bürgerlichen Freyheiten und Worrechte von 
Ungarn umzuftoßen, und alle Proteftanten dafelbft zum 
Defenntuiße des Roͤmiſchkatholiſchen Glaubens zu 
zwingen, ohne Scheu auszuführen anfieng. Der . 
Kaifer, der, wie gewöhnlich, ſich nur foiche Begriffe 
feinen Angelegenheiten, machte, als ihm feine Raͤ⸗ 

je, die Jeſuiten, welche feine Beichtoäter waren, 
und mit ihnen gleichgefinnte Prälaten mitzurheilen vor 
gut befanden, ließ fich nicht ſchwer überreden, daß der 


. Umfturz der Ungrifchen Reichsverfaßung für das Ana 


fehen und die Ruhe feiner Regierung; die Verfolgung ' 
der Proteftanten aber zum Beſten der wahren Religion 
nothmwendig fey. Unter diefer $eitung that er fchon im 
Jahr 1693. das im Grunde widerfinnige Geluͤbde, daß 
er ganz Ungarn zur Roͤmiſchkatholiſchen Religion und 
zum Dienfte der heiligen Jungfrau Maria zuruͤckfuͤh⸗ 
Lebensbeſchr. VE Th.. Ss 7 ren 
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den wolle. Dir Cardinat Kollonitſch, — 
von Gran, mithin Oberhaupt der Ungriſchen 
ficheit, ſelbſt ein Ungar, aber dieſes Nahmens ni 
werth, mar fo ſehr vom wuͤtendeſten R ng 
befeßen, daß er frey herausfagte, er wollte fein Waren, 
land fogar in Gefangenfchaft und Armuch en 
ivenn er es nur dadurch Farholifch machen könnte, 
bäufften fich alfo die polltifchen. und die Religions 
drücfungen der Ungarn im Anfange des jegigen Jahr⸗ 
hunderts immer mehr. TSESIY lebte im türkifch 
Keiche ohne Hoffnung, in Ungarn einige Bervegung 
von Dauer und Folgen ftiften zu Fönnen; und von dem 
übrigen Großen diefes Reichs ſchien eben fo wenig 
Errichturig einer gewaffneten Gegenparthey —— 
ten zu feyn. SR 


Zacten biefe geiftfichen und weltlichen Raͤthe oben 
bielmehr Reglerer des Kaifers ausdruͤcklich bie Abfick 
gehabt, daß fie ihn bey der großen, lange ermärteten 
und nunmehr wuͤrklich erfolgten Weranlafung, © 
echte feines Haufes in einem fehr weiten Umfang 
behaupten, außer Stand fezen wollten, diefes mit fe 
ner ganzen Macht zu thun, und ihn überdieß des 
fiandes einer der tapferften und zahfreichften der. Ihr 
untertvorfenen Nationen zu berauben, auch feine Fein 





















würden fie fein ſchicklicheres Mittel zu diefer Abſich 
haben ergreiffen fönnen. Allein blinder Keligionseifer 
und bamit vereinigte hizige Herrfchbegierde haben Im 
mer mit der wahren Staatsflugheit im Streite 8 
gen, Man glaubt außerdem bemerft ju haben, Di 
Leopolds Staatsbediente unter feiner ganzen Re 
rung fi) had) einem gewißen Grundfaze betragen 
en, ben fie für die Größe ihres Herrn — 
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Houſs fehe würffam fanden. Im der erſten Haͤtfte 
des fiebzehnten Jahrhunderts war diefes Haus gerade 
, gebieterifch und mit den’ gemalt —— 

f die an) Wien u "Gewalt in 





: zugezogen harte: ü 
—— eben dieſe ee. 
das dem —* rer 


ea Gefinnimgen; es glücfte ihnen foichere 
alt, Deutſchland zu me ar fein gemeineg 
ß die € ’ N 
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Haufe Defterreich fen verlomes Anfehen großen, 
6 wieder verfchafft habenz aber ihre Gefchicflichfeit 
ben eben fofehr nicht gerähmt werden. Sie begiens 
‚genug, nicht immer von der verzeiblichen 


ed ß tief herab finfen tiefen, war doc nicht 
ge Verſ ; fondern eine felbft den Freunden - 
ndsgenoßen deßelben fehädliche Sorglofigfeit. 
Eigentlich aber half Ludwig der vierzebnte, wider 
alle feine Abſicht, ihren Entwürfen am gluͤckuchſten 
fort, Er hörte nicht auf, bald den fpanifchen ohne ⸗ 
dieß fehr Praftlofen Zweig das Haufes Defterreich, bald 
den deutſchen u oc 1; 
2 elb 
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ſelbſt anzugreifen, zu überfallen, zu verwuͤſten, und 
mit beletdigendem Stolze, auch mitten im Frieden, zu 
behandeln. Es fehlte wenig, fo hätten die Türfen 
felbft, durch ihr Buͤndniß mit dem Könige von Frans 
reich aufgemuntert und herbeigezogen, ſich eines Theils 
von Deutſchland bemächtige. Je mächtiger, gefährs 
licher und verhaßter alfo Ludwig den Deutfchen wur« 
de, deſto mehr glaubten fie das Haus Deflerreich, 
fhon ihrer eignen Sicherheit wegen, ‚gegen ihn unter⸗ 
fügen zu müßen, — 


Neue Beiſpiele non dieſem allem zeigten ſich bey 
ber Erledigung der ſpaniſchen Erbſolge. Karl der 
zweyte, ber lezte König von Spanien aus bem Des 
fterreichifchen. Geſchlechte, ftarb am ıftlen Novem⸗ 
„ber des Jahrs 1700, opne Erben. - Seit mehre 
Jahren waren Unterhandlungen und Verträge über die 
große Frage: wer fein Thronfolger feyn follte? ober 
vielmehr über die Theilung der weitläufigen $änder ſei⸗ 
ner Monarchie in. allen Welttheilen, vorhergegangen, 
ohne von allen die daran. Theil nehmen follten,- gebll- 
ligt zu werden. . Leopold verlangte diefe ganze 
ſchaft für.fein Haus, infonderheie für den Ergherze 
Karl, Joſephs jüngern Bruder, . Seine nape®e 
wandſchaft mit dem verftorbenen fpanifchen Könige, 
bie Vermählungen zwifchen den: beiden Zweigen ihres 
Haufes, und beftimmte ſchriftliche Erklärungen des 
fpanifchen Hofe bey mehr als einer feyerlichen Gelegen- 
beit, fchlenen ihm fein Recht vollfommen zu fichern; 
Ludwig der vierzehnte.hatte zwar ſowohl eine Mut · 
ter als eine Gemahlinn aus dem Föniglichen fpanifchen 
Haufe; -aber beide harten allen Anfprüchen auf. ‚ihre 
väterliche Krone deutlich und öffentlich entfagt. Es 
erfolgte, was fo oft die zuverläßigften Hoffnungen 'ger- 
nichtet, und den zwepdeutigften ein a > 


Doſerh bes Erllen Ar? 
ſer war nicht wachſam und nn genug, 


eng: moͤglichſt zu bofeftigen; "der König von 


ankreich aber, der es ſich zeitig‘ Hattenmerfen laßen, 

f er ähnliche zu fhhöpfen ſich berechtigt halte, "gab 
ihnen durch das feinfte und -gefchmeidigfte Verhalten 
am fpanifchen Hefe, alle fehlende Stärke," Zaubern 
und Unentfihloßenheit, Mangel an Gelde, zu viel 
Vertrauen auf feine Rechte, zu wenig Aufmettfambeit 
und Kunft, die öfterreichifche Parthey in Epanien-bey 
ihrem guten Willen zu erhalten, oder zu vergrößern, 
und andere Fehler mehr, die der Kaiſer mit feinen 
—— — begleng, entfernten ihn vom Ziele, 
immer 


langer 
Keine the und Geiftliche, der 


— — 3* * —* Hof, auch Eng» 


Tand und Holland durch die Theilungsverträge, welche 
fie über feine Monarchie errichteten, herumtrieben, 
opngeachtet feiner Meigumg gegen das Paiferlich öfter 
reichifche Haus, doch endlich dahin gebracht, daß er 
in feinem —* Willen, den Enkel Ludwigs des 
vierzehnten Philippen, Herzogen von Anjou, 

einzigen Erben aller ſeiner Laͤnder ernannte. Lud⸗ 
bedachte ſich auch nicht, ob er gleich bisher 


oft 
verſichert hatte, daß er den lezten Theilungsvergleich 
unverbrüchlich 


beobachten würde, diefes Teſiament an⸗ 
» und feinem Enkel zur Beſiznehmung der 
—— behanſuich zu ſeyn. 


——— Leopold beharrte auf der Forderung der 
ſelben für fein — er ließ daher bereits im Jahr 
1701. ein Kriegsheer nach Italien übergehen, um 
einen Verſuch auf die Eroberung der dortigen fpauifchen 
Sänder, Meyland und des u beider Sicllien, 


zu 
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machen. Gein großer Feldherr, der Prinz Euge⸗ 
En rain, machte auch dafelbft 2 
lichen Anfang, Sand für feinen Herrn zu 

doch erft im folgenden jahre, da der. Kaifer 
"mit England und Holland den Krieg gegen ee. 
erklärte, warer im Stande, denſelben mit diefen ſei⸗ 
nen Bundsgenogen auch in Dautjchiand, wo Die Frans 
zoſen bereits feſte Plabe eingenommen hatten, zu füh» 
ven. Das deutiche Reich machte gleich darauf dieſen 
fpanifchen Erbfolgefrieg zu einem Keichsfriege, Zwar 
nalımen die beiden Brüder — —— 
und von Baiern, franzoͤſiſche ſie 
dadurch einigermaatzen den Fortgang der, Verbunde · 
nen. Gleichwohl belagerte der Marfgraf Ludwig 
von Baden im Jahr 1702. die franzoͤſiſche Feſtung 
— die ehemals zu Deutſchland gehert hatt, 


— wurde fehr begierig, bey dieſet oichti | 


gen Kriegsunternehmung gegenwärtig zu feyn. 

Vater willigte nur ungern darein, ihn: einer, 
Gefahr auszufegen; da er es ihm aber nicht -abfahla- 
gen fonnte, that er wenigſtens ein Gelübde, er 
dem heiligen Joſeph zu Ehren eine Saͤule 

laßen wollte, wenn ſein Sohn unverlezt 

Diefer reiſte alſo mit feiner Gemahlin und einer 

tigen Hofltatt von ohngefaͤhr vierhundert 

ins $ager vor Landau. Seine Gemahlinn ı 

großer Theil des Gofolges blieben zu & et 
aber eilte fogleich in die Laufgräben vor der be 
Feſtung. Da ihn einer feiner Kammerherren bat, 
von einem Orte zu entfernen, wo er ben haͤuffig her⸗ 
amfliegenden Kugeln fo fehr ausgefezt wäre, gab 
gur Antwort: „Wer fi) fürchter, mag vol ui 
geben!“ Wela, Befehlshaber ber —* 
ähm ebenfals feine päfiche Achtung. Cr. Heß ihm a 
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feinee Ankunft im Lager Gluͤck wünfchen, und anfca= 
gen, wo der König fein Quartier hätte, damit er Die 
ſchuldige Ehrfurcht für deßen Perfon beobachten koͤnn⸗ 
te? Allein Joſeph ließ ihm zurück melden, „er laße 
fid) zwar dieſes Anerbieten allergnädigft: gefallen; und 
ſein ‚Quartier habe der an ihn abgeſchickte Trompeter 
gefehen; fonft aber befinde er fid) überall, wo es die 
Moth erfordere; der Commendant würde daher nicht 
unterlaßen , dasjenige.zu thun, was feines Herrn 
Dienft und feine Schuldigfeit mit ſich brachte. * 
Joſeph fuhr fort, alle Weranftaltungen diefer Bela 
gerung und ihrer Bedeckung zu befichtigen; er fand 
fih an den gefährlicyften. Poften ein; mar leutfeelig 
und freygebig gegen die Soldaten; ließ die Spitäler 
mit allen Mothivendigkeiten verfehen, und theilte fo> 
wohl unter die Werwundeten, als den Wittwen und 
Waiſen der Gebliebenen-Gefchenfe aus. Einige Wo 

hen nach feiner Ankunft im Lager, ergab fih Landau 
an ihn; er fehrte darauf nach Wien zuruͤck. Die 
Unerſchrockenheit, welche er bey dieſer Belagerung bes 
wiefen hatte; fein Beftreben, alles mit eigenen Augen 
zu fehen und zu unterfuchen; die Geſchicklichkeit mit 
welcher er den Soldaten Muth und Bereitwilligfeit, 
den Beſehlshabern Geſchwindigkeit und Wacfarnkeit 
durch ſeine Gegenwart einfloͤßte; alles dieſes war vie⸗ 
les Ruhms wuͤrdig. Daß man aber ihm, der jezt 
zum erſtenmal einem Feldzuge beigewohnt hatte, auf 
Schaumuͤnzen und in Schriften die Eroberung von 
Bandan. beilegte, ihm dabey enticheidende Befehle 
extheilen, und feine Kriegswißenfchaft auf eine hervors 
ſtechende Art anwenden ließ, gehörte nur zu den ge 
woͤhnlichen Lobpreiſungen von Fürften, wenn fie etwas 
Angewöhnliches verrichtet haben, Erin Vater war 
durchaus nicht Eriegerifch; es konnte miizlich feyn, dieſe 
bey ihm fich vegende Gabe vodlimeb au Alten 

f 4 
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In andern Gegenden von Deutſchland nahm der 
Krieg eine immer gluͤcklichre Wendung fuͤr den Kaiſer. 
Obgleich der Kurfuͤrſt von Balern im Jahr 1703, 
von einem franzoͤſiſchen Kriegsheere unterſtuͤzt, Reichs⸗ 
ſtaͤdte beſezt hatte, in die Oeſterreichiſchen Erblaͤnder 
eingefallen war, und von der Donau bis an den Rhein 
die Oberhand behauptete; fo verlor er doch durch vie 
große Niederlage bey Hochſtaͤdt im Jahr 1704. 
wicht allein alles wieder; ſondern aud) fein eigenes 
Land, und mußte ſich mit bem Ueberrefte des franzäfis 
fchen Heeres über den Rhein ziehen. Landau, mwel« 
ches im vorigen Jahre von dem Franzoſen wieder einge · 
nommen worden war, wurde ihnen jezt durch das 
Reichsheer, defen Befehl Joſeph übernahm, von 
neuem enttißen. Skin Bruder, der Erzherzog Karl, 
dem er und fein Water ihre Rechte an die ſpaniſche 
Monarchie überlaßen hatten, war als König von Spa= 
nien nach Lifabon gekommen, wo der König von 
Portugal fein Bundsgenofe geworden wat, und eine 
Engliſche Flotte den Anfang machte, ihm zu Eroberun⸗ 
gen den Weg zu bahnen. In Italien war der Her 
g0g von Savoyen dem Buͤndniße mit dem Kaifer bel⸗ 
getreten; aber diefer. wichtige Wortheil wurde von ihm 
viel zu wenig benuͤzt. Gewohnt, den Krieg haupts 
ſaͤchlich nur mit den Hülfsgeldern zu führen, welche 
ihm England und Holland zahlten, hatten Leopold 
und feine Staatsbebienten das Paiferliche Kriegsheer 
in Italien ſchlecht unterhalten, und bergeftalt ges 
ſchwaͤcht, daß Eugenius, außer Stand gefezt, an 
Unternehmungen mit demfelben zu denken, fich wel 
gerte, ferner an der Spige deßelben zu ftehen. Kaum 
‚Bonnte es ſich noch in einem mäßigen Landesſtriche be: 
— die Franzoſen und Spanier beraubten vor den 

ugen deßelben den Herzog von Savoyen feiner Laͤnder, 
foft bis auf feine Hauprftave Turin. 


‚SJofeph; des Erſten Ar 


¶Alußer dem Geldmangel, der den Kelſer fo oft 
drückte, und der nicht felten mehr eine 
Anwendung feiner Einfünfte ohne in war; 
außer der Sangfamfeit, mit weldyer an ———— 
wicht laſten Entwürfe bearbeitet wurden, und andern 
ähm eigenen Fehlern, war freylich der bürgerliche Krk 
der in Ungarn ausgebrochen war, ‚ein Haupth 
der tebhaftern Fortfezung des fpanifchen Erbfolgefriegs. 
Aber daß dfe Unruhen jenes Reichs fo hoch geftiegen 
waren, fonnte doch auch mit Recht ein Werf der fai- 
fertichen Regierung genanne werden. So lange waren 
die Ungarn von derfelben durch viele eigenmächtige ind 
druͤckende Handlungen gereizt worden, bis der Fuͤrſt 
ARakoczy, einer ihrer mächtigften Großen, und ein 
Etieffohn des Coͤkoͤly, ſich mit vielen andern Ungtir 
hen Herren im Jahr 1700, verband, um ihre Rechte 
mit den Waffen in der Hand zu behaupten. Wenig. 
fiens RN ihm eine ſolche Verſchwoͤrung Schuld 9 
gie; 3 rd gefangen gefezt, fand Mittel loßzu⸗ 
‚ und man verurteilte “ihn im Jahr 1703. 


zum Tode, Allein eben diefes brachte die Empörung ' 


deſto eher zur Reife, va Ungarn um diefe Zeit wegen 
bes ſpaniſchen Kriegs von Faiferlihen Kriegsvoͤlkern 
entblößt war, viele taufend Ungarn in eben diefer Abficht 
—* ihrem Vaterlande dienen ie und zugleich 
nzahl der 8 gten in demfelben größer 

* * war, Sie riefen ihn aus Pohlen nad) Uns 
garn zuruͤck; er * eine Schaar den Soldaten 
auf, die nach und nad) zu einem ftarfen Heere an · 
wuchs; bekam vornehme und tkapfere Anhaͤng ſuchte 
auch Frankreichs Hülfe; und ob ihm glei "diefelbe 
nur in einem geringen Maaße zu Theil wurde, über 
dieß die Schlachten für feine * ungluͤcklich ab⸗ 
er; fo wurde er doch dem Kaifer täglich furchtba⸗ 
Seine Soldaten ftreiften in die Nachbar: 

SS;  aafe 


.. 
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haft von Wien, und mehrere Ungrifche Städte fie- 
Ien in feine Gewalt. Leopold war auch hier zum 
Nachgeben geneigt. Sein Sohn, der König 
feine vornehmften Bundsgenoßen, und der Zuftand 
feiner auswärtigen Angelegenheiten, riethen ihm dazu. 
Es wurden aud mehr als einmal Unterhandiungen 
Darüber, gepflogen, ohne daß ein Vergleich zu Stande 
gekommen wäre, weil die Forderungen des Rakoczy 
“and feiner Anhänger zu übermäßig fdyienen. 


In diefer Verfaßung ftarb der Kaifer Leopold 

am fünften May des Jahrs 1705. im fieben und vier- 

Höfen Jahre feiner Regierung über 
ein Anfehen war damals in dieſem Reiche, 

—* gewiße zufaͤllige Umſtaͤnde, Begebenheiten un 
Staatsperhälmiße, als durch feine Klugheit, ober auße 
nehmenbe Berdienfte um bafelbe, fehr feft gegrümbet. 
Zu einem Beweife davon dient es, daß er kurz vor fe 
nem Tode, unter wahrſcheinlich gehoffter Einwilligun 
ber Rurfürften, damit umgehen konnte, bie beybe 
‚ Kurfürften von Cölln und von Baiern in die Keichs 

‚acht zu erflären. Seinem Haufe zeigten ſich bie & 
bendeften Ausfichten: denn fein — ur 
nur von dem Kalſerthum und von den ſterreichiſchen 
laͤndern Befiz nehmen ;. der jüngere aber ſchien von. der 
fronifchen Monarchie wenigſtens einen 6 
Theil erwarten zu fönnen.. Aus Deutfchland war der 
‚Krieg beinahe ‚ganz entfernt worden ; die Franzofen 
wurden, wie. ehemals die .Türfen, gerade da fie dem 
Kaifer am gefährlichften waren, weit über-die 
gem zurüdgeichlagen, und feine eben fo zahlreichen a 
maͤchtigen Bundsgenoßen arbeiteten, indem er aus 
Welt gieng,, ‚mehr und gluͤcklicher fuͤr ihn als ‚er fel 
Aber ‚eben diefe leztere Beobachtung zeigt ſchon, 
‚das fiegreiche Gluͤck, welches man fo fehr an,ıhm be 
Ki 
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wunderte und pries, mehr y. vielver · 
ſprechender Dauer geweſen I 
Etärke br — lee) ‚man. » feinem - 


ben nicht: Feine reichlich 


cht zahlreiche .richtig ‚bezahlte. Kriegsvo * 

—* und —* A * 

rchaus e und vom Vertrauen gegen ihren Fuͤr⸗ 
us ruhig 


ſten ganz belebte Unterthanen. 


Holland ihren wichtigen Beiſtand verminderten 2.4 
ganz zuruͤckzogen, fielen auch die großen Hoffnungen 
feines Haufes weg. Wie fpat die ipm —— —* 


duͤlfe erfolgte, und wie unzulaͤnglich fie war, um nur 


den guten Fortgang der Waffen zu nuͤzen, hatte die 
—— bisher gelehrt. Krieg und Haß gegen 
kraich, „gemeinfchaftliche Sicherheich bey -manchen 
—* fürften auch perfö —22* Vor · 
theile, waren zwar die Verbindungsmitt ep 
duch Die meiten Drben nf Mm ‚an den. Kaifer 
r einer der vornehmſten un. 
er ihnen, der urfürft von Sachſen, war.als , 
von * zu tief und > —— — den Nordi. 





der u beftieg rg ei Thron 
PR und mit, einem Geiſte, von ‚dem fich 


weit 
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welt mehr 'errvarfen ließ. Die Zeit eines fehr aus⸗ 
gebreiteren und im einem zweydeutigen $auf begriffenen 
Kriegs war zwar nicht die günftigfte für mefentliche 
und "baldige Verbeßerungen feiner "Sändereinrichtung 
und Regierung. Aber feine Gaben im Großen zeitig 
zu entwickeln, feinen Kräften Spannung und Anftren« 
gung gu ertheilen, dazu mar fie defto geſchickter; wie 
ber Krieg überhaupt fo manche Fähigfeiten und Anlas 
ger zur Reife gebracht hat.- Waren infonderheit, wie 
man bisher geglaubt hatte, Friegerifche Einficyten und 
Fertigkeiten einer feiner Worzüge, und hatte er nicht 
bloß, nad) der Gewohnheit junger Prinzen, die noch 
wenige Macht in den Händen haben, einige Monathe 
von einem Feldzuge als Zerftreuung und Zeitvertreib 
geroählt: fo fonnte er jezt, auch ohne ein Kriegsheer 
ſelbſt anzuführen,, den Angelegenheiten des großen 
Bundes wichrige Dienfte leiſten. Manches unter 
Leopolds Regierung angefängere mußte vollendet, 
vieles aber auch auf einen neuen und richtigern Weg 
geleitet werben. 


‚Die erfte Handlung, welche Joſeph als Kaiſer 
vornahm, war die von ihm ehemals verfprochene Aus⸗ 
ſtellung einer fchriftlichen Werficherung oder eines 
Reverſes an die Kurfürften, daß er die im minderjäß« 
rigen Alter beſchworne Wahlcapitulation treufich Hals 
ten wolle; den er aber den: Kurfürften von Coͤln und 
Baiern nicht zufertigen ließ. Auf dem Reichstage zu 
Regensburg fiengen die Geſandten an zu berathſchla⸗ 
‘gen, ob fie ihre Verſammlung fortfezen follten, weil 
diefelbe doc) mit dem Tode des Kaifers, von dem fie 
ausgeſchrieben ward, aufjuhören pflegte, und der im=- 
merwaͤhrende Reichstag, den ein folcher Fall niche 
gänzlich trennen fann, eben nur in Leopolds erſten 
Jahren, aber noch nicht ganz beſtimmt, eingeführe 

f | worden 
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“ * ‚wars. ¶ Joſeph hob dieſen Zweifel, den nicht 


Reichstagsgefandten aͤußerten, dadurch bald. auf, 


alle 2 
—2 die Verſammlung 5 und. feinen obet⸗ 


ächtigten. ben -derfelben .feyerlich wieder 
anftellte. Gleich darauf ließ er dem Reichstage ſchrift ⸗ 
lich bekannt machen, daß et die Stadt Donauwerth, 
die ſchon beinahe Hundert Jahre unter Baieriſcher Ober 
herrſchaft geftanden hatte, wieder zu. dem Range ein 
freyen Neichsftabt, den fie ehemals wegen, = 
Keligionsunruhen,. durch die parthelifchen Gefinnungen 
des £aiferlichen Hofs verfor, erhoben, und. dem —— 
biſchen Kreiſe von neuem einverleibt habe. 
war dieſe ſchon unter ſeinem Vater —— a 
fügung nicht * * allein eine Gerechtigkeit, mel» 
er Bin * un (de we ‚nicht als eine 
angelifche Reichsftadt, w eo Sauber 
war, inter wurde, ) als vie vn en 
von der am Faiferlichen ‚Hofe befchloßenen und nod) 
viel weiter. fich erſtreckenden 3 den Kurs 
fürften von, Baiern- treffen follte... Auch dau bes 
—* von dem Kalſer feine Keichsftandfchaft wieder, 
es. gehabt hatte, ehe es unter Frankreichs Botmaͤſ⸗ 
—* * war. Verſchiedene Reichs ſtaͤdte und 


ichsſtaͤnde erhielten durch ſeine Unterſtuͤzung 
ne ‚ eine Verminderung der 7 — in 


air 


*— * — ten, und fich De um, 
——— hauptſaͤchlich aber um den Kaifer jo 
dient gemacht hatte, zum Neichsfürften erklärt. Ser 
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* ihn —————— 
aus ; ertheilte ihm, damit 
ni ats * - — uͤter in 
chland e ehemal Baieriſche 
3 —— in — er zu ei⸗ 
nem Furſtenthum erklaͤrt hatte. Marlborough ers 
langte auch im folgenden Jahre Sitz und Stimme im 
— waren doch 2 


en: 


feinem Hofe und in ı feiner Hauptſt 
AU) m gleich anfänglich einige m 
eränderungen oder neue Anftalten, die ni 
gewoͤhnliche Auftritte einer neuen Regierung, —* 

als Zeugen feiner Geſinnungen angefuͤhrt zu rd 

verdienen. Das Geheime —— beſtan 

unter feinem Vater aus ohngefaͤhr hundert und bh 
Mitgliedern; er ſezte es anf den ſechsten Theil pe 
und —* hg dem Fürften von Salm , ein 
die erſte aber — 










—S 
her brachte ihr 8* der * Yoidemann, 7 
ner von ben Hofgeiſtlichen, in drey Meden, welche ek 
ben dem fenerlichen geichenbegängniße Leopoldispieitz 
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immer aus ber Erfahrung bemerft, daß Anftalten, dies 
fer Art in Freyſtaaten weit glüdlicher forttommen, als 
in monarchifchen Sändern. Allein bey der Wiener 
Bank, weldje denen, bie ihre Gelder hineinlegten, 
fünf von hunderten bezahlte, wurbe mwenigftens bie 
Vorfichtigfeit getroffen, daß nicht nur die Stadt Mien, 
ſondern auch die Oeſterreichiſche Landſchaft die Ver⸗ 
ſicherung jener Gelder über ſich nahmen. Und obgleich 
der Fuͤrſt von Lichtenficin im Jahr 1705. die ihm 
‚Anvertrauete Aufficht zurücdgab ; fo war doch Die 
Dank, nachdem man fie ineine gemeine Angelegen« 
heit dee Stadt Wien zu verwandeln befchloßen hatte, 
im Jahr 1706. feyerlich eröfnet, und von einer Ges 
ſellſchaft erfahrner Männer verwalter. Sie erhielt - 
ſich auch während Joſephs ganzer Regierung, nicht 
ohne ihm den gemwünfchten Vortheil zu verfchaffen. 
Doch Seufe, welche bey der vorhergedachten Art, das 
dem Staate nöthige Geld durch Hülfe des Juden aufe 
zubringen, ihren gewißern und größern Nutzen hatten, 
arbeiteten der Dank felbft entgegen. - Sie fonnte . 
nicht alle gehörige Feftigfeit erhalten, und gieng nach 
dem Tode des Kaifers zu Grunde, — 
Zu einer andern gemeinnuͤzlichen Anſtalt, die 
man eine Akademie der Kuͤnſte und Wißen⸗ 
fchaften nannte, warb aud) bereits gegen das Ende 
von Leopolds Regierung der Grund gelegt. Aber 
zereb rourbe erft im jahr 1705. der eigentliche 
tifter derſelben. Die Mahlerey, Bildhauerkunſt, 
DBaufunft, und andere mathematifche und mechaniſche 
Künfte foflten in berfelben und nach ihrer Anleitung 
fleißig geübt werden. Kinige anfehnliche Männer be» 
famen den Schutz und die ‚Aufficht darüber; an £reffe 
lichen Künftlern fehlte es zu Wien nicht; man nüzte 
auch immer mehr die Kunſtwerke des nahen Italiens; 


— 
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und dieſe Akademie gelangte zu da blühenden 
Zuftande. Ihre ee mehrere mwürdige 
Denkmäler der Kunſt —* hinterlaßen. Der Kai⸗ 
ſer ſelbſt war durch das oben gedachte Geluͤbde ſeines 
Vaters an ben heiligen Joſeph/, feinen und Oeſterreichs 
Schuzheiligen, deßen Erfüllung er ihm noch * ſei⸗ 
nem Todtbette empfolen hatte, verbunden, * 

zu Ehren eine Bildſaͤule errichten zu laßen; woran 

—*8 durch den Todt gehindert worden war. Jo⸗ 
ſeph ließ alſo durch den beruͤhmten Baumeiſter, Fi⸗ 
ſcher von Erlach, ſchon im Jahr 1706. das hoͤlzer⸗ 
ne Modell einer folchen Säule aufftellen, weldye er 
auch mit ‚einem andächtigen Befuche, den er nebft ſei⸗ 
nem Hofe bey derfelben ablegte, eingeweiht har. Mache 
mals wurde fie in Marmor und Erz ausgeführt ; bes 
ſteht aber-eigentlich aus einem Tempel von ſechs Forine 
2* Säulen, darinne Maria und Joſeph von 
dem Hohenprieſter mit einander vermaͤhlt werden. Die 
Ausführung ſcheint genauen Beobachtern nicht fo gluͤck⸗ 
lid) gerathen zufeyn, als Fiſchers Entwurf geweſen 
Diefes Denkmal fteht unter dem Nahmen 


artnet, auf dem * Markte zu 


Aber noch weit mehr wußre die allgemeine ur 
merffamfeit bey Joſephs Gelangung auf den Thron 
in Anfehung des Verhaltens rege werden, das er bey 
dem fpanifchen Erbfolgefriege und allen damit ver- 
wickelten Vortheilen feines Haufes beobachten würde, 
Man erzähle, daß Ludwig der vierzehnte gehofft, 

‚er werbe-mweniger Eifer bey der Unterftüzung der 
ngen ‚feines. Bruders nad der fpanifchen Kro⸗ 


- ne bezeigen, als diefer von feinem Water, deßen lieb- 


er war,. empfangen hatte. Es ift jedoch 


fier Sopn 
kaum einzufehen, worauf fich dieſe Een gegrin, 
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'Dränge gekommen war: fo er dem Pr 
Eugenius, der im obern Italien kaum in das 
tianifcje eingebrungen war, aufs ffeunigfte zu Deß 


dherrn 
war, aͤnderten ſo gut als nichts in der nachtheiligen 
Verfaßung deßelben. Eugenius that unterdeiien 
alles, was man von feiner unerſchoͤpflichen Fruchtbar 
keit in Hülfsmitten erwarten fonnte, ‘Er hinti 
die franzöfifchen Feldherren durch feine Wendungen, fegte. 
ohngeachtet ihrer Mähe über Flüße, lieferte ihnen ein 
unentfchiedenes Treffen, und blieb weievoneinerBereini» 
gung mit dem Herzoge von Eavoyen entfernt. Sein Heer, 
das überhaupt zu ſchwach war, ummit Gewalt durch das 
Meiländifche zu dringen, verlor durch diefen Feldzug 
noch) mehr, An Start achtmal Hundert tauſend Gul⸗ 
den, 
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den, welche er mona ——— te, fon 
der Raifer nur eat Ani nd überm 


Dieſe reichten nur ‚eben zu," nen dit 
den Wechslern zu erhalten: ri 2, 
thigt, wenn es ihn gänzlich an | 

82 Die Eofbaken 8 Nahmen auf ı 
"Tage zu borgen. Won dreyhundert "Wagen, bie 
das Heer beftelle waren, kam lange Fein Änjioe 3. 

es endlich im Herbſte deren funfzig erhielt. Cs Tite 
wohl gar drey Tage lang Hunger; und die So 


Deutſchland brachte der Feldzug des Fahrs 170%, 
‚noch weniger eine ruͤhmliche Unternehmu bervor; 
wichtig und ſiegreich auch der vorjährige dafelbft gerve, 





‚ter Deichsftände an demfelben, von fehlechter Kriegs 


zucht Unterhaltung und Einigkeit; aber aud) d 
‚Befehlshaber diefes nach und nad) ſtark geworden 
‚Heeres, der Markgraf Ludwig von fhien 
vielen nicht ganz außer Schuld zu feyn, "Er mar ein 
‘guter und geübter, freylich aber fein —* Feldhert; 
alt und kraͤnklich, daher weniger unternehimend, fe 
haft und wachfam, auch nicht gefchickt, in Verbindung - 
mit einem Manne, wie Marlborough war, Ent. 
wuͤrfe auszuführen, die zerepb mit diefem und ihm 
felbft verabreder hatte. Der gedachte Engliſche Fe de 
herr zeigte dagegen in den Niederlanden, daf er 
auch mit einem ſchwaͤchern Heere als das feindliche 
mar, dicht unbedeutende Vorteile über daßelbe zu 
erfechten wuße In Spanien eroberten die Englän« 
der und Holländer für den Bruder des Kaifers, mit 
Sarcellona beinape ganz Eatalonien. 


za Wer 


ſelben durch Gelindigfeit und billige Anerbierungen zu 
— Der Palatinus von Ungarn that dem 
‚Ständen darüber in feinem Nahmen eine Erklärung, 
welche überall. gedruckt ausgerheilt wurde, und-einer 
feiner Feldherten im Reiche beftätigte diefelbe, Der 
ec Kr Kemung eb anfroden fat Ahr 
er bey feiner Krönung fi, 
"fange fein Water lebte, in Ungriſche Regierungsfachen 
gar nicht gemifcht Habe; daß alfo, wenn ihre Landes⸗ 
ordnungen auf einige Art gefchmälert worden 
ſolches bloß denjenigen zuzufchteiben fen, welche dx 

die Staatsgefchäfte verwaltet hätten; es fen nicht ein 
Je alles mit Vorwißen und Willen des ene 
Kaiſers geſchehen; er koͤnne m von dem ſchlimmen 
Verfahren eh nicht —2* Antwort geben, 
Jezt aber, da er die Regierung völlig en 
‚hätte, gebe er ihnen die Werficherung, daß er‘ 
dasjenige erfüllen, werde, was er ehemals auf dem 
Neichstage zu Prefburg angelobt und beſchworen 
hätte. Er fey auch geſonnen, baldmoͤglichſt einen 
Reichstag zufammen zu berufen, welches ſchon bie 
Abſicht feines Waters kurz vor deßen Tode gewefen ſey, 
und auf bemfelben jenes ältere Verfprechen aufs neue 
zu befräftigen. Mur möchten auch bie aufs 
richtig gegen in verfahren, und ihm ihr 

durch einige. Abgeordnere zu wißen thun lafen, — 
Es ſcheint wuͤrklich, daß fie Urfache gehabt haben, 
auf diefe nicht. in einer. bloßen Hoſſprache abgefaßte 
Verſicherung zu trauen, und fich einem V 
nähern. Um fie noch mehr von feiner —— 


| D 
| 
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} rief der Kalſer einen Feld 
herrn, ber a für den Hof in Ungarn ges 
fechtei ; aber einer unmaͤßigen wer beſchul⸗ 
bigt ward, "durch welche die Empsrung Hi verſtarkt 
würde, nöd, und feite einen andern von gefälligerer 
Gemuͤthsart an feine Stelle. Allein die fo mächtig 
dene Parthey dev akoczy) welche mit den 
ffen in der über den größern Thell von Un⸗ 

* herrſchte, Die dortigen Be ſelbſt in 

nden hatte,’ —2* in ———— 


werdet 

(of, die alten: ** * Reihe —*2 
der fi 

ihfrecht, wieder e kirchliche Zus 


Kaiſer völlig 
von Giebenbürgen’ wurde. Doch hatte Rakoczy 
dürch einen neuen engern Bund’, den die Großen feis 
ner Parthey auf einem von ihm in Ungarn angeſtellten 


| — ſtiſteten, hin, Herzoge und Oberhaupte 


aͤhlten, fein“ Anfehen dafelöft noch 


Gin za mehr 
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mehr befeftigt, Meine Boisotelni ı auch- fort, 
Mieder = Ungarn zu vermüften;, die, und 
maͤhriſchen Graͤnzoͤrter blieben von ihnen nicht ver⸗ 
ſchont, und der Kaiſer mußte daher von —— 
bedeckt auf die Jagd gehen. 


Noch gab es eine andere Nißhelligkeit * 








polds Zeiten her, zwar dem Anſchein nad) 
gefährlich für den Laiferlichen Hof; aber doch ben 
ſichten deßelben in. Italien hinderlich, und 
einem Roͤmiſchkatholiſchen Fürften unter feinen 

bensgenoßen. nachtheilig. Der damalige Papſt 
mens der eilfte hatte die Anſpruͤche des öfter 
ſchen Haufes auf die fpanifche Monarchie nicht & 
lich erkennen wollen. So leidyt man, auch diefer 
ſtaͤtigung entbehren konnte, ‚wenn man dieſe 9 
mit den. Waffen. auszuführen entfchloßen war; - 
es. doc) Nationen, welche auf den Ausſpruch des, Pap- 
ftes in einer Angelegenheit, die eigentlich gar nic 
ihn gehörte, ein großes Gewicht legten. Die 
nier, auf deren Zuftimmung und. Beiftand £ 
viel anfam, waren ihm vorziiglich-ergeben, Gelbfi 
bie Beratbfchlagungen über die Beftimmung bee fp« 
nifchen Thronfolge, die Rarln den zweyten bis 
feinen Todt fo. fehr beunrubigten, ; waren zum Thei 
auch Buch die Hände —A Papſtes gege 

U — 
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andere, ſobald die Waffen —— 
über. denſelben rachbegierig herfiel. es iſt ER 
das: Schickſal der Fürften oder a von geringen 
Kräften gewefen, daß man ihnen während eines Kriegs 
Feine Partheilofigkeit (oder Neutralität) hat zugeftehen 
wollen, die doch * hm das angemeßenfte war, Unter 
deßen kann doc) agen Clemens des eilften 
bey dem —— a rege nicht völlig entfchuldige 
werden. Db er gleich anfänglich feine Vermittelung 
zwiſchen Defterreich und Frankreich anbot; fo erklärte 
er fich doch bald für die feztere Krone, € il wahr, 
daß er den Herzog Philipp von Anjou zu einer Zeit 
als König von Spanien erfannte, da es ſchon die 
meiften Europäifchen Fürften gethan hatten; und: da 
tänder der Krone 


zwar den Titel naeh: panien und = 
—— nicht von Neapel bey; er ſezte nur hin 

der ſich in unſerm Koͤnigreiche Neapel aufhält, 
Hingegen ſchlug er auch dem Kaiferdie Belehnung 
über diefes Königreich, das die Päpfte immer als ihr 
$ehn betrachtet haben, ab. Kurz, er befand ſich nicht 
allein in einer unglüdlichen Stellung; fondern ‚gab 
auch —ſ — — 
J 4 Ä 


folge 
aus feines Waters Haufe weggeprügelt hatte, gefangen 
geſezt, auch peinlich wider ihn verfahren wurde: fe 
befohl der Kaifer feinem Gefanbten, ohne Abfdyieb aus 
Kom abzureifen. Er that es im Julius des Jahrs 
17055 hinterließ aber einen Auſſaz, worinne fteben 
und zwanzig Forderungen enthalten waren, mit bee 
Verſicherung, daß, wenn fie der Papft nicht bald er⸗ 
führe, der Kaiſer ſchon Gelegenheit finden würbe, ſich 
215 zu 
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zu rächen, Unter andern verlangte erʒ daß der 
ſehlshaber von Rom der Cardinalswuͤrde unfähig er⸗ 
klaͤrt, und aus dem Kirchenſtaate verbannt, der oberſte 
Staatsſekretaͤr, ein Cardinal, ſeiner Stelle entſezt, 
und auch verwieſen, feinem Bruder, Befehlshaber der 
päpftlichen Kriegsvoͤlker, ein gleiches Schiefal wieder 
fahren, und: der paͤpſtiiche Statthalter von Ferrara, 
ein Cardinal, nah Wien kommen follte, um daſelbſt 
die Partheilichkeit zu entſchuldigen, die er fo oft für bie 
Branzofen geäußert hätte. : Zugleich wurde dem päpft- 
lichen Gefandten zu Wien der: Hof verboten; er ver⸗ 
ließ auch bald diefe Hauptſtadt. , Der Kaifer,. der dem 
Papſte die Urſachen dieſes Verfahrens ſchriſtlich mel⸗ 
dete, machte dabey freylich den gewoͤhnlichen Unter⸗ 
ſchied, er ſey nicht Willens, die Gemeinſchaft mit dem 
heiligen Stuhl zu unterbrechen, gegen den er alle 
Ehrerbietung von feinen Worfahren geerbt habe; ſon ·⸗ 
bern nur die Verbindung mit einem Hofe aufzuheben, 
der fic) gar zu partheiifch für die Feinde des Reichs 
und des Kaiſers berviefen habe; man verlange von ihm 
nur die Unpartheilicyfeit eines allgemeinen Vaters; er 
möchte auch felbft die traurigen Folgen diefer Trennung 
verantworten. : Allein fo wie die Streiche, welche bey 
dergleichen Handeln mit den Bürften, ven Roͤmiſchen 
chof trafen, zugleich von dem allerbeiligften Dater 
gefühlt wurden: fo Hat auch biefer, fo lange man feine 
Höchfte geiftliche Gewalt unangeföchten ließ, ſich doch 
immer am Ende für dasjenige Schabloß gehalten, was 
fein Hof leiden mußte. Diesmal verglichen fid) zwar 
beide Höfe nicht vollfommen; traten aber doch ge- 
ſchwinder in ein gutes äußerliches Vernehmen zurüc, 
als man nad) fo drohenden. Aeußerungen des kaiſerli⸗ 
chen hätte erwarten follen. Einen Schritt dazu that 
der Papſt, indem er alles gerichtliche Verfahren gegen 
ben von dem faiferlichen — Edelmann 
5 


aufs 


298 Leben des Kaifer® 


aufhob. Es mußte auch dem Kaifer angenehm ſeyn 
zu. hören, daß der Papſt den Antrag. des König von 
Frankreich, fi) zum: Dberhaupte eines Bundes auf« 
zumerfen, beßen Abficht die Vertreibung der Deutſchen 
aus Italien wäre, abgelehnt habe. Ohnedieß fonnte 
auch die damalige Lage der Angelegenheiten des. Kaiſers 
im obern Stalien, ihn zu einer fehr hohen Sprache 
gegen den Papft berechtigen.“ 


Unruhige Bewegungen in dem we — 
die noch im Jahr 1755: in einen bewaffneten —* 
ausbrachen, beſchaͤftigten ihn weit ernſtlicher. Nach 
der Schlacht bey Hochſtaͤdt hatte ſich dieſes ganze 
and an den Kaifer ergeben müßen; doch war ber Ges 
mahlinn des Kurfuͤrſten, die darinne mit ihren Prim 
zen und Prinzeßinnen verblieb, München nebft dem 
dazu gehörigen Rentamte, zu den Einkünften ihres 
Unterhalts angemwiefen worden. Allein die Baiern; 
die ihrem Kurfuͤrſten fehr getreu waren, haßten bie | 
Defterreichifche Regierung auch besiegen, weilfo viele 
taufend Proteftanten, in ihren Augen‘ Kan 
dem Kaifer im Kriege Hülfe leifteten,, und 
ihr Vaterland befezt Hielten. Sie ve 
Daher, an einem Tage: des May im Jahr 1705 alle 
Eaiferliche Bevollmächtigte und Kriegsvölfer umzuhrin · 


gen. Der Kurfürft, der * — er A 
Ba 
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wider den Vergleich mit dem Kaiſer, 
peit feiner Sünder, gethan en. | Ihr⸗ 
wurben alfo eingezogen; chen und 
ihres Rentamts befamen, kaiferliche Beſazungen; man 
entwafinete alle Baiern bis auf die Edelleute und die 
—— wurden; erſtlich in der gedachten 
mark abgeführt, Diefe Strenge und — 
Werbungen, welche unter den. Baiern wur⸗ 
den, erbitterten ſie noch mehr. Die Bauern rotteten 
ſich zufammen; ihre Anzahl. ſtleg bald auf tauſende 
und im December des Jahrs 1705. ſaſt auf dreyßig 

und; verwar · 


Kriegsvdiker zur Verſtaͤrkung nad) Baiern 

worden war, wurden die Bauern überall 

und aus den eingenommenen Stäbten vertrieben, 
Hinrichtung weniger Anführer; eine allgemeine Ver · 
zeihung, die für alle übrige bekannt gemacht 

eine gemäßigte Winterverpflegung der Soldat d 
eine gute Zucht-unter denfelben, halfen gegen ben 
fang des Jahrs 1706, Das ganze Sand beruhigen. 


4 ” 

Nilccht allein diefe Empörung , fondern auch ein 
entdeckter neuer Verſuch, den der Kurfürft von Balern 
Cwiewohl einige an feiner Theilnehmung gezweifelt 
Haben, in. ben erſten Momarpen des: Jahrs 1706. 
machen ließ, feine Unterthanen mit dem Verſprechen, 
von einem. franzoͤſiſchen Heere unterſtuͤzt zu werden, 
zur abermaligen Ergreiffung der Waffen zu reitzen, 
wenn erſt die kaiſerlichen Kriegsvoͤlker groͤßtentheils 
ing Feld gerückt ſeyn würden, befchleunigte die Adhts« 
erklärung diefes Fürften und feines Bruders, des Kurs 
fürften von Cöln, am Eaiferlichen Hofe, Man will 


wißen, 
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wißen, daß der fterbende Leopold, ob er gleich erſt 
im Anfange des Jahrs 1705. in einem Schreiben Das 
Kurfuͤrſtliche Colleglum befragt hatte, ob diefe Strafe 
nunmehr zu vollziehen fen? dennoch feinen Sohne und 
Machfolger mehr Gelindigfeit gegen die beiden Rur« 
fürften empfolen habe. Genug, im November dieſes 
Jahrs anfworteten die KRurfürften dem nunmehrigen 
Kaifer, daß, „nachdem gedachte beide. Kurfürften, 
„bern befannt gemachten Reihsfchluß und I | es 
„Elärten Kriege zuwider, - der feindlichen Krone Frank 
„reich, den Grundgefezen, vornemilich dem weltlichen 
„und Sandfrieden zumider, angehangen, und weder 
„durch der Faiferlichen Majeftät und des’ Römifchen 
„Reichs, auch aller hohen verbundenen Mächte, Heil 
„fame Erinnerungen, große und nahmhaſte Anerbies 
„tungen, noch durch die befchloßene und befanntge 
„ machte Eaiferliche Abrufungsbefeble, zu andern, beßern 
„und frieblichern Gedanfen zu bringen geweſen; ſon⸗ 
„dern mit den Reichsfeinden, fich zu des Heil. Roͤm⸗ 
„ſchen Reichs hoͤchſtem Nachrheil in engere und neuere 
„Verbindung eingelaßen, und zu bes deutſchen Waters 
„landes äußerftem Verderben, gefammter Hand, mie 
„recht rwütender Graufamfeit, nach. einem un 

„Beiſpiel,“ (inaudito exemplo, heißt es eigentlich im 
diefem feyerlichen Auffaze, wo aud) viele andere Iatei- 
nifhe und ausländifche Wörter. vorfoninien,) 

: 
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„bie Hand gehen, und gegen daßelbe das feindliche 


„Heer in den Niederlanden bis auf gegenwaͤrtige Stunde 


„anführen; als die vielmehr der dem Kaiſer und dem 
Reiche geſchwornen ‚und: befonders einem Kurfürften 
„obliegenden Treue zu Folge, ihr geliebtes Vaterland 
vom Untergange hätten bewahren, und zu deßen Er⸗ 
„haltung durch ihre Macht die Reichslaͤnder hätten 
„retten. follen; fie ſich hingegen — — dergeftalt aufs 
„geführt: hätten, daß fie vor. feine deutſchen Fuͤrſten 
„mehr erkannt, ſondern folches feindliche Beginnen 
„vor nichts «anders, als einen beharrlichen Friedens» 
„bruch gehalten werben fönne: fo habe das Kurfürft« 
„liche Eollegium befchloßen ‚. daß dem Kaifer”die er⸗ 
„forderliche Kurfürftliche Einwilligung zur verbienten 
„Adıtserflärung gegen die gedachten Kurfürften zu 
„ertheilen fey, damit. er fie, je eher, je beer,. andern 
„zum DBeifpiel, auf eine den Keichsgefezen gemäße 
„Art, vollſtrecken laßen möge,“ 


Wie viel der Kaifer zu diefem Schluße ber Kur⸗ 
fürften beigerragen habe, läßt ſich zwar nicht beftim« 
men; daß er ihn aber beförbert habe, ſcheint nicht bes 
zweifelt werben zu können. Auf ber andern Seite 
weiß. man, welche Gründe der Rurfürft von Baiern 
infonderheit für die von ihm genommene ange= 
führe habe. Er erklärte öffentlich, daß der Fall niche 
vorhanden fey, wo man auf einen Reichsfrieg ftimmen 
müße ; das deutſche Reich ſey von Frankreich feit dem - 
Ryßwicker Frieden niche angegriffen mworben, und 
brauche alfo auch feine Befchüzung; eben fo wenig 
koͤnne die-fpanifche Erbfolge: eine Keichsfache heißen; 
und feine Abſicht gehe alfo wuͤrklich dahin, zu verhüten, 
daß Deutfchland nicht in diefe ihm fremde Angelegen- 
beit verwickelt, and Darüber durch einen Krieg unglück- 
lich werde. Dem Kaifer fielte er-aud) noch befonders 


vor, 


vor, daß er durch feinen Beitritt zum Buͤndniße wider 
Srafffreich, feinen eigenen ftarfen Anforderungen am 
die fpanifche Krone weit mehr fehaden wiirde, als er 
dem Kaifer dur) feinen zu ſtellenden Kreisantheil vom 
Kriegsvölfern dienen koͤnnte. Man kann noch die 
frühern Verbindungen des Rurfürften mit Frankreich 
und andere Umftände hinzuſezen. Vielleicht hätten 
aber doch ihn und feinen Bruder, Klugheit mie feinen 
Vortheilen vereinige, Beſorgniße einer nicht geringen 
Gefahr und eines faft allgemeinen Haßes in Deutfche 
land, von der franzoͤſiſchen Parthey zurückhalten follen. 


und rer Emanuel, bie fih an ihm und 
dem Reiche des deurfchen Warerlandes mie Untreue, 
Verraͤtherey und allerhand Frevelthaten gröblich ver⸗ 
‚griffen hätten, aus tragender kalſerlicher volllommener 
Macht und Gewalt, nicht allein nad) Anweiſung der 
alten Römifchen Rechte, fondern auch nachdem Syn. 
Halte der güldenen Bulle, des Sandfriebens, und der 
"übrigen allgemeinen Reichsfazungen, Infonderheir auch 
der lation, in die Acht und Ober » Acht er⸗ 


bliebe: fo chte ihm der Reichs « Vice » Can 
die Colniſchen und Baileriſchen Lehnbriefe, weiche 
der Kaiſer mitten von einander riß/ und vor ſich auf 


* 
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bie Erde warf. Darauf traten zween Reichs ⸗ Herolde 


mit bedecktem Haupte auf bie Bühne, festen fich auf 
‚die Kniee, zerrißen die aufgehobenen Stüde, giengen 
Damit zu dem nächften Fenſter am Throne, machten 
noch viel Pleinere Stüde, und warfen fie in den Burge 
‚graben Hinab. Endlich fezte der Reichs + Vice» Canj⸗ 
der noch hinzu, die Acht ſey nunmehr an beiden Kurs 
fuͤrſten vollzogen; jedoch mit dem Unterſchlede, daß 
der erftere, als Geiftlicher, feiner, weltlichen von dem 
Kaifer und dem Reiche gehabten sehen, Herrlichkeiten 
und Freyheiten beraubt; des andern unglückfeelic 
ger Leib aber zugleich jedermann frey zur Miß- 
handlung gelaßen würde, Nachdem biefes in der 
kaiſerlichen Burg gefchehen war, wurden die Achts⸗ 
Patente auch auf einigen Plägen:von Wien, von den 
‚beiden Herolden dem verfanmleten Wolke —— 
fo wie ‚gleich darauf der Reichsverſammlung, 
Reichshofrathe und der Reichsftadt —— 
— Urtheil — gemacht wurde, el 


Niemand Pr den —— Keichsfländen 
ftellungen, die einer derfeiben für die beiden Kurfürften 


angewandt haben follte. Die Verwuͤſtungen und Bes 
druͤckungen vieler deutfcher Länder, welche Folgen ih⸗ 


‘ses Bündnißes mit. Frankreich waren, noch 
gang aufgehört; weitigefehlt, daß man fie ver⸗ 
geßen h beſchwerten twenige ber 
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wahrten alſo bie ihnen dabey zukommenden Nechtt, un 
baten den Kaifer, für diefelben künftig; befonders im 

der auszufertigenden immerwährenden Wahlcapitula- 
tion, Sorge zu tragen, Allein wider die Achtserfläs 

rung felbft hatten fie nichts zu erinnern. Daher fie 
ihnen auch der Kaifer melden, daß er bisher in Achts⸗ 
gefhäften nicyt anders habe verfahren fönnen; daf es 
ihm aber angenehm feyn würde, wenn man diefe Sache 
zur allgemeinen. Zufriedenheit genauer beſtimmte. 

Noch im Jahr 1709. regten ſich die Reichsfuͤrſter 
abermals wegen verfchiebener ohne ihr Zuthun vorge« 

nommener wichtiger Veränderungen in Reichslaͤndern, 

die aus ber Art, wie bie oftgenannte Achtserflärung 

bewuͤrkt worben war,‘ floßen, und befamen wiederum 

die Antwort von dem Kaifer, daß er fi) bloß nad) der 

von ihm befchrornen Wahlcapitulation richten müße, 

bis neue Verfügungen getroffen worden wären. - Zu 

den gedachten Veränderungen gehörte bie 

der Oberpfalz und der Sandgrafichaft Leuchtenberg, 

welche bisher Kurbaierifche Befizungen geweſen waren, 

an den Kurfürften von der Pfalz im Jahr 1708. und 

um gleiche Zeit die Achtserflärung des Herzogs von 

Mantua, als Bundsgenoßen von Franfreich. 


Das Jahr 1706. brachte ned) verfchiebene 
dere merfoürdige Auftritte in Deutfchland dervor, 
welchen der Kaifer Antheil nahm, Er hielt 
‚vor Die —— die ſo lange ig 
Angelegenheit der neunten Rurwuͤrde der Reichs⸗ 
verfammlung durch ein Commißions « Dekret zu einem 
entſcheidenden Gutachten zu empfelen. Dabey that er 
zugleich Die Erklaͤrung, daß, was bisher. hierinne ge⸗ 
ſchehen wäre, nicht zum Nachtheil des den. Fuͤrſten 
und andern Ständen gebüßrenden Rechts gemeinet ſey; 
daß auch koͤnftig neue und mehrere Kurwuͤrden, ohne 


Be 


el 
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bes geſammten Reiche Einwilligung nicht eingeführt, 


und diefes dem nächften Reichsabſchiede einverleibg 
werden follte. Hierauf erfolgte die gemeinſchaftliche 
Einwilligung aller drey Reichscollegien in- diefe neue 
SHannöverifche Kur; doch mit der Bedingung, daß, 
wenn aus dem Pfälzifchen Haufe, foropl von der Ru⸗ 
dolphiniſchen als Wilpelminifchen Linie, Fein Fatholia 
feher Prinz mehr übrig wäre, fondern die Pfaͤlziſche 
Kur an einen Augsburgifchen Confeßionsverwandten 
fiele, alsdann an Statt der folchergeftalt aufhörenden 
zwo Fatholifchen Kuren, und bey noch forrwährenden 


Braunſchweigiſcher, den Katholiſchen eine übervolle 


zähliche Stimme (votum fupernumerarium) verftate 
£et, und diefe durch den vorfigenden katholiſchen Kur ⸗· 
fürften geführt werden follte. Eben dieſe Stimme 
aber follte von ſelbſt wieder aufhören, wenn entweder 
die Hannöverifche männliche Kurlinie ausftürbe; cden 
die Pfälgiiche Kur wieder an einen Karhelifchen gelangte, 
In dem Schluße, worinne die Reichsſtaͤnde diefes bea 
willigten, erwieſen fie fich dem Kaiſer auch dadurch 
gefällig, daß fie es ihm frey ftellten, den ibm als Kos 


. nige und. Kurfürften von Böhmen im Kurfuͤrſtlichen 


Eollegium zuftehenden Ei6 und Stimme völlig wieder 
einzunehmen; nur möchte er vorher als König von 
Böhmen dem Kurfürften von Maynz eine fihrifiliche 
Werfiherung ausftellen, daß erjin jener Würde dem ⸗ 
felben weder als Erzfanzler, noch als Direftorn des 

Collegium, jemais einigen Nachiheil 
verurfachen wolle. Diefem Schiuße zu Folge ift ende 
dic) im Jahr 1708. ſowohl die Kurböhmifche Stim⸗ 
me, nad) langer Ruhe, wieder in ihre Thaͤtigkeit ges 
fest, Ben die ern. zum erſtenmal 

m ihres Rechts zugelaßen worden. 

z Mod) dauerte hingegen der gänzliche Stillſtand 


, aller Handlungen des Reichsfammergerichtes fort, 
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und hatte nunmehr für den Kaiſer und für die Reichs⸗ 
ftände unangenehme Folgen. Während defelben ließ 
der Faiferliche und Reichshofrath zu Wien in Sadyen, 
die vor dem Kammergerichte anhängig waren, Wer 
erdnungen ergehen. Allein die Keichsitände, beren 
Angelegenheiten es betraf, beſchwerten fih darüber, 
als über einen Eingriff in die Rechte jenes Reichsge⸗ 
richtes. Beſonders ließen es die Marfgrafen um 
Fürften von Bapreurh und Onolzbach nicht daben be» 
menden; fie verlangten von der Keichsverfammiung 
eg eg ob es waͤhren · 
der Hemmung der Rechtspflege beym K 
dem Reichshoftathe zufomme, in Sachen, welche bey 
jenem anhängig find, unter welchem Vorwande 8 
auch wäre, zu verfügen?“ Das Reichsgutachten kam 
im Julius des Jahrs 1706. zu Stande, und fpradh 
dem Keichshofrache ein ſolches Recht durchaus abs 
Man bat daher den Kaifer, diefem Reichsgerichte Das 
Noͤthige darüber zu befehlen; ſezte aber auch un 
marı hoffte, daß feiner von den Ständen ober 
Dartheien, fo lange das Rammergericht 
be, daraus Vortheil ziehen werde, um fich im 
Bei iz flreitiger Rechte zu fegen. Allein der > 
weigerte ſich, dieſes Neichsgurachten zu beftärigen; 
Unter den Gründen, die in feinem Commi 
angeführt wurden, waren auch diefe, daß die Gefchäfe‘ 
te, in welchen der Reichshofrath die Stelle des Ram- 
mergerichts übernommen habe, unerſezlichen Schaden 
drohten, wenn fie nicht baldigft geendigt würben, "und 
ſchon ehemals, da das Rammergericht durch den Krieg» 
gefperrt worden war, eben diefes beobachtet worden fen, 
Doc) die beiden Fürften proteſtirten nicht nur wider 
die unrichtigen Angaben, die ihr Gegentheil dem 
Reichshofrathe vorgelegt hätte; fondern rechrfertigten 
auch das Reichsgutachten durch eine befondere Schrifts 


Joſeph des Erſten. 307 


Und obgleich der Reichshofrath in feinem’ Werfahreh 
fortfuhr, und ſchon die Vollſtreckung feiner Befehle 
anordnete; fo wußten boch beide Fürften diefelbe durch 
Ihre Vorftellungen zu verhinbern. Das befte Gegen⸗ 
mittel war freylich die Wiederherftellung des Kammer» 
gerichts. Vorher aber mußten bie groben Mängel 
umd Mifbräuche deßelben gehoben werben: und des. 
wegen hatte der Reichstag ſchon im Jahr 7704. be⸗ 
ſchloßen, daß biefelben durch Abgeordnere aus allen 
drey Reichscollegien, wie er mit völliger Religionge 
gleichheit wählte, unterſucht werden follten, Dieſer 
Schluß wurde im Jahr 1706, wiederholt; im folgen. 
den befräftigte ihn der Kaiſer mie einigen Aenderungen, 


Unerwarteter war ber Streit, in welchen er gleiche 
fals im Jahr 1706. über die Wahl eines neuen Bir 
fchofs von Muͤnſter mit dem Freyſtaate der’ vereis 
nigten Niederlande verwickelt wurde, Er münfchte, 
daß der Biſchof von Osnabrück und Olmuͤz, ein 
gebohrner Herzog von Lothringen, und fein naher Ans 
verwandter, auch diefes Bißthum erhielte. Allein die 
Holländer fuchten dem Biſchof von Paderborn, Frey⸗ 
herrn von Metternich, dazu behüfflich zu feyn. Es 
war ihnen, nach der Erfahrung älterer Zeiten, viel 
baran gelegen, daß der Biſchof von Muͤnſter, wel 
cher erfter ausſchreibender Fürft des Weftphälifchen Kreis 
ſes, und ihr naher Nachbar ift, ihr guter Freund 
wäre, ihnen felbft feine Wahl zu verbanfen hätte; ei⸗ 
nen mächtigern Herrn aber fahen fie ungern im Beſtze 
bes Bißthums. Der Biſchof von Paderborn hatte 
fich auch bereits von dem Papfte eine fchriftlicye Erfläs 
rung, daß er Wahlfähig fen, (breve eligibilitatis) vers 
ſchafft; die meiften Domherren zu Muͤnſter verfpras 
chen ihm ihre Stimmen; wie überhaupt die Demka⸗ 
pitel, zur Erhaltung en Rechte, Freyheiten oe 

2 


209 Beben des Saifers 


Hoffnungen, weit geneigter find, Bifchöfe aus adel 
chen frepherrlichen und gräflichen- Käufern, als au: 
fürftlichen, zu wählen. ‘Der Kaifer aber, der freylic 
weit früher feine Maaßregeln für den. Bifchof von Os 
nabruͤck genommen hatte, als ſich die Holländer de: 
Biſchofs von Paderborn annahmen, und jeze kaum 
mit Ehren zurücktreten fonnte, glaubte diefen und fein: 
Beſchuͤtzer dadurch von allen fernern Beftrewunger 
zuräd zu halten, indem er dem Domkapitel die Ertlaͤ— 
zung thun ließ, er habe gegen dieſen Biſchof ein ge- 
gründetes Mißtrauen, und werbe fich nicht allein zu 
Kom der Beftätigung feiner Wahl widerſezen; for 
dern auch, wenn viefelbe erfolgen follte, ihn niemals 
mit der weltlichen Regierung des Bißthums belehnen. 
Dod) da eine folche Ausfchließung die Wahlfreyheit ;u 
fehr Eränfte, der Bifchof von Paderborn auch de 
Mehrheit der Stimmen und der Unterftüzung der He 
laͤnder vollfommen verfichert war, überdieß der Köniz 
von Preußen, felbft die Königinn von England, fü: 
ihn arbeiteten: fo that die Paiferliche Drohung wenig 
Wuͤrkungen. Es wurden bey diefer Weranlafung 
Schreiben zmifchen dem Kaifer und den Holländern 
(oder eigentlich den Generalftaaten, das heißt der all» 
gemeinen Berfammlung ber vereinigen Niederläuder,) 
. gewechfelt, worinne weder Vorwürfe noch Ausdrüde 


ſehr ſchonend waren. Die leztern infonberheit beflage 
u s * —* Sa 





Doſeph des Erffeit, 309 
vdes Papſtes mehrmals aufgeſchoben werden 
imußtez er ſelbſt gebot dem Domfapitel, wenn Met⸗ 
ternich gewählt werden ſollte, die Reglerung des 
Stifts ſogleich zu übernehmen. Unterdeßen wurde doch 
eben dieſer Blſchof zu Paderborn mehr als einmal 
Yon den meiften Domherren gewaͤhlt. Zulezt hlelt «8 
der Kaifer vor rachfamer, ſich mit Bundsgenoßen, 
Deren Huͤlfe ihm damals fo wichtig und unentbehrlich 
war, und in einer Sache, die nicht äußert erheblich 
war, zu vergleichen. Als daher der Biſchof von 
Paderborn fich in einem demürhigen Schreiben an 
ihn wandte: erftärte fih) der Kaiſer, daß er dem 
Wahlgeſchaͤfte feinen freyen Lauf laßen wollte. 
Ypäpftliche Beftärlgung der Wahl diefes Biſchofs kam 
im Jahr 1707. und fand weiter feinen Widerfprudy 7 


Aber auch mit dem Papfte felbft konnte ver Rails 
fer neue Streitigkeiten von Zeit zu Zeit nicht vermehe 
Ben. Eine folche enrftand, nachdem er gleich im Jahr 
#705. fein Recht der erften Bitte ausgeuͤbt hartes 
. Man verfteht darunter bie Befugniß der Kaiſer, bey 

den deutſchen Stiftern, einer ſowohl in Ruͤckſicht auf 
Die Neligion, als auf andere Erforderniße tuͤchtigen 
Derfon, die Anmwartfchaft auf die erfte ledig werdende 
heiſtliche Pfründe in denfelben zu erteilen. In den 
ältern Jahrhunderten, da die Rechte der Kaifer in 
Kirchenſachen durch die Päpfte und tie Geiſtlichkeit 
Aberhaupt noch fehr eingefchränft waren, nannte man 
dieſes ihre erfte: dle fie während ihrer Regier 
rung an einen Bifchof oder an ein Domkapitel gelangen 
Gießen. Nach und nad) wurde ſeit dem dreyzehnten 
Dahrhunderte ein Recht daraus, (Fus primarum'sdet 
primariarum precum,) befen ſich die Kaiſer fo nach⸗ 
ðruͤcklich bedienten, daß fie, wenn ein Stift fich wei⸗ 
@erte, ben Ihm vorgeſchlagenen Candibasen (oder ſoge⸗ 
“ u 3 nannten 
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nannten Preciſten) anzunehmen, daßelbe bebrohten, 
feine Güter und Einfünfte für denfelben in Beſchlag 
ergreiffen zu laßen. . An eine päpftliche Erlaubniß, 
Diefes Recht auszuüben, wurde gar nicht gedacht; big 
ber Kaiſer Friedrich der-dritce im ſunfzehnten Jahre 
hunderte, der den Päpften fo viel zum Nachtheil der 
deutſchen Kirchenverfaßung und der Eaiferlichen Rechte 
vergönnte, fi) auch diefes gefallen ließ, daß fie ibne 
eine folche Verguͤnſtigung (oder einen päpftlichen Ting 
dult) dazu ausfertigren. Der Weltphälifche Friede, 
ber diefes Recht genau beftimmte, fezte die Kaifer auch 
pollfommen wieder in den Stand, ber päpftlichen Bes 
willigung dabey zu entbehren. Daher verlangten biefe 
aud) die beiden Kaiſer Ferdinand der drirte und 
Leopold nicht; obgleich die Päpfte.es wieder fo weit 
zu bringen fuchten. Joſeph gebrauchte ebenfals Dies 
fes Recht fehon im Junlius des Jahrs 1705. bey dem 
Domſtlfte Hildesheim, und bald darauf bey dem 
Halberſtaͤdtiſchen, ohne nach einer päpftlichen En 
laubniß zu fragen... Allein der paͤpſtliche Nuncius zu 
Cöln, auch kurz hernach der Papft felbft, verboren 
dem erftern diefer Stifter, ben Preciften anzunehmen, 
weil der Kaifer noch keinen Indult von dem Papſte 
bazu erhalten haͤtte. Dleſes hinderte jedoch den Kai» 
fer fo wenig, : daß er im Jahr 1706. dem Stifte Sil⸗ 
desheim abermals befohl, den von ihm, nach. dem 
Beifpiele feiner Vorfahren, und nad) den Rech⸗ 
sen und Gewohnheiten des Reichs, ernannten 
Preciften, ohngeachtet alles Widerfpruchs, zu einer 
MPfruͤnde zu befördern. Er meldete zugleich vemfelben, 
daß er,-Im Fall es niche gehorchen wollte, den Run 
fuͤrſten von Maynz und den Bifchof von Osnabrück 
zu Vollſtreckern feines Willens beftellt habe, 
-  Diefer Styeit befchäftigte fogleich mehrere Schrifte 
fteller ; darunter einige Proteftantifche Rechtsgelehrte 
in 
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in Deutſchland die Sache bes Kaifers, Italiaͤner aber 
Die päpfiliche führten, Andere noch beftigere Händel 


zwiſchen dem Kaiſer und dem Papfte kamen binzu; 
und im Jahr 1708; ließ der Kaiſer durd) feinen Ge 
fandten zu. Rom wieberum.erflären, er brauche feinen 
Indult, und werde das alte Faiferliche Recht ferner 
üben. Doch im folgenden jahre gab er fehon fo weit 
nach; daß er, ohne.einen Indult zu begehren, es 
wenigfiens gefchehen laßen wollte, daß der Papft einen 
Immerwähtenden für alle feine Nachfolger. im Reiche 
ausftellee. Es wurde endlich ausgemadjt, daß ber 
Kaiſer durch feinen Geſandten den Papſt feiner Erge— 
benheit verſichern, und als gehorſamſter Sohn 
der heiligen Roͤmiſchen Kirche, allen Schutz, 
den er ihr ſchuldig ſey, verſprechen, uͤberdies aber den 
Papſt bitten laßen ſollte, daß er ihm alles das⸗ 
ſenige freygebig ertheilen moͤchte, was ſeine 
Vorgaͤnger zum Beſten und Wachsthum der kaiſer⸗ 
lichen oder oͤſterreichiſchen Angelegenheiten jemals be⸗ 
willigt haͤtten. Selbſt bey dieſen allgemeinen Aus · 


druͤcken gewann der Papſt nicht wenig, indem er ſie 


nach ſeinen Anſpruͤchen deuten konnte; auch wurde ihm 
dabey zugeſtanden, die deutſchen Domkapitel durch ein 
Breve zu erinnern, daß, da die Schwierigkeiten über 
die erfte Bitte gehoben wären, fie biefelbe ohne alle 
Ausflüchte befolgen ſollten. Joſeph ftarb indeßen 
eher ; als diefer Vergleich vollzogen werben konnte, 
Sein Bruder und Nachfolger Karl der ſechste 
folches: und man hätte alfo erwarten follen, daß fi 


der paͤpſtliche Hof an diefem für ihn vortheilhaften Auge 


wege immer begnügt haben würde. Aber Troz den fo 
fehr veränderten Zeiten, den Rechten der Kaifer, und 
dem Weſtphaͤliſchen Friedeusfchluße, wußte er ſchon 
den Kaiſer Karl den ficbenten, vermuthlich unter 
Begünftigung der ——— Umſtaͤnde deßelben, * 

4 verlei⸗ 
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verleiten, daß dieſer, unter andern demuthlgende 
Schritten gegen den Papſt, auch deßen Indult 
feiner erſten Bitte vor noͤthig erkannte, ihm für bi 
Verleihung defelben banfete, und in Ernennungsu: 
Ekunden, die er an katholiſche Stifter richtete, ſein Rec 
bazu, außer einer alten Gewohnheit, auch von de 
epoftolifchen eftätigung des heiligen Stuh 
herfuͤhrte. Und obgleich > An der erfte nad) 
alles wieder auf den alten Fuß fezte, ber feiner wuͤrd 
war; fo nahm ſich doch ein päpftlicher Mumelus i 
Deurfchland die Freyhelt, in der Bekanntmachung de 
gewoͤhnlichen päpftlichen Breve an die Stiſter 
fagen, es babe dem Papfte gefallen, dem Bsi 
fer die ſogenannte erfte Sitte zu verleihen; m 
Durch er frenlich werurfachte, daß die fei 
nes Sthreibens fogleich von dem Kalfer ver mu 
be, So wahr ift ed,’ daß der paͤpſtliche Hof —* el 
ten Grundfäze und Anforderungen niemals ganz co 
lege; daß er ſolches von Zeit zu Zelt ned immer, ı) 
für viele auf elne unerwartete Are glücklich, zu erkenne 
giebt; und daß Fürften, welche zwar feine Gewalt in 
ühren Ländern merklich einſchraͤnken, aber fich fd 
geiſtlichen Oberherrſchaft doch richt gang -emtzlhm, 
meifteneheils mehr von ihm regiert werden, als ji 
glauben und fühlen; überhaupt aber nicht war 
fen, fehr dauerhafte und wichtige 8 


RK ivchenangelege 
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laßen, fie mit Geld » und firchlichen Strafen zu bei 
drohen. Allein nachdem fid) die Fürftinn bey dem 
Kalfer und der Reichsverfammlung über diefe unerhoͤr⸗ 
te Berlezung ihrer weltlichen Gerichtsbarkeit beſchwert 
hatte: fo erfuchten die ſaͤmmtlichen Reichscoflegien den 
Kaiſer, die Verordnung des Nuncius vor ungültig 
erklären zu laßen, und ihm ſowohl die Fortſezung feines 
Verfahrens zu verbieten, als aud) durch Worftellungen 
on feinem Hofe, e8 zu bewürfen, daß dergleichen Ein⸗ 
griffe nicht weiter vorgenommen wurden. Der Kaiſet 
are auch biefes Reichsgutachten in feinem ganzem 

mfange: 


Schaͤdlicher als alle. diefe Händel, waren füß 

ben Kaifer die Lingrifchen, die auch im {Jahr 1706. 
Ende noch nicht erreichten. Außer ihm felbft, bes 
muͤhten fic) fchon ſeit einiger -Zeit,; England und Hofe 
land, diefelben durch einen Vergleich beizufegen. Aber 
beide Theile hegten zu viel Mißtrauen gegen einander, 
und ſchienen oft den Ausſchlag lieber von den Warten 
gu erwarten. Endlich wurde doch unter Wermittelung 
der Seemächte, im May diefes Jahres zu Preßburg 
ein Waffenſtillſtand auf zwey Monathe gefchloßen, 
Um auf denfelben einen. völligen Frieden zu errichten, 
Veh der Kaifer dem Fürften Rakoczi an Statt feines 
SHerzogtfums, und für feine Anfprüche auf Giebens 
bürgen, die Marfgraffchaft Burgau, als ein deurfches 
ammittelbares Reichslehn, auch die Werficherung des 
Beſizes feiner erblichen Güter in Ungarn, anbieten, 
Er ſchickte die Gemahlinn und die Schmwefter deßelben 


‚on ihn, in der Hoffnung, daß dieſe ihn werföhnlicher 


machen wuͤrden. Auch gebot er, daß man in Schrife 

gen nicht mehr von Ungriſchen Rebellen, fondern nur 

von Wißvergnögten oder Confoederircen fprechen 

ſollte. Allein diefe — waren Bo 
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weil Rakoczy darauf beftand, Siebenbürgen muße 
ſtets feinen eigenen Fürften haben. Als Eiferer für 
bie Ungrifche Freyheit, konnte er freyſich kaum anders 
denken; die Fuͤrſten von Siebenbuͤrgen hatten es durch 
ihre Verbindungen mit dem tuͤrkiſchen Hofe, immer im 
ihrer Gewalt, die Ungarn, welche über Bedruͤckungen 
Elagten, zu unterftügen: Aber eben deswegen drang 
der Faiferliche Hof fo ſehr aufdie Unterwerfung eines 
dandes, aus welchem die Türken Ungarn und Defters 
reich ſtets bedrohen fonnten. Am deutlichſten fah man 
es, wie vergeblich dieſe Unterhandſungen wären, als 
Rakoczy und feine Parthey ihre drey und zwanzig 
Friedensbedingungen uͤbergaben. Denn obgleich der 
Raifer: manche derſelben, wenigſtens mit einiger Bes 
ſtimmung, annahm; fo waren; doch bie verlangte &e 
wäprleiftung des künftigen Friedens burch einige Ri 
nige und Staaten; die Unabhängigkeit won Siebenbuͤr⸗ 
gen; bier Enefernung aller fremben Soldaten aus Uns 
garnz die Vertreibung ber Jeſuiten atıs «eben dieſen 
Meiche, ‚weil fie die Geſeze deßelben nicht beobachten 
_ wollten; die wieder aufzuhebende Erbfolge des Hauſes 

Defterreich in Ungarn, und andere unter dieſen Punks 
ten, Steine des Anftoges, die fich nicht wegräumen 
ließen. Die mißvergnügten Ungarn waren defto mu⸗ 
thiger in ihren Forderungen geworden , weil fie immer 
mehr auf Frankreichs Belftand recjneten 
bofften fie vergebens, daß auch die Türfen ihnen Huͤlſe 
leiften würben; allein der auswärtige Krieg des Ras 
fers zertheilte doch feine Macht zu Ihrem Nuzen. Daher 
wechfelte auch das Gluͤck in dem bald wieder — 
Feldzuge zwiſchen beiden Partheien ab. 


Beſtaͤndiger und glaͤnzender blieb es fuͤr den 
Kaiſer und ſeine Bundsgenoßen im Jahr —— in 
andern tändern, er ſpeniſhe Erbfolgefeing rare e 


hatte. 
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hatte. Mur in Deutſchland wurde nicht allein nichts 


ausgerichtet; ſondern es giengen auch zum Theil die 
bereits erworbenen Vortheile verloren. Die langſa⸗ 
me, unvollſtaͤndige oder gar ausbleibende Stellung 


des Antheils der Reichsſtaͤnde an Kriegsvoͤlkern, war 


es nicht allein, die ein zu ſchwaches Reichsheer hervor⸗ 
brachte. Der Kaiſer, der ſchon verſprochen hatte, den 
Oberbefehl deßelben ſelbſt zu übernehmen, fah fich vie 
mehr genöthigt, einen fehr beträchtlichen Theil ‘feiner 
Soldaten bey demfelben, nad) Italien und Ungarn zu 
ſchicken. Eine Verminderung, während‘ daß‘ "die 
Reichsſtaͤnde für fein Haus ſochten, die nichts dazu 
beitragen konnte, fie eifriger und ſchneller jzur Ver. 
mehrung zu machen. Man mußte alfo jezt Eroberuns 
gen, die man fchon jenfeits des Rheins erlangt hatte, 
fahren laßen; man fonnte es den Franzoſen nicht vers 
wehren, die Pfalz auszuzehren. : zug SR 


J 


ker bemaͤchtigten ſich der Hauptſtadt Madrid, und 
lleßen ihm daſelbſt huldigen. Allein die —— 
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ber Befehlshaber ſo verſchiedener Nationen unter eire 
ander, und mit den Rathgebern des Königs Karl ſelbſt 
war Schuld an fo vielem Zaubern, und an fo ſchlech⸗ 
ten Maafregeln, daß biefer Fürft, an Start Madrid 
und andere neue Eroberungen gegen feinen Mibewer⸗ 
ber Philipp behaupten zu koͤnnen, vielmehr fich mure 

an Catalonien, Aragonien und Walencla begnügen 


* 


Bald haͤtte ber Kaiſer noch im Jahr 1706. eines 
neuen Feind bekommen, ber ihm gefaͤhrlicher als die 
Übrigen gavorben,wäre. Der König von 
Kathber zwoͤlfte, ber bereits feit einigen Jah 
den Krieg in Pohlen geführt, und als Siege, duch 
bie. ihm vergebene Parthey in biefem Reihe, an die 
Stelle des Königs Auguſt den Stantelaus Lefzinss 
Ey zum Könige hatte waͤhlen laßen, wollte dem 
erſtern alle Hülfsmittel entreißen, durch welche er ſich 
Bisher» auf dem Throme befauptet hatte Er drang 
alſo je zt mit feinem Heere in das Kurfürftenrhum Sach⸗ 
fen ein; Auguſt fah fich genöthigt, durch einen be⸗ 
ſoudern Vergleich der Pohinifchen Krone zu entjagerns 
Aus Beforgniß, daß —* ſogenannte Nordiſche Krieg 
> aus Pohlen auch über Deutfchland verbreiten moͤch⸗ 
te, hatten der ‚Rafer und die Nelchsftände ſchon einige 
Zue vorher den Schluß gefaßt, einen jeben, der wäße 
end des fpanifchen Erbfolgefriegs, in das Reich mit 
Keiegsvoͤlkern einrüden würde, als einen Reichsfeind 
anzuſehen. Allein für Karln war diefes nichts werde 
ger als abfchrödend; er z0g vielmehr ohne Anfrage 
durch Schlefien ſelbſt, oder durd) ein oͤſterreichiſches 
Sand, in das Innere von Deutſchland hinein. — 
empfand es, wie entſcheidend gegen ihn bey ſeiner 
en meine bie Nähe eines folchen Feld» 
EM mit Frankreich verbunden war, und einet 
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Heeres werben koͤnnte; er ſuchte alſo das ſhieh⸗ 
che Vernehmen mit ihm auf alle Art zu | 

Er.ließ dem Könige durch einen Gefandten, dan er 
“ Ihn nach Sachſen ſchickte, dafür danken, daß er au 
feinem Zuge durch Schlefien fo gute Zucht und Orh⸗ 
nung häfte beobadyten lafien, Zwar fehlte es 
nicht an Beſchwerden Karls gegen ben Kaiſer; 
aber entweder nicht. wichtig genug waren, um Mor 
wand zum feindlichen Angriffe abzugeben; ober bald, 
gehoben wurden, So fand ſich Karl dadurch belei⸗ 
Digt, daß ein ſtarker Hauffen rußifcher Soldaten, bie 
fi vor ihm aus Pohlen nad) Sachfen geflüchtet hass 
ten, ‚und die er als feine Gefangene betrachtete, in den, 
Faiferlicyen ändern Vorſchub genug fanden, um 2 
nad) Poblen rötten zu fönnen. Miahr hatte bie 
leidigung zu fagen, die dem Könige von dem kailſer⸗ 
lichen Kammerheren Grafen Zobor zu Wien zuge. 
fügt wurde. Diefer bediente fid) bey einem Gaſtmahle 
ſehr ſchimpflicher Reden von im. Der anınefende 
Schwediſche Gefandte gab dem Grafen fogleih eine 
Dhrfeige, und würde aud) den Degen wider ihn, gezo⸗ 
gen haben, wenn fich nicht die übrigen Bdfte ins Mike 
sel gefchlagen härten. Er befam darauf von feinem 
Könige Befehl, den Faiferlichen Hof ohne Abſchied zu 
verlaßen. Doch ber Kaijer ertheilte hierüber dem 
Könige eine Genugthuung, wie er fie nur verlangen 
konnte. Der Gray wurde gefangen gefezt, und unten 
einer Bedeckung von Goldaten an ihn ausgeliefert, 
bamit er ihn nach feinem Gefallen beftrafan koͤunte 
Kart aber gab ihm gar bald feine Freyheit wieder; fü . 
wie es ihm im vorigen Jahrhunderte ein Kaifer in An⸗ 
fehung eines ſchwediſchen Hofbedienten gemacht hatte, 
der ebenfais von ihm übel ſprach, und von feinem Koͤ⸗ 
nige Karl Guſtav deswegen nad) Wien geſchickt 


wurde. je 
— Mehr 
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Mehr Sehrolerigfeiten Hatte eine Fokberung 
welche der Kaiſer dem — Schweden für bi 
Evangeliſchen in Schlefien bewilligen fell: 
Durch den Weltphälifchen Frieden war für die frene: 
Meligionsübung derfelben hinlaͤnglich geforge worden 
allein wenige Jahre nad) demfelben wurden fie bereic: 
darinne auf mancherley Art geſtoͤrt. Man nörkiar: 
fie an vielen Deten, Tauffe und Trauung bey den Ri. 
mifchfarholifchen Geiftlichen zu fuchen; entriß ihnen 
eine Kirche nad) der andern; nahm ihnen Kinder wez, 
um fie Katholiſch erziehen zu laßen; ftieß fie aus bür« 
gerlichen Aemtern, und begieng überhaupt fo viele 
Gewaltthaͤtigkeiten wider fie, daß eine große Anzeh 
derfelben in andere Laͤnder auswanderte. Auch hier 
waren die Jeſuiten ihre Haupfverfolger, bie nicht nır 
die nachtheiligften Befehle negen fie am faiferlihe 
Hofe auswürften; fondern fogar bisweilen wider di: 
Abfiche deelben, durch Beiftand der Negierung is 
Schleſien, fie alle Bedrängniße ausftehen lleßen. Di 
Evangelifchen Stände in diefem Sande beflagten ſich 
darüber vergebens bey dem Kaifer;. fie baten endlich 
die evangelifchen Reichsftände um ihre Fuͤrſprache bey 
demfelben. Karl der zwoͤlfte aber, der bey feinem 
Zuge durch Schlefien, ihren bedruͤckten Zuftand felbft 
gefehen hatte, verlangte mit einem ganz andern Nach⸗ 


dem Kaifer, d | 
. Srude, don Dem Kaifer, Daß er Dir, nen Um 
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Vorſchrift großentheils weg, der diefe Fordetung ber 
gleitet; obgleich fein Gefandter bey dem Könige und 
deßen Staatsbrdienten, wegen fo langer Werzögerum 
gen und Ausflüchte, manche üble Begegnung zu exe 
fragen. hatte, Unterdeßen wurde dad) in dem zwifchen 
‚beiden Kürften im Auguft des Jahrs 1707. zu Alte 
Ranſtaͤdt, wo Karl fein Hauptquartier hatte, erriche 
teten Vergleiche, alles zum Beſten der Evangeliſchen 
in Schleſien ausgemacht. Sie follten Kraft deßelben 
diejenige Religionsfoenheit wieder erlangen, bie ihnen 
durch den Weftphäliichen Frieden zugeftanden worden 
war; die nad) demfelben ihnen entzogenen Kirchen und 
Schulen in ihrem ehemaligen Zuftande zuruͤck erhalten 

in Gegenden, wo ihnen nie ein öffentlicher ottesdienft 
erlaubt war, denfelben doch in ihren Käufern halten 
dürfen; zur Fatholifchen Religion auf feine Weiſe ges 
jwungen, von Aemtern nicht ausgefchloßen werden, 
und aud) fonft in den Beſiz ihrer alten Rechte zurüde 
kehren. 


Allerdings wuͤrde ſich Joſeph einen ungleich 
hoͤhern Ruhm erworben haben, wenn er alles dieſes, 
das doch nur Gerechtigkeit, nicht Gnade war, aus 
eigenem Antriebe bewilligt haͤtte. Unterdeßen, wenn 
er gleich beym Anfange einer mit Kriegen angeſuͤllten 
Regierung, nicht ſo viele Aufmerkſamkeit auf die innern 
Gebrechen feiner Laͤnder wenden konnte, als es feiner 
Neigung gemaͤß war; ſo uͤberwand er doch auch hier, 
wo er erſt von einem auswaͤrtigen Fuͤrſten an das erin⸗ 
nert werden mußte, was er ſeinen Unterthanen ſchuldig 
war, Hinderniße, denen ſein Vater vermuthlich wuͤrde 
untergelegen haben. Die Vollziehung des Vergleichs 
kam erſt im Februar des Jahrs 1709, zur voͤlligen 
Nichtigkeit. Der Papft hatte ſich demfelben mit allem 
Cr engrgenaeat. Die Dimifhtaielihe Ci 

e 
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uüchkelt in Schleſien, die fo viele Kirchengüter Ber S 
vangelifchen an ſich gerißen hatte, erregte auch nichs 
geringen Widerftand. Ohngeachtet der Standhaftig- 
feit, mit welcher der Schwebifche Gevollmächtigte auf 
die Vollſtreckung der feftgefezten Bedingungen drang; 
fehlte ipm dod) immer mehr die unwiderſtehliche 
vedung, mit welcher er damals fprach, als fein Koͤng 
an der Spiße von mehr als dreyßig taufend Mann das 
wehrlofe Böhmen und Schlefien bedrohte. Es hat 
daher auch nicht an Schriftſtellern gefehlt, die dem 
Kaifer deswegen auf eine unbefonnene Art gelobt ha⸗ 
ben, daß er dem mit Karin gefchlogenen Vertrage 
großmüthig gerade zu der Zeit feine vellfommene Guͤl⸗ 
eigfeit ertheilt habe, da ihm berfelbe gar nicht mehr 
furchtbar war; gleihfam als wenn es fehr rühmlich 
für ihn gewefen wäre, ſich durch die Verlezung eines 
feyerlichen Verſprechens nicht felbft zu befchimpfen, 
Hundert und achtzehn Kirchen wurden nunmehr dem 
Eovangelifchen in Schlefien wieder gegeben. Auch ers 
laubte ihnen der Kaifer, auf Schwedens Fürforache, 
noch fechs neue Kirchen zu bauen; wiewohl die Stad⸗ 
se, welche diefe Freyheit erhielten, ihm beinahe viere 
mal hundert taufend Gulden, theils als ein Gefhenf, 
teils als einen Vorſchuß zu feinen Rriegsumkoften, 
dafür bezahlten. Endlich ftiftete auch der Kaiſer zus 
Liegniz, wo eine den Evangelifchen wieder einzurdum 
mende Kirche Schwierigkeiten verurfachte, zu einiger 
Schadloßhaltung für fie, eine Ritterakademie, obew 
Krziehungsanftalt für den jungen Schleſiſchen Adel, 
worinne fünf Römifchfatholifche und fieben Evangelia 
ſche Evelleute, drey Jahre lang, alte Arten des Untere 
richts frey genießen follten. Dennoch erhielt ſich der 
Kaiſer nicht durchaus und lang genug auf dem betres 
genen Wege der Billigkeit und Verträglichkeit. Schon 
im May bes Jahrs 1709. ließ er durch fein Dberamt 
s in 


— 


| Joſeph des Erſten. 321 
in Schlefien erklären, daß er es mit dem hoͤchſten 
Mißfallen vernommen habe, wie gemein ſeit dem Ver⸗ 
gleiche von Alt⸗ Ranſtaͤdt, der Abfall von der Rõ- 
miſchkatholiſchen Religion zu den Proteftanten fep; ee 
befehle alfo, daß alle Abgefallene ſich innerhalb ſechs 

chen wieber zur Parholifchen Religion wenden, odet 

it immerwaͤhrender Landesverweifung und mit dem 
ufteipres ſaͤmmtlichen Wermögens, beftraft werden 
follten.‘ "Wergebens fuchte der Schwediſche Gevolla 
maͤchtigte die Würfung diefes Befehls zu hintertrei⸗ 


Iepätigen Bewilligungen für. feine 
cm Untertanen, finft fehr tief perak, for 
bald man merkt, daß er von hriftlicher Religionsdul · 
dung einen gar mangelhaften Begriff gehabt, nicht 
bloß ihr zu Ehren, fondern mehr weil er nicht anders 
konnte, fo viel nachgegeben habe. Es ift fogar unbe 
greiflich,. wie man irgend einem Menfdyen gebieten 
fönne, fchlechterdings innerhalb ſechs Wochen, bey 
angebrohten Strafen, andere Einfihten und Ueber⸗ 
zeugungen von Religionsfachen anzunehmen; es müßte 
denn, feine Religion verändern, nichts mehr heißen, 
als, wie es Zwanggeſeze, wollen, von Zeit zu Zeit 
andere Religionscärimonien ausüben, ‚Bey Gelegen« 
heit des erftgedachten Vergleichs, gaben ſich der König 
von Preußen, auch England und Holland viele Mühe, 
den Reformirten in Schlefien gleichfals einige Frey⸗ 
beit ihres Religionsbefenntnißes zu verſchaffen. Allein 
®a man von Eeiten der Schweden nicht darauf gedrun⸗ 
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gen hatte; und auch fonft ‚Einwendungen gegen das 
Berlangen diefer Firchlichen Gefellfchaft vorgebracht 
wurden: fo glaubte der Kaiſer nicht, daß er zu diefem 
kleinen Zuwachfe fandesherrlicher Milde verbunden fen, 
. Dem Könige von Schweden hingegen hatte er, weil 
ſich derſelbe fo leicht, felbft wider Willen des Kaifers, 
zum Schiedsrichter zwiſchen ihm und Frankreich auf 
werfen konnte, alles, was er in andern Angelegenbei 
ten begehrte, zugeftanden, wie unter andern die Be 
feeyung von ber Verbindlichkeit, welche derfelbe als 
ein deutfcher Neichsftand hatte, feinen Anrheil von 
Kriegsvölkern zu dem Reichsheere zu ftellen. fr 


-  Diefes Heer war-im Fahr 1707. eben fo wenig 

— **— fruͤh im Felde, und guter Verfaßüng, 
im vorhergehenden Jahre. Der Kaifer ermahnte 

ner Reichsſtaͤnde fehr lebhaft, ihre Beiträge! 


Gelde und Kriegsvölfern wicht zurüc zu halten, m | 
anderer 


lein er ſelbſt konnte wegen des Beduͤrfnißes 
Gegenden, in Deutſ Ka feine Kräfte nur in einem 
geringen Maaße Die vier einem. x 
hen Einbruche am zer ausgefesten Kreife, der 
Schwaͤbiſche, Fränkifche und die beiden Rheiniſchen, 
fourden eben dadurch immer mehr erfchöpft; und. die 
Stände der entferntern Kreife eilten am mwenigften, ihre 
Kriegsvoͤlker an die Gränzen bes Reichs abgehen zu 
laßen. Mißvergnuͤgt über dieſen Zuſtand, und —* 
den Mangel an Gelde, auch unter ſich nicht * 
einig, mußten die Feldherren des Reichsheeres, 
ohnedieß nicht nach einer geprüften Thaͤtigkeit, he 
nach der Sänge ihrer Reichsdienſte, mithin 
in einem höhern und. ſchwaͤchlichen Alter, einander im 
Dberbefele felgen, fi) mer zurticen, as af Um 
fernehmungen denen. Die Ftanzofen drangen. alfo 
RR mit * —— uͤber den — 
und 
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ſaugten nach Geſallen die ſchoͤnſten deutſchen kaͤn⸗ 


and 
der in der Nachbarſchaft aus. Erſt gegen das Ende 


des Feldzugs kam ein Keichstagsfchluß zu Stande, 
vermoͤge deßen eine Kriegs « Operations : Cafe, 
oder ein zu allen Kriegsgefchäften bereit liegender Die 
zu Regensburg angelegt werden , und , zuörderfi 
wenigftens zweymal hundert taufend Thaler ausmachen 
follee, In Anfehung ber Ungrifchen Händel, er 
langte der Kaifer auch in.diefem Jahre noch feine Er⸗ 
leichterung ; ob er gleich in Ungarn amd Siebenbürgen 
einen anfenlichen Hauffen Kriegsvölfer gebrauchte. 
Umſonſt trugen auch, wiederum England und Holland 
ihre Vermittelung bey den mißivergnügten Berbunde 
nen an. Dieſe, denen: Frankreich mit Gelde beiftand, 
fanden ihren ficherern Vortheil darinne, ſich Bebins 
gungen mit den Waffen zu erzwingen, da fie obnedieß 
durch ihre größere Anzahl und leichtere Reiterey, in 
vielen Gegenden des Reichs gefhwind nad) einander 
herumziehen, plündern, ſich vereinigen, und, wenn 
fie gleich in Treffen den weniger zahlreichen Kaiferlis 
hen nicht gewachfen wären, ſich doch bald wieder er 

fen konnten. Rakoczy ließ ſich nicht allein in Sie⸗ 

bürgen zum Fürften ausrufen ; fondern. brachte e8 
auch in einer allgemeinen Verſammlung feiner Anhän« 
ger in Ungarn dahin, daß fie dem Haufe Defterreich 
den Gehorfam auffagten, ein: Zwifchenreich anfündig- 
ten, und fich für Die Errichtung eines vollfommenen 
Frenftaats erklärten. Unter diefen Umftänden ſchien 
Eiebenbürgen faft unmiederbringlich für den Kaifer 
verloren zu ſeyn. Seine meiften Näthe waren daher 
der Meinung, daß man ein fo entferntes Land zu einer 
Zeit, da in allen nähern Gegenden fo viel Unruhe und 
Verwirrung berrfche, ganz aufgeben müße. Joſeph 
behauptete faft allein und ftandhaft gegen alle Wider⸗ 
fprüche das Gegentheil. * wir, ſagte er, ns 
Be A 
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Benbürgen völfig dem Rakoezy überlafen?) fo) nich 
fein Stolz, der bereits überaus greß iſt, und feine 
Macht nody höher fteigen; er wird deſto leichter von 
den nahen Türken insgeheim, und alfo für uns defte 
fchädlicher, unterftüzt werben fönnen. Das Vertraiien, 
welches der Kaifer auf feinen Feldheren Rabuͤtin fezte, 
den er in jenes Sand ſchicken wollte, hatte freplich wielen 
Antheil an feiner Entfchließumg: und diefer erfüllte es 


ſprach die Erwartung demfelben nicht. Die Kriegsheere 
maren daſelbſt von beiden Seiten einander an Staͤcke 
glei); es blieb alfo beym Beobachten; einem Treffen, 
das Marlborough den Franzofen anbot, wichen fie 
forgfältig aus. Aus einer entgegengefezten Urfache 
verſchlimmerten ſich Karls Angelegenheiten im 

nien. ¶Die Engliſchen und übrigen Feldherren im 
fem Reiche, welche für ihn fodhten, lieferten Ben zahk 
reichern Franzoſen ohne North, mit ermudeten 
voͤlkern eine Schlacht, litten in derfelben eine 
niederfage; und die Folge davon war der Verluſt der 
Königreiche Aragonien und Valencia, ! # 


en F 

- Nur in Tealien harten die Waffen des Kalſers 
und feines Bruders einen entfcheidenden Fortgang 
Die Franzoſen machten ſich in den erften Monathen 
bes Jahrs 1797. durch einen befondern Vertrag an⸗ 
eifhig, alle Pläge, die fie noch im obern Stalien 
est hielten, zu räumen; ' Karl wurde alfo dadurch 
tuhiger Befiger bes Herzogthums Meiland; wiewohl 
von diefem ein anfehnlicher Landesſtrich, nebft dem 
Herzogthum Montferrat, an den Herzog von Savopen, 
zu Folge feinem Buͤndniße mis dem kaiſerlichen Hofe, 
nn übers 





u an geringen: 
dieſes Reich En Randy mlih enblößt war 
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uͤberlaßen wurde. Einer von den Entwürfen, "die man; 
nunmehe:machte,. dieſe fo vortheilhafte Veränderung, 
zu benihgen , der zwar von dem Prinzen Kugenius 
niche:gebilligt wurde, aber den Engländern,, Die dag; 
meifte Geld zur Unterhaltung der für das Haus Des; 
ſterreich fireitenden Heere zahlten, deſto mehr, gefiel,, 
und alſo befolgt werden mußte, mißlang ihnen gäng«, 
lich, · ¶ Sie wollten die wichtige Seeftadt Toulon im; 
mittäglichen Frankr ‚erobern, um mit Hülfe derfels, 
= ‚fo:mie fie bereits —** in —— mu gli 
cher: Abſicht beſaßen, Herren der Scdiffahr u 
Handels: auf-bem. mittelländifchen Meere, ja bis nach 





nt = 


Half auch bie Menge von. nern, bie dem fall 
lichen Haufe daſelbſt zuge ih e⸗ unter die 
DBotmäßigteitbefeiben deinen AL 
¶Doch eben dieſes — nen Bruder des 
Kae —* enfegaichen Thale von Zain * 


Sebi des Mi 


umgiengen. Um nicht, fezte er hinzu, bey Gott aub 
Menfchen die Schuld auf fidy zu laden, daß er. bie 
kirchliche Freyheit fhändlich verrarhen. habe, fo ſey er 
entfchloßen, gar bald diejenigen Mittel zu 
welche der ihm von Gott verliehenen Macht gem 
wären. Ba — — — Pr 
MNahmen des Erlöfers, deßen fter er ſey, 
* Kirchenſtaat, das Eigenthum des. Apoſtels 
Petrus, unverlezt laßen/ und bie Rechte 
Roͤmiſche Kirche, die Feine Magd, ſondern frey fen, 
nicht durch feine Soldaten uͤbertreten laßen e 
ändern er davon nichts als "Schande, 
ganzen Kirche Gottes, Schaden feines Reichs, 
Verderben feiner Seele zu erwarten habe. Kurgık 
auf beflagte er ſich abermals ſchriftlich nicht: 
dem Kaifer, fondern auch bey der Gemahlinn 
Ben, ben dem Faiferlichen. Beichtvater, einem 
und bey dem Prinzen Eugenius darüberz) 
fegerifchen Solbaren, deren es (eine große : 
anter· den Faiferlichen Kriegsvoͤlkern In Italien 
ſich unterſtuͤnden, die Geheimniße: der 
Kirche veraͤchtlich zu behandeln, der 
du ſpotten, Verſammlungen zu halten, und ihre 
dammten Caͤtimonien zu üben; er alſo 
Biefem Einhalt geſchehen mochte, weil viele 
Dadurch geärgert, oder gar verführt werben Eönniten, 
Dewohnt, ſich auch in die wichfigfter Angelegenheiten 
bes deurfchen Reichs zu mengen, gerade als 
Un einem der älcern Jahrhunderte lebte, da die 
ulle Europälfche Fürften und ihre Städten nach 
fallen regierten, : machte er nicht lange 
Kurfuͤrſten von Maynz deswegen die bitt 
wuͤrfe, well er den fchädlichen Neichsragsfchluß, durch 
welchen bem irrgläubigen (eterodoxo ) Hetzoge von 
Hannover die kurfuͤrſtliche Würde zugeftanden . 


’ 
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ſey, nicht abgewandt, ſondern vielmehr. zu feiner Be⸗ 
ſchimpfung befoͤrdert ve es om m vor⸗ 
daß der paͤpſtliche Stuh 
beſize, und daß ſchon * 5 en Frag per Leo⸗ 
ehe von diefem unbedachtſamen Entwurfe Pe 
der Kurfuͤrſt möchte, wenn es noch Zeit 
fe ſich dem gedachten Schluße wöberfegen; waͤre 
aber derſelbe ſchon ausgemacht, ſo erklaͤre ar hiemit 
Benflben vor nichrig und ung, — N 


Auf alle diefe Beſchweden pi — 

bes nenn ber. Kaiſer wenig oder ‚gar feine · 

Aufmerkfomfeit gewandt zu haben. Unterdeßen er» 

— *2 — 334 der —— Kriegsvolter in das 

Königreich Neapel. Ihr Durchzug durch den Kite 

chenſtaat im Junius des 88 1707 En 
Papfte nur vorübergehende Beforgniße: . 


Lehnsleite in Ftalien‘/anftellen ,, und fie, zur: Beobad)s 
«ung ihrer Schulpigfeit ** ein Schidfal , weh 
ches auch verfchiedene Herren im paͤpſtlichen Gebiete 
erwatteten. Mit dem Papfte war er deſtomehr unzur 
Frieden, da derfelbe ſich noch immer weigerte, ‚feinen 
Bruder als König von. ng erfennen; wegen 
ber -Befezung geiſtlicher Stellen in dem von ihm. em 
oberten Bezirke von ** Schwierigkeiten machte; 
auch ſeiner Braut, der Prinzeßinn von Wolfenbüttel, 
bie über Itallen zu ihm reiſete, nicht, wie es gewoͤhu⸗ 
lich war, die Hoͤflichkeitsbezeigungen durch einen ent⸗ 


gegen geſchickten Geſandten vom erſten Range machen 


ließ. Auf der andern Seite beflagte ſich auch der 

Papſt im May des Sabre 2708. bey bem Kaiſer von 

neuem darüber, daß in feinem Nahmen eine Werord- 

ung durch das Her zogthum Meiland in Kirchenfachen 

ergangen wäre, welche — Anſehen * 
5 
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den Freyheiten der Geiſtlichkeit * lau; 

daß uͤberdieß im Königreiche Neapelider 

päpftlichee Befehle —— — — 


gelegt würden. u E Ba 
ns rar 


. Enblich brach biefer fies wächfenbe SEBibernil 
bee Sales rn 8 3* — ſogar in 
des Jahrs 08 nach gen 
feindliche Schritte —** — aiſerlichen Kriegsvlte 
fuhren nicht allein fort, in den He mern Darm 
sind Placens, die als R ———— 
Steuern und Lieferungen einzutrelben; ſondern bre 

ten ſich auch nach und nach über das benachbarte päpi, 
liche Herzogtum Servara aus’ Died 
Comacchio/ auch ein altes Reichslehn 
ihnen, nebſt einigen kleinen Plaͤtzen nd ie 
ſezt. Im Neapolitanifchen und 
ſchon vorher alle Handlung mit den 






















thanen aufgehoben, auch ein Befhlag | 
fünfte der Geiftlichfeit, bie man fort aus 
bern nach Rom ſchickte, gelegt wordem 
der Papft kutz nach einander, dm’ ui 
1708. zwey Schreiben an den Kalfer er 
denen et fich vermucthl 
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felben ftreite, auf den ſich ſeine Vorgaͤnger fo * 
gebildet haͤtten. Er wuͤrde auch wißen, 

vor ſcharſe Strafen die Gefeze der Ära Ar 
füngen und Päpfte wider diejenigen verordnet hätten, 


die Gewalt an der Kirche begiengen. Er möchte alfo 


überlegen, wie weit ihn, wenn er anders darum ges 
wußt habe, die böfen Rathſchlaͤge anderer zur Reizung 
des göttlichen Zorns verführt hätten; und ſogleich von 
einem Werfahren abftehen, das feiner Seele Ver⸗ 
derben, und feinem Nahmen einen immerwaͤhrenden 

Schand fleck zuziehen würde, "Zugleich verſicherte er, 


daß er, im Vertrauen auf! die göttliche Hülfe, dieſe 


Angelegenheit mit aller Standhaftigkeit, die ſein Amt 
erfordere, durch Gebrauch geiftlicher und weltlichee 
Mittel, betreiben werde; follte er auch Güter und das 
geben felbft darüber vertieren. Am Ende warnete er 
ja ———— Ye fe de * —— 
—* e ge 
befledten; noch feiner R 


pr —— der er Ehriftt und fine 
rn zu — 


RL ſehr — um, uns fi das Rva⸗ 
Schreiben abgeſaßt; es verdient daher, hier groͤßten⸗ 
eheils eingerüctt zu werden. -„Wisher, fehrieb der 
»Papft, Haben Wir ein großes Beiſpiel der Gelindig- 

„keit und Geduld gegeben, da Wir von Dir, Kaiſer, 

„oft gereizt, und durch Deine Waffen auch vermuns. 
„det, nicht allein Uns zu feiner Rachbegierde haben 
„binreißen laßen, ſondern Uns auch geftelle haben, 
„als. wenn Wir nichts von dieſer Verſchuldung wüßten, 
um nicht zu einer harten Strafe fchreiten zu dür- 
„fen, Wir find.fters mit Die und den übrigen Fuͤr⸗ 
»ften, * ein guter Water mit feinen Söhnen umge⸗ 
gangen. 


Waffen „ n g⸗ 
volkern befreyet werben möchte, ſtandhaft ausgeſchia· 
„gew Um keinem. Verdachte Platz zugeben, haben 
» Wir Deine Soldaten aufgenommen, und den Scha⸗ 
„den, welchen der größiene‘ Kiel — — 


7 
58% 
ar 
® 
55: 
He 


‚nicht ‘ 

vr pel ——— ur ) 

„von uns genommen; Wir haben, 

„verflatter, was Du meder durch Gewalt noch mit 
pätteft-erhaiten innen; schen 

„möchte, daß Wir, Deine Vortheile mehr 

„eigene, Wohlfahrt begünftigten. : Da 

„Belindigfeit und en | 

—“ Gehorſam n gt, 

Anſchlag hervorgebracht zu haben · ſcheint/ 
es als Schaden zuzufügen: fo wollen — 
„an Statt Unſrer Gelindigkeit und Geduld, 

* aufs ſtrengſte verwalten. Wir 

Dein Gewißen werde es Dir ſelbſt anfündigen; 1 
„fehe Du Dich dadurch verftrickt Habeft, dafs Susan 
„nicht geringen Theil des. Kirchengebiers 
— auch die Jahrgelder und geiſtlich 
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„welche den Dienern der Kirche ercheile wurden, durch 
gewaltſame; Mittel Din: angemaaßt haft. Dazu 
kommt noch diefes, daß Du die Sache Chrifti, 
yunfers Herrn, und feines Statthalters auf Erden, 
„felbft. richten willſt. Hoͤre auf, Sohn) und 
„wende Dein gläubiges Gemuͤth woteder zur 
Ehrfurcht gegen die Kirche! Alsdann wollen 
auch Wir das erlittene Unrecht vergeßen, und Dich 
„als Unſern erftgebohrnen Sohn lieben. Sollteſt 
„Du aber auf ſo ımbefcheidenen Gefinmungen 
„bebärren: ſo wollen’ audy Wir die Bnade 
„eines Vaters wegwerfen, und. Dich, als eis , 
„nen 'aufrübrifdyen Sohn, mir dem 
„Rirchenbanne, ja ſelbſt mir den 
„Waffen, wenn es nöchig feyn follte, ber 
„frafen: Dabey werden wir Uns nicht fürchten, 
„es mag gehen, wie es will. Wir vertheidigen die 
„Sache : des Haren Chriftus und feiner Kirdye, 
„Chriſtus felbit wird Kräfte geben, daß Wir über 
„winden: und wenn Du Dich nidyr ſchoͤmſt, die 
„ Riccye und Borr Felbft zu beftreiten, und von 
„der alten Defterreichifchen Frömmigkeit, befonders 
„ Deines Vaters Leopold, der dem heiligen Stuhle 
„fo fehr ergeben war, abzuweichen: fo-wird eben 
„derfelbe Bott, der Reiche ertheilt, auch Reiche 
„zu Brunde richten.“ 


Achtzig Jahre fpäter erftaunen zwar die meiften 
$efer diefer Schreiben noch ‚mehr über dieſelben, als 
viele bey ihrer Erfcheinung; allein für. die damalige 
Zeit, unter. den Umftänden derfelben, und von einem 
fotchhen Papfte, kamen fie doch nicht ganz unerwartet. 
Die Päpfte waren feit mehr als hundert Fahren einer 
fo treuen Anhänglichfeit und unbedingten Folgfamteit, 
(oder, sie fie es nannten, Froͤmmigkeit,) — 

es 
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bes Haufts Oeſterreich gegen alle ihre Abſichten 
Vorſchriſten gewohnt, 8 — leichter zu: ſeyn ic: 
als — der von dieſem Wege abzuweichen 
ſuchte, durch drohende Schärfe auf denſelben zu 
zu noͤthlgen. Die ehrwuͤrdigen Nahmen ber Ki: 
des Starthalters Chrifti, und andere damit _ 
te, waren noch fehr blendend, und entfchuldigten 
rechtfertigten gar bey Roͤmiſchlatholiſchen — 
von fie ſelbſt ſeitdem richtigere Begriffe erlange ha: 
Zubem befand ſich ber Kaiſer damals durch — 
einen Krieg in einer gewißen Verlegenheit, die 
nicht wuͤnſchen laßen durfte, In einen neuen, ſogat 
ſeinem anerkannten — Oberhaupte, zu gerat‘; 
— aber hat Clemens der eilfte den Kui 
we. den oft unbebadhtfam und zum Machrpeil | 
uhls handelnden Papftes hinterlaßen. 


Joſeph hatte unterbefen eine Fräftige Wii 
kegung der oben angezeigten päpftlichen Bann.‘ 
vom Jahr 1707. auffezen laßen; und fie. trat, ur: 
feinem Nahmen, auch noch) im Junius bes Sur: 
1708. ans fit. Darinnen bezelgte ber Kaiſer ur‘ 
feinen Unwillen über die Anmaagung des Roͤmiſche 
Hofs, ſich das Recht der Kaifer an die Serzogtpin 
Parma und Placenz, mit welchen fie ftets die rc‘ 
— Beſizer des Herzogthums Meiland bel; 

» Sn ſcut hinau. die Meichn 


A 





yes! 
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geheuden Sache. Recht ſprechen, und vermoͤge derglei- 


chen Bullen das Recht eines andern an fich bringen, 
Die Geiftlichkeit im Herzogtum Parma habe. fich 
deſto unbilliger geweigert, etwas zur Eoldatenverpfle 
gung beizutragen, da ihre Güter beinahe mehr als den 
vierten Theil des Landes ausmachten. Der Kaiſer 
—— den allgemeinen Vater der Chriſten⸗ 
eit und’ den Römifchen Stuhl ohne alle Par- 
theitichkeit gehandelt, indem er ſowohl die an ſich uͤber⸗ 
flüßige päpftiiche Einwilligung gefucht; als auch die 
ungelige Ausübung des gehen Anfefens vorge 
oo Daher erklärte nun‘ der Kaifer die gedachte 
ulle (oder Nullitaͤts⸗Deklaration, wie-fie pieß,); 
ſammt dem darinne angefündigten Banne, vor nichtig 
und ungiltig; als welche ſchon darum nicht beſtehen 
koͤnne, weil ihr alle noͤthige Erforderniße fehlten, um 
welcher Willen eine foldye Strafe verhängt würde, und 
fie auch nicht in der Abficht ersheilt worden fey, „das 
Erbe des Herrn zu vertheidigen, fondern die dermein» 
ten päpftliche Rechte auf des oftgenannten Herzogthum 
gu behaupten, Und weil, nad) ver Meinung der heir 
—8 Vaͤter und Kirchenverſammlungen, ſich diejeni⸗ 


gen vor den geiſtlichen Strafen nicht zu fuͤrchten haͤtten, 


denen ſie unrechtmaͤßig auferlegt wuͤrden; ſondern die⸗ 
jenigen, welche ſie widerrechtlich ergehen ließen, ſo 
koͤnne auch hier der Bann nicht Statt finden. Hier⸗ 
auf erklaͤrte der Kaiſer befonders, daß er dem Roͤmi⸗ 
ſchen Hofe auf jene Herzogthuͤmer ganz und gar kein 
Recht zugeſtehe; hob auch alle unrechtmaͤßige Beſizun⸗ 
gen und Anſpruͤche deßelben auf, und zernichtete dies 


. felben; bloß diejenigen ausgenommen, die allein von 


—— Freygebigkeit und Großmuth berrührten. 

Er widerfprach weiter am fenerfichften der von dem 
Roͤmiſchen Hofe Über eines drircen Rechte und Güter 
gefuchten Gewalt; ſprach ihm auch u 

t 
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Macht ab, daß er ſich unterſtehen dürfte, basjenige 
wieder aufzuheben, mas der Kaiſer vermoͤge feines 
Amts und Anfehens befohlen Habe. Alles mas in je⸗ 
ner Schrift wider die Nechte des Kaifers und des 
Reichs, auch wider feine Gtaatsbedienten, Commiſ⸗ 
farien und Soldaten verfügt worden wäre), vernichtets 
er gaͤnzlich, und verbot aflen feinen und des Reichs 
geiftlichen und weltlichen Lehnsleuten, Bedienten und 
Unterthanen im Kirchengebiete und in den beiden Her⸗ 
zogthümern, fich nicht darnach zu richten. Endlich 
vermahnte er auch den Herzog von Parma, feinen 
andern Dberheren als ihn, und feinen Bruder, ben 
König von Epanien, zu erkennen. — 


Dieſe Erklaͤrung des Kaiſers gab zu einem 
Schreiben der Cardinaͤle Gelegenheit, welches fie im“ 
Auguft des Jahrs 1708. an ihn abließen. Es ente, 
bielt aber fo wenig, das zur Beilegung diefes Streits 
dienen konnte, daß vielmehr die Rechte des Papſtes 
auf Parma und Placenz darinne von neuem bes 
hauptet; die Schuld von dem Widerfpruche gegemdleh. 
felben, auf übelgefinnte Rathgeber des Kaiſers unter. 
feinen Theologen und Canoniften geworfen; er j 
aber aufgefordert wurde, den päpftlichen Stuhl 
mehr zu befchügen, als angreifen zu laßen. . Ueber⸗ 
haupt fam es nunmehr zu einem ziemlich) heftigen und 
meitläuftigen Streit in Schriften, die von Gelehrten 
auf beiden Seiten herausgegeben wurden. - Es 17p. 
nicht bei der Frage über die beiden Herzogthuͤmer und 
über Comacchio; die Rechte des Papftes auf feine 
eigentlichen gefammten Befizungen wurden auch in die 
Unterfuchung gezogen. Und hier war es nicht ſchwer 
zu zeigen, daß dem Kaifer und dem deutſchen Reiche 
ihre alten gegründeten Rechte, zugehörigen Staͤdte und 
Sänder im mittlem Italien, von ben Päpften zwar 

. p ente 
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entrißen, Rom ſelbſt inſonderheit feit dem Ende des 
ften —— durch fie der kaiſerlichen Ober⸗ 
ft ganz entzogen worden fey; daß ihnen aber 
der Kaifer und * eich diefe ihre Dechee und Ana 
fprüche niemals ſeyerlich ne pen abgetreten haben, 
Wuratort beroied diefes vorzüglic) wohl in feinem be« 
zühmten Buche. von den ; — des deutſchen 
Reichs auf den Kirchenſtaate; und Fontanıni, 
der den Born verteidigte, empfol ſich mehr durch 


Gelehrfamfeit und mfeit, Unterdeßen gewans 
nen = del nun in Schriften .eine fo weit aüsſe⸗ 
hende Geſtalt. Auch wenn es die Abſicht des Kaifers 


geweſen wäre, feine und des Reichs Rechte auf Rom 


and den Kivchenftaat von neuem in ihrem ganzen Um-⸗ 


fange zu un. würde er dabey, ohngeachtet feis 
ner damaligen Mache im Italien, m 
— haben. 


Alleln man merkte F — | 
Aufride an — 8 en kaiſer⸗ 


und ihn noͤthigen ſollten, KRarln als König von 
—5—————— Der Bar. Kir vn 
genoßen im Haag * geben, bapnr nice 


es Rats'cn Neal in m ; ** die 
Kaiſer die Fuͤrſten * fte, und er alſo auch 
den n Modena belehnt habe; Fönnte der 
Papft ein näheres Recht an dieſe eriweifen, ſo 
möchte er es thun; ein Faiferlicher Gefanbter reife des⸗ 
wegen nach Rom, um die Gefinnungen 5 
erfahren. In der That drangen aud) die * 
ftaaten bey. dem —— darauf, ſich mit —* 
Bebensbefchr, VI. Y) Papſte 


ee 





Papfte zu wergleicheh. eo 
katholiſchen Reichsfürften , um ſie 
zwifchen beiden Höfen zu: 


mit. ihrem: und der Engländer 

















mich aber rüftete er fh mis.allem Elf 
gr ließ in feinem ganzen Gebietesibert 
—— Mann von den ——— 

m aus dem Schatze, den ſeir 
Sipnie r fünfte in der Aare 
Morbpfennige für die Päpfte nied 
anfehnliche Summe'zu dem Krie 
außer: Frankreich, auch Niere 
ein Buͤndniß wider: den KRalfer eir zufl 
Sranpöfifche" Hof nen € 
gewaffneten urn Boat hn 


Jeſrh des Een 13%. 
Neopolitanifchen,> in. den Kirchenſtaat ein. Cie bes 
festen. Bol d_ über den- 
seshern. Theil lee oem; ho —— der 

Erpreßung 


bis all, murbe das fand 
—— — ‚Die paͤpſt· 
—— ‚die man wegen ihrer ſchlechten De» 

Papagalli (ober * 


nandte —“ ihnen überall weichen; ihr Feldhert, 
— —28 mar gewißermaaßen in An · 
und, wie man 

* auch Enge nfel Sardinien durch 
die Engländer, im Au {es Jahrs, ‚machte den, 
ſt, —— —J——— des ſtangoͤſiſchen 
mer geneigter, über bie Sr Friedensvorſchlaͤge 

sim len —* a —* 





fe ter förtjeg 

wie auch von. Daum erklärte er befe 

Ilm, na Si we * Zah 
—— 

wur r 

Ber Da 


ten pft ‚ver — 
9— Dune f Ne Altensodifer, 6 ie er. bis 
ide gan sig De, Nat n vermehrt hatte, auf ben 

y eh — * Mann herabſeʒen wollte, 


die Verfich: „daß, ſo wie 
er die en a sen ‚abdanfen w würde, ‚auch Die 
Eaiferlichen-aus feinen Sändern, herausgezogen werden 
follten.... Außerdem murde ausgemacht, daß der Paifer» 


in guit 


lich bemühen follten, die bisperigen 
Parma, Piacenzs und Comacchio beizu 
und bis dahin follte die A Stade nebft 
gehörigen ; — ion 
verjehen bleiben ; ja wenn * 
ſeyt ſollte, diefe Stadt und ihre —* an 
zurück zu geben, fo wollte der Papft — 
dingungen bes Vergleichs erfüllen. Die 
des Herzogs von Modena follten auch durch eine 
Verſammlung von Cardinäfen unterfurht, 
Gerechtigkeit ermiefen werden, * Unter den 
Punkten, welche aud) den freyen Durchzug 
ferfichen Kriegsvoͤlker durch den‘ — in 
faßten, befand ſich zwar die päpſtliche A 
Rarls, als Königs von Spanien, nicht. 
Hauptfache mußte nod) T durch befondere 
lungen geführt werben, er —2 dem 
Unw:lfen' Be Koͤnigs von Fra A 
kels Philipp fuͤrchtete, den 5* der —* 
Spanien als König erkannte, fo mie er ſeibſt 
fange davor erfannt harte ‚'fuchte a ch pe 
weg zu — daß er 2 
überhaupt Rönig mit e — 
nen wollte, Er ließ ein Breve oder 
denſelben ‚auffegen , mit der Ueberſchrift 
Rönigeiin Spanien, (Regi in Hispaniar) ( 
man gab hm daßelbe ae und es follte an Karin 
katholiſchen Koͤnig von nien (Reg 
arum Catholico) gerichtet w ei, 
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“Hier fah man auch —— wie 

alsdann gegen den Romſſchen ‘Hof auf ſeiner 

mi, wenn er in allem nachzugeben ſcheint· 

Fi ‚die meiften Faiferficheri Rriegsvölfer aus 
. Kirhenftähld abgezogen, PR von dem. 


. habe, läge ſich fo leicht y beſtimmen. Daß der 
._ 3 
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verlangte, ihm Comacchio mit allem was bazu ge» 
e, zurück zu geben; ihn um die Loßſprechudg von 
Kirchenſtraſen zu erfuchen, die er ſich zugezogen 
Härte; endlich auch ſich eine Bulle auszubirten, um 
das Recht der erften Sitte ausüben zu können. 
Der Kaifer ließ darauf Furz und bündig. antworten, 
Reichslehne Fönne ‚er ‚nicht ohne Einwilligung des 
Reichs an jemanden abtreten; ob aber Comacchio 
Darunter gehöre, muͤße erft forgfältiger unterfucht wer 
den, ‚ehe man vom Zuruͤckgeben deelben veden Fönnte ; 
Kirchenftrafen Habe er ſich nicht ſchuldig gemacht, mit« 
Hin brauche er auch Feine Loßſprechung von denfelben ; 
und das gedachte Recht fönne er ohne alle Erlaubniß 
feiner Heiligkeit ausüben. Unterdeßen mußte doch der 
Kaifer an diefen Forderungen merfen, wie weriger inz 
Brunde den Papſt gedemüthigt habe. Sein Gefand- 
ter drang alfo defto mehr darauf, daß ber Papft fchlech« 
terdings um die Mitte des Aprils vom Jahr 1709. 
Karln als König von Spanien erkennen follte; fonft 
würde er Rom verlaßen. Es gefchab jedoch gleich- 
wohl erft im October diefes Yahrs; und damals wurde 
aud) das erforderliche paͤpſtliche Schreiben an Rarln 


ausgeſertigt. Der Zufaz aber, den der Papit im 


Confiftorium;, ober In der Berfammlung ver Cars 
dinäle, gebrauchte, indem er einen Biſchof in Earalo- 
nien beftätigte, ben Karl ernannt hatte, es gefehehe 
diefes ohne Nachtheil des andern auch im Bes 

ze ſtehenden Philipps des fünften, gleichfals 

tholifchen Rönigs von Spanien, konnte eben 
nicht eine für den Kaifer und feinen Bruder befriedi- 
gende Zurückhaltung heißen. 


Wie viel überhaupt der Raifer durch diefe Endi, 
feiner Streitigkeiten mit dem Papfte gewonnen 
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apft nicht eigentlich 'worben fe ; feine 
aa und Abfichfen zu nd; faben br 
vorübergehende und ſchein 
fiegt am Tage. Freylich Rn nee Ach 
tung gegen den Kalfer eingeptägt, gegen 
Worgänger deßelben bezeigt harte, Ye ‚ine fe 
nachdruͤckliche ng — der’ Kaifer, fe ir 
oft als er wollte, ſeine und des Reichs Anfpt 
das päpftfiche Gebiet ausführen Fönne; daß fein © 
gegen Fürften, auch nur gegen ihre Feldh — 
Soldaten, alle Kraft verloren habe, —* 
lich geworden fen, und daß es nur — 
nes Kaiſers ankomme, um ihr — 
demſelben nichts abſchlage. 
alles in der alten Verfaßung, Bey 
auf den die Freunde des Papſtes meht E 
als auf dieſen, konnte der Papſt 3* 
* wagen, was Ka er ihm ** — 
aiſer Joſep elt zwar waͤhren 
die er — Ro — 2 < nacd 
allein feln Nachfolger gab es dem | zurück, - 
König Karl verfprach, ſobald das € _ 
Papftes erhalten haben würde, den gewoͤhnlich 
fandten (Legatus obedientiae) an ——— ı Fchich 
ihm feine — und ſelnen Dank zu be 
Weit gefehlt, daß man feſtgeſezt haͤtte, v J 
ſich niemals wieder die unanſtaͤndige 3 ‚ie heran 
nehmen, den Kaifer einen Aufrührer * id YA 
nen, ihn mit dem Kirchenbanne zu beb r, fi 
Defehlshaber und Kriegsvoͤlker wuͤrklich di ar 
legen, verfprach er weiter nichts, als d g 
ſprechen, welche in feinen Bann gefallen war 
war es alfo gewißermaaßen, der gewann: 
Anerfennmg der Pöniglichen Würde Aa 
fem und dem Kaifer nichts, wenn fie 
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Weil es unterdefen beinahe einem Wunder aͤhn⸗ 
ich war, daß ein Kalſer aus dem Oeſterrelchlſchen 
Haufe den Papft für grobe Beleidigungen zuchtigte; 
fo wurde die in der That ruhmliche Srandhaftigfeit 

Joſephs als eine der außerordentlichſten Handlungen, 
onders von den Proteftanten, gepriefen. Man hät 

te vielmehr abwarten oder nachforfchen füllen, 'ob er 
had) immer gleichen Gefinnungen jede Anmaaßung 
der Pärfte, bie für den Kaifer, das deutfche Kelch, 
deßen Stände, feine und ihre Unterthanen ſchaͤdlich bew 
den ward, eingefchränft oder gar aufgehoben habe, 
enn daß ein Fürft in Fällen, wo feine und feines 
Haufes Ehre, Anfehen, Rechte, oder Einfünfte lei⸗ 
den, ſich ven Päpften muthig widerfegt; daß er es ins 
ſonderheit thut, wenn fich ihm dieſe in dent hitzigen 
Lauf eines Kriegs in den Weg ſtellen; das verdient 
fo gar viele Bewunderung nicht. Auch Ludwig det 
vierzebnte ließ zumeilen die Päpfte, wenn er von if 
nen befeidige zu feyn glaubte, feine Rachbegierde auf 
ine ſeht empfindliche Are fühlen; er mißhandelte fie 
gewißermaaßen in ihrer Hauptſtadt ſelbſt; aber zu 
andern Zeiten, wenn nicht fein Wille und fein Ehrgeiz 
ing Spiel famen, fordern von ben weit wichtigern 
Rechten feiner Unterthanen in Religionsfachen , in 
Angelegenheiten des Verftandes und Gewißens, bie 
Frage war, da konnten die Päpfte auf ihn und feine 
Dienfte, tote auf eines ihrer ficherften Werkzeuge, red). 
nen, Ob es gleich zu verwegen wäre, durch Vermu⸗ 
thungen beftimmen zu wollen, wie ſich Joſeph/ wenn 
er lärger gelebt hätte, gegen bedenkliche Sthritte des 
päpftlichen Hofes in Deutfchland betragen haben wuͤr⸗ 
de; fo macht es doch er eben diefer Zeit 

4 


wahr« 


q 
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cheinlich, daß ber in feinen Une 
— —* A, A Kalfer angie, 


gen, felten ftarfe Hinderniße von ihm wuͤrde zu bein 
gen gehabt haben, m jahr 1708. = 

















des Königs von Preußen in der Relchsſtadt 
weil er in feiner dortigen Wohnung 
dienſt halten ließ, von den Fathollfchen 
ſelbſt in dieſem Haufe angegriffen und 
ben. Der König ließ ſogleich dafür eine. 
Genugthuung fordern; well fie aber von ber 
nicht alsbald geleiftee wurbe, einige ihrer - 
Weſel anhalten. Die Stabe bat den Ki 
nn Schuß: und diefer fuchte niche allein & 
zu bewegen, daß er von ber geforderten 
feines Gefandten abftehen mochte; fondern — 
dem Kurfuͤrſten von der. Pfalz und dem m 
Münfter,; als ausfchreibenden Fürften des 
liſchen Kreiſes, auf, dieſe Streitigkeit 
brachten auch im Anfange des J —— 
Vergleich zu Stande, der ſolgende 
enthielt. Buͤrgermeiſter und Rath 
ſollten zween aus ihrem Mittel an —3* 

ſchicken, ihm ihre Unfchuld u Sl Mn 

veruͤbten Ausfchweifungen vor 

ber Stadt feine Gnade wieder zugundenden, dest 
nig verfprach auch dieſes, undb.eı a 


PETE Keligion nachifellg waͤre; ia Pr 
barinne mehrmals der Proteftanten als einer, vers 
dammten Sekte, und einer 5* Seuche 
gedachte. Dieſer Uebermuth des Geſandten von eis 
nem ausländifchen gelftlihen Fürften, der bie Ver⸗ 
faßung und die Gefeze des deutſchen Reichs wie die 
Einrichtungen eines Mönchsklofters —— wurde 
dennoch von ſeinem Herrn gebilligt. Der Koͤnig von 
Preußen beſchwerte ſich daher nachdruͤcklich darüber 
bey der Reichsverſammlung zu Be eneburg, und 
ließ befonders die Evangelifchen ftände erfuchen, 
In einem gemeinfcaftlihen Schreiben den Kaiſer zu 
—* „er möchtefich dieſer in Deutſchland wieder, wie 
ten Zeiten, anwachſenden fremden Herrſchaft 
—** und ſein hoͤchſtes kaiſerliches Amt hierinne 
dergeſtalt geltend machen, daß entweder dieſer Nun⸗ 
eius gar aus dem Reiche geſchafft, oder wenigſtens 
dahin angewieſen werde, ſeine liederliche aͤrgerliche 
Schrift zuruͤck zunehmen, ſich Fünftig in feinen Schran⸗ 
Een zu halten, und fie) dergleichen ungereimte, ber 
Verfaßung des Reichs zuwiderlaufende Dinge nicht 
au unterftehen, “ Allein der Kaifer chat nichts, wie 
er freywillig hätte ehun follen, für einen Vergleich, der 
von ihm felbit veranlaßt worden war, und für Reli⸗ 
‚gionsrechte, deren Befchüzung er eidlich angelobt hatte, 
Man verfichert fogar, daß er der Reichsſtadt Coͤln 
babe, Abgeordnete an ben König zu ſchicken. 


Mittlerweile war der fpanifche —— mit 
ſolchem Sorigange | für das Haus Defterreich geführt 
soorben, daß der Kaiſer hoffen Fonnte, feinen Bruder 
Karl, den ber Papft nach fo. vielem Zaubern und fo 
Ba) als König von Spanien erfannt hatte, auch 
fb. von —* ja von Philippen von Anjou 
diefer Würde anerkannt zu 
d1 — 












mit nrehrerm Ma 
nen. Odgleich der 
Feldhert des Reichsheeres, im 


und Wärlborougb jeden Feldzug näher zu 
entfcheldenben Ausfchlage. Im abe 1708. | 
die Franzofen bey Oudenarde eine ftarfe 
und die Folge davon war der Verluſt Ike 
feftung in den Niederlanden, Lille ober, Aypel, Üts 
gleichen dr Städte Bent, Brügge, und anderer 
—* Einen weit blutigern Sieg erſochten 
Feldherren über fie im Jahr 1709: bey Mal 

in der Nähe von Mons, welche Feftung fie bald date 
auf eroberten. Douay, Berbüne und andere fratte 
zöfifche Pläge mußten fich Im Jahr 1710. Ger 
Die Bundsgenoßen ergeben. Diefe ftanden im 

ben Gränzen von Sranfreich; der Eingang ii f 
Reich wurde ihnen immer mehr geöffnet, Denn 
gleich den Franzofen weder gute Feldherren noch 
Daten mangelten; auch einige ihrer feſten Schu 

noch übrig wären; “fo fühlte es doch ipr König. . 


wie Fehr der Staat auf allen —8 
wenig er im Stande ſey, 


noch laͤngern Widerſt 
= Es Halfihm nicht’bid, daß in eben —2 


ahren das Gluͤck der Waffen in Spanien abwech⸗ 
felnd war, und ſich zulezt weit meht für Philippen 
erklärte, Selbſt die äußerte Anftrengung, die Lud⸗ 
wig umd fein Enfel gebrauchen mußten, um nur den 
größten Theil vom eigentlichen Spanien zu behaupten, 
waͤhrend daß fie faft alle andere Länder der fpanifchen 
Monarchie in Europa verloren hatten, —— fe 
wie nörhig ihnen ein geſchwinder 


Ludwig ließ daher denfelben um dieſe Zeit dem 
Raifer ımd feinen Bundsgenoßen mehr als einmal an⸗ 
tragen, Beſonders ſchickte er in den Jahren 1709 
und. 1710, feine vornehmften Staatsbedienten in die 
Wereinigten Niederlande zu diefer Abſicht; und «6 
fehlen, daß die von ihm vorgefchlagenen Bedingungen 
über welche im —* > zu gie 
gehandelt wurde, fo vo en, als man | 
nur verlangen Fonnte, — ſobald der Friede 
unterzeichnet ſeyn wuͤrde, den Erzherzog Karl al 
König von Spanien und allen dazu gehörigen ändern 

zu erfennen; feinem Enfel nicht den geringften Bein 
Band mehr zu feiner Behauptung auf diefem Throne 
leiſtenʒ den bisherigen zurück zu nehmen; zur Ver⸗ 
herung, daß er diefes gewiß erfüllen werde, den 
Generalftaaten vier feiner 3* Feſtungen alß 
Unterpfaͤnder einſtweilen auszuliefern; und allen feinen 
anen aufs fchärffte zu verbieten, daß fie bey 
Philippen feine Kriegsdienfte nehmen follten; nie⸗ 
mals foltte die fpanifche Monarchie, oder ein Theil der⸗ 
felben, mit der franzöfifchen vereinigt werden; auch 
follte fein Bansenkes — in das ſpaniſche America 
gehen, Dem Kaifer und dem deutſchen Reiche erbot 
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ſich Ludwig die Stadt Straßburg; bie ft 
Behl und die Stadt Breifach zurüczugeben, t 
die erftere infonderheit alle Kechte einer freyen- 
ftadt roieder genießen möchte, Er wollte weiter au 
Landau dem deutfchen Reiche einräumen, 
Feſtungswerke es fehleifen laßen fönnte; fo wie 
Diejenigen niederrelßen laßen wollte, bie er 
Rhein: angelegt hatte. Rheinfels follte 
grafen von Heßen⸗Caßel übergeben 
—* Artikel des Ryßwiker Friedens, über 
ſchraͤnkenden Zufaz fi) die Proteftanten immer 
beſchwert hatten, follte genau unterfucht werden. 
König verfprach endlich den Kurfürften von Branden 
burg als König von Preußen zu erfennen, ihn auch 
in dem Befize von Neufſchatel und Valengin nice 
flören, und gegen die neunte ober Ha > 
wuͤrde nichts einwenden. Außer diefen file den Kaifer, 
feinen Bruder und das deutſche Neid). " 
Bedingungen bes Friedens, that Ludwig auch Wors 
Thläge für England, Holland und Savoyenz 
Hroßentheils wie dieſe Mächte fie bereits im vorhenges 
henden Jahre vorläufig feftgefeze je Er ver 
langte jedoch, daß die Rurfürften von E$In und Baiern 
bie ihnen genommenen Würden und Laͤnder wieder 
halten follten; an State daß die Bundsgenoßen 
—** die Anforderungen dieſer Fürften en 
— zu den allgemeinen Friedenshandlungen 
leiben. 
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- 6 fehr biefe Anträge Hoffnung machten, daß 
- bie Hauptabſicht, warum bisher der Kaifer ce 
Druder Frankreich befriege hatten, erreicht werben; 
das deutfche Reich für fo viele Koften und Wermüfkune 
‚ gen einige Schadloßhaltung erhalten, und die Mitvers 
bundenen befriedigt werben. könnten; fo waren ** 
7 
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een = 


a, die Röniginn von England und 


ten — —— u — — 
den dar eine eit ie 
ung der Verſprechun Fey; welche g 


‚er feinen en: DO ne igeehe 


-dardhi don ihm 
— ben a en 


Waffen’ nötigen follte, erben zu entfagen, Be 

glaubten überaupe einen Mangel an Aufrichtigfeit, 

eine Begierde , Uneinigkeit zwiſchen den 

noßen / ſonderlich England und San man 
Auf diefe Art einen einfeifigen' Frieden zu Stande zw 


bringen, Fiir, Wiberfprüüche und Ränfe von manchen 
Bi dc —* —8 an he Verhal 
feiner Bevollmächtigten zu bemerfen, "Daß er zu 
ner Erhohung Zeit Habe wollen’; und 


—— —A au, — ens die 
zu Haben, u m v fat — 
nach ihrem Gefallen Ahead —*z* An 
5 und ganz Europa vorher fo lange beunru it * 
der bereits erfolgten — der 
Fee , wobon ber Kaifer das meifte ——— 
Reichsfuͤrſten, Bifchöfen und —— auch ſei⸗ 
nen Staatsbedienten geſchenkt hatte; ſich aber den 
ken! den Bißehümern Salzburg und Paßau, dies⸗ 
feits der Inn, an dag um 
5 Ens anftoßenden Landesſtrich, gerheilt‘mit ker 
Biſchof in Paßau, vorbehielt, Tag ebenfals ein Grund, 
warum ihm jene‘ nicht gefallen 
ie 


— 7 — ti 


so. I 
Unterhandlungen wurden Im Sommer bes Je 
—* | abgebrochen, 2 erben 


neun un, ar; 
- gıer Dieje v 





12 laͤgt ſich ſo leicht * beftimmen. Daß der 
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verlangte, ihm Comacchio mit allem was dazu ges 
—7— zuruͤck zu geben; ihn um die Loßſprechung von 

Kirchenſtraſen zu erſuchen, die er ſich zugezogen 
Härte; endlich auch ſich eine Bulle auszubirten, um 
das Recht der erſten Bitte ausüben zu können. 
Der Kaifer ließ darauf Furz und bündig. antworten, 
Reichslehne koͤnne ‚er nicht ohne Einwilligung des 
Reichs an jemanden abtreten; ob aber Comacchio 
Darunter gehöre, müße erft forgfältiger unterfucht wer 
den, ‚ehe man vom Zuruͤckgeben defelben reden fönnte ; 
Kirchenftrafen habe er fi nicht fhuldig gemacht, mit 
Hin brauche er auch feine Loßſprechung von denfelben ; 
und das gedachte Recht fönne er ohne alle Erlaubniß 
feiner Heiligkeit ausüben. Unterdeßen mußte doch der 
Kaifer an diefen Forderungen merfen, wie weniger im 
Brunde den Papft gedemürhigt habe. Sein Gefand- 
ter drang alfo defto mehr darauf, daß ber Papft ſchlech⸗ 
terdings um die Mitte des Aprils vom Jahr 1709. 
Karln als König von Spanien erkennen follte; fonft 
würde er Rom verlaßen. Es gefchab jedoch gleich- 
wohl erft im October diefes Jahrs; und damals wurde 
auch das erforderliche päpfiliche Schreiben an Rarln 


ausgeſertigt. Der Zufaz aber, den der Papit im 


Eoufiftorium, ober In der Werfammlung der Cars 
dinäle, gebrauchte, indem er einen Biſchof in Earalo- 
nien betätigte, den Karl ernannt hatte, es geſchehe 


dieſes obne Nachtheil des andern auch im Bes 


ze fiebenden Philipps des fünften, gleichfals 
tholifchen Königs von Spanien, konnte eben 
nicht eine für den Kaifer und feinen Bruder befriebi- 
gende Zurückhaltung heißen. 


- Wie viel überhaupt der Kaiſer durch diefe Endi⸗ 
feiner Streitigkeiten mit dem Papſte gewonnen 


Papſt 


236. Baier Kolſerb 
Höhen Abel), oder den Magnaten, dem Abel Ken 


Gefpanfchaften oder Gröffchaften, und ben Fönigtichem 
freyen Städten,) gewaͤhlt worden waͤren. 


Beſchwerden und Forderungen oder Bitten, wie 
bie eben ‘ängeführten, zeigten —22 daß die 
Befriedigung der getreuen Stände nicht viel geringere 
Schwierigkeiten hätte, als der wider den Kaifer bes 
waffneten. Auch gab er ihren in —* Jahre keine 
Antwort auf dleſelben. Der Krieg mit dem Rakoczy 
wurde dagegen mit faſt unveraͤnderlichem — 

It. Heiſter, einer der beſten Feldherren des 

8, erfocht einen Hauptſieg über dieſe rn bey 
Trentſchin; fie warb durch den Abfall 
anfehnlichften Befehlshaber mit feinem Samen, 
durch den Werluft der fo wichtigen Bergſtaͤdte 
anderer Pläge mehr, empfindlich geſchwaͤcht. RT 
gleich von dom Franzoͤſiſchen Hofe noch einige Unter 
Miging ger), fon 1? doch 2 nur gering; viele ührer 

nhänger neigten fich zur Unterwerfung ; und es lag 
05 an den Oberfäuptern, daß der Siebe nicht ges 
fehleßen werden konnte. Da alfo die Faiferlichen Wafs 
fen and) im Fahre 1709. in Ungarn und 
ihren güren Fortgang behaupteten: fo ließ ber 
gegeh das Ende diefes Jahrs folgende gefchärfte Erklär 
rung bekannt machen. eil alle angewandte 
auch felbft der legte Reichstag, zur Stillung der Uns 
ruhen in Ungarn nichts habe Helfen wollen, und bie 
Beiden vornehmften Stifter derfelben, A 
Berczeny, fich durch die treulofe Waffenführungs ſe 
wie auch ihre Anhänger, die nicht innerhalb vier Wo⸗ 
hen von ihnen abgetreten wären, fic des Laſters der 
beleidigten Majeftä ai gemacht hätten: ſo ſollten 
fie als Feinde bes Waterlandes vor verbannt geachtet 
Men, und ihre DE Güter der — 
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Kammer verfallen feyn. Um ’biefer Erklärung noch 


ehr Eindruck zu verfchaffen, begleitete fie der Cara 
Dinal von Sadjfen - Zeiz, der als Erzbifchof von Gran, 
Das Haupt der Ungrifchen Geiſtlichkeit, und zugleic) 
Primäs Regni, oder der erfte und durch viele Rechte 
Hervorragende Reichsftand war, mit eiriem an ihn ab« 
gelaßenen Schreiben des Papftes, worinne allen Geift- 
Uchen in Ungarn, Die an der Empsrung Antheil ges 


nommen hatten, unter angedrohtem WBerlufte ihrer 


Aemter und Einfünfte, befohlen wurde, derſelben for 
gleich zu entfagen, Der Cardinal, dem die Vollſtre⸗ 
ckung diefes Befehls aufgerragen worden war, ſezte 
"zugleich die Iebhafteften Abmahnungen hinzu, 


Nunmehr gab auch der Kaifer im Jahr 1709, 
ben zu Preßburg verfammelten Ständen die längft 
erwartete Antwort aufihre Forderungen. Einige der« 
felben bewilligte er, rie das unter den beftimmten: 
Mmftänden zu erneuvende Wahlrecht der Nation; die’ 
Regierung des Reichs nach feinen Geſezen; die Ere 
zichtung eines aus gebohrnen Ungarn zufammengefezten 
Regierungsrathes, auf deßen Einrichtung die Stände: 
felbft bedacht feyn möchten; die Zufammenberufung ein 
nes Reichstags nad) jebesmaligem Verlauf von drey 
“Jahren; und mas die Hebung der drey in Ungarn an⸗ 
genommenen Religionen betreffe, fo verfprach der Kai⸗ 
fer alles dasjenige zu beftärigen, was auf den lezten 
Keichstägen darüber befchlößen worden war. Hin⸗ 
gegen fand er es nicht mit den Gefezen ftreitend, daß 
ein Uebelthaͤter ohne vorhergegangene Vorladung, als 
welche ihm nur ©eleganheit geben würbe, fich mit der 
Flucht zu retten, gefangen gefezt werde; doch follte 
fein Herr oder Edelmann, ohne eine folche Vorladung, 
er müßte denn des Hochverraths befdjuldige morden ' 
ſeyn, in Verhaft genommen werben. Auch erklärte 
Lehenobeſchr. VI. Th, 3 er 


er es vor billig, — Ok er Se, Dam 
Eltern des eben gedachten Verbrechens 

den wären, eingezogen würden, Die 

kammer müßte, ‚wie er meiter den Ständen zu > 
nen gab, von der Wienerifchen abhängen, der 
Kaiſer Nachricht häste, wie mit den Reichseinkuͤnſten 
hausgehalten würde; fie fönnte eben fo. wenig als die 
Ungrifche Kauzley, ihre Befehle, von dem re 
erhalten, weil diefes den Vorrechten des Königs zu⸗ 
wider fey. Fremde, und befonders deutſche Kriegs- 
bedienten müßter in Ungarn gebraucht und 

werden; denn man, möchte fanft bie Ungrifche 

ber gröfiten Undanfbarkeit ulbigen, wenn age 
Deutichen nicht dulden wollte, durch deren Gur und 
Blut fie gleichwohl von der tuͤrliſchen Sklaverey bes 
frenet worden wäre. Ueber die geiftlichen Stifter. und, 
Güter, follte der Kaifer das freye Defezungstecht Has 
ben ; doch wollte er dabey hauptſaͤchlich auf geboßrae, 
Ungarn fehen. Mod) trug; ber Kaifer unter andern: 
darauf an, daß die Mißbräuche, welche in der 
Regierung vorgefallen feyn dürften, auf dem Ehnfrigen 
allgemeinen Reichstage unterfucht werden follten. 


‚ Durch biefe Entfehließungen bes Kaiſers ara 
jedoch den —— Staͤnden kein Genuͤge. 
Reichstag nahm ein Ende, und die meiſten — 
mußten auf den folgenden verſchoben werden. Die 
Mißvergnügten waren eben fo wenig mit ber faifer» 
lichen Erflärung zufrieden, Inſonderheit beflagten 
fich die Kömifcyfatholifchen, vorzüglich die Geiftlichen 
unter — daß darinne den. Proteſtanten mehr 
als eine bloße Duldung zugeſtanden worden ſey; die 
Proteſtanten aber behaupteten, daß für ihre Sicherheit 
nicht genugſam geſorgt werde. Daher that auch die 
* ft von ſechs zn ‚welche * — 

ie 
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geſezt hatte, eine fehr geringe Wirkung. Rakoch 
gab wider jene Erflärung eine Schrift heraus, —* 
er die auf dem Reichstage entworfene Artikel neue 
Banden nannte, wodurch die Marion noch ftrenger 
als vorher gefeßelt werden follse; er derficherte, daß er 
diejenigen niemals verlaßen würde, die ihm in der rühme 
fihen Vertheidlgung der Freyheit beigeftanden härtenz 
wenn er aber auch von allen verlaßen werben follte, fo 
mollte er das Unglück feines Waterlandes in irgend eis 
nem Ruheplatze beiveinen ; Boch fich in den Schtanfen 
der Ehrerbietung gegen den Kaifer halten, weil mar 
dleſem das Uebel eben nicht zufchreiben dürfe, Allein 
fein Muth war jezt weit größer als feine Stärke, 
Befehlshaber, Edelleute und Gemeine giengen im 
Jahr 1710, von ihm fehr häuffig zu den’ Kaiferlichen 
siber ; zumal da er nicht allein im Felde gefchlagen 
wurde, fondern auch die wichrigften Städte verlor. 
Der allergrößte Theil von Ungarn war num im den 
Händen des Kaifers, und im Anfange des Jahrs 


‚3711, müßte Bakoczy feine Zuflucht in Pohlen fir 


den. Man bot alfo den Veberbleibfalen feiner Pars 
they, die nach einiger Zeit leicht härten bezwungen 
werden fönnen, einen Vergleich an, der auch am 29, 
April des Jahrs 171 1. zu Zathmar von dem Grafen 
Rarolyi und den andern Abgeordneten diefer Parchen, 
unterfchrieben und beſchworen ward. Aafoczy ſelbſt 
föllte Kraft deßelben eine völlige Verzeihung und einen 
freyen Befiz feiner Güter erhalten, wenn er innerhalb 
drey Wochen dem Kaifer den Eid der Treue leiftete, 
aud) demfelben alle Feftungen, die er noch beſezt hielte, 
überlieferte. Unter diefen Bedingungen Fönnte er 
auch in Pohfen "bleiben, und feine Kinder follten loß⸗ 
gelaßen werden. Eine allgemeine Begnabigung berer 
von jedem Stande, die an diefem Kriege Antheil ges 
nommen hatten; die — ihrer Güter, 7 
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für die Wittwen und Waiſen ber Verſterbenen, den 
fie entzogen worben waren; .enblidy das Werjprei« 
des Raifers, Ungarn und Siebenbürgen bloß wi 
ihren Gefezen zu regieren, und auf dem | 
Relchstage nicht allein zu erlauben, daß alle Bec 
den vorgetragen würden, fondern aud) benfelben mi, 
lichft abzuhelfen ; diefes waren die Hauptbebingung 
eines fo lange gewünfchten Vergleichs. 


Wuaͤhrend bisfer Kriege und Friedensunterhe 
lungen, die den Kalfer feit dem Jahre 1708. beſc 
&igten, fehlte es im deutſchen Reiche niche an merfr 
digen Staatsgefchäften, Veranftaltungen und Er 
tigkeiten, bie feiner Regierung eigen waren. Di: 
aber von denfelben nicht fagen läßt, Daß er ı 
unmittelbarer Lebhaſtigkeit viel dabey gethan habe; | 
meiften berfelben einen gewöhnlichen Lauf giengen, 
die Reichsftände oder höchften Relchsgerichte eben 
ſtarke Theilnehmung au denfelben äußerten: fo iſt 
für eine Lebensbeſchreibung des Kaifers Hinläng‘: 
wenn die erheblichiten derfelben nur angezeigt man. 
Im Jahr 1707. hatte er die Grafichaft LIISRE, de 
der König von Preußen vor furzem aus Der Di 
ſchen Erbichaft befommen hatte, auf das Werlane 
defelben, zu einem Reichsfürftenchnm erfabe 
und ihn Damit befehnt. Der Köni k 
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Badhfen vier neue Stimmen, als Markgraf vor 


Meißen, Burggraf von Meißen, $andgraf von Thüs 
ringen, und Burggraf von Magdeburg; det Herzog 


von Braunſchweig⸗ Wolfenbuͤttel wegen des Fürs 


ſtenthums Blankendurg, und andere mehr, neue 
Stimmen, Allein eben die Menge derer, welche ein 
ſolches Anfuchen vorbrachten, hinderte es am meiften, 
daß keiner von ihnen feine Abficht erreichte. Ueber⸗ 
gene hat Joſeph fieben neue Reichsfürften ernannt, 
arunter zween feiner Staatsbedienten, die Grafen von 
Bamberg und von Trautſon, auch ein Anverwand⸗ 
ter und Geſandter des Papftes, Don Annibal Albant, 
waren. Der Fürft von Lamberg / als Landgraf von 
Beuchtenberg, und der Herzog von Marlborougb, 
als Fürft von Mindelheim, waren die einzigen von 
denfelben, die aud) Sig und Stimme im Reichsfuͤr⸗ 
ſienrathe erhielten, 


Eine ſtreitige Wahl im Stifte Quedlinburg, 


brachte auch um diefe Zelt nicht geringe Bewegungen 


or. Sie waren ſchon inter Leopolds Regterung; 

ch dem im Fahr 1704. erfolgten Tode der dortigen‘ 
Aebtißinn, angegangen‘, da die Dekanißinn und Cas 
nonißinn, zwo Schweftern aus dem gräflichen Haufe‘ 
Scwärsburg, (melde nebft der Propftinn, dag‘ 


> ganze Domkapitel ausmachten,) eine Prinzeßinn von‘ 


Sachfen: Weißenfels zur Aebtißinn gewaͤhlt hat-' 
een. Denn weil biefe wg an Vorwißen bes Koͤ⸗ 
tige von Preußen, der Sthushere des Stiftes iſt, 
„vollzogen worben war: fo verhinderte er die Beſtaͤtl⸗ 
Yung berfelben bey dem Kalſer. Affen im Jahr 7708; 
vermaͤhlte ſich die neugewaͤhlte Aebtißinn mit dem Her⸗ 
zoge von Sachfen. Eiſenach, und entſagte daher ihrem 
ẽrhaltenen Rechte. Darauf ließ der Kaiſer durch den 
Graßen von —— ven "beiden — 
3 we 
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welche die Mehrheit der Stimmen gegen bie Pröpftium 
ausmachten, eröfnen, daß fie am beſten thun würbem; 
eine Prinzefinn von Sachſen / Meinungen zu mwäß» 
len, weil diefe nicht allein am erften Schuß zu erwa 
ten hätte; fondern auch den Könige von Preußen nicht 
zumider wäre. Cie vertheidigten jeboch Ihr Recht eimer 
freyen Wahl, und übten es in: der Perfon einer Prin⸗ 
zehinn von Holſtein⸗ Gottorp aus; ob ihnen gleich 
der Kaifer eine neue Wahl ausdruͤcklich unterfage Hatte, 
Man ftrite über die Befugniße und Gründe Diefes 
Berhaltens auf beiden Seiten auch in Schriften; bie 
Würde einer Aebrifinn aber hlieb unbefezt, bis ber 
Kaifer im Jahr 1710. dem Kapitel 

neue Wahl vorzunehmen... Diefe fiel — 

die Prinzefiun von. Holſtein⸗ Gottorp, und 

von dem Kaiſer beſtaͤtigt. 


As 
In eben dieſem Jahre wurden auch den vetuehen 
ſten Stiſtern der Hamburgiſchen Unruhen ven der 
in dieſer — bt. eröfteten Faiferlichen 
e gebübrenden Strafen zuerfannt. Es waren.al 
ißhelligkeiten —8 dortigen Rathe und 
Buͤrgerſchaft, bie im ‚Jahr 1708. vorzüglid) bi 
—— —8 — — pe * t 
eu en. - 
ten nur zu vielen Eindruck; die Buͤrgerſchafte 
verfchiedene 3 —* er Wuͤrden, zog die 
gierung an ſich, imd brachte alles in die größte 
wirrung. Um dieſer abjuhelfen, trug es der K 
den ausfehreibenden Fuͤrſten bes Nieberfächfifchen. 
fes, -ingleichen. dem Könige von. Preußen und 
Kurfürften. von Hannover auf, einen Theil ihrer 
bazu herzugeben. .. Es verfanmelte fich alfo ein 
von ohngefähr zwölf taufend Schwediſchen, Preufle 
fie Hannoveriſchen und Wolfenbürtelifchen Sin | 
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Maͤhe von Zweytauſend 
derſelben Ba Au Faiferlichen 
;öober dem Falferlichen und den’efandren 
En vier 2 en, in die Stadt gelaßen 
werden. Mach langen Ühterfirchungen, verureheifee 
————— 
e andern en; ſtellte 
BE u Or wieder in Hamburg her, 
ünd fl ipt ac dem Katpe 
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gaben —* it 

zu ſehr * Schruͤten; aber mehr wie B 

Ir die fich „2 ne Regierung yutrugn; ge: 

wenigſtens weiß, mit der edel⸗ 

re it eines Oberhaupts der Deuts 


hie vi | — a 
Fa —— * gende 


n * * (bie aber durch 

3 en em erwiedert wuͤrden "Man mußte 
alſo Bari Hulfsmittel Dagegen ergreifen? 
das —— ar einige eh ſich 
hatte; welche aber die - —S— Geiſtlichen 
Ju verantwotten hatten, die ihre ‚Bürften —— 
er — 
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ſchen Unterthanen in Abſicht auf iht Kelicie 
eben fo zu behandeln, wie man bisher-mit 
geliſchen in ‚der Pfalz verfahren war, ki 







Pralz im November deg ‚1705. zu Duͤßeld 
mic dem Könige —— r 


übung in der Pfalz für alle drey Im deucichen 
gelaßene kirchllche Geſellſchaften beftädge, und 
Proteſtanten zufommenden Rechte und K 
verſichert wurden. Aber auch dieſer We 
nad) Joſephs Tode, auf allen Selten 
tbeil der erſtgedachten emeinen, über 
Andere —— der 
Deutſchland unter ſeiner Regierung, nahmen ned 
tiger einen günftigen Ausgangs; DIE —— 
Dr N ie ar 
Ben großen Rechtsſtreitigk in Den 
Bu Diefer-Zeit, verdient eine befonbers; genam 
den, weil fie endlich zus Entfcheit ng Di ‚Rei 
fam, und auch alsvann noch Zweifel zuriick eh © 


wiße indem Bißthum Mi angefeßeme ıgefeße 
die Mönfierifchen WErbunkunee genannt, wx 
ſchon im fechszehnten Zahrhunderte ‚von ‚bem { 






tech is 
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Fapitel und.der Ritterſchaft dafelbftn | 
fähigkeit und Ritrerbürtigkeit angefochten worden, © 
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VNeſe Sache im Jahr 1709. abermals von der Reichs⸗ 
verſammlung vorgenommen wurde, beſchloß zwar das 
iche Collegium, daß dieſelbe, wegen neu _ 

ndener Urfımden, auch von neuem, wiewohl ſehr 

de gerichtlic) behandelt und ausgemacht werden ſoll⸗ 
te. Das fürftlidye und das reichsftädtifche Cols 
legium aber hielten vielmehr davor, daß es bey dem 
Urcheil des Kammergerichtes bleiben müße; und der 
Kaiſer genehmigte diefen Schluß. Ob nun gleich die 
Erbmämifchen Familien ſeitdem vor rechte adeliche und 
zitterbürtige erkannt werden mußten ; fo ließen doch dev 
Biſchof von Münfter, fein Domkapitel und die Ritter⸗ 
ſchaft, Die ihnen diefes fireltig gemacht ‚hatten, ihren 
MWiderfprudy in Schriften noch, nicht ruhen. Das 
Eurfürftliche Collegium und manche Mitglieder des 
eeichsfürftlichen, waren ebenfals mit dem kaiſerlichen 
Ausfpruche nicht zufrieden. Es wurde fogar bie Frage 
aufgeworfen : wie weit ver Kaifer in Reichegefchäften, 
wo die Stimmen der Meichscollegien von einander 
— * ſeinen Daifal der Sache ben. Ausfylag 


“ Unterdefienpatte zwar in eben diefem ar 1709 
Ber Mordifche Krieg durch die große Niederlage, 


“welche Karl der swölfte bey Pultawa erlitt, eine 


folche Wendung genommen, daß es fchien, der Kaifer 
und dag deutſche Reid; hätten nichts mehr von diefem 
Bürften zu beforgen. Allein da feine Feldherren nicht 
nur den Krieg mit Dänemark forefezten; fondern auch 
Durch die in Pommern ftehenden Kriegsvölfer, einen 

von Deutſchland darein verwickeln fonnten: fo 
war ber Kaifer noch in dem genannten Jahre barauf 
bedacht, dieſe Gefahr vom Reiche abzuwenden, Der 
König von Pohlen und Kurfürft von Sachſen nen 
ee a .. 
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Veranlaßung dazu; doch war auch dem Kaiſer uns 

den Ständen nicht wenig daran gelegen, daß ſie im 

ben noch —* * ern — mit * ch durch 
keine in ihrem Ruͤcken unterbrochen wurden, 
Sie —* im Jahr 1716. mit elnander über 
ein, man müße forsohl die Schwediſchen als die Krlegs⸗ 
völfer anderer an dem Morbifchen Krieg cheilnehmen 
den Fürften, auf alle Art davon abhalten, daß fie is 
Deutfchland gar Feine Feindſeeligkeiten gegeneinander 
begiengen. Diefe Verabredung erlangte an 
ihre rechte Stärke, daß England und Holland ins 
März des Jahrs 17150, das ſogenannte Haager Con 
cert darüber mit ven Kaifer ſchloßen. Dis beutfche 
Reich nahm daßelbe ſogleich az die andern gedachten 
Fürften chaten es ebenfals nur Karl der zwolfte 
widerſprach demſelben von Bender aus den tůrkiſchen 
Reiche ber; verlor aber in dem dadurch entſtehenden 
Kriege, alle feine deutfche Befizungen 


Nicht minder wichtig. für das deutſche Reich war 
die Wiederherſtellung der Thaͤtigkeit des Reichskams 
mergerichtes, die der Kaiſer endlich — — 
mit den Reichsſtaͤnden bewuͤrkte. Sei dem ae 
1704. hatte es wegen einer —— zwi⸗ 
ſchen feinen beiden Praͤſihenten und A i, ſeine 
Sizungen endigen muͤßen. Schon damals boſchloßen 
die Reichsſtaͤnde eine Viſitation dieſes Reichsge⸗ 
richtes; aber erſt unter Joſephs Regierung kam Die 
ſelbe zur Wuͤrkſamkeit. Die Abgeordneten ber Reiches 
ſtaͤnde trafen Im October des Jahrs 1707. zu Wezlar 
ein, wo fie auch die Unterſuchung und Abſtellung dee 
bey bem Kammergerichte eingerißienen Unordnungen 
und. Mängel anfiengen. Einer der Aßeßoren deßelben, 
ber durch ſchmaͤhſtichtige Schriften und ungegründete 
Beſchuldigungen gegen einen Thell beßelben = * 
E ‚Sb Pets 
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@perrung des Kammergerichts beigetragen Iparre, 
wurde vermöge eines frühern Heichstagsfchlußes abe 
geſezt, mi ‚eine feiner (chlimmften — ihm zer 
rißen vor die Füße geworfen. Allein eben benfelben 
ernannte ber. Kaifer "bald darauf zu * Appellatis 
onsrathe, mit dem Zufaze, daß er dieſes durch feine 
«reuen und nüzlichen Dienfte.bey dem —— 
gerichte verdient habe. Man ſieht uͤberhaupt, 
keine von beiden Partheien, in welche ſich dieſes —* 
sicht ſeit mehrern Jahren getrennt hatte, ganz frey von 
treffenden Vorwürfen gemwefen fey, Die vViſi itation, 
die überaus viel zu hun fand, auch mit immer neuen 
Hindernißen zu fämpfen hatte, gieng ihren Weg defto 
Sangfamer fort. Reichsftänbe und Privatperfonen bes 
fchwerten ſich Daher über diefe Werzögerung ihrer Ans 
gelegenheiten ; fie verlangten, das Kammergericht 
follte nod) eher eröffnet werben, als man alles bis auf 
Das Kleinfte bey denfelben berichtige hätte. Der Raise 
fer empfol diefes felbft der Reichsverſammlung; bes 
gehere im Jahr 1709. ihr ‚Gutachten darüber, und 
beitätigte daßelbe, als: es im folgenden Jahre feiner 
Abficht gemäßjlausgefallen war, Gleichwohl hat es 
noch bis in den Jänner des Jahrs 171 1. gewährt, ehe 
das Kammergericht fein altes Leben wieder erlangen 
Eonnte, 


Vielleicht war diefes das Hauptverdienſt, 

ſich Joſeph um das deutſche Reich erworben hen 
wenn gleich die Reichftände ihren ebenfals großen Ans 
eheil daran hatten, und noch genug übrig blieb, was. 
zur Seftigfeit und Brauchbarfeit des Reichsfammer« 
gerichts hätte veranftaltet werden können. Für feine 
Erbländer hatte er befonders einen Enmourf gemadt; 
der zu den nothiwendigften und ebelften 


Pie konnte, der fo natürlich ift, daß —*—* 
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Fürft, In dem Einſicht, Gefoͤhl feiner hohen Beſtirs 
mung und Lebhaftigkelt in der Ausführung vereinigt 
waren, benfelben volljogen hat. Er wollte, ſobald der 
damalige Krieg fein Ende erreicht "Harte, eine Meife 
durch alle feine Jänder anftellen, ſich eine Zeitlang in 
der Hauprftadt eines jeden aufhalten, und mit eigenem 
Augen die ihm zum ſchon bekannten Mängel, 
welche ſich in der Verſaßung eingeſchllchen hatten, aus⸗ 
forſchen, um fie deſto gewißer aufheben zu koͤnnen. 
Mit vieler Sehnſucht ſprach er öfters von dieſer feiner 
Dieife: Er Hatte ſich auch bereits efn Fleines Gefolge 
äuserfehen, mit welchem er fie nach bald erwartetem 
Friedensſchluß anzutreten gedachte. 


Allein Joſeph wiirde dieſen und andern’ Hoffe 
tungen, bie er reichlich erregt hatte, durch einen frühen 
Todt entzogen, Am zwoͤlften April bes Jahrs 1717, 
uͤberfiel ihn eine Kranfheit, an der man bafd die Kin⸗ 
derblattern oder Pocken erfannte, Er ließ daher den 
Prinzen Zugenius, ber 'einige Tage darauf in die 
‚ Niederlande abreifete, nicht zum Abſchiedsgehoͤre, weil 
derfeibe die Pocken noch nicht gehabt hatte, Und ob⸗ 
gleich diefer große Feldherr ihm vorftellen leg, daß er, 
nachdem er fo off für den Kalfer das Leben gewagt 
hätte, baßelbe aud) jezt einer Eleinen Gefahr ausfegen 
Fönnte; fo dachte er doch zu großmuͤthig, als daß er 
ihm folches bewilllgt Härte. - Sen Zuftand verſchlim⸗ 
merte fich in kurzem; die Aerzte, welche uneins. mare, 
brachten beinahe eine Nacht mit Berathſchlagungen 
Über die Arzneymlttel zu, die ihm gegeben werben 
müßten; doc) fein Ende nahte heran, und er bereitete 
ſich ftandhaft zu demfelben, ftarb am ſiebzehnten 
April in feinem drey und drenfigften Jahre. Die 
Sage, daß er vergiftet worden fen, hat man zwar in 
einer der neueſten Schriften geleſen; wenn ſie aber 

nicht 


\ 
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nicht aus den gewoͤhnlichen Vermuthungen über den 
unvermutheten Tode folcher Fürften, von denen man 
fid) ungemein viel verſprach, entfprungen iſt: fo follte 
fie wenigfteng von denen, Die es in ihrer Gewalt haben, 
genauer erörtert werden. . Diefer Kaifer hinterließ nur 
zwo Prinzefinnen. Die ältere, Maria TJofepba, 
ward an. den Kurpꝛinzen von Sachſen, nachmaligen 
König. von Pohlen und Kurfürften Auguft den zwey⸗ 
ten, vermäblt, Die jüngere hingegen, Maria 
Amalia Joſepha, wurde die Gemaplinn des Kur 
fürften von Baiern, Karl Albrecht, der unter dem 
Mahmen Karls des fiebenten, den kaiſerlichen 
Thron beftiegen hat. 


Tofepb verfieß die Welt zu einer Zeit, da es 
ſchien, daß fich feine Gaben erft recht gluͤckllch zum 
Beſten feiner Laͤnder, und vielleicht des deutſchen Reichs, 
ſelbſt, würden entwickeln können. Er fieng eben an, _ 
aus einer higigen Jugend in ein reiferss und bedacht⸗ 
famereg Alter überzugeben, Den Vergleich, ben ex 
anit den mißvergnügten Ungarn geftiftet- hatte, obgleich 
derfelbe erft zwölf Tage nach feinem Tode unterzeichneg 
ward, fezte ihn in den Stand, fowohl diefer Nation 
viel Gutes und Vortheilhaftes, deßen fie bedurfte, zu 
erweifen, als auch ben fortdauernden Krieg gegen Frank: 
reich mit weit größerm Nachdruck fortzufuͤhren. Naͤ⸗ 
herte ſich auch dieſer, wie man wahrſcheinlich glaubte, 
feinem Ende: fo berechtigten die frohen Zeiten des 
Friedens, die er noch nie gekannt hatte, zu defto herr⸗ 
Sichern Erwartungen. Alle diefe fchönen Ausſichten 
wurden jezt mit Sinfterniß bedeckt. Kin Fürft von 

ofephs Geifte regierte kaum fieben völlig kriegeri⸗ 
he Jahre; fein Bruder Rarl hingegen, befannt 
anter dem Nahmen bes Kaifers Rarls des fechsten,, 


De ma einige umge Eigechaften ba aber 
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mit ihm nicht zu vergleichen war, ſaß neun und‘ zwen⸗ 
zig Jahre auf dem Throne. Es ift nicht ſchwer, ſolche 
und noch ähnliche Wergleihungen oder 


terbrochenen Glanz von Joſephs Regierung merklich 
verdunkeln droßte. Es befam eine Partgey am 

gen Hofe die ‚ welche mit den 
Maaßregeln des Kriegs unzufrieden, und dem ee 
von Warlborougb, der denfelben, die Königin 
ſelbſt, und _die Unternehmungen ber Nation fo lange 
nad) feinem Gefallen gelenft hatte, entgegengefezt war, 
Die’ Folge davon mußte bald diefe fern, daß der Kalfer 
von England weniger unterftüzt, oder gar durch einen 
einfeltigen Friedensſchluß verlaßen wurde, Sein Tod 
befchleunigte diefen Umfturz eines Gebäudes noch mehr, 
das ein fo feftes Anfehen hatte. Da fein Bruder 
Karl uummehr der einzige Fürft war, auf weſchenn 
das Defterreichifche Haus beruhte: fo hielt es der engli« 
ſche Hof vor gefährlich, in ihm das Kaifertfum, bie 
öfterreichifehen Erbländer und die ſpaniſche Monarchie 
vereinigt zu fehen, mithin fein Haus ohngefäßr eben 
fo mächtig werden zu laßen, als man Bourbons Stamm 
bisher zu werben mit den Waffen in der Hand verhin⸗ 
dert hatte. Uurer diefem Worwande, aber nicht ohn 
einige Mebereilung und Ungerechtigkeit gegen 
Bundsgenoßen, entfchied die KRöniginn Anna 
Ludwig dem vierzehnten das Schickſal derfelben, 
in einem abgefonderten Frieden: und Karl, der Eurg 
vor feines Bruders Tode, der ganzen (panifehen 
narchie ziemlich verfichere war, mußte ſich nun an den 
in Itallen für ign eroberten Ländern, und — = 


Joſeph des Erſten 367 


ſchen Niederlanden begnuͤgen. Zu wenig haste fich 
ſein Vater auf den Fall gefaßt gemacht, daß eine Zeit 
kommen koͤnnte, wo Mitverbundene, auf die er alles 
banste, es nicht. mehr vor rathſam halten würden, feie 


nem Hauſe die wichtigfte Erbſchaft von Europa gang 


zu uͤberlaßen; fein unverzeihlicher Fehler, neben dem 
ſpaniſchen Kriege auch noch den ungriſchen ſich ent⸗ 
zuͤnden zu laßen, konnte zu ſpaͤt verbeßert werben. 
Man w alſo freylich mit Recht gefagt, daß Joſephs 
Todt Frankreich gerettet, und Europa den Frieden 
wieder gegeben habe, Dabey kann man ſich aber des 
Gedankens nicht entwehren, daß beides ſchwerlich auf 
Koſten der Rechte feines Haufes geſchehen ſeyn wiirde, 


wenn ihn bey feinem ununterbrochenen fieghaften Gluͤcke 


auch diejenige Mäßigung in Forderungen begleitet haͤtte 
die wenigftens aus Ruͤckſicht auf die beforgliche Eifer- 
fucht oder, Erfältung feiner Freunde, hätte entſtehen 
follen, 


Er war von mehr als mittlerer Größe, hatte 
blaue hervorfteherde feurige Augen, mit denen er fies 


herumblickte, und in feinen Bewegungen eine gewiße 


Anmuth, mit Anfehen verbunden; In feiner erften 
Zugend übertraf er, wie. man fagt, faft die. Schönheit 
bes Srauenzimmers. Nachdem er aber in Feldzuͤgen 
und auf der Jagd fic) an jede Weränderung des Wet- 
ters gewöhnt hatte, gieng diefe feine Geſtalt in die 
männliche über; und fein langes gelbliches Haar mach ⸗ 
te einer Perruͤcke von gleicher Farbe Pla, ohne daß 
ſich die Lebhaftigkeit feines länglichten rothen und weißen 
Gefichtes verloren haͤtte. Eben fo wenig hörte jemals 
bey ihm der Hang zum Vergnügen auf, herrſchend zu 


ſeyn. Ev war immer frölic), beluſtigte fich auch unter 


ben ernfihafteften Gefcyäften, und liebte daher vor⸗ 
zuͤglich Dem Umgang derjenigen, bie finnreiche Cory 
E r⸗ 


J 
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vorbrachten· eine von ben Uefachen, warum ihm dan 


Graf und nachmalige Fürft von Lamberg, mit den 
er auch auferzogen worden mar, fo fer gefiel, und ben 
liebſte feiner Staatsbedienten wurde. Unter allen 
Ergözlichfeiten war er ber Jagd am eifeigften ergeben⸗ 
Zamberg ward daher auch zeitig fein Oberftjägermeis 
fler, damit er ihn defto mehr um ſich haben koͤnnte⸗ 
und als er dem Grafen von Stahrenberg, eiment 
" feiner geſchickteſten Feldherren, ven Oberbeſehl gegen 
die mißvergnügten Ungarn auftrug, empfol er ihm noch 
zulejt, ja — Weiſe dafuͤr zu ſorgen, daß 
ibm dieſe Baͤuber feine Jagden nicht verderben 
möchten, Diefe Neigung, ſich fo oft und lang als 
möglich zu vergnügen, hatte mehrmals für bie Ges 
(cyäfte'miche die vortheilhafteften Folgen. Oft wurde 
die geheime Rarhsverfammlung des Abends ganz fpäf 
gehalten, wenn der Kaifer von ber Jagd ermübder zur 
rücgefommen war, Man rühmt ihn zwar, Daß er 
auch alsdann, da man ihn fchläfrig oder d .- 
hätte erwarten follen, die verfchiedenen Mei der 
Anmefenden und ihre Gründe genau behalten und be⸗ 
antwortet habe. Allein außerdem, daß er foldjergem 
ſtalt Die Arbeit den Luſtbarkeiten weit nachfezte, ift es 
vergeblich, jemanden überreden zu wollen, daß er alle 
würdige Munterfeit und Ueberlegung in ſolche Berath⸗ 
ſchlagungen habe bringen koͤnnen. n 


An Prachtliebe übertraf er feinen Water und deßen 
Hofftare weit; gleichwohl erwartete man nod) einen 
ungleid) größern Schimmer, wenn er erft den Frieden 
gefchloßen haben würde. Das Luſtſchloß Schöne 
brunn erbauete er fehon als Römifcher König. m 
ruhigern Zeiten war er Willens, ein neues faiferliches 
Schloß an Wien anzubauen, dasan Größe, Schoͤn⸗ 

beit, und an Herrlichkeit der. Gärten alles in dieſer Art 
über» 


| 
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ollein dieſer drang gerade zu im das dritte hinelne une 
der Kurug billigte es. 

Wil man dieſe Anhaͤnglichkeit Joſephs am 
zwangsvolle und laͤſtige Hofſitten, von einem kleinen 
Stolze, den ihm bie Erziehung oder Gewohn ⸗ 
heit eingepraͤgt hatte, herleiten: fo ſagt man zwar 
nichts Unwahtſcheinliches. Doch belebte er übrigens 
durch ungezwungenes gefaͤlliges Betragen feinen Hof 
ungleich mehr als, fein Vater. Er war ſehr herab» 
laßend gürig gegen feine Hofbedienten; zeigte dem an 
gehenden felbft, wie fie ihre Dienfte verrichten 
und wurde von alfen, wie von feinen Unterthanen 
haupt, ausnehmend geliebt, Auch Eonnte er die Lob⸗ 
fprüche von denen, bie bey ihm Gehör hatten, nicht 
vertragen, Er wollte fie eben fo wenig gedruckt Iefen, 
und. befohl daher denen, welche auf feinen Geburts 
ober Mahmenstag Gedichte verfertigten und 
einrichteten, nur wenige Worte diefes Inhalts, we 
es einmal gebräuchlich wäre, einfließen zu — 
„denn ich komme nicht, ſagte er, eure Sobfprüche und, 
„Schmeicheleien, fondern eure Muſik zu Hören,“ Ob 
er gleich ungeduldig war, feine Befehle ogen p 

ſahen, und daher auch öfters Jaͤhzorn duferte; fo 
er ſich doch leicht befänftigen. Einſt da einer feiner 
DBebienten auf der Jagd einen Fehler begieng, 

der Kaifer mit einem Schimpfworte heraus, das je 
befücchten ließ, völlig in die Ungnade degelben gefallen 
zu feyn. Der, Fürft von Lamberg, der es gehört 
hatte, fagte fogleich zu dem Kaifer: „Er. Majeftäe 
„geruhen gnädigft zu verbieten, dafı man diefes Wort 
„in der Stadt und beym Wolfe niche gebrauche; wir 
„sollen es ben Hofe allein für ung. behalten. * 
ſcherzhaften Verweis nahm der Kaifer fehr wohl auf, 
und fein Unwille gegen den Jagdbebionten mar vorbey, 


Maber 
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VUeberhaupt hatte er ungemeine Siebe und Hilfe. 


Begierde gegen feine Untertanen, fah ihre Freüde ale 


die feinige an, und begegnere jedermann / der fic) ihm 
nahte, fehr leutſeelig. Er harte die Machricht von 
dem Giege bey Saragopa zwar durch Briefe erhäls 
ten; aber der aus Spanien felbft abgeſchickte Bore 
blieb lange aus: und das Volk wurde darüber ziemlich 
unruhig. "Der Kaifer gieng daher öfters an das Fen. 
fer; 'um'fidy nach demfelben umzufehen, und da ihm 
einer jeiner Staatsbedienten vorftellte, daß er doch 
bereits Gewißheit genug von’ dem Siege hätte, fo gab 
er ihm zur Antwort: „ich wünfche es nicht meinets 
„wegen, daß er bald fommen möge; ſondern wegen 
„meines armen Volks, das in Furchr ind Hoffnung 
et, 


„auf die Beftärigung diefer guten Zeitung wart 


Als zu einer andern Zeit eine ähnliche angenehme Nach ⸗ 
richt aus Spanien kam, da ſich der Kalter eben in der 
Dperibefand, und das Volf,) aus Begierde ernag 
davon zu vernehmen,‘ fo ftarf an feinen Sitz drang, 
daß er ganz in die Enge gebracht ward: verftattete er 
es feinen Hofleuten und Trabanten nicht, daßelbe zu · 
ruͤck zu treiben; ſondern fagte: „Nicht nicht! verſtort 
„die Freude des Volks nicht!“ befohl auch, den Moch 
tenen Sieg laut bekannt zu machen. · ⸗Eine Difie 
eiersfrau fand Feine-andere Gelegenheit, ihm re Noch 
vorzutragen, als da er im Begriff war, auf die Fagd 
zu fahren. "Sie nahm fich daher die Fronheie, unter 
vielen Thränen feine Füße zur umfaßen, und wollte ihn 
nicht eher einfteigen lafien, bis er fie angehört hätte, 
Die umftehenden Hofleute näheren fich ichon, um fie 


aurüdzuftoßen ; der Kaiſer aber hinderte fie daran durch 
die Worte: „Laßt fie! ſie iſt ein armes berrühtes MWeibz' 


„ich will Hören, mas fie will; wer meiß, wenn Di in 
„folchen Noͤthen wärft, und’ feine andere Gelegenheit 
„mis mir zu reden haͤtteſt, ob⸗ Du mid) nicht etwan 

Aa.2 gar 
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„gar beym Kopfe näpmft ?“ Er hörte fie darcnuf am, 
und erfüllte ihre Bitte. — Vorzuͤglich belohnte er 

„ Vie Verdienfte feiner —— * mit einem zuvor ⸗ 
kommenden Eifer, und ſchlug ihnen auch niemals eine 
Bitte ab, Dem Fürften von Lamberg ſchickte er 
noch auf feinem Todtbette hundert und funfjig taufend 
Bulden, um davon freyen Gebrauch zu machen, weiler, 
wie er hinzufezte, nicht mehr feine Dienfte vergelten 
koͤnnte; fondern ihm nur feine Gnade zeigen. wollte. 


Seine Freygebigkeit gieng in der That nicht ſel⸗ 
ten, fuͤr den Zuſtand ſeiner Schatzkammer, etwas weit; 
doch wußte er fie auch gegen Unwuͤrdige, die ipmoft 
beſtuͤrmten, zu mäßigen,: oder gar zuruͤck zu halten. 
Von dieſer Art waren vieie der in Wien ſogenannmten 
Audienzbrüder, die ihm durch ihr häuffigerficptes Ge 

und unverfehänstes Betteln befchwerlich fielen. -&s 
nden ſich inſonderheit an feinens Hofe Spanier und 
Reapolitaner in Menge ein, ‚die, weil ſie feines Bew 

Karl Parthey ergriffen, darüber daB ihrige vers 
foren hatten, und dafür von dem Kaifer-Unterfäizung 
erwarteten. , Aber es gefellten fidy auch zu deufelbem 

„Müßiggänger, Sandftreicher. und Derläufene 
faffen,; die fich eines gleichen Worwandes bedienten 
Zween ſolche Geiſtliche Hatten feine Güte ſchon ſehr 
—— er ließ ſie einmal ledig fortgehen, und 
ich erinnern, daß fie kuͤnftig arbelken möchten, 
eſe unterſtanden ſich, ‚bald darauf im Vorbehgehen 
dem Kaiſer zuzurufen: „Sollen wir denn in / dieſem 
„lande verhungern? Wenigſiens helfen Ew. ——* 
— wieder nach Italien —— koͤnnen. 
ol, geſchehen, ſagte der Kqiſer. Des andern 38 
ie fie ſich im Vorzimmer ein, in der Hoffnung, 
anfehnlidyes Geſchenl zu erlangen; der Kalſer — 
—* gab BEN a und vo... 
möchten 
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mochten damit Ihre Reiſe nach Italien antreten; aber 
niemals wieder kommen. So hatte ſich auch oftmals 
ein: Neapolitaniſcher Dominikaner, Gaudioſo, als 
einen Maͤrtyrer fuͤr das Haus Oeſterreich, bey ihm 
gemeldet, und mehrere Paͤckchen Dukaten bekommen. 
Zulezt aber wollte man ihn, weil er ſo haͤuffig wieder 
kam, nicht mehr zum Gehöre des Kaiſers laßen. Er 
ſchriee daher denſelben oͤffentlich an: „Ihro Majeſtaͤt! 

„der arme Pater Gaudioſo! wenigſtens etwas! 
wenigſtens ein kleines Almoſen!“ Auf Befragen, wie 
viel er wohl noͤthig hätte, antwortete er: „in hundert, 
Ihro Majeftäat, wenn es irgend möglich. wäre!“ 
und verftand darunter Dukaten. Der Kaifer verfezte: 
„Ja, morgen, alle von meinem Gepräge!“ Am fol- 
genden Tage ließ fich der Kaifer hundert neue Grofchen 
von: Einem Schlage bringen, und mie eine Rolle 
Dufaten einwickeln. Dieſe ftellte er dem Dominika⸗ 
ner mit den Werten zu: „Lernet, Pater, daß hundert 
»Düfaten für einen Mann, der nicht arbeiten will, 
wfein geringes Almofen find. Diefes ift für euren 

„Müßiggang genug. Geht, und kommt nicht wieder !* 
Gaudioſo erſchrack darüber, und reifte gleich nach 
Venedig, woman, nad) feinen: bald darauf erfolgten . 
Tode ‚| fünfpundere Species Thaler gefammieter Al- 
mmofen. bey ihm fand. 


Eine worzäglihe Aufmerkſamkeit ſchienen Je⸗ 
ſephs Religionsgefinnungen während feiner ganzen 
Begierung zu verdienen. Seine vom Einflufie der 
Sefulten freye Erziehung; die Merfmale von Religie 
onsverträglichfeit, die er blicken ließ; die den Evan: -· 


geliſchen in Echlefien ertheilten Freyheiten, und bee 
beharrliche 


Emft, mit welchem er feine ımd feines 

Hauſes Rechte gegen ven Papft behauptete, fönnten 

vielleicht einen Begriff — und N ce 
a3 4 
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fichten in Religions. und Kirchenfachen, RER: ver 
einer Neigung, die Feßeln des Aberglaubens umd Der 
geiftlichen Herefchaft zum Tpeil zu zerbrechen, bey im 
erregen. Allein wenn er gleid) über manches, mas 
bahin gehört, richtiger und ungebundener als fein Bu, 
ter gedacht und gehandelt hat; fo hat man doch auch, in 
dem Lauf feiner Gefchichte geſehen, wie wiel gewif: 
Begebenheiten oder dringende Bewrgungsgrümde in 
befondern Fällen, Abfıcyten der Staatsflugbeie, per 
fönliche Ehre, und dergleichen mehr, Dazu nn 
haben. Nah durchgedachten über das Ganze ſich 
erſtreckenden Grundſaͤzen in Religionsangelegenheiten 
zu verfahren, iſt ein Vorzug der wenigſten Chräften, 
und vielleicht unter ihnen wiederum der Fuͤrſten am 
wenigften. Aber nichts ift frenlich gewöhnlicher, als 
Disjenigen vor fehr aufgeflärte Chriſten zu halten, du 
ſich auf gewißen Seiten, und nad) eigenen 
hauptſaͤchlich um mancher Vorteile Willen, von be 
‚ ‚allgemeinen Bahn der übrigen entfernen. Man Pam 
eben fo wenig daraus, weil Joſeph die gebeiligeen 
Gebräuche feiner Kirche überaus forgfältig abgemartef 
hat, mit einem Geſchlchtſchreiber feiner Kegierung bee 
weilen, daß er feiner Religion fehr eifrig nn ge 
weſen ſey. Auch hier fteht die Beobachtung entg 

daß unzahlicye Chriften von jedem Stande alles en 
als den Wohlſtand, und befonders den kirchlichen, zu 
übertreten wagen, Beym Antritte feiner Regierung 
vermutheten einige, ein fo lebhafter und froͤlicher Seiſt 
wie der feinige, werde nicht, wie fein Water, fo oft 
und lange bry goftesbienftiichen Feierlichkeiten ausdau⸗ 
ern koͤnnen; nicht, wie fie an ſich wohl bemerften; eine 
Zeit dabey verfehwenden, die zu Regierun 

beßer angewandt würde. &ie irrten ſich aber Darinhe; 
er war nicht weniger fleißig als Leopold, in den = 
fihiebenen Kirchen, an den Sefttagen dee Heiligen 
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feiner ganzen Hoſſtatt zu fehen; zog In öffeneflchen 
Proceßlonen mit der Menge von aflen E Ständen herum 
verſaͤumte, ſelbſt im Lager und auf der Jagd, das 
Anhoͤren der Meße keinen Tag; begleitete nach der 
Gewohnheit feiner Vorfahren, als ihm einft auf der 
Jagd ein Geiftlicher mit der gemeihten Hoſtie beger 
ar diefelbe zu dem Kranken hin, und von demſel· 

nachdem er ihn reichtich befchenft hatte, in die 


Kirche zuruͤck, und‘ verehrte beforders die Jungfrau | 


Maria; als diejenige Schuzhellige, von der er Gfü 
Im Kriege und in der Regierung zu erwarten ſchien. 
So hatte man nod) wahrſcheinlicher geglaubt, daß bie 
efniten, weil fie feine Lehrer nicht gewefen waren, 
nem Oberhofmelfter nicht gefielen, und ſich ihm auch, 
da er zur Regierung fam, nicht — unter der · 
viel verlieren wuͤrden. Allein auch dieſes er⸗ 
folgte nicht: er behielt den Beichtvater aus dieſem 
Orden bey, den ihm fein Water gegeben ref. werd j 
wählte fogar, welches unerhoͤrt war, - deßen Tobe 
den Beichtvater feiner Gemahlinn, der ebenfals ein 
Jeſuit war, auch zu dem feinigen. Mehr und zu fels 
nem Wortheile unterfchleb er ſich darinne von feineng 
— niche regieren 


Große Thaten hat alſo ich webet vollbracht, 
noch unternommen; aber bie dazu befaß ers 
den burchdringenden überall hin — —— ** die 
Menſchenkenntniß, Faͤhigkeit ſich ſelbſt zu leiten, feſten 
Muth und thaͤtige Leichtigkeit in Geſchaͤften. Ohne 
Zweifel würde ein längeres Leben, riedliche De len und 
günftige —— ihn noch mehr zu 


ans gezeigt D- — koͤnnte man fi 


der den Krieg liebte, und feinen . 
Wraber Bat eneiee, — — demſelben her· 
vor⸗ 


- 
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vorthun konnte, ſich nicht als Kaiſer an die Spitze des 
deutſchen Heeres geſtellt habe. Aber wenn man ſich 
aus dem Zuſtande dieſes Heeres erinnert, wie wenig 
er ſolches mit Hoffnung eines glänzenden Erfolgs Hätte 
ehun können: fo darf man diefem Gedanken nicht wei 
ser nachhängen. Unterdeßen führte doch fein. offener 
und wirffamer Sinn, feine fanfte und wohlchätige 
Regierung, der es auch. nicht an Stärfe fehlte, ein 
neues geben in feinen Staaten ein. Wien inſonder⸗ 
heit war vorher noch nicht ſo blühend und vergmügt 
gervefen. Die Einwohner diefer Hauptſtadt erinnere 
ten ſich noch lange nachher Joſephs ‚Zeiten «als ihrer 
goldenen Zeit mit Dankbarkeit. Beinahe kann man 
fagen, daß er feinem Haufe und Deurfchland nur ges 
zeigt worben ‚fen, um geroiße jeltuere Gaben und Faͤhig · 
feiten des Regenten, die ihren Oberhaͤuptern bisher 
fehlten, an einem vorübergehenden Beifpiele ans Licht 
zu ftellen. Welcher Kaiſer unter. feinen, Nachfommen 
ober Nachfolgern, mit gleichem oder mit noch erhabnerm 
Geiſte, noch begieriger, oder glüdlicher, alles mit 
eigenen Augen zu fehen, alle Bebürfniße feiner Reiche 
zu kennen und zu heben, mit Weisheit unternehmenb, 
mie bedaͤchtlicher Eüfertigkeit -ausführend, uͤberein⸗ 
ſtimmend nicht bloß in einem großen Entwurfe, ſon⸗ 
u ro in allen = und es Grundfägen, 

fepbe Berluft miehr als erfept habe; — das. wird 
einft die Nachwelt ſagen. 


s — » } 


BGBleich nach Joſephs Tode, ergriffen drey deut. 
ſche Schriftſteller, nad) der Gewohnheit ihrer Mation 
verſtorbene Fuͤrſten mit Lebensbeſchreibungen faſt in ihr 
rad zu begleiten, die Feder, um die Denkwuͤrdigkel 

u F ten 
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een feines $ebens und feiner Kegierung aufzuzeichnen, 
Freylich viel.zu früh; auch hatte-Feiner von ihnen. die 
Gaben eines. Gefchichtfchreibers , - felbft die würdige 
Schreibart deßelben nicht in feiner Gewalt, Doc) 
waren fie Männer von vielen, Kenntnißen, Zeitgenoßen 
bes Kaifers, und ſammleten daher für die Machwelk 


mit nicht geringer Glaubwürdigkeit. Demjenigen der 


nur fhön und mit Geſchmack aufgefezte Gefhichrbücher 
lefen will, werden fie zwar unausftehlic vorkommen; 
aber. ihr grober und derber Stoff ift für Dauer und 
Brauchbarkeit; ic) habe fie Daher vor andern genügt, 


Der erfie und auch der vorzüglichfte darunter wär 
Johann Jacob Schmauß, der nachher als Ken⸗ 
ner des beutfchen Staatrechtes beruͤhmt wurde. In 


dem Curieuſen Buͤcher⸗Cabinet, welches er ſeit 


dem Jahr 1711. zu Halle unter dem Nahmen Anton. 
Paulliniferausgab, rüdte er vom vierten Zingange 
an, bis, in. den zehnten, das Leben und Thaten 
des glorwurdigſten Raifers Joſephi ein... Er 
entwirft gleich anfänglid) feine Methode, nad) welcher 
es zugleich) eine ziemlich ausführliche deutſche Reichs⸗ 
geſchichte unter dieſem Kaiſer werden mußte, (zuſam⸗ 
men auf beinahe. tauſend Seiten,) nennt gute gedruckte 
Quellen, aus denen er gefchöpft habe; rüßre diefelben 
fleißig an; erzähle zwar. in einer bunten Schreibart, 
mehr fammelnd, als mit Wahl; erläutere aber vieleg 
gründlich, und fälle manche treffende Urtheile. Er 
hat fogar einen nicht ganz verunglücten Werfuch ge 
macht, etwas unparthelifch zu ſchreiben. 


Kurz darauf erſchien: Leben und Thaten 
Joſephi ĩ. Römifchen Baiſers, ſammt der un⸗ 
ser Sr. Majeſtaͤt glorwuͤrdigſten Regierung 
vorgefallenen — Leipzig. 1712. ‚& 
auf 
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auf mehr ald 1300 Selten. Der dia 
—— 
mals X — — 
Halle. Es iſt noch mehr eigentli —— 
Zeit Joſebhs, als das Area 
lichften Begebenheiten aus derfelben — 
laͤufig, und mit beigefuͤgten Urkunden, beſchi— 
Eben fo wird auch ein Theil der deutſchen Staates 
febuns erörtert, bie güldehe Bulle abgebrudt, wi 
überhaupt eine Sammfung vieler müzlicher $ h 
sen und Unterfuchungen über die Geſchichte und w 
Staatsrecht des deutfchen Reichs mitgerheilt. 2a 
biefer Einrichtung des Buchs aber, kann man oft 
kange lefen, ohne zu merken, daß es ein Leben 
ſeyn foll; fo fehr wenig fage er darüber, und au is 
fes wenige in einem pomphaften fen: Ausdrucke, u 
einzige Anekdote finde ich bey ihm, - bie Hier de 
Nachtrag zu demjenigen, wasoben ©, 386. fü. Dun 
worden ift, (denn ich erhielt diefes Buch etwas fp 
ftehen kann. Machdem der Kaifer bey Geles 
fhimpfreichen Trauerreden des Jeſuiten Mide 
verboten hatte, daß die Prediger keine 
gegen die Proteſtanten auf der Kanzel v gen: 
ten, trat im folgenden Jahre der Jeſuit, 2. 
Faiferlicher Hofprediger, als ber Enrfaz von 2 
na > den Son gefeyert wurde, ım 


U 4 
ww 
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Zeiten, 
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Mehr näherte fi) das dritte diefer Bücher einge 
eigentlichen Sebensbefchreibung, umter der Auffchrift ı 
Joſephs des Sieghaften, Roͤmiſchen Raiſers, 
eben und Thaten, in zwey Theile abgefaßt, 
und mit Bildnißen geziert. Cöln (oder Leipzig) 
2712. auf mehr als eilfhundert Seiten in 8. Doc 
brachte ver Verfaßer defelben, Bucharius Gottlieb 
Rind, Profeßor der Rechte zu Altorf, auch fehr viel 
von der deutfchen Staats = und Kriegsgefchichte, alle 
Begebenheiten des fpanifchen Erbfolgefriegs zu diefen 
Zeiten, umftändfich befchrieben, hinein. Man kann 
die meiften feiner Nachrichten recht wohl gebrauchenz 


niur wird der fobrednerifche Ton, den er fehr oft am 


flimmt, unangenehm und beinahe efelhaft. So fehreibe 
er, Joſeph fen aus dem Haufe Oeſterreich gewefen, 
aus weichem nur tugendhafte Prinzen in Die 
Welt kommen. Erbeweifet auf eine Höchft gezwun⸗ 
gene Art, daß diefer Kaiſer freymwillig den Evangeli» 
ſchen in Schlefien große Religionsfreyheiten ertheilt 
—* würde, wenn auch Karl XI. niemals nach 

tichland gefommen wäre, Und ob er gleich auch 


von Fehlern defelben fpricht; fo findet er doch, daß 


man ihn wegen derfelben fügfich mit dem David und 
Salomon vergleichen koͤnne. Das find großentheils 
die Folgen, und faft moͤchte man fagen, die narürlis 
hen Strafen für. Schriftfteller, die nicht wenigſtens 
dreyßig bis vierzig Jahre nach dem Tode des Fürften 
warten, deßen geben fie befchreiben wollen. 


Sn einer viel würbigern, felbft den Alten nahe 


. kommenden Schreibart ift das Werk des Jeſuiten, P. 


Franz Wagner, aufgefejt: Hiftoria Jofephi T. 
Caefaris, Augufli, Felicis; eum appendice usque ad 
Pacem Badenfem. Viennae, 1745. fol. auf ſechstehalb 
NR 
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Staats » und Kriegsbegebenheiten dieſer Reglerung 
genau und mit richtiger Beurtheilung darinne beſchri⸗ 
ben worden find, Der Verfaßer mar‘ mit den gehe 
men Triebfedern , Urfachen und Abfichten mandhe ! 
Handlungen ziemlicd) gut befannt; er giebt daher hia 
und wieder mehr Licht, als ſeine Vorgänger. "Als 8 
Merkwuͤrdigkeit für unſer Zeitalter kann daraus — 464.) 
angeführt werden, daß bereits der Prinz Erz 

von Savoyen, um die Zeit, da fich der Englifche 1 
von dem SDefterreichifchen zu trennen anfieng , 

Kaiſer den Kath ertheilt habe, auf ein Mittel — 
zu ſeyn, wie Baiern gegen die ſpaniſchen Mieder⸗ 
lande ausgetauſcht, in Italien aber «mit Meilanb 
und Mantua, noch Florenz, Parma und Placenz vers 
einige werden fönnten; denn dadurch werde mare nick 
nur das öfterreichifche Gebiet näher zufammen sieben; 
fondern auch zwey große Uebel vermeiden; bie Nahe 
barſchaft von Sranfreich, und die Norfwendigfeir, % 
unzuverläßige Bündniße, als die mit den Seemaͤchtes 
geſchloßenen wären, einzugehen. Dagegen kommt in 
dieſem Werke deſto weniger von demjenigen vor, mas 
zu einer wahren $ebensbefchreibung Joſephs gehört 
hätte; das heißt, er wird nicht felbft und allein recht 
thaͤtig und handelnd dargeftell, Der P. W 
übergeht. fogar den allergrößten Theil feines $ebens, 
indem ı er feine Gefchichte nicht eher als mit, 





—— Au hat er nicht vergehen, die Worre dee 
* anzuführen, daß er die Jeſuiten — 2 * 
Vor diefen Sailer, und Ba 
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— * han — 
ſich auf richtig — en ‚ diejenige Abs 


ſchllderung etwan ausgenommen, die man in der Vor⸗ 


vebe lieſt. Das pe Se se vollendee zu 


werben, 


Neben allen diefen Nachrichten, und nicht felten 
mehr he fie, habe ich die Urkunden und Staassfchriften 





er Joſephs ws die —— 4 
zwo berühmten Sammlungen antrifft. In ber einen, 
Anton Sabers (oder E.$.Leuchts) Zuropäifchren 
Staats kanzley, vom zehnten Theilan, 7706. & ° 
find fie bloß abgedruckt, und nicht immer mit aller ’ 
nöthigen Genauigfeit. In der andern; Mermoires } 
pour fervir & Phiſtoite du AVIL Siecle, par M.d“’ 
Lambertg, Tome III. ſq. & laHaye, 1727. 4.find 
auch brauchbare Hiftorifche rm Bar. —— 
men. Einige derſelben in ihrer Urſchrift f 

tir XI. Pont, Max. Opera omnia, Fran — 

in ſich. 


Unter vielen andern Schriften, — mir Gil | 
mittel Darboten / darf ich Aenr. Chrifk Lu. B. — er 


Aenbırg de iure primarum a Regum € 
niae, Imperatorumqgue, indultu Papali —— 
te, ed. afılio. Francof, ad Moenum, 1784. 4. zu ne⸗ Ma 
nen nicht vergeßen. Es 


Über Job. Jacob Moſers Probe einerEtamı | Pat 
hiſtorie unter der Regierung Kaifer Joſephs E, unter] 
1738. 8. habe id) nicht erhalten fönnen, —— noler. 
fic) enchaͤlt fie nicht viel zu meiner Abfiche dienlichks, Zeitge 
das ich nicht ſchon aus den Quellen gefchöpft * vgen 
Auch wußte man mir von einer „ Ausfüßelicen wichti⸗ 
noch niemals pr Oefe h — 
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Philipp Jacob Speners, 


s Köonlsl. ‚Drei, Conſtſt Rare IH. 
au Berlin. 


— 

D — hatte Zoiebbs Zeiten meh ale 

„einen, vorsrefflishen. Mann, . ber, auf. feine 

tion wohithaͤtig Fark und. bleibend gewuͤrkt hat. 

iſt in jedem Zeitraum ‚überaus lehrreich, ſeiche 
Mätmer fennen zu lernen, die, bisteilen wort Fuͤrſten 

—— weit oͤſters ohne — und * 


werth, ‚weil: —— auch, die neuere und reifere 
Ausbildung der Deutfchen ‚angegangen if... Man-hat, 
Das Andenken eines Leibniz uud —— die 
*** jn jene, Claße ehrwuͤrdiger Maͤnner gehoͤren, 
in ben neueſten Zeiten. mehrmals dankbar erneuert. 
Es ift eben fo billig und gewißermaaßen nothwendig, 
daß die Geſchichtbeſchreibung end lich sinmal einen in 


2 Ruin 


384 "Keben’ 


lichen Berfich-mie-Spenern mache⸗ mit 
Manne, der gleich jenen beiden, das Aeußerſte 
Bewunderung und Tadel empfunden hat; gleich is 
feinen eigenen von ihm felbft gebahnten Weg gegen; 
ift, und dem wir u wie *8 Dienſte von ch 
erhabenen Gattung, im Grunde von der erhabenii 
8* Le die fich - auf die Nachlommenſ 


vor. TE, AOEEM 


lipp; Jacob nix Ge. ein 6 
Weuß— Dbilipp —52 * u 
Raths und Regiftrators des Grafen von Asppolfiu 


und Agathen Salzmanninn. Er kam zu Ro 


polsweiler im Ober » Elfaß, am 13. 
Jahrs 1635, zur Welt, Es ift nicht, fo mer 
daß ihn ſeine Eltern, nach einer zwar 


nicht wohl uͤberlegten Denkungsart von 'feiner 
heit an, dem kiechlichen Lehrſtande gewidmet 
als daß er ſelbſt in feiner frühen Zugend ben 
gen Gefinnungen durchdrungen Kant 
Gräfinn von Äsppolftein, die ihn aus 
gehoben hatte, half fie befonders in ihn 
da er in feinem vierzehnten Jaͤhre — 
tage, zu ihr gerufen ward, ruͤhrte ihn 
ihm ſehr gewogenen Sterbenden, die fi 


tung (prachl68 ag, fi abet wergebänd ‚m 
Maik en Et 
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Sonthoms güfdenes Kleinod der Kinder 
und Bailys Hebung der Gottfeeligfeit; aus — 
leztern Buche er auch einiges in deutſche Verſe uͤber⸗ 
ſezee Wie angſtuich feine: Gewißenpafeigkeit hon in 
‚Diefen 2. gemwefen fey,: bavon brachte er felbft in 
feinem ſpaͤtern Leben ein Beiſpiel an. Man fragte 
>: ob er, ‚der fo ſchwer das Böfe glauben wollte, 
Menfchen zu thun im Sinne hätten, in feiner 
or. böfe geivefen wäre? Allerdings, gab er zur 
Antwort; denn er erinnerte ſich noch wohl, daß er in 
feinem zwölften Fahre, da er einige geute tanzen fah, 
und von: andern überredet wurde, mitzutanzen, gleich 
anfänglid) von einer ſolchen Angft überfallen worden 
fen, daß er mitten aus dem Tanze meggelauffen wäre, 
und feitdem niemals wieder daran haͤtte Antheil neh⸗ 
men wollen. 


er auch feinem Triebe zu ben 


"Ungerbeßen folgte 
Bißenfchaften, den er eben-fo zeitig empfand. Den 


erſten Grund in denfelben legte er hauptſaͤchlich unter 
der Auffpe und Run —**— Stollens/ 
Hofpredigers des ſeines 


kafehnifiien unbeufihen * — 








Werk des Brotius vom Nechre des $ 
dens, mit wiederholter Aufn. 
soft den Nußen; den er aus d 
und mefrere Zußerer feiner Iredia 
vertraut waren, verficherten ihm⸗ 

felben gemerkt, wie er: 
Unter den: 
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eo Städte: race Er hielt ſich ein⸗ Sin 
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und Genf Zu * * — 


eller der Wapenkunde noch puma ER 
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—5 freu Safran 
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war, zum Senior der Evängelifchen ® 
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weecbige ju Srankfurr am Map berief. Da 
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Chu un find, "dienlich, fe enn ke 
Melk ur. —* Zeit war ſchon bie Näpigu 
der Kanzelpolemik, die fid); 
* em —— fie ganz —— 
Außerorden 
delfrey geweſen. —— 
ae fanden; fo ftiftere doch eine im ye en 7 
= —— — 
— bey-&elegenpeit. der, —* 


en 


Di 


Geſe gs der —— * 
dieſe Anmerkungen brauchbar; ee den * ff d 
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J Doch dieſen ans Auebtuch des foh 
g gewordenen Streitgeiſtes, a tn | 
ik bald vergehen, der fo oft "alegehrär t 
Vortfeetigkeit —— und dm tie be! 
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en, das mußte 
merkt haben, und man fann 
in unfern Tagen madhen,) nemlich, daß bie 








Mugen ſche oder * 
nicht ſind, um Betrac ung 
kenntniß und Empfindungen i in, * * ht auf 
gion, bey ihnen, es erwecken * J 
ſelben fähig oder bed 








hergeſtait wurden n dieſe l 
ihres Stifters bis ins Jahr 1682. fort 
fie de damals, mit Erlaubniß des 9 * — 


{rc —* 






an diefen Mißbräuchen — vertfeibigtebie. 
3 


sie & ermab n ſich zu gleichen: ' Zeit noch ein anderes * 
Verdienſt um den öffentlichen: Religionsunterricht. 


Pet wie nothwendig es ſey, denſelben nicht 
bloß fuͤr Kinder, ſondern auch fuͤr die des Rachdenkens 
ungewohnte Menge in Fragen und Antworten uͤber die 
Hauptlehten des Chriſtenthums abzufofen, wandte er 
ouf die Catechismuslehren und Prüfungen einen: 
Fleiß. Edr ſtellte ſie ſelbſt an; ob er gleich 

*Am das Vorurtheil eines 

vom Catechismus noch mehr 

zu vertilgen, handelte em: dasjenige, was an jedem 
Sonntage Nachmittags aus demfelben vorgenommen 
en abz And die 


der. £ } 
mas Glauben heißt,’ in die ficherfte Anmendung des 
$ebens: zu verwandeln. Auch darinne dachte: er ſehr 
richtig, daß er, wie er in des Vorrede zu-diefem Buche 
ſchrieb/ es feinem Menſchen zumuthen wollte, die 
darinne befindlichen Fragen und Antworten auswendig 


lernen; vor welcher und andern, Martern des Ge 
Döchmißes @ — 
ch} 5 ers 


20 — * AR 







eigenen: Worten auszi 
er auch in dieſer fh —* 
genoßen, noch en 
catecheticae) auf, daraus fe e ſich feine | 
kannt machen, und noche deutli 
wenig ſie ſich an eingefuͤhrte Worte san 
binden müßten. —— — 
geſchrieben Hätte, wurden ſie im 
dem öfters, gedruckt auch dieſe ſeine Arbrit er 
einen durchgaͤngigen —** atte er als a 
lehrer welter nichts gethan als daß er den ca 
ſchen Unterricht in der | feber 
feiner wahren Würde * 
lichen: Lehrart getrieben hat: ſo wůrderer ſchon 
vavetu Mann heißen — 2c*— ei 
Im) ou LE: 
Ä ae ba u en ganze 
feiner Kirche zu über efarıgeinj: ı 
dringenden Blicke rule vlelſac 
pen sähe rien Mittel 
gemacht; wie ihuen mi 
gab ierltainn Jahr·a 693 —— 
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Sonthoms güldenes Kleinod ber Kinder Gottes, 
und Bailys Hebung der Gottfeeligfeit; ‚aus welchem 
leztern Buche er auch einiges in deutſche Verſe uͤber⸗ 


eſeeWie Ängfttich feine-Gewißenfaftigkeit fdjon: im 


l 
) 


‚ Biefen Sapeen: gewefen fep,, bavon brachte er felbft:in 


ihn, —* a ee a 
das Menfchen zu thun im Sinne hätten, 

Tugend böfe geivefen wäre? Allerdings, Are» 
Antwort; denn er erinnerte ſich noch wohl, daß er in 
feinem zwölften Jahre, da er einige geute tanzen fah, 
‚und von: andern überredet wurde, mitzutanzen, gleich 


und deutſchen Dichtfumft. 
ſeiben wurde er noch mehr in dem ausubenden 


thum geftärft; lernte von ipm die nügliche Lehrart des 
Catechiſitens, und fand 


auch an feiner Art gu predigen 
fo vielen Geſchmack, daß er nn Nach⸗ 
ahmung für die ſeinige m Jah 165m. 
m... ii aufi das —— nach Colmar, 


ai =. Rlein, oberſter a deßelben 
sudtbensbefchr, It. % b und 


396 EIRE bemm R 
Bra mini teten 
fie zwar 
aber mr aus ihrem Buchftaben, 
ne 
temetwas erlerne, die vechte Lehre 
egen von — Iren. 
efirlihen Ge: 




















lichen Fark Quaͤckers und 
ben koͤnne. Viele Lehrer ftünden 
daß die Kirche ſich im S— 
SE na 
er festen e 

auf die Sübrany det ——— 
Roͤmiſchkatholiſchen, Reformirten und 


Se 
wie es wolle. In die Theologie ſey wiel 


theyen; mit den Fruͤchten des 


Unnuͤzes eine Menge⸗Spizfi 
fuͤhrt worden, wo wir nicht uͤber 
men —— 
manche Theolonen; 

von — * Theile, ‚des Erlernen hichest 
nuͤzen koͤnnten; und hingegen faſt aufs heran 
gen müßten, das ihnen Nothwendige zu ſtudiren. 
ſolche unbrauchbare Wißenſchaft — allein 
——— — 
elbe zur t zu e, wo ihre 
— erwarteten. In ben —— —— 


fand Spener nicht alleinÖherrfchende Laſter 
auch — die gar nicht davor 555 
monde er bie Trunkenheit, mancherlay 
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muͤße die: 
fleißiger unter den Evang. getrieben 
werden, indem felbft die häufigen Predigten uͤber 


—— Es ſey noͤthig, daß 
fie, und vornemlich das Neue Teflament, in den Hau · 


| Zur Beförderung 
diefes Eifers folleen in den Kirchen felbit nach und nad) 
alle bibliſche Bücher, mit‘ —— —2 
„vorgeleſen werben. WBielleicht wuͤrde 
nicht undienlich ſeyn/ Br mim a 
. po 


Hin 
Hin 
Ih) 
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Führen; daher Taulers, Kempis, und ähnliche. 
* ten in die Hände der, Lernenden zu. bringe 
er u aber, weil die Theologie nicht 
eine bloße iBenfchaft ſondern eine praktiſche Fer⸗ 
a tigkeit ift, 68* fuͤr diejenigen, die Ki ihr ergeben, 
„ allerhand Uebungen angeftellt werden, durch welche fie 
i detvachtungen , zur Prüfung ihrer 

Fortgange in der Beßerung geleitet; 

er aber auch im öffen Unterrichte, in der Tröftung 
der Krankheiten, und andern Pflichten ihres Fünftigen 

„ Amtes vorbereitet würden. Der ſechste Vorfchlag 
Speners zur nöthigen Kirchenverbeßerung, , betrifft 
die nüzlichere Einrichtung der Predigten. In 






e vielen derfelben, ſagt er, ftellen ſich ihre Verfaßer als 
gelehrte Seute Dar, und bringen mehrere freinde Spra⸗ 
m chen bey; obgleich in der Kirche Faum einer etwas 
- Davon verſteht. Manche fragen mehr Sorge dafür, 
® Haß der Eingang ihrer Predigten ſich recht ſchicke, und 
" die Zufammenfügung derfelben artig, ihr Entwurf’ 
kunſireich und verborgen genug angelegt fen; daß alle 
Theile der Predigt recht nach der Nedefunft abgemeßen 
und ausgeſchmuͤckt feyen, als daß fie IRRE en 
aͤhlten, von denen der Zuhörer im Leben und Tode 
Mugen haben koͤnnte. Allein die Kanzel ift nicht ders 
jenige Ort, da man feine Kunft mit Pracht fehen 
laßen, fondern das Wort Gottes einfältig, aber ges 
N waltig, predigen foll. Mit verfchiedenen Anmerkungen 
uoͤber die Hauptabficht einer Predigt, den Grund des 
Chriſtenthums im Herzen zu lehren, beſchließt endlich 
Spenen biefe Borfchläge "Fa 
i 
i 
l 


Bey dem erſten flächelgen Ueberblicke felner 
Schrtiſt, könnte man vielleicht auf die Gedanken fallen, 
daß feine Klagen übertrieben, zu fehr ins Allgemeine 
—— manchmal duch nur gutgemeinte fromme 

ebensbeſchr. Vl. Th. Er Seuf⸗ 


ee A 


Geufjer geiäfen wären, ¶ Wenn man a aber ſieht, 
fie durchgehends in der Coangelifth cher * efo 
aufgenommen worden find; 
Dlößen darinne aufgedeckt wırden, ihre Ungu 
ge mündlich bemiefen ei a 
vier Fahren ein öffentlicher Angriff au 
hauptung diefer. Schrift, die nicht einma 
lichen Klagen betraf, — :fom 
wohl afs ein Geftändniß it gelte 
jerzu kam, daß fange nicht alles, was 
delte, erft von ihn als verwerflich vorgefteflt vor 
Andere $ehrer kurz vor ihm, oder noch in — 
Kine das melfte eben fo angefehen; er führt 
telfen ah, und nnte bey der neuen Aus 
chrift zwey fen damaliget 
en, welche das ſelnige völlig beftdtigten. 
dieles was er vorbrachte, mei zu ſeyn fehlen 
auptſaͤchlich davon her, weil er der erfte ı — 
alles in einem ſolchen Umfange und Zufa 
ſo frey und nachdruͤcklich fagee. Einzeine Vorfk 
ten, angegebene Urſachen, ober erregte H 
önnten zwar darunter ungewöhnlich heißen, 6 
zweifelt werden ; dem Ganzen aber feiner B * fun: 
gen fehlte es. fo. tDeriig an Nichtigkeit, daß wi N 
damalige Zuftand der Evangelifchen Kirche, be 
der theologifchen Gelehrſamkeit in derfelben, die Schr 
ten und Predigten, die wir aus jenem Zeit oe 
haben, für dieſelbe ſprechen. Das Haup verd N 
eines Evangelifchen Theologen , wurde E 
ners Zeiten in der eifrigften Aare, 4 e 
begriff zu vertheidigen, und andere Reli 
chaften zu beſtreiten, oder kurz in der Polem 
ezt. Davon waren dieſes die natürlichften 
baf die Religionsſtreitigkeiten nicht allein fein 
nahmen; fordern aud) ohne Noch mit neuen v 
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‚and mit der äuferften Hitze getrieben wurden; baf die 


ſcharfſichtige und ruhige Unterfuchung der- Religions» 
wißenſchaft, der man ohnedem alle Feftigkeit und Boll 
fommenheit zutrauete, weder Zeit noch Platz gewinnen 
konnte; daß alſo bey vieler Gelehrfamkeie und ‚dem 
beten Willen, doch in diefer Wißenfchaft ein Stille 
ftehen, und fogar ein Zuruͤckweichen erfolgte; und daß 
ihre edle ficherfte Grundlage, die Auslegung der heie 
ligen Schrift, oder auch Haupttheile derfelben, wie die 
theologifche Sietenlehre, nichts weniger als nach Wuͤr⸗ 
den bearbeitet wurden. Der ganze afabemifche Unter⸗ 
richt in der Theologie mar auch darauf geftimmt, daß 


gluͤckliche Streiter für die Kirche täglich in Menge 


Hervortresen mußten. : Man hatte die. Ariftorelifche 
Scholaſtiſche Philoſophie mit allen ihren Spizfindig« 
keiten tief in die Erflärung und den Vortrag des theo⸗ 
logiſchen Lehrgebaͤudes verwebt. Das Satein, in wel« 
chem alle Vorleſungen gehalten wurden, war mit Kunfte 
wörtern beladen; und mehrere Jahre einer dogmatifch« 
pofemifchen Unterweifung vollendeten : dieſe Anlage, 
Es Fonnte nicht fehlen, daß auch der Firchliche Lehrer, 
Der auf diefe Weiſe gebildet worben war, vieles auf die 
Kanzel’brachte, was für diefen Ort gar nicht gehörte. 
Da erfchien Hebräifche, griechifche und römifche Sprach · 


wißenſchaft, und andere Gelehrfamfeit oder Beleſen⸗ 


beit; die Hauprfäze der Predigten und ihre Abrheilun« 
gen wurden lateinifch abgefaßt; ‚oft beftanden fie aus 
finnreich wißigen, aber übel gewählten Bildern , und 
die Widerlegung alter und neuer Keger nahm aud) ihre 
geräumige Stelle ein, Es gab Aumahmen von diefem 
allem; auch laͤßt fich vieles durch den damaligen herr⸗ 
fchenden Mangel an feinerm: Geſchmack in der deut · 
ſchen Sprache und Bercdfamfeie, in Wis und ⸗Me⸗ 
thode, entſchuldigen. Aber fehon der ftreitfiichtige 

Meta Geift "harte: * uͤbeln Einfluß * die 
itten; 
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Sitten ; wie er jeberzeie ſelbſt ſehr gutmeinende Men⸗ 
(chen verwandelt und verfeher hat. - Ueberbieß hat mai 
- die richtige: Anmerkung gemacht, daß der in Speners 
fruͤheſten Fahren geendigte dreyßigjaͤhrige Krieg unter 
andern Folgen, auch Spuren einer geroißen Verwil⸗ 
derung bey ber Nation zurüctgelaßen habe, ‚die erft ſpaͤt 
weggewiſcht werden konnten. 


Spener hatte alſo volllommen Recht, indem er 
große und ſehr mannichfaltige Fehler und Mißbraͤuche 
in der Evangeliſchen Kirche anzeigte. Allein die Ges 
genmittel, die er dawider vorfchlug,. waren nicht weni⸗ 
ger treffend ausgefucht; wenn fich. gleich. in ihrer An» 
wenbung fleine Schwierigkeiten hervorthun fonnten; 
ober einiges noch beftimmter und vollftändiger zu ent» 
wickeln war. Im Grunde fehrte er dadurch zu ber 
-$ehrart und Theologie ber Keformatoren des fechszehne 
ten Jahrhunderts zuruͤck, von der man ſich mit dem 
Anfange des fiebzehnten, immer mehr entfernet- hatte. 
Diefe hatten dem gelehrten Forfchen in ber heiligen 
Schrift den erfien Rang unter den theologifchen Bo⸗ 
fhäftigungen angewiefen; der Philofophie kaum einen 
entfernten Einfluß auf die. Religionswißenfchaft zuge- 
ftanden, und einen funftlofen Vortrag des Chriften- 
thums in der verfammieten Gemeine, ‚vor den beften 
gehalten. So viele Redlichkeit und fo ſichtbare gott⸗ 
feeltge Gefinnungen, auc) die Befcheidenheit, mit 
welcher Spener feine Vorſchlaͤge nur fromme 
Wuͤnſche nannte, konnten Ihnen deſto mehr Eingang 
verſchaffen. Db er fich gleich ftarf und ernftlich aus: 
drückte; fo vermied er doc) alles Beleidigende, Bittere 
und perſoͤnlich Satyriſche. Es waren mehr wehmü« 
fhige Klagen im Nahen der- Religion, der Tugend 
und bes Evangelifchen Lehramtes, die völlig wieder in 
ihre alten Rechte eingefezt zu werden wünfchten. 


’ 
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EGle ſieht man wuͤrklich den Anfang einer uͤber⸗ 
aus — und nothwenbigen‘, geſchicke ent ⸗ 
worfenen und ſtandhaft fortgeſezten Reformation. 
Denn nach der Grundlage, die in dieſer Schrift. ent⸗ 
halten iſt, arbeitete Spener durch mündliche Lehren, 
Schriften und ſittliches Beiſpiel, in den folgenden 
dreyßig Jahren immer fort. Es iſt der Saame, den, 
er ſtets fruchtharer zu machen verſucht Hat: und ſeine 

zahlreichen Freunde, Schuͤler oder Nachahmer beeiferten 
—— in vielen Gegenden, nicht minder gluͤcklich als 
er, aus ſo reichhaltigen Grundſaͤzen auch allen moͤ 
chen Gewinn zu ziehen⸗ Gleichwohl fehrieb er 
Jahre darauf⸗ sun er diefe Vorrede heraucgege · 
ben hatte, au einen Freund:: „ Vor einen Reſor⸗ 
„matoremder Rirdhe mich anzugeben laße ich 
„mir die Thorheit nicht: aufſteigen; ſondern weiß, 
„ mich. meinen: Schwachheit zu entjinnen ,. daß * 
weder Weisheit noch Kraft empfangen habe. Laße 
mir alſo genügen, dafs ich mit: unter: die. Stimmen 
„gehören möge, welche —— — 


Bali nk 
* von denen ich BE 


„ten aufs wenigſte nicht Sffenelich widerfegen 
„müßte. Vielmehr trachte ich fie bey gutem Willen, - 
auf Art und Weiſe, ſo dem: —2* —— 
if, zu erhalten; oder entweder ihre Miteinſtimmung⸗ 
damit mir mein Werk beßer von Statten gehen möchte; 
„oder daß fie dadurch zu ihres eigenen Amtes fleißiger 
Verrichtung aufgemuntert würden; oder daß ſie ſich 
— chriſtlichem Vorhaben nicht frevelnd entgegen 
zu fegen ſich verleiten . Welche Zwecke alle J 
c »g 


ea: Biber 


„göttlichen Epre gemäß find, Hingegen fee ichs nicht 
„verantwortlich an, wo ich muthwillig folche Leute im 
„Harniſch jagen follte.* Eben fo erklärte er fid) gegen 
eiten anderh Freund, im Jahr 1684. daß er zwar zu 
der Rirchenverbeßerung gern dasfeinige beitragen wolle; 
„aber zu‘ einem ſolchen fonderbaren Werke bey fich 
durchaus die nöthigen Stüde nicht finde Ich will 
"nicht fagen, ‘fährt er fort; von dem Mangel der Gen 
„Tehrfameit, und. dergleichen natuͤrlichen Verſtandes · 
„gaben; ſondern vornemlich mangelts mir an der nö« 
thigen Klugheit und Weisheit, "welche Gebrechen ich 
„auch fogar in den abfonderiiehen Amtsverrichfungen 
bey mir finde, daß ich oft mich ſelbſt meiner fchäme, 
Hwie ſogar Feier Rath nicht ſinden fan» Was ſollte 
es denn ſeyn/ wo ich mich eines hoͤhern ammaaßen 
—2 Sonderlich mangelt mirs an der Kraft des 
Geiſtes bon oben, die leider ſehr ſchwach iſt und die 
——— ⏑⏑— auch· im Geringen ſchwer uͤberwin · 
Idet⸗ naſmmermehr · aber genugſam ift,. fich defien gu 
„ ünterfängen "welches einer rechten Heldenmuth er · 
„forderte Daher mangels mireben aus dieſen Zeug« 
„nipen an dem göttlichen Berufe“ nn ne 


Woeeſicherungen biefer Art ſind * 
— Mannes; der es wußte und wie 
ungemein viel zu einem Reformator von Religions · 
and kirchlichen Mißbraͤuchen gehoöre, die ſich ins Große 
und Gare erſtrecken; eines mit ſich ſehr wohl bekann ⸗ 
ten/ ſehr demuͤthigen und gottesfuͤrchtigen Mannes, 
der ſich lieber zu wenig als zu viel zutrauen wollte, 
Mar merkt ſeine edle Abſicht, Gutes auf die ſanfteſte 
unanſtoͤßigſte Art, ohne diejenigen aufzubringen, die 
es bisher nicht genug gekannt hatten, oder noch hindern 
konnten, zu wuͤrken; ſein Beſorgniß, in den Verdacht 
zu gerathen, als wenn er der Stifter einer Parthey 

| werden 
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miren laßen ', auch nicht viele Dörigkeiten zu 
ſeyn dürften, welche entweder nr —— 


und Eifer haben, ober es nur g 
gebeßette und —* Prediger zu be 


Auch unangenchme und ſehr ken 
Si ſich von den — 532* Mitteln der = 
beßerung beforgen Hefen, fotincen enern 
den Nahmen emes Reformators fehle 
anzunehmen, Cr klagte felbft über eine 
aus dem Eifer, en 9* —* mit welchem 
wahre Gperjeefigfeit, ern Und erwe 
‚Gebrauch, dei fetten —— 
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A en bei, men boch viele Mir iedert 
dig ken?’ und fich,t 

——— heile fogar oft der 
—* enthielten ds ent 
Hoc wehr Unbrdnungen. 
dieſem Fehltritte gutmeinenbar, "aber ſchn 
Koeſe Aftlich und in feinen’ —— * 
auch münbfich Votſtell ingen at Doch a 
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fenigen aber, det es entzieht," außer Stand ſeze, das 
Gurte, auf welches er ſich fo viel einbildet, in einem 
größern Kreife wuͤrken zu laßen. = - BER 


Zwanzig Fahre floßen unter folhen Bemuͤhun⸗ 
gen, in Speners Lehramte zu Frankfurt am Mayn 
vorbey. Er predigte dafelbft fleißig nad) demjenigen 
Entwurfe; den er fehriftlich empfolen hatte, nemlich 
nichts auf die Kanzel zu bringen ‚was nicht Schrifte 
mäßige Erkenntutß von Religlonswahrheiten, and 
beilfame Anwendung derfelben auf Herz und Leben be⸗ 
Fördern Pönntes Eine Anzahl diefer Predigten, und 
beſonders eine merkwuͤrdige Sammlung eines ganzem, 
Jahrgangs ließ er unter den Aufſchrift: des thaͤtigen 
Chriſtenthums Nothwendigkeit und. Moͤglich⸗ 
keit, durch den Druck bekannt machen. Seine gott 
ſeelige Verſammlungen glengen; zwar nicht ohne allen 
Zadel; doch mit bleibendem Mugen, viele Jahre nach 
einander fort. Er gerieth auch in einen ſehr ausge⸗ 
breiteten Briefwechſel, indem sine Menge Evangeli 
fcher Lehrer, die ihn hochſchaͤzten ‚und liebten, in Ver⸗ 
bindung mie ihm zu treten ſuchten, ſich Belehrungen 
über ihr Verhalten bey gewißen Faͤllen von ihm aus⸗ 
baten, ihm Bedenklichkeiten vortrugen, und ihm uͤber⸗ 
Hatıpt vielfache Gelegondeie gaben, feine Wigenfchaft, 
Klugheit und Frömmigkeit zu zeigen, een 


In eben biefen Zeltraum ſtellte er zwo Schrif« 
Yen ars Licht, die mit feinen oben genannten Verbeße⸗ 
rungsvorſchlaͤgen genau zufanimenhiengen. - Die eine: 
"Das Heiftliche Prieſterthum, führte einen voliftän« 
digen Beweis, ‘daß alle Ehriften das Recht hätten, 
außer fich, auch andere durch die heilige Schrift mb 


Meligionslehren zu erbauen ;: ‘fo wie fie für ſich und 


‚andere zu beten ſchuldig wären, An der. Nichtigkeit 
&e 3 R ber 


„| Zee x 20 ZA’ 
der 22 die uͤberdies ms 
deucke bezeichnet ward, +Fonnte nicht. gezweifelt * 
Dem Verfaßer aber wurde die. —— 
Schrift dadurch abgenoͤthigt, daß man faſchlich aus⸗ 
geſtreuet hatte, in den von ihm geftifteten andaͤchtigen 
Zuſammenkuͤnften predigten Maͤgde, ‚und alles laufe 
darinne auf Herabſezung der Würde und der Rechte 
des eigentlichen Lehramtes hinaus. Gleichwohl 
ce das Ungewoͤhnliche dieſer ie und Der * 
Mebergang von üprer.cübinlichen Geñal zu 
ehem, daß es wenig fehlte/ die ‚zwepte Ausg: 
Buchs waͤre von dem Rathe zu Frank furt verhinden 
worden; obgleich. alle Prediger· daſelbſt. hierinne mit 
Spenern einig waren,/ ja ſogar einigen Antheit an 
der Ausfertigung deßelben geuonunen hatteu. Vielleicht 
Feng auch der geheime Vorwurf etwas dazu bey 
8* in dieſen Verſammlungen gegen irn 
nenden Eifer für Die Götefeeligfeit zu fehen 
Diefe ganze Angelegenheit der, Priva 
zu gottesdienſtlichen Uebungen, die die nach und 
viele Streitigkeiten, Beſchuldigungen, und 
landesherrliche Verbote derſelben ‚Herner 
iſt kaum in den neuern Zeiten —— 
eheite worden. Man chat den Fall, der a 
geweſen ſeyn mag, daß —— 
Prediger ſich den gedachten Verſammhungen a 
ihr Anſehen, ihr Einfluß und ihre Eintänfte m 
dadurch einem ftarfen Stoß leiden, als den einzigen 
angenommen; als wenn ſie nicht eben fo. oft, amd. 
immer ohne Grund, Beſorgniße wegen ber, 
ſelbſt, die durch unbeſonnen ausgeſchuͤttete € 
eines vermiſchten Haufens leiden konnte geaͤ 
ter. Genug, daß Speners ſaͤmmtliche —5 
zw Frankfurt überzeugt geweſen ſind, die von ihm 
getroffeuen Einrichtungen ſeyen eine wahre E * 
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Dir Nitzbatkeit ihres Amtes: unb eben dieſu Neher⸗ 
zeugung ‚hätte man jauch allen andern Coaugjelifhen 
gehrern wünfchen mögen. Te 3A 7 


Die andere biefer Schriften: Allgemeine«Bors 
tesgelehrtheit aller gläubigen Chriſten und rechts 
fchaffenen Theologen; die im Johr :1680. zum: 
Börfchein kam, hatte Spener ebenfals zu feiner Wer⸗ 
eheidigung auffegen muͤßen. Er war deswegent oͤffent 


1 


lic) angegriffen worden, weil er in ſeinen Fro mmen 


Wuͤnſchen behauptet hatte, nur ein bekchrtex 
Religionslehrer habe eine wahre Theologie⸗ 
einem andern koͤnne man bloß eine Philoſophie 
von goͤttlichen Dingen zuſchreiben. -Andeg 
Evangelifche Sehrer von großem Ruf hatten ohngefaͤhn 
eben. biefes ſchon vor ihm: gefagt und geſchrieben; et 
aber nahm: diefen Satz deſto eifriger an, -weil:er big 
feühe Verbindung der Gottſeeligkeit mit der Gelehr⸗ 
fanfeit:alsyeines der. vornehmften Werbeferungsmittef 
für dem geiftlichen ;Stand empfol. Bey dieſer Brage, 
die in der Folge.fo hitzig und in fo vielen Schriften 
getrieben worden ift, lag ohne Zweifel ein Wortſtreit 
zum: Gründe. Da die Theologie eben ſowohl eine 
menſchliche Wißenſchaft ift, und durch gewiße 
Hülfsmittel ;: Unterfuchungen. und Uebungen erlernt 
goerben md, wie andere Theile der Gelehrſam⸗ 
Leitz fo ſieht man nicht, warum fie bey den unbekehr⸗ 
ten Lehrer, ber ben gedachten Weg fleißig und anhal 
«end geht, ‚nicht auch einer wahre Wißenſchaft mer 
ben könnte, das heißt, die richtig, gruͤndlich und auf 
mancherley Seiten brauchbar wäre. Wenn: hingegen 
unter ber Theologie eine auf geiftliche Erfahrung 
amd eigene Beßerung gegründete Keligionsertennmig 
und Fertigkeit, Ddiefelbe auch zu-anderee Beferung 
anzuwenden, verflanden wird: fo Bann freylich nicht 

gelen. 
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geleugnet werden, daß der bekehrte Lehrer dieſelbe wit 
kraͤftitger und eindruͤcklicher vortragen koͤnne, als ein 
anderer. Allein indem man .diefe leztere Erklaͤrung 
gebraucht, verwechſelt man die Begriffe willkuͤhrlich, 
und macht aus einer Wißenſchaft eine praktifce 
Fertigkeit; man vermifhe Wahrheit und lebens 


Kraft Inder Anwendung niit einander. Spe⸗ 
* 


an ſich wohlgerathene 
beſtaͤtigen. Die große Menge von Zeugnißen, welche 
er. darinne aus alten und neuen Zeiten fr feine Mi 
nung anfuͤhrt/ beweiſet wuͤrkſich fo viel, daß man fett 
und mit Nechte, nur vom einem gortfeeligen Lehrer int 
recht fruchtbare und gefergnete Führung feines Amtes 
zur Beßerung der Menfcher erwartet; daß ‚man aber 
auch Religion und Froͤmmigkeit nicht genau vonder 
Theologie unterfchleven, und daher. Die leztere wehl 
gar eine won Gott gefchenkte Fertigken genamt 
habe. So gerierh auh Spener im Eifer für de 
gute Sache darauf, daß er, untieine wahre und wid. 
tige Bemerkung moͤglichſt ſtark zu fagen, etwas Ihe 
Die genaue Beſtimmtheit der Ausdruͤcke hinausgimg 


= Er fan jedoch + auch noch Zeit m 
Beſchaͤftigungen no. Dan 


hat gefegen, wie viel Aufmunterung und fogar Ber 


«bindfichkeit er in feinen jüngern Jahren gehabt Hal 
um ſich den hiſtoriſchen Sülfsroißenfchaften zu irgebt 
Nicht damit zufrieden, dieſelben ſorgfaͤltig ‚ erlernt 34 
haben, ſtellte er: Sammlungen und Nachſorſchungen 
"Darüber an, bie auch einer öffentlichen Bekanntmachung 
wuͤrdig waren; zumal da er fie immer 
vermehrte. Er ließ alfo im ZJahr.1668. einen Scheu 
— —— Adels ( Thoatrum — 
‚tis Baropaeas, Tabulis progonologicis praecipuof 
in culktiori Chrillieno: Eu Mae Un 


chrift Farm dieſes fehlt 
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Progenitores 128, 64, aut 32. iuflo ordine tepras- 
dentantibus exornatum, Francof. fol.) in zwey 

«fen drucken, zu welchen er im Jahr 1673. nad) eine 
Ergänzung (Auctarium) hinzufügte. - Es war niche 
feine Abficht, vollftändige Stammtafeln der in großer 


Anzahl aufgeführten Häufer, von den hoͤchſten regie - 


‚renden an, bis auf die anfehnlichern adelichen, mitzu⸗ 
theilen. Allein die Ahnen eines jeden Haufes ftellt er 
«nicht allein fo weit, fondern zum Theil noch weiter dar, 
als es zu: der gewöhnlichen Probe nörhig iſt. Und obs 
gleich. dieſes Werk manche Luͤcken und andere Unvoll⸗ 
kommenheiten hat; fo war es doch ein nuͤzlicher Bei⸗ 
trag zur Geſchlechtskunde. 


Unm bie Wapenkunde aber machte ſich Spas 
‚ner noch weit mehr verdient. Meneſtrier, deßen 
‚bereits oben gedacht worben ift, hatte ihn ermunfert, 
dieſer Kunſt eben diefelben Dienfte in Deutſchland zu 
leiſten, bie fie von ihm in Franfreich empfieng. : Er 
hielt auch zu Straßburg und zu Baſel beraldifche 
Vorleſungen; worauf: fehon im Jahr 1668. feine Era 
laͤuterung des Kurfächfifchen Wapens, (Cammenta- 
rius hiftokicus in Infignia Seren. Domus Sax.) ans 
‚Licht trat. Auf diefes. vielverfprechende. Beifpiel ließ 
er im Jahr 1680. den befonbern Thell des Haupte 
werks, unter der Auffchrift: .Hifloria Infignium illus 
ſtrium, feu Operis Heraldici Pars Specialis, Francof. 
fol. folgen, und fezte jene Erläuterung demſelben vor. 


Endlich gab er auch den allgemeinen Theil ober die .- 


Einleitung: Infignium Theoria, feu Operis Heral- 
dici Pars Geueralis, Francof. ad Moen. 1690. fol. 
‚heraus, worinne er die Grundfäge ber Heroldskunſt 
serflärte. Durch diefes vortreffliche, mit vielen Rus 
pfern verfehene Werf, hat Spener allerdings die 
Wapenkunde zuerft für Deutſchland gegründer: 
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die Vorgänger, welche er dafelbft gehabt achtungen 
nur bey mäßigen Verſuchen ſtehen —* Doch dat 
ift er immer noch ein klaßiſcher Schriftſteller Dohnt fe" 
Kunſt, an den man nicht bloß ungemeinen 5 a 
ausgebreitete Belejenfeit, onbern auch) viele Nat 
fichigfeit und mannichfaltige Biftorfhe € ESchreiber 
bewundert. Mit diefem Ruhme des $ gteit 
trägt es ſich gar wohl, zu geſtehen, daß feine ierie, DI 
folger in der Bearbeitung dieſer Kunft, — dm, darr 
Menge von Berichtigungen und Zufägen de IF er 
gen, felbft ven Urfprung der Wapen & eutſchla 
erweislicher entwickeln konnen. Der Das 
Nach einer gwngigjäßeigen —— fogen, je 
Frankfurt am Mayn, die auf alle 
gelifheu Kirche nicht nur berühmt, Can — tem Su 
wuͤrdig gemacht hatte, wurde er im * 586. don Sa 
Stellen berufen, die noch wichtiger und fchme bas ehre 
aber ihm aud) ein weit größeres Feld der WBürk feines fi 
wenigſtens feinen Wünfchen und Entwürfen Unterftü 
Kirche gemäß, eröfneten. Der Kurfürft von € 
fen, Johann Georg der dritte, der ihn, > €i 
Meife zu dem Reichskriegsheere am Rhein, yüglicher 


men und fihägen gelernt hatte, ließ ihm * chetiſd 
feines Oberhofpredigers, Beichtvaters Kirche licher u 
und Beiſizers am Dber Eonfiftorium zu De Prebig 
Bere 


ui 
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richtungen unter wenigen erhabnen Petſonen noͤthig fer. 
Doch da der Antrag wiederholt wurde: ſtellte er ges 
wohat feine Unfchlüßigkeit bey Fehr. ekheblichen Angeles - 
genheiten durch das Urtheilianderer heben zu laßen, 
dem Rathe zu Frankfurt in ‚einem weitläufigen 
Echreiben, welches als ein Mufter ehrlicher Gewißen⸗ 
haftigkeit und Freymuͤthigkeit/ geleſen zu werden vers 
diene, die Urfachen auf beiden: Seiten ‚vor, und bat 
ihn, darnach felbft zu entfcheiden , ob er diefes Ame, 
das er vor das wichtigfte in der Evangelifcdyen Kirche 
Deurfchlands hielt, übernehmen oder ablehnen ſollte? 
Der Kath weigerte ſich, eine folche Entſcheidung zu 
geben; Spener erfuchte alfo fünf angefehene Theo⸗ 
fogen, jene Gründe zu unterfudyen ; fie erflärten dar 
auf alle den Ruf vor göttlich, und Spener folgte ih⸗ 
tem Gutachten. Indem er diefes dem Kurfürften 
don Sadıfen ſchriftlich meldete, äußerte er zugleich 
das ehrerbietige Vertrauen, daf er bey der Verwaltung 
feines fünftigen Ames, jede wuͤrdige Freyheit Durch die 
Unterftüzung defelben genießen würde, 


Eine der erſten Arbeiren, die Spener mit vor- 
yüglichem Eifer zu Dresden trieb, waren die Fares 
chetiſchen Uebungen, die er immer. noch vor nuͤz⸗ 
licher und notwendiger für die meiften Ebhriften als bie 
Predigten felbft anfah. Es war ſogar eine feiner vor⸗ 
nehmſten Bedenklichkeiten bey dem neuen Rufe gewe⸗ 
fen, daß er beforgt hatte, er werde, wenn er denfelben 
ännähme, feine Gelegenheit zu einem folchen Unter» 
richte finden. Seine Yemter verpflichteten ihn; auch 
gar nicht Dazu; er wußte fich aber. gar bald dieh 
niß zu demfelben von den Kurfürften zu erbitten. 
Anfaͤnglich ftellte er diefe Uebungen in feinem Haufe 
An: und das, ohne ſich mit den Predigern zu Dres⸗ 
den darüber zu beſprechen; welches ihren Unwillen 

Nu erregte, 
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erregte: · Er untetließ es jedoch aus guten Gründen: 
„Zumellen, fo ſchrieb er an einen feiner Freunde, muß 
ein Durchriß, fo andern gemaltfam vorkoͤmmt, geſche⸗ 
ben, wo man auf bie-orbentliche Weiſe verſahrend, 
gewiß verſichert ift, daß die im Weg ſich legenden 
Hinderniße unuͤberwindlich werden wuͤrden.“ Seine 
Catechiſationen gewannen uͤbrigens ſo großen Zulauf, 
nicht nur von Kindern, ſondern auch von Erwachſenen 
hoͤhern und niedern Standes, daß ihm der Platz zu 
enge wurde; es ward ihm alfo verſtattet, fie in der 
Kapelle. der Kurfürftinn fortzufezen. Diefer Beifall 
Munterte ne — die * ſeit einiger Zeit 
loßene rung atechis muspruͤfun 

Pa ae ändern zu —— Es = 
dazu ein befonderer Sandtagsihlug noͤthig gemwefen; 
Spener hingegen glaubte, daß ein jeber Prediger eine 
fo heilſame Anſtait ohnedieß hätte vornehmen fönnen 
und follen. Allein die gemeinen armfeeligen Begriffe 
von biefer Sache erhielten ſich noch bey vielen: und da 
Spener fi fo tief unter feine Würde, wie man fi 
einbifdete, herabließ, fo entehrte fich felbft ein Theologe 
durch die Spötterey: der Kurfürft habe einen Ober⸗ 

hofprediger haben wollen; habe aber einen Schulmei« 
fter befommen. 


Spener wandte beswegen nicht mindern Fleiß 
auf bie in Dresden von ihm gehaltenen Predigten. 
Was er zu Frankfurt durch ſchriftliche Anweifung 
und durc) fein mündliches Beifpiel gelehre hatte, den 
Kanzelvortrag von allen Auswüchfen der unzeitig ans 
gebrachten Gelehrſamkeit, Streitfucht und Wigeley 
zu reinigen, ihn ganz aus feiner edelften Quelle, ber 
heiligen Schrift, abzuleiten, und auf feine wahre Bes 
ſtimmung zu richten, oder Echriftmäßig, faßlic un 
brauchbar für jedermann einzurichten; bavon wurde z 
au 
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auch für Sachfen ein gluͤckliches Mufter. Man 
brauchte daßelbe in diefem Sande defto nothiwendiger, 
da die fehlerhafte Art zu predigen Durch die neu erſon⸗ 


„ nenen fogenannten Predigermechoden, unter welchen 


die Leipziger eine der berühmteften war, wie anders 


waͤrts, alfo auch dafelbft, noch ınehr Feftigkeit bekom⸗ 


men hatte. Speners Predigten, in welchen er fo 
fehr auf die Ausübung des Chriſtenthums drang, ftife 
teten auch in dieſer Betrachtung eine heilſame Bewe⸗ 
gung. Viele wurden auf fich weit. aufmerffamer, und _ 
fahen ein, daß es bey der Religion nicht auf die bloße 
Kechtgläubigfeit anfommez aber auch manche Saͤchſi⸗ 


ſche Prediger fiengen feitdem an, ihren öffentlichen 


Unterricht ftärfer auf diefe Seite zu lenken. Ein fo 
ausnehmender Erfolg feiner Predigten, und das Ver⸗ 
langen von vielen, fie gedrudt zu leſen, bewog Spe⸗ 
niern, drey Jahrgänge derfelben, unter den Aufſchrif⸗ 
ten : die SEvangelifche Glaubenslehre, die Evanz 
gelifchen Lebenspflichten, und der Evangeliſche 
Glaubenstroft, feit dem Jahr 1688. In eben fo vie⸗ 
len Quartbänden' zu Srankfurt am-Jayır heraus 
zugeben, Diefe Sammlungen find es, aus welchen 
man feine $ehrart auf der Kanzel hauptfächlic beur⸗ 
theilen muß; und ein Begriff von den beiden erftern 
ift dazu hinlaͤnglich. 


Sin dem erften diefer Jahrgaͤnge handelte er afle 
Glaubenslehren der Evangeliſchen Kirche, frey⸗ 
lich nicht in einer natürlichen und zufammenhängenben 
Ordnung, fondern, wie ihm ſolches die fogenannten 
Evangelien barboten oder erlaubten, ab. Cine ſolche 
lange Reihe oder auch nur eine kurze Folge dogmati⸗ 
ſcher Predigten kann überaus leicht Trockenheit im 
Vortrage und Ermüdung bey En Zuhoͤrern verurfachen, 
well Sehrfäge Die nur geglaubt ‚oder unterfucht werden : 
Lebensbeſchr. yT Th. Dpd muͤßen, 
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müßen, dan Geliſt der meiften Menfchen In keine Jestugs 
ſame Thaͤtigkeit verfegen, uͤberdieß auch Gtaubensich- 
ren der Religion von ihnen ordentlich zugegeben und 
als bekannt angenommen: werden, Allein außerdem 
daß es Speuer mit Recht der Mühe werth hielt, zu 
zeigen, wie man, ohne ein Schulgerechtes Lehrgebaͤube 
zu errichten, bie Glaubenslehren bes Ehrijtenehums 
für die gemeine Faßung aus der heiligen Schrift erElä« 
ven und beweiſen müße, ließ er es: aud) dabey nicht 
bewenben, Er vergaß bey feiner Glaubensiehre, ihre 
gemeinnuͤzliche Anwendring, und nicht felten fehr aus⸗ 
fuͤhrlich, vorzuſtellen. Auch wechſelte er in ber Mes 

thode der eigentlichen Abhandlung der Glaubenslehren 

haͤuffig ab; fein Hauptzweck ift immer, Anleitung 

zum Verſtaͤndniß der biblifchen Stellen zu geben, im 

welchen fie ehthaften find. ine jebe wird ziemlich 

vollftändig, In einem ungefünftelten, faft vertraulichen 

und wortreicdyen Ausdrucke, vorgetragen: und ein niche 

kurzes Empfindungsreicyes Gebet, das überhaupt der 

Würde einer Predigt bey ihrem Anfange und Ende fo 

angemeßen ift, macht allemal den Beſchluß. Selten 

findet man griechifche und lateiniſche Wörter angeführt, 

oder Streitigkeiten erörtert; eher vorzügliche Stellen 

aus Luthers Schriften beigebracht. Maunches Eigene 

bat die Predigt von der heiligen Jungfrau Ma⸗ 

ria, am Feſte ihrer Heimfuchung gehalten ; fie fezt den 

richtigen Begeiff von berfelben und die ihr ſchuldige 

Verehrung feſt; beftreitet aber auch meirläufig die 

abergläubifche Denfungsart über dieſelbe. Noch mehr 

muß gewißermaaßen Speners zweyter Jahrgang, 

von den Evangeliſchen Lebenspflichten, gefallen. 

Meoralifche Predigren werden, auch lange forfgefegt, 

dem Zuhoͤrer nicht leicht Ueberdruß erregen, wenn der 
Lehrer nur eine mäßige Fertigleit beſizt, ihn durch die⸗ 

ſelben in Leben und Bewegung zu bringen, recht eigent⸗ 

Aſch 


— | * 


— *8* — und’ ein (ei 
er — —— 


der Vortrag fi hervorleuch· 
sende —— die: zur: Empfel 
Beſonders kann —2 


man es nachahmungs« 
ie; daß errüberall den, Grund/ EB 
und Er der Beoba 


förderungs - leichterunggmittel nem. 
einer'jeden Pflicht, und endlich) ihre Hinderniße, mit 
Sorgfalt auseinander ſezet. Die Predigt von der 
Sanftmuth gegen die Irrenden, weiche er über 
die Worte des Erlöfers hielt; Lafer beides we 
und Unfraut) mir einander aufwachſen! iſt vor 
andern feiner ſanften Geſinnungen würdig.‘ Salıg find 
freylich alle Predigten dieſer beiden Sammlungen etwas 
zu lang. für die meiften gewoͤhnlichen Zupörer, Aber 
dieſes 1. 2* —* —— 


icht, "die 

chriſtlichen Pflicht ——— 

jezt zer 
nd noch fängere Daue ——— 
Folge: dass re N at 
In ea u ; oh Arie 
GSo ſehe Dumm net auf Die 
fe "geraden Wege feine erwälrung um 
forefchreit jun) Kr doc) immer 


ſelbſt Hatte ein Prediger, Johann Sriedri Mayer, 
gelehrt und eifrig für den Lehrbegriff feiner Kirche, aber 
ungeflüim, berkezernd und herrfehfüchtig in * 
Grade, einen Revers oder eine eidliche Derbindun 

— Dd 2 formel 
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formel sur Einigkeit in. der —— Lehre, wider 
allerhand neue Schwaͤrmer und Sektiter, auf⸗ 
geſezt, den alle ya Ser ihm unterfchreis 
ben follten. Der Inhalt deßelben —* daß ſie ſich 
nicht nur verbindlich machten, von den 
Buͤchern niemals abzugehen, ſondern auch bie ſeit 

ger —— — — heiligen 

—6 Ppit ; zu enden Theologen, 
= andere Schwaͤrmer, fonderlid) Jakob Böhmen, 
und die Hoffnung eines taufendjäprigen rn 
auf der Welt, im gröbern und mildern Berftande, 

‚werfen, die Anhänger davon niemals dor ihre e Seider | 
erfennen, fie nicht entfchufdigen, auch alle von ihren 
Vorfahren erhaltene Kirdhencärimonien 

und alle Neuerungen verhüten wollten, fo large bie 

he nicht etwas anders veranftalten würde. Die iR 
‚Hamburgifchen Prediger unterfchrieben diefen Revers; 
drey ausgenommen, und unter Diefen Johann 

rich Horbius, Speners Schwager, auch mit il 

in Pate auf die Verbefierung der Kirche, befondere 
Anftalten zur Beförderung der Gottfeeligfeit, er 
ſchraͤnkung des Streirgeiftes, und. dergleichen 
übereinftimmend. Gegen ihn war diefer Revers 
fonders gerichtet; fo mie er bereits ehemals 

mit Spenern wegen der Behauptung, daß jeder 
Chrift berechtigten, Bibel und Religion zur Befe 
rung anderer zu gebrauchen, angegriffen worden 
Bey Diefer Uneinigfeit fuchten beide — Un 
eingeholte Gutachten ein Anfehen wider ihre Gegner —— 
verſchaffen. Die Vertheidiger des Reverſes ſanden 
drey theologiſche Facultäten, welche ihnen beiſtimm⸗ 
teuz die drey Prediger Hingegen erhielten Bedenken 
von einzelen angefehenen Theologen, worinne ihr Bes 
tragen gebillige wurde, Unter diefen leztern war 
Spener ber —“ und fein im Jahr 1690. 
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mit —53 den Worftehern der * 
ee neues. Glaubensbefennmiß abzufaßen,; und in 
ihre Nachfolger darauf verbindlic; zu machen; daß 
eben fo wenig eine beſondere Gemeine % das Recht babe, 
über ftreitige Religionsfragen folche Entſcheidungen zu 
machen, dadurch alle diejenigen von der chriſtlichen 
— ausgeſchloßen werden follten, "die nicht 

einerley darinne mit ihr glaubten; ja daß ſolches der 


Evangelifchen — * nachtheili 2 und 
ganzen * nl 


einer neuen "Trennung den Weg 

wies er, daß, wenn gleich der Chiliasmus, oder die 
Erwartung elnes irdifchen taufendjäßrigen Reiche 
Chriſti/ vor einen Irrthum gehalten würde, er doch 


fo hielt Spener davor; derjenige der —* * 


glau von groben 
—** — finden koͤnne, nicht ſchuldig ſey, 
verurtheilen. Er erklaͤrte es auch vor eine un⸗ 


abe , als was feine, —— gethan haͤtten. 
Da diefem Bedenken ſogleich eine Schutʒſchruͤft von 
Mayern entgegengefezt wider fo antwortete ihm 
Spenerim Jahr 1691. in der Schrift: Die Frey⸗ 
beit der Gläubigen von —* Anſehen der * 

en 


gr 
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—* in Glaubensſachen. 
fen Gegenſtand nur auf den. erſien 


aber auch dadurch, und durch ſeine ganze: 
Se 5 See: Gast Auenik bern 


euer wenig 

vangelifchen, Kirche ſeitdem mad) und 
famer in Anfehung der ſonſt fo gewoöͤhn 
mungsurtheile über gewiße Reli 
übel. berüchtigte. Schriften wurde; immer 
————— ſich auch von den. 
erern neue chriften 
u ‚und felbft von den: eingeführten öffenslichen und 

emeinen Bekenntnißſchtiften der Kirche, mit an⸗ 

—**— und ohne fuͤhlbare Beſchwerde fün 




















ſtaͤndiger 
* denten lernten 59 m 
f won mens 
Naße un * —— fuͤr 


auch ‚weitläufiget und: berühmter wir 
Streitigkeit, in die er ſich um diefe Zeil 
von derier ſich ‚niemals voͤllig wieder 
und.in der ‚fich ſowohl Die v 
dere u ihn/ nr Dia j 


een befonders des men bin 
felben, genauer zu unterſuchen; aber auch: 
regeln zu, beßern Einrichtungen zu ergreiffen· Da ser 
olſo fand, daß Philoſophie, Dogmatik, — 
Anweiſung zum. Predigen daſelbſt zwar ſehr fſieißig 
getrieben, aber deſto weniger bibliſch⸗ 

leſungen gehalten wurden: fo brachte er es dahin, daß 
Die Lehrer der Theologie angewieſen ana = 
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mit den lejtern vorzüglich zu befchäftigen.. Allein bie« 
fer’ alte Wunſch Speners, die Auslegung der heiligen 
Schrift zur Hauprfache bey dem: afademifchen Unter» 
richte für angehende Theologen machen zu koͤnnen 
wurde bald darauf zu Leipzig außerordentlich. und im 
feinen’ ganzen Umfange erfuͤllt. Einige der dortigem 
Magifter ftellten ſeit dem Jahr 1689. fogenannte 
bibliſche Collegia, aber von einer neuen und ver⸗ 
beßerten Art, an, indem ſie darinne weniger auf ge⸗ 
kehrte Etörterungen;des Verftandes der Bibel, Pr · 
fung der verſchiedenen Meinungen uͤber denſelben, und 
dergleichen mehr, als auf Hebung und Nahrung der! 
Gottſeeligkeit nad) Anleitung der Heiligen No bes 
dacht waren. Auguſt Hermann Franke, der 
und vornehmfte unter ihnen, hatte ſich eine Zeitlang in, 
Gpeners — aufgehalten, d er —* ſeit — 


fo ſehr ſeiner Abſicht und ſeinem Entwurf —— 
wurden mit ungemeinem Beifall Art 
Start dab fh: bisherfür Collegia über die Bibel kaum 
einige Zuhörer ſammleten/ ſtroͤmten fie in dieſe zu 
hunderten· Allein fie wurden auch beutfdy geleſen, 
und-die Studierenden. empfanden es überdies durch 
ihren , wie viele Früchte fie Daraus dereinft‘ als 
sieben koͤnnten. Viele von denen welche diefe 
er 


——— ——— 


beym öffentlichen Gottedbienfte und in befondern Ges 
ſellſchaften, audy durch Eurhaltung von Eräszlichkeiten 


und Wuſtbarkeiten/ vor allen übrigen Studierenden, 


Man fieng an, fie wegen einer Froͤmmigkeit oder Pies 
* die man vor übertrieben hielt, mit dem Spott 
Dd 4 nahmen 
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nahmen ber Dietiften zu belegen; man wollte fie fhen 
an einem fcheinheiligen Blicke und Gange erfennen. 
Es breiteten ſich aber auch auf ihre und ihrer $ebrer 
Rechnung manche nadhtheilige Gerüchte aus, Man 
erzählte, daß dieſe leztern und ihre Freunde in Sachſen 
andächtige Zufammenfünfte leiten, worinne fie Leute 
von allen Ständen Theil Nehmen ließen, und dleſelben 
von öffentlichen Gottesdienſte abzoͤgen; das geiſtliche 
Lehramt und die wahre Gelehrfamkeit verachteten; bie 
Philoſophie vor fchädlich erflärten; vor Keliglonsftrei« 
rigkeiten warneten; mit Abfchaffung der Theologie und 
ber fombolifhen Bücher bloß die Bibel anpriefen; bie 
Evangelifche Kirche reformiren wollten, und nicht -mıume 
fchwärmerifche Gefinnungen hegten, fondern auch grobe 
Irrthuͤmer vortrügen. Schon im Jahr 1689. fam 
es baber, auf Befehl des Rurfächfifchen Hofes, zu 
einer gerichtlichen Unterfuchung gegen bie en 
Magifter zu Leipzig; die aber wielmehr zur Rettung 
ihrer Unfchuld ausſchlug. Da unterdefen alles wag 
fie unternommen hatten, neu war; eben Deswegen 
ſchon, nad) ber Denfungsart jener Zeiten, bedenflich 
ober gar gefährlich zu feyn fehlen; das Anfehen ver 
öffentlichen Lehrer ber Theologie dabey ins Spiel gezo⸗ 
gen ward; und ſowohl aus ihren. Auftalten als Wor« 
frägen, fich durch Mißdeutung fehlimme Folgen ableis 
ten ließen; auch einige ihrer Nachahmer allem Anfehen 
nad) manche unbefonnene Schritte thaten: fa iſt es 
sicht zu vermunbern, daß der Streit darüber ſeit —* 
Jahr 1690. in Schriften von beiden Seiten zu 
ziemlichen Heftigkeit ausbrach. In eben dieſem Ken 
wurden auch bereits durch mehr als einen Furfürftlichen 
Befehl, alle fromme Privat» Zufammenfünfte, oder 
fogenannte Conventikel, auf das fchärffte a 
andere folche Verordnungen drangen auf die Ei 
kung und Unterdruͤckung des fogenaunten —— 
Da 


| 


/ . 
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2690, eine Abhandlung heraus, aus der man leicht 
fehen fonnte, daß wre: ang rien 
jungen Sehrer zu Leipzig vollfommen billige. Er harte 


—— —— —— 
er ‚unordentli des gedachten 
Stublum.: Er hält zwar die Pilofopbie bey dem« 


a6 ren 
ſen die Hebräifche und 

ass nöchiger, die rege nn 4 
| Hit der Philoſophie votzicht. Die 

bibiffdse:uslegung ſteht bey ihm hoͤher, als alle 
Slate: der — er empfielt ein mache 
* a —— * ſein —* 

— u ſehen u pr 
flüßig fuͤr jJene niedrig Claße 














—— —** ne au 
len beinahe ganz verabfäume werde, yill er defl 
ger'vorgettagen wißen, ' Aber den Eifer), mie 
ſich ſo viele Studierende auf die Homiletik ode 
digtt unſt, ſo fern dieſelbe von bibliſcher Ausle 
Wißenſchaft und Fertigkeit —— t, 


fieht er mif vielen andern als wu der be 


herrſchende Gewohnheit, fi) vor allem 
Kunſt zu predigen einzuptägen, ohne e 


ſchaffung und Zufchnütt des 2* gr 
bekuͤmmerte; daher er denn entweder 
oder nach den Regeln der Kunſt Schuhe 
zuſammennaͤhen muͤßter NAuch ſezt er‘ 
Homiletik ziemlich herab; es wundert ihn, 
eine ſo freye Sache, als der Vortrag goͤrtlicher 
zur gemeinen Erbauung iſt, in unveraͤnderlich 
Regeln einſchließen koͤnne, und er giebt 
nur in Abſicht auf Deutlic)feit und Ordnung in Neben 


zu. 
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zu Hierauf Mage er über die Wernachläßigung ber 
eregetifchen Theologie auf den Univerfiräten, wo⸗ 
gegen er die Verordnung des Kurfürften Auguſt von 
Sachſen anführe, und giebt verfchiedene Wo 

wie man ſich ihre wiedmen muͤße, Endlich iſt es noch. 
die myſtiſche (oder geheime) Theologie; welche 
Spener; obgleich mit einiger Behutfamfeit,- ben an 
gehenden Theologen empfielt, weil dieſe nicht bloß den 
Verſtand aufklaͤre, wie die lehrende oder rberifche 
Theologie; fondern die. ganze Seele bearbeite, durch 
Reinigung; Erleuchtung und Vereinigung mit Gott; 


zu ihrem Hauptzwecke führe: und er fchläge darinne 
Alrndten zum Wegweiſer wor, ode 


» . Bureiner andern Zeit wuͤrbe dieſe Vorrede Spe⸗ 
ners, als des angefehenften Theologen in Kurſachſen, 
und deßen Ruf in treſjenden Verbeßerungsentwuͤrſen 
ſchon ver ihm hergegangen war, ohne Zweifel benjenir 
gen Eindruck gemacht haben/ den ſie großentheils wer 
diente. Er waͤre auch. wuͤrklich der rechte Mann ge⸗ 
weſen, der die eben ausbrechenden pietiſtiſchen Haͤn⸗ 
del durch ſeine Maͤßigung und Klugheit haͤtte unter⸗ 
druͤcken koͤnnen. Doch ſein Anſehen in dieſen Sünder, 
hatte durch eine Begebenheit im Jahr 1689. ſchon 
einen ſo ſtarken Stoß erlitten, daß es Johann de 
nedikt Carpzov, ein beruͤhniter Lehrer der. Theologie 
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gethan. Wenn bas Amt eines Furfürftlichen 
vaters fein leerer Nahme bey ihm feyn follte: fo 
er ein Recht zu diefem Schritte; es gab auch 
ähnliche Beijpiele feiner Worgänger in diefer 
Allein der Kurfürft, der anfänglich durdy fein Schrei« 
ben geruͤhtt wide, ließ ſich am folgenden Tage durch) 
Hofleute, die ihm vorftellten , es ftreite mit der hm 
ſchuldigen Ehrfurcht, dergeftalt wider Spenern eins 
nehmen, daß er ſich feft vornapm, ihn niemals wieder 
zu ſehen, ihm auch das Schreiben mit einer. eigenhäns 
digen Antwort zurüdfandte, worinne er hauptſaͤchlich 
gewiße Perfonen zu ftrafen ‚drohte, die Spenerm 
allerley von dem Kurfürften beigebracht hätten. > Als 
Spener in einem neuen Schreiben an den Kurfürften, 
deutlich bewies/ daß jene Perſonen ganz unfehulbig am 
dieſem Argwohn wären, befam er daßelbe durch eines 
Geheimen Rath uneröfner zurück. Von tiefer Zeit 
an, ſah er ven Kurfürften niemals mehr; diefer entgog 
ſich auch feinen Predigten: und als er einen 
Amtsgenoken verlangte, um von ihm das heilige A⸗ 
bendmahl zu einpfangen, war Spener, der darüber 
befragt wurde, damit wohl zufrieden. Viellelcht würs 
de auch der Kurfürft gegen ihn wieder befänftige wor⸗ 
den ſeyn, wenn man ihn nicht im Fahr 1690, durch 
das Vorgeben erbittert hätte, daß Spener Abfchrife 
ten von feinen beiden Schreiben, andern 
habe, : Diefer zeigte zwar deicht, wie falſch die 
fchuldigung fen; aber mit’ fo weniger Wirkung, daß 
der Kurfürft ihn vielmehr durch feine geheimen 

zu bewegen fuchte, daß er feine Aemtery: mit - 
haltung eines anfehnlichen Jahrgeldes, wenn er gleich 
in fremde Dienſte traͤte, niederlegen moͤchte⸗ Doch 
Spener glaubte, daß es ihm ſein Gewißen nicht er⸗ 
laubte, dieſes einzugehen. Die Kurſuͤrſtinn ſchlug 
vergebens vor, daß ihm verſtattet —— N— 
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einer andern Kirche zu predigen; auch die geheimen 
Raͤthe thaten dem Kürfürften mehr als einmal Wor- 
ftellungen zu feinem Beſten. Da aber diefer entſchloſ⸗ 
fen blieb, fich feiner zu entledigen, nahm Spener im 
Jahr 1691. den Ruf des Kurfürften von Brandens 


‚burg zum Propfte und: Inſpector der Kirche zu Se: 


Nicolai in Derlin, auch Beifizer des dortigen Con⸗ 
fiftorium, an. eine ftrengere Frömmigkeit hatte ſich 
freylicy für den Hof weniger gefchicht; wenn man es 
anders nach) den Begriffen eines Zeitalters ftreng nen⸗ 
nen darf, was eigentlic) nur der Erfchlaffung der erſten 
und aͤchten Grundfäge entgegen ftand, 


‚Während diefer Veränderung in Speners Zu⸗ 
flande, ereignete fid) eine andere, die auf fein folgens 
bes eben nicht: geringern Einfluß als. -biefe, hatte. 
Die Seipziger Magifter, welche durch ihre Vorleſungen 
a. dem von ihm empfolnen Mufter —*— zu 

erſten Pietiſtiſchen Bewegungen gegeben 'harten; 
Yerlihen nad) und. nad) Leipzig; ‚aber gleichfam nur, 
um von ihm an einem andern Orte welt ungehinderter 
zu. gleichen Abfichten aufgeftelle. werden zu fönnen. 
Sein, neuer Landesherr gieng: eben damals: mit: der 
Eriftung der Univerftät Salle um; fie fam im Jahr 
2692. zu Stande. Speners Rath wurde bey ihrer 
Einrichtung nicht wenig im Betrachtung gezogen 
Daher befamen Scante und Paul Anton ;'iein.an- 
derer. von jenen Seipziger Lehrern, gar bald theologiſche 
Profeßionen auf diefer hohen Schule. Ser war es 


nicht erft nöthig, Verbeßerungen, wie er fie wünfchte, ' 


bey der afademifchen. Untermeifung in der Religions⸗ 
wißenſchaft anzubringen; eine ganze neue Facultaͤt von 
Sehrern der — * die vollfommen 

dachten, bildete fich Ar auch) — 
5 Joft Drsichaupt, die Speners u 
— eich⸗ 


und Vertheidiger, jezt der Amtsgenoße Ft 

der wegen hitziger Streitigkeiten mit den öffentlichen 
Lehrern dafelbft; ſich aus diefer Stadt Harte Füct* 
müßen, und num zu Halle deſto ungebundener, gt 
eine Zeitlang in Verbindung mit den dortigen theolo⸗ 
gifchen Lehrern, aber doch feinen eigenen Weg in der 
Reformation: der. Philoſophie und d anderer Bihen 


Hm 


fehaften, ‚verfolgend,) diefe bisher im der. 
Kirche unerhörte Freyheit, ob fie gleich 
fägen in der That gemäß war, beförberte 
Seite die Unternehmungen ber Haͤlliſchen Theologen; 
auf der andern aber ftärfte fie die Eiferfuche, den Dir 
dermillen und Groll, der zwifchen diefer an Neuerun⸗ 
gen frudyebaren Univerfität, und den 

auch andern ältern hohen Schulen, zeitig en 


x 
g 
Ey 
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nicht lange, fo. machte n Dietts 
* und, Ra nn — ——— 
- zum groͤßten nn m Speners, det —* 
das Oberhaupt einer, Parthey hatte. abgeben, wollen, 
nannte man eben dieſelben auch Spenerianer Die 


Lehrer der. Evangeliſchen Kirche in Deutfchland teilten 


fic) allmählich groͤßtentheils in zween ——— 
den einen, der eben beſchrieben worden iſt; —— 
der ſich ſelbſt den Nahmen der Orth 
Rechtglaͤubigen beilegte, die auch von ihren 
führern mb Hauptſtreitern die Wittenberger a: 
And diefe Patthey widerſezte ſich der andern deſto heſ⸗ 
eiger, weil ſie Die Veraͤnderungen und Werbeßerungen 
derſelben aus lauter, Verfälſchumgen des Lehrbegriffs 
und der guten Verfaßung der. Evangeliſchen Kirche 
betrachtete. Aber indem dieferlegtern unter Pietiften 
nicht etwan bloß diejenigen — *8 welche nad) 
Speners Grundfäzen: Theologie, Kirchenverfaßung 
und —— vereßerm) fuchten; fondern auch ‚alle 
unbefonnene und ungeſchickte Reformatoren, ſchwaͤr ⸗ 
mir Köpfe, neue Propheten und ähnliche Leute in 
eben dieſe Claße teilten: ſo fuͤgten fie Spenern und 
feinen Freunden ein Unrecht zu welches dadurch nicht 
genug beſchoͤnigt wurde, daß dieſe jenen geiſtlichen 
Abentheurern, wegen des an ‚ihnen: bemerkten guther⸗ 
—8 Eifers fuͤr die ren * fhonend und 
— — * 1 an! 
a, (ein (ki * 
Bey dbieſen Umftänden war-es nicht zu zu verwun⸗ 
m, daß Spener, feit dein Anfange der ‚Kieriftis 
ſchen Streitigkeiten ‚in keinem ‚Jahre mehr. unberu- 
ae er jeder —— —* nur, vs 
Parthen'überhaupt, fonderm- ele —* 
man zu derſelben rechnete, gefliftet haben folk 
Saft gelegt murbe, und daß ·ſelbſt die en 


> 
3 


43% “ Beben ” 


ſchriften, welche er geſchwind und häuffig Herausgaß, 
zu neuen Anflagen wider ipm dienen mußten. Allein 
den Hauptangriff gegen ihn unternahm im Jahr 1695. 
die thestogifche Fafuleät zu Wittenberg. Sie 

eine „ Chrift» Lurberifche Dorftellung in deutlichen 
„aufrichtigen Lebrfäzen, nad) Gottes Wort und 
—* Mana n —— 
en Eon ‚ und um 

„fäzen, aus Hm. D. Phil. Jac. — — 
„ten,“ u. ſ. w. auf mehr als zweyhundert Quartſeiten 
brucken. Syn dieſem Buche werden zuerſt Spenern 
viele Irrthuͤmer, nad) Anleitung der Vorrede des 
Augsburgifchen Glaubensbefenntnißes, vorgeworfen, 
Unter denfelben ftehen folgende: er habe den Lutheri⸗ 
ſchen $ehrern, fonderlich den afabemifchen, eine wahre 
Theologie abgefprochen, und nur eine Philofophie 
über heilige Dinge zugeftanden, aud) fonft eine Menge 
damit zufammenhängender Verwirrungen in den Be⸗ 
griff der Theologie gebracht; das Amt der Rirchens 
lehrer habe er allen Chriften zugeeigner, und 
durch feine Collegia pietatis die Predigten verädhts 

lich gemadyt; er lehne das Lob, das ihm Schwaͤr⸗ 

mer ertheilt haͤtten, nicht ganz von ſich ab, daß er eben 
ſo ein Reformator des Lebens ſey, wie es Luther 
bloß von der Lehre war; er halte die heilige Schrift 
vor Feine Rrafı Gottes, fo lange fie nicht gehört, 
noch gelefen werde; er glaube, daß der heilige Geiſt 
bey der Eingebung bderfelben, ſich nad) der verfchie- 
denen’ Schreibart eines jeden ihrer 

gerichtet habe, daher ihr Griechifches bald mehr bald» 
weniger rein und zierlic) geworden fey; er erlenne 
die heilige Schrift nur alsdann vor den Etkennt⸗ 
nißgeund der Religion, wenn fie nach. dem 
Sinne des heiligen Geiſtes verftanden werde; em 
fehe die fymbolifchen Bücher bloß vor in 
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liche Schriften an, deren Verfaßer Gott zwar vor 
Fehlern bewahrt habe, in denen dber doch einiges nicht 
dem ‚göttlichen Worte gemäß ſeyn Eönnte; er erfläre 
die Gläubigen frey von allem Anſehen der 
Menſchen in Glaubensfachen; nad) feiner Meis 
nung fen nicht die Kirche, fondern die.beilige Schrift 
allein Bewahrerinn des görtlichen Wortes, 
und die Kirche habe wohl gethan, Feine neuen ſym⸗ 
bolifchen Buͤcher zu verfertigen. Hierauf wird 
umftändlich gezeige, daß Spener Eein treuer und 
gewißenhafter Luchrifcber Rirchendiener ſey, weil 
er ihr und ihren Lehrern fo viele fchimpfliche Vorwürfe 
gemacht habe, und alles darinne reformiren und nach 
feinem Kopfe anordnen wolle, Nunmehr folgt erft 
Das eigentliche Werzeichniß von Speners falfchen 
$ehren, nad) der, Ordnung der $ehrartifel in der Augs⸗ 
burgifchen Confeßion. Es ſey unrichtig, heißt es, 
daß er die Seeligen Im ewigen geben in das goͤtt⸗ 
liche Weſen felbft eindringen laße; daß er die 
Enthaltung von vieler Geſellſchaft unter die 


- Wittel des innerlicyen Sriedens rechne; daß et 


die Wiedergeburt eine neue Natur nenne; daß 
er behauptet, ein jeder Ehrift Fönne von ſich ſagen; 
Ich bin Ebriftus, wie es auch Lucher gefagt habe; 
daß er die Prediger nur zu Handleitern mache, dis 
zu dem rechten Sehrer, dem-heifigen Geifte und Chriſto 
in ihm, führten; daß er die guten Werke der Chris 
ſten vor vollEommenausgebe, und das heilige Leben 
ſchlechterdings nothwendig nenne,meilohnedaßelbe 
kein Menſch den wahren Glauben haben koͤnne; daß 
er in der Luthriſchen Rirdye noch vieles aus dem 
Papftthum finde; daß er den Irrglaͤubigen außer 
diefer Kirche den Glauben, bie wahre tiebe, den 
heiligen Geiſt und die Seeligkeit zueigne, auch vers 
fichere, daß man von Reformircen, Asmifchkar 

Lebensbeſchr. VL Th. Ee tholi⸗ 


434 Leben 


tholifchen, Wiedertaͤufern, Quaͤkern, und an 
dern Partheien, manches lernen und nachahmen 
könne; das meifte Derderben in der Rirche foms 
me von fleifchlicdyen und unwiedergebohrnen Lehrern 
ber, die mit ihrem Leben in Eurger Zeit mehr nieder 
rißen, als fie mit Predigen in langer Zeit Gutes aus, 
gerichtet hätten; daß alle getaufte Scheinchriften 
body unmwiedergebobhrne wären; daß der neue 
Menſch nicht weniger aus dem Leibe und Blute 
Chrifti im beiligen Abendmahl ernaͤhrt werde, 
als der natürliche Menſch aus dem natürlichen Brodt 
und Wein, und daß das heilige Abendmahl Das 
vornehmfte Mittel fey, der goͤttlichen Natur 
theilbaftig zu werden; daß man in der. Evangeli- 
fhen Kirche nur den Mißbrauch der Beichte, nicht 
aber ihren rechten Gebrauch, habe; daß die Guͤltig⸗ 
Feit der Abfolution die Wahrheit und Redlichtkeit 
der Buße erfordere; und daß alle Abfolution, fie 
werbe gefprochen, wie fie wolle, mit einer Bedin⸗ 
gung zu verfiehen fey; daß die Reue Über Die 
Sünden aus dem Leiden und Sterben Chriſti ent» 
ftehe; daß der Dorfaz der Beßerung eine Worbe- 
reitung der Buße fen; daß die Meinung von einem 
Rirchenregimente päpftlid) fey, und der Priefters 
nahme ben Predigern nicht gebühre; daß die Sonns 
und Seyertags : Kvangelien nicht hinlänglich find, 
um daraus den ganzen chriftlichen Lehrbegriff vorzutra⸗ 
gen; daß alle Chriften Könige wären; daß ein 
Reich Ehrifti an die Stelle der weltlichen Regierung 
auf der Welt treten werde; daß alle Rache verbos 
ten fey; daß die Chriften Witerben und Mitge⸗ 
noßen der Engel in der Herrlichkeit werden follen; 
daß fie ſchon in diefer Welt feelig wären, und das 
ewige geben hätten ; daß die Werke der Natur auch 
beym allerbeiten Schein nicht wahrhaftig gut 

wären; 
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wären; ⸗ "und 'eine große Anzahl von andern u. 
ptungen in Speners Schriften. 


Es wärde nichts weniger als — geweſen 
ſeyn, wenn entweder eine theologiſche Fakultaͤt, oder 
lieber, (weil doch in ſolchen Geſellſchaften gar oft der 
weiſe Mann den Zudringlichkeiten eingeſchraͤnkter oder 
aufbrauſender Köpfe weichen muß,) mehrere einzele 
Theologen von ausnehmender Einficht, Klugheit und 
Maͤßigung, ſich in eine fehriftliche Prüfung alles - 
* Neuen eingelaßen hätten, was Spener bisher, in 
Ruͤckſicht auf Religion und Theologie, gefchrieben oder 
gethan hatte. Sich mit ihm darüber zu verſtehen, 
wiefern und worinne die Evangelifche- Kirche einer: 
Reformation bedürftig ſey? Durch melde Mirtel, 
wie geſchwind ober wie langfam diefelbe ausgeführt, 
oder vielleicht nur verfucht werden fönne? und ob nicht: 
manche dazu gefchehene Vorfchläge auf ganz entgegen: - 
gefezte Mißbraͤuche führen dürften ? das verdiente: 
wohl ein Gefchäfte der ehrwürdigften Männer zu ſeyn. 
Es wurde fogar nothwendiger, als jemals vorher, weil 
Speners Berbeßerungsentwurf nicht mehr bloß auf 
frommen Wuͤnſchen beruhte; fondern fchon in feinem 
völligen Umfange, auf einer Univerfität, die großen 
Ruhm erlangte, ausgeführt ward; und dennoch, je 
eifriger ex vollzogen warb, befto mehr Beforgniße dar«. 
über erregt werben fonnten, Man fonnte fragen, ob 
nicht durch benfelben die Frömmigkeit zu fehr zum 
Nachtheil der wahren Gelehrfamfeit a: ber 
Nugen der Philofophie zu tief herabgefezt; zwar erbau⸗ 
tiche Prediger, ‘aber Beine eigentliche Theologen gebil« 
det, aud) der afabemifche Unterricht in der Religions. 
soißenfchaft nicht ganz überflüßig gemacht würde? und 


man weiß wohl, daß diefe und andere ähnliche Fragen,  . 


zum Nachtheil von Speners — und Nachah⸗ 
Ee mern 
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mern zu Halle, Häufig bejaht worben find, ! 
ihm felbft war es infonderheit der Mühe werth, aus · 
zumachen, ob es zur Erreichung gewi rühmlicher 
Abfichten nöthig oder doch nüzlich fen, —— | 
Lehrart über Glauben und Eitten, wenigftens im 
brücfen, bäuffig zu verändern ? wer die Würde eines 
Evangelifchen Theologen beßer behaupte: n 
ber durch ein unaufhörliches Forfchen und 
an Kenntnißen, fid) in den Stand fezt, immer 
von menfdlichen Meinungen zu werden, das 
und Gute auch von Feinden anzunehmen, dag Unte 
liche auch aus feiner eigenen Kirche wegzuwerfen ?, oder 
ber ſtarrſinnige Wertheidiger alles defien, was Kird 
und Theologen feit zweyhundert Jahren eingefüß 
Hatten, bis auf einzele Worte und Gebräudh ? und 
unter andern ſolchen gemeinſchaftlichen Berarhfeh 
gungen, auch vorzüglid): wie viel denn vie Evanı 
liſch⸗ Lutheriſchen Lehrer, bey dem als ungezweifelt ar 
genommenen Ruhme der Rechtglaͤubigkeit in de Rell. 
gion, von dem eben ſo nothwendigen Ruhme de 
förderten wuͤrkſamen Einflußes derſelben auf Herz 
eben, im Großen, und an einer Menge fichtbare 
fpiele, erworben hätten? Alle diefe Unterfuch 
würden hoͤchſt wahrfcheinlich zu Speners € 
Rechtfertigung oder doch Entfcyuldigung, auge la 
gen feyn. Allein fchlechtweg vorausfezen, (was f 
mit der Natur aller lange dauernden  Gefellfe 
Berfaßungen und $ehrgebäude ftreitet,) daß die $e 
füge und Einrichtungen der Evangelifchen Kirche ga 
und gar Feine Verbeßerung brauchten; und alles as 
ſich von denfelben, fehr oft auch nur durch an 
te, oder willkuͤhrlich herausgerißene und deutete 
Saͤtze, entfernte, als irrige Meinungen Speners 
Yorzuftellen; das unterdrücte vielmehr oder erwier 
jede Unterfuchung, - Ungluͤcklicher Weife war auch die 
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Ausfertigung dieſer Schrift, nach der eingefuͤhrten 
Facultaͤtsordnung, gerade in die Hände desjenigen 
gerathen , der unter allen damaligen Evangelifcyen 
Univerfitätstheologen vielleicht an Beurtheilung ber 
ſchwaͤchſte war, Man trauet kaum feinen Augen, 
wenn man in diefem Verzeichniße von unrichtigen gehe 
een, fo viele wichtige Wahrheiten, gegründete Erins 
nerungen und helle Einfichten neben Sägen findet, 
deren Zweydeutigkeit leicht Durch Erklärungen, wiefie 
ein folher Mann zu geben im Stande war, gehoben 
werden fonnte, 


Spener froßlockte alfo in der That über diefen 
Angriff; er nannte“es fogar in der erften Lebhaftigkeit 
Diefes Gefühls, ein ſchweres göttliches Gericht über 
feine Gegner, daß fie fich durch eine fo fhlechte Schriſt 
Härten befchimpfen müßen. Deſto weniger war er 
schuldig, darauf zu antworten ; aber auf zweyhundert 
und vier und fechszig vor ben Augen der Kirche ihm 
Vorgeworfene Irrthuͤmer, (denn fo ſtark war biefes 
Verzʒeichniß durch Wiederholungen von einerlen Sache 
an zwey, drey Stellen, und gehäßige Folgerungen 
angeſchwollen,) gänzlich) zu ſchweigen, erlaubte die Den» 
Eungsart der damaligen Zeiten nicht. Er gab daher 
nod) im Jahr 1695. feine Aufrichtige Ueberein⸗ 
fimmung mit der Augsburgifcdyen Confeßion, 
auf mehr als dreyhundert Quartfeiten heraus. Ein 
Bud), das als Vertheibigung feiner Gefinnungen 
völlig genugehuend iſt, auch. gelegentlich manche gute 
Erläuterungen über merfrürbige Fragen giebt; fonft 
aber zur Abfürzung oder Beendigung des Streits we- 
sig beitragen fonnte. Was er von feinen Predigten 
geftanden hat, „daß er fie nicht in eine annehmlichere 
„Kürze zu bringen vermocht habe, indem er die Gabe 
„nicht bey ſich finde, * kernhaft, kurz rn 
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„brücklich-zu faßen; fondern die Kraft in ber- eitläu: 
"figen Ausführung ſuchen müße,“ das gilt auch von 
feinen Streitfchriften. In diefer erflärte er ſich auf 
jeden. Punkt befonders; ob es gleich bey vielen nicht 
der Mühe werth war, die Feder anzufegen. Eine 
allgemeine Darftellung und Rettung feiner Ghrundfäze, 
angervandt auf die Werbeßerungen oder neuen Vor⸗ 
ſtellungsarten, die daraus gefloßen waren, und durd 
eine Auswahl der vornehmften angegriffenen Meinun⸗ 
gen in einem. gewißen Zufammenbange beftätigt, würde 
feine Gegner über die Methode belehrt haben, nach 
welcher diefer Streit allein nuͤzlich für Die Kirche und 
Theologie, bündig, und: fcharffinniger Männer würdig 
geführt werben konnte. Da aber derfelbe auf der er. 
ſten langweiligen und ziemlich unfruchtbaren Bahn 


fortſchlich: fo fand auch der Verfaßer der Chriſtlu⸗ 


tberifchen Dorftellung, "Johann Deutſchmann 
barinne feinen Vortheil, ihn auf gleichem Wege fort: 
zuführen, und im Jahr 1696. einen Quartband von 
mehr als eilfhunbert Seiten, unter der Aufichrift einer 
Abgenoͤthigten Antwort, ihm entgegen zu ſtellen. 
Spener hatte zwar geſchicktere Gegner an "Johann, 
Friedrich Meyern, Auguft Pfeiffern, und andern; 
ollein fie waren nicht weniger heftig und wider ihn. sie 
genommen, weil er von herrſchenden 
biblifchen Auslegungen und kirchlichen Eineichrunger 
freyer, oder gar anders dachte; mithin mar auch nicht 
zu hoffen, daß beide Theile in der Mitte der zrolichen 
ihnen liegenden Wahrheit zufammentreffen würden. > 


' Man fonnte ſich gleichwohl leicht übergeugen, bof 
Spener, fo viel er auch von Firchlichen Mifbräuchen 
fprad), die verbeßert werden müßten, doch nicht alles, 
worinne er fie zu fehen glaubte, umgeftürzt und auf- 
gehoben, fondern es vielmehr nur gereinigt und — 
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barer gemacht wißen wollte. So 
andern bey den Unruhen über Die —* 
ſeit dem Jahr 1695. bis ie aan (ma 
anden, und welche 
ines or —** Bey —— 
Evangeliſchen Kirche tte man die 
Roͤmiſchkatholiſchen, die erſt —*——— — 
Derte ein Fan mm —2 geworden 
äleften e unbefannt n. 
Hauptſache — — —* von —— R 
griffen, ſchaͤdlichen Folgen und allem Gewißenszwange 
zu reinigen verſucht. Die umſtaͤndliche Erzaͤhlung und 
——— Zt mare gms 
felben n; der fa 
fen, als wenn eine büßende Genugthuung des Beich · 
tenden nörhig wäre, — — Suͤnden 
bey —* —— ; * daß dieſe RB 
dem Prebiger nur Br ge 
Gott a erde “fc befr —— nſchen m 
eheilt werde; das fü ich eingeſchaͤrf 
den. —— den Abficht Fe 
ſtenthums fich wieder nähernden Beichte hoffte 
befonders zwey ‚wichtige Vortheile für einen großen 
Theil der Evangelifchen Chriften zu vereinigen: eine 
ernfte und würdige Vor auf die jedesmalige 
Feyer des. heiligen Nachtm und eine 
Veranlaßung für die Prediger, mit einer 
jeler Menfchen in weit genauere und —— ur 
bindungen im Nahmen der Religion zu treten, als fie 
fohft bey der Führung ihres Ren finden ‚ können; 
Diefe leztere Einladung, fein Herz, ‚ Bes 
fümmerniße und Fehler einem Manne öfnen zu koͤnn 
—— — 
der e ms mit Y 
Luthern die: Evangeliſche geheime Beichte überaus 


fhäg- 
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fhäzbar: Ähm, ‚der fonft durch fein Beiſpiel zeigte, u | 
glaube nicht, daß fie allemal nothiwenbig vor dem | 
Genuße bes heiligen Abendmahls hergeben müße | 
Doc) feiner von beiden Vorteilen ift bis auf Die neuern 
Zeiten oft genug und in feiner ganzen. Stärfe erreicht 
worden; ja bas unglüdliche Vorurtheil hat dagegen 
unzähliche eingenommen, daß die im Beichtſtuhl ge 
ſprochene Abfolution ihre vollfommene Kraft bey Gott 
babe; derjenige dem fie ertheile worden iſt, möchte 
ihrer würdig feyn, ober nicht. Dieſes war es eben, 
was "Johann Cafpar Schaden, einen Prediger zu 
Berlin, aud) vormals einen von den Magiftern zu 
Leipzig, deren biblifche Collegia fo viel Auffehen ges 
macht hatten, einen eifrig frommen, aber ängftlich 
ſchwachen Mann, in die äußerfte Werlegenheit fezte; 
er konnte nicht länger fo vielen, die es nicht verdienten, 
die Abfolution erteilen, und fie in ihrem Gelbftbetruge 
ftärfen. Da er aber in einer gedruckten Schrift grobe 
Schmaͤhworte gegen den Beicheftuhl gebrauchte, auch 
eigenmächtige Veränderungen in bemfelben vornahm, 
und dadurch ein lautes Mißvergnügen bey vielen erregte: 
fand es Spener vor noͤthig, zwo Predigten vom 
dem rechten Gebrauche und Mißbrauche des 
Beichtweſens der Evangeliſchen Kirche, im 
Jahr 1697. zu halten, worinne er feinen Zuhörern 
vornemlich das eitle Vertrauen auf die Abfolution ohne 
würfliche Beßerung zu benehmen ſuchte. Allein die 
Unruhen, melde Schadens Unvorfichtigfeie geftiftet 
batte, konnten nımmehr nicht fo leicht geftille werden, 
Es mußte, wie Spener gerathan hatte, eine Com⸗ 
mißion zur Unterfuchung diefer Sache angeordnet wer⸗ 
den, die aus Kurfürftlichen Raͤthen, Mitgliedern des 
Raths und des geiftlichen Standes zufanmengefeze 
würde; umter den lejtern war aud) € 'pener, Der 
größte Theil der Bürger drang darauf, daß Schade, 

wenn 
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Aue in een 


Gutachten/ 7 ek * von —— 


einſchicken mußte, vor es mochte den ſaͤmmtlichen 
— * Predigern * = und at an der! 

— * mie das S— auf das ebaulihfe, 
mie Abfchaffung aller gemeinen Mißbräuche bey: dem⸗ 


felben, eingerichtet werden Fönnte; fonderlich aber Datz 


Fear feyn, weil das Beicreld, (das in der 


an Stärt * ein Ron die — 

gemacht werden koͤnnte, Wenn jedoch alles dieſes und 

muͤndliches Zureden, nn thun follte: wo 

müßte man denen, die von der Beichte nichts: 

wollten, —— daß ſie ohne dieſelbe, nach Ae⸗ 
empfangener allge⸗ 


hoͤrter · Vorbereitung und 

meiner Abfolutlon, das’ heilige Abendmahl empflengen. 

Und nur auf dieſem "gelangte man 

zur uftigung der - beider: Partheien. Vers! 
gebens that Spener von ? 


Guten‘ Her: ſtiſtete * Es u Kine 
trefflichen n “Jugend, zu 
erster En Tb, Sf * 
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und zu ſchaͤzen nicht aufpörte, gab Bi Befinnunge 
auch in der ihm’ gehaltenen geichenpredige zu erfemn. 
Er ſagt auch) in einem feiner Briefe von demfelben, 
Schade habe zur Ausbreitung wahrer 

in Berlin, «mehr als, er felbft- und alle andere 
daſelbſt beigetragen; faft alle Sy 
fiebten oder bedauerten ihn, und felbft viele feine 
Gegner hätten ihr Verfahren beneuet, als feine: mür 
liche Abfezung in Vorfchlag gefommen fen; «es fep-ali 
nur die Frage, ob.man wegen einiger Hebltriste-deir 
ben, der Kirche die Früchte entziehen —— — * 
von ihm zu: erwarten waͤren? Unterdeßen wurde 

fich denen, die fich der Beichte niche bedienen 
diefe Freyheit durch einen kurfuͤrſtlichen Beſehl, dech 
mit der Bedingung zugeſtanden, daß ein jeder vo 
ihnen fich in. der Woche vor dem Sonntage, da ſie du 
heilige Abendmahl; nehmen wollten, bey einem Pre 
diger melden follte; damit wenigfteng einer: von dm 
Hauptzwecken des beibehaltenen Beichtſtuhls, je 
Ehriften befonders, nach dem Zuftande feines Genißen 
au behandeln, erreicht werben möchte. A sinn 


Wuaie viel Gutes aber Spener Sie uf 
durch Rathſchlaͤge von der eben. 
einem ungemein weiten Umfange gewürft —— 
ee er en als er 
r 1700 1792 ologiſche 
—* * * —— auf geiſu 
e, ſon zur ng gerichtete 
teren, in vier Quartbänden zu — auf Ha 
ges Begehren feiner Freunde und Verehrer, 
ließ. Eine: große Anzahl derfelben, wurde, feinem 
gemäß, erſt nach feinem’ Tode, von dem 
Freyherrn von en unter ber Auffchrift; Lestt 
eolsgihe> edenben; — 172: * 
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geſtellt. Schon im Fahr 1709; Harte man auch feine 
lateinifche Auffäze dieſes Inhalts, Confilia'er Iudicia 
Theologica letina, Opus poſthumum, zu Frank⸗ 
füre am Mayn/ in einem Quartbande gefanimelt 
Man darf diefe ſaͤmmtliche Bedenken und Gutachten 
durchaus nicht mit den im vorigen Jahrhunderte unter 
den Proteftanten gewöhnlichen in Eine Claße ſezen. 
Sie hatten es aus ber Römifchfarholifchen Kirche als 
bekannt angenommen, daß es eine eigene Cafuiftifche 
Theologie gebe, die fich bloß mie der Unterfirchung 
und Auflöfung unzäplicher Gewiße el und Ber 
denflichfeiten in der Ausübung der Religion, bey Chris 
ften überhaupt, befonders’aber bey der Führung des | 
ehriftlichen $ehramtes, befchäftigen müße, Allein die 
Caſuiſtik war in den Zeiten, da ſie am eiftigften ge 
trieben ward, nur ein Beweis von der nachläßigen oder 
ungeſchickten Bearbeitung der chriftlichen Sittenlehre. 
Es wäre ſehr traurig, und fir Diefe ſogar fchimpflich, 
wenn ihre Grundfäze fo ſchwankend und unzulaͤngli 
in der Anwendung befunden würden, daß man be 
jedem Falle, wo ſcheinbare Gründe und Gegengrühde 
auffteigen, einen befondern Führer nörhig hätte, dag 
Lehrer ſogar ohne denfelben feinen feften Schritt 
koͤnnten. Freylich harten ſich die Roͤmiſchkatholiſchen 
Caſuiſten durch die unuͤberſehliche Menge von Ge⸗ 
wi und andern ſpizfindigen Fragen, die 
fie erfannen und entſchieden, zu wichtigen Stuͤzen der 
Herrfchfchaft der Geiſtlichkeit über die Gewißen, vor⸗ 
nemlich im Beichtſtuhle, als in einer Art von geifte 
fichem Gerichtsplaße, gemacht, Bey den Evangelie 
ſchen wurde die Cafuiftifche Theologie durch andere 
Urfachen begünftigt, eheofogifche Eirtenlehre 
war im vorigen Jahrhunderte unter ihnen faft derjenige: 
Haupttheil der Religionsrifienfchaft, auf den fie die’ 
wenigfte Genauigkeit a 7 wandten. 7— 
—* 2 e 
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fie Hingegen ſehr felten von theofogifchen E 

rubten, ‚und. biefelben mit Be rd 

liſch · Scholaftifchen Philoſ⸗ e füßrten: fonnte 
— mi & 
























an einer, großen Menge beben 
len, welche ben biefer Gelegenpeit:aufg 
Dem Prediger infonderheit wurde defto öfter Die 
bindlichkeit aufgelegt, ———— 
zu ziehen; je leichter er uͤber ſtreitig g 
nungen, Redensarten, Gebräuche — 
verdaͤchtig gemacht oder verkezert erben 
Darauf, weren alſo aud) fo viele —— 
gerichtet, die ſich aus dem vorigen Jahrhu 
noch aus den fruͤhern Zeiten des jezigen 
Von einer edlern und gemeinnüglichern x 
Speners: Bebenfen, ; Sie 
würdige Methode der theologiſchen E 
wichtige Gegenftände ber riftfichen. € 
Sittenlehre, vorzüglich über Ausübungen- 2 
derungsmittel der Gottfeeligkeit; ; über, bie « | 
biblifcher, Sprüche; über die weiſe und be n| 
Führung bes Sehramtes in befondern Sällen; ber die 
nötbigen Kirchenverbegerungen und. den ficherfle n 

auf welchem ‚fie betrieben werden müßen; über va 
Kirchenrecht ber Evangelifchen; ‚über den * 
und beſondern Bo > —— 


Ude Denfungsart g 8 


Be 


erftredfen fich u —4 
— — 


Mr 
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Phil.nJack Speners. Ui 


De tief 'eindringender Bere mie 

Verfaßung der — Kirche ü 

abgefaßt, auch nicht ſtrenge En tfcheldungen, er 

fihjeidene Rathſchlaͤge · Män kann fie ‚befonderdehnen 

nee —** en; "rebiger —* 
ngen ogen/ 

ſten aus vielen Staͤnden nennen. Zur Geſchichte der 


Evangeliſchlutheriſchen Kirche enthalten 
— ——— 


gen, ind, Entwürfe, ſine geoß⸗ «Genf mil 
Si wachheiten) ie man nitgends befier d 
Naicht mit Unrecht hat man ihm weg —— 
ken den Nahmen des’ allgemeinen. 

den — ieibe beigelegt, · Daß 
nicht alle gleich erheblich über Beifalls Brig 9 


erwartet man ohnedieß ‚aber daß feine Gegner 

mein viel daran zu tadeln gefunden baben — weit 

weniger ihren Wett 'perabfogen, — 
I app Fe Rind HG ap. 


on Anter den umzählichen Gegeuftänden dieſer Bes 
benken/ iſt —— kirchlicher And —* 


feher geliſchen der 
ſeitenern. Dazu fühlte ‘aber auch) ein Mann Beruf 


und Kraſft, der ſich nicht ſcheuete lin einer 
— — 


Predigt zu ſagen; daß die 
andere halten, Aue eine: —— 
—— — 


ae wire a fen, Pi Ride 
* Jeruſalem, nn 52 des hel⸗ 


„ligen 
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„lügen Geiſtes, Hatte noch erfllich 
„die. Henden nicht anders en 
Judenthums, in das Reich 
Nach derſelben Zeit werben: wir m 1 
„die Kirche ‘je ohne einige Jerthuͤmer 

„wir viele Dinge auch in vn een 
„imerfen;. fonderfih was. die E 
„Schrift anbelangt, - Wie, folleenwoir 


„ber Kirche die hohe Bolltommenpeit-n 
„daß num bey Derfelben nicht ber geringſte | 
ben ‚der, Erklärung. der heiligen «€ Sdrifi er 


Weißagungen, und andern; e 
„Genug iſts zur Wahrheit der Kiche;t wu 
„fein Jerthum fey, fo —*— AJ 
das heißen die Grundirrthumer. A 
„fönnen wpir.nicht mit Verficherung aumfers- Ban 
„der ſichtbaren Kirche beilegen: denn of te 
„feine Irrthuͤmer darinne nden (Gwie ih 
„fage, daß einige Irrthuͤmer ü geringern & 
„barinne: ſeyen, ſondern verſichere nur gm; — 
„daß feine Grundirrthuͤmer ‚anzutreffen,) a, 
„fo Fönnen nicht einige, - nemlich geringe, RB 
Sedigkeit möthige Lehre nicht * | 
„fern.“ Man bat ſchon geſehen/ daß S 
dings den Lehrbegriff⸗ * Ey: wenn EL] 
in feinen — 2 { 
wißen no 





Meuerungen mit, nd —* 
Degen for m r —— 


in neuen Anſtalten; wie ee 
würden mir e8 auch Ba 25. m man ieh 

u Schanden, wenn man eine gute Zeit bey einigen 
Uenftalten geblieben fen, und darnach erft a 
woller denn Damit zeige man, daß man ſich des vori 


gen ſchaͤne; — daß dieſe en nichts zu 
bedeuten hätten; welche Vorſicht aber auch bey folchent 
anzuftellenden Weränderungen beobachtet werden 


Won vielen Beiſpielen diefer Art, über welche ef 
ſehr lehrreich erflärt hat, verdiene fein 

has —2* —** oder der 
des Tauffe, angefüßrt zu werden 
(SH Bed. 1. Th. IE. —E 157. — 
unnuͤze leicht dr 8 


—* ſollte 
orgen ſteht, 


e Werd 
and, den-die T een , (von der Ges 
un des böfen * uͤber die in Eee 
wiedergebohrne,) an ſich waht; werde über Doch mir 
gewaltſam in jene Formel hineingebracht. Go lange 
unterdeßen bie Abfchaffung derſelben nicht ohne ſchwere 
und viele —* —* A nor Ars 
e / ⸗ 
ide —e— "welch ” ie die Kirche nicht 
giere, aber in dem durch ſereimte Eee 
von ber Ben die ſich ihrer ne erklärten V 
ſtande nichts Gottloſes, rar oder —* 





— — — — 


He ben 


in ſich ſaße, zu: behalten, und bie *— — 

rechten Verſtande zu, per er ihrer Auf 

——————— —— 
zen, da 

feines Predigers, ja auch nicht in des gefammten dehr« 

amtes. Macht: ftebe; fondern-von dem 

ganzen, Kirche zu erwarten — Alles für feine: Zeiten 

(im; 1692.) gut und frey gedacht; jezt warde er 

vermurblich noch ‚ei er Schritte. weiter vorwaͤrts ges 

Khan. * dieſer herrſchenden und 

fharfe,. —* ten gegründeten.) igung zur. 

zung feiner, Kirche, auherte auch Spener bie 

von,felbft ‚erwarten kann, viefe Keligio 

und ‚gemäßigte Urtheile über: andere Firdliche € 


ar zweifelte nicht daran, ( Theol. 
— 183.) daß es in — en 


= ‚welche wahthaft ge und nicht wenigen, 


der — — ober; ee 


ihren seh. 
dem größten ‚Ihe des, Gemeine; er glaube 
i ————— 


ten, nicht in die Sammlung; feiner ‚auf, 
ee er —— daß ſie zu heftig 
fä ären, die zur Verfolgung anderer wider 
* ————— werden koͤnnten. Eben 
a er g- einem. befondern , Bedenken, man, der 
flicht der Obrigkeit, Be anderer 
——— bat, ‚die Macht derfelben in 
—— eiten weit mehriein, ais in 
Kin ie Jahren, ( bi U, ©, 730.) Won * 


Lehrſaͤze und Schriften 
nn * gewohnt nn * 
man es 
konnte bee gar nicht mit Gleichguͤltigkeit 


ren 


efen habe, n 
mit b Boͤhmen 
—— re 
——— 
oͤm 
Kirche vor die gefaͤhrlichſte von allen chriftlis 


—*— 9 ihres Lehrbegriffs. (Th. 
I. S.15% fg.) Eine Vereinigung der Prores 
ftanten mit derſelben, hielt er vor. ſchlechter echterdings 
unmoͤglich, erklaͤrte alle Vorſchlaͤge zu derſelben = 
Hinterlißig und fchädtich; geigte auch infonderpeit, wie 

ſehr man ſich vor dem zu feiner Zeit (zwifchen den Jah⸗ 
ven 1670; und 1690,) unter allerley angenommenen 


Neuſtadt, Chri⸗ 





Er Borapde Spiele in Acht zu nehmen 2* 
einen Staatsb 
J— —2 
etunge rue 
‚aber; ., 
erſt fo öchte geſchehen wie es wolle, 
unter feine: geifiliche Boandbigfit mie gebracht hät- 
te, — * alles in den ihm gefaͤlligen Zuſtand 
verfegen boͤnnte. (Th. IV. S. 141. —— * 
Th. Ul. S. 57% fs.Will man zu dieſen wenig 
fs Proben 
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Proben bes fehr merkwuͤrdigen und 
von Speners theologifdyen dedenten, 
jenige hinzufügen, ‘was er ‘bey vielen Gelegenhem 
über die Damals fogenannten Mittel 
unter welchem Nahmen mit ihm und feinen 
oder Nachahmern fo ſtark über die: 
Schyaufpiele, des Tanzens, und anderer 
chen Ergözlichfeiten, geſtritten worden 


worden iſt: fomm 
man aud) da den Mann .antreffen, der zwar 
wißenhafter Froͤmmigkeit nicht ſehr 55— 
ben denkt; aber doch das darinue an ſich Erlaubte 


Unfehufdige von den Relzungen zur 
damit verbunden find, beßer zu 

als man aus den Befchuldigungen ſchließen 
ihn deswegen getroffen haben. (Th, IL &. 
theol. Bed, III. Th. E 605,) ww 


In einer ſo edlen und auf alles was 
Gottfeeligkeit und. Kirche betraf, 


fchäftigfeit, brachte Speiser auch feine 
y en —* Ken a “ | 
nifche) Hof ließ ihm im Jahr 1698 

ben, wie In änbern O6 


da man in den Laͤndern deßel 

genden, immer noch fortſuhr ihm 1 Käthe An 
chungen von der Lehre und MWerfafung der Ewadgeb 
fchen Kirche vorzuwerfen 







: ——— mnnnnmn 


Fonntez aber doch gar nicht mit 
Schwaͤrm 





die Roͤm 
Kirche vor die: — von —— 
chen Partheien an g ihres &ehrbegrifis. ( Th. 
IV.: S. 152. fg.) Eine Vereinigung der Prote⸗ 
ſtanten mit derſelben, hielt er vor ſchlechter echterdings 
unmoͤglich, erklaͤrte alle Vorſchlaͤge zu derſelben vor 
hinterliſtig und ſchaͤdlich; zeigte auch inſonderheit, wie 
ſehr man ſich vor dem zu feiner Zeit zwiſchen den Jahh⸗ 
ven 1670; und 1690,) unter allerley angenommenen 
Nahmen bey. den Proteftanten herumeifenden; auch 
Spenern befuchenden, und folche V empfe- 
lenden ‚von Tiena und N ı Chris 


Dritter 
—* LS. 31 4. len Diefem ‚allem 
der »fanftdenfende 


| abe mi im Acht zu nehmen habe, 
E Er bemerkte einen Staatsbedien · 
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en: Ich habe in den zehn Tagen 
— * mehr wahre Theologie gelerriet, als in dem za 
zen vor hergehenden er meines Leben vn = 
„Funfzig Fahren, * Er ließ —— 
genoßen an der Mitotaikirche zw ſich —— 
ihnen noch ſein feierliches 
auch einige Nachrichten: —— 2 
dereinſt Zeugen abgeben möchten. © 
voͤllig zu * — * ni — 
in ihren ſymboliſchen Schriften enthalten 
fezte er Hinzu, daß er nody immer —— 
rer Zeiten für die Kirche,‘ einer 
rung der» Juden, und eines 
Chriſti, deßen Umſtaͤnde er aber micht beſti 
koͤnnte, hege; Einſichten zu denen er erſt in Feech 
furt ‚gelangt wäre, und die mit jenen Schri 
ſtritten. Dieſes war eine von Spe 
meinungen, die er auch in eigenen Bud) 
bige hat: und es ift nicht ſchwer zu: behreifen; 
Mann, :der fo ungemein ſtark von den 
Mängeln in Religions « und Kirchenfächen, © 
Fleinen Umfange den: Fruͤchte, die das 
bey ſeinen Bekennern trägt, und von den 
ſteiglichen Schwierigkeiten geruͤhrt warb) —— 
muͤhungen des reinſten Eifers entgegenſtehen mie eim 
ſolcher Mann fich die gewißeſte Er 
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daß ſie weit vor ihm im ber Derrlichkeir 
—* Ueb — 
gen und: Empfindungen F 

ang durchdrungen ſah, 
ech Tode froh entgegen 
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ordnete. ec, ihm nicht einen einzigen 
in ben Sarg mitzugeben, auch 
gewöhnlich iſt, ſchwarz anftreichem zu 
abe, ſagte er, in feinem Leben über. ben 
irche getrauert; nun aber gienge er Im bie 
rende. Kirche ein, und auch fein ganz ribes 
Kleid follte ein Zeugniß ablegen, daß er 
nung einer Beßerung der Kirche auf Erben, 
verlaße: i) Unter. den Kindern, die ihn 
war inſonderheit ſein juͤngſter Sopn, Jacob Lart 
Spener yqulegt Profehor der Gefcyihte und ‘ber 
Rechte zu Wittenberg/ der fich als ein guter; Kernen 
—— —*— unter den Gelehrten Ruhm ex» 
wor kr a ha abi IETEFLIGER LG; 
So fehr ſich auch bey Speners $eben, -fafh die 


; 
} 






ganze Evangelifche Kirche im Uetheil über ihn getheilt 


hatte, weil die hizigen Steeitigfeiten, in welche fe 


iegten fühl und zwangig Fahre fielen, : €8 un oͤg 


machten, daß er, ‚der als das bewunberte Oberhaupt, 
der einen: Parthey angeſehen ward, von der andern 
mit billigen: Gelaßenheit geprüft, worden wäre; fo fah 
et both) bereits einen Fortgang feiner Bemühungen, 
einen fi immer meht erweiternden und in Nachafr 
mung uͤbergehenden Beifall, durch weichen er ſich für. 
—— Angriffe —— ſehr bele 
konnte. Noch er erhielt und verſtaͤrkt. 
fich fein Nachruhm. Beide, Partheien ,; weiche ber 
ihn uneins geweſen waren, rückten immer näher zur. 
ı Hi ur; am⸗ 


on 
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Predigten wieder in faßliche und germeinnüzliche 
Erklaͤrungen der heiligen Schrift und der Bu 
ligion, ſonderlich der Gittenlepre, verwandelt; die 


möglichft größte Fruchtbarkeit des 

Amtes gezeigt; den biblifchen —— 
von neuem ihren Rang und erſten Platz anf dem 
theologiſchen Lehrſtuhl eingeräumt; den ge 
chen Fechtergeiſt eingeſchraͤnkt, und die 

gen Religionsſtreitigkeiten ſanft und 

fuͤhren gelehrt; die theologiſche Methode im 
Ganzen verbefert ; An 


und theologifchen Klugheit —*** vielen 


Faͤllen hlnterlaßen, endlich felbft der anft Frey 
heit im Denken, Lehren und — —3— 
—I 


2 


Vorſchub gethan habe. 





— — — ii 


— — — — 


Phil. Jac. Speners. 455 
Warum er bey fo trefflichen Abſichten, die er 
durch den redlichſten und ‚Eifer, auch durch 


auch bey den darıl 
thig war, um 





fich nicht a he pur : find einander 
unentbehrlidy, A , wie die Damals 
perrfchende Gef, foifindige und difpurinfüch- 
tige war, fonnte einen folchen Geift, wie der - 
war, nicht zu einer nähern Betanntſchaft 


fruͤhern Jahren den hiſtoriſchen | 
Die Hauptfächlich Das Srdct ide, nen 
e: denn Geſchichtkunde und Philofoppie 


pe bitptihe, biblifche, ‘aber nur zu 
morgenländifche Ausdrücte, Säge und Redensarten, 
und meitfchropifige Worträge. Er leugnere mit Recht 


die Erklärungen, bie man davon gab, und die Bölge 


rungen die man baraus 309; aber es waͤre rathſamer 
** ‚die Öelegenpeiten dazu mit aller a = in - 


456 geben‘ 


der Wahl der Worte, der Vorſtellungsarten und Wer 
bindungen, abzufchneiden. Dazu fam ar | 


et 
I PAR. 3 

or ikerfüßig und für ein ——— * 

wie das feinige war, ganz ungenießbar ſcheinen Fonzem 


brüten "Klagen über ben Verfall der Kirche, Do. Y7 
$ehrftandes und. der Frömmigkeit, wo nicht etwas 

‚ Beleidigendes an fich ; gleichwohl für * Dinge ar 
gefehener viel Widerwärtiges und 

Am alfermeiften fehadete ihm vielleicht das Na 


ſchaft und —82*— dazu gar nit 

und. die befonders durch ihre 

Schwermuth. irre geführt würden. Seine) 

oder entſchuldigende Urtheile von denfelben, de Ban 

bindungen, in m. — en 

und wohl gar die gefchicftere PR ice 

ungeröhnlichen Meinungen, machten, daß ſich viele 

defto mehr vor ihm ſcheueten, je weniger Anlage fie‘ 
an diefen Leuten zu Rirhenvaibefiern‘ —— 

Die Verſehen von Speners verſtaͤndigern Freunden 

und Nachahmern wurden auch auf ihn zuruͤckgefuͤhrt 

Vermuthlich wuͤrde er ſelbſt dadurch feiner guten und 

großen Sache mehr zu Huͤlſe gefommen feyn, re 
weniger und kuͤrzere Streitſchriften 

aber dafuͤr in buͤndigen kleinen Schriften, die 

ſtande die ihm ſo werth waren, ichtvoll 


— 
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baͤtte, ohne auf Gegner RKuͤckſicht zu nehmen, da⸗ 
weh. die: meiften.ifohner nicht wuͤrdig waren. Un 
partheüiſch zu ſagen, konnte ces fveylich, unter den 
eben beſchriebenen Umſtaͤnden und Reizungen, >34 
bei; der ganzen damaligen Werfaßung der Evange 
liſchen Kirche, den Theologen: Derfelben : nicht ſo 
ſehr verargt werben, daß ſie ſich Ihm: wiberfezrem; 
fie koͤnnen deswegen allein nicht ohne Unterfchieb 
vor ſchlechtgeſinnte Feinde aller) Verbeßerung und 
—* Ketzermacher ausgegeben werden; allein die 
Art ihres angefangenen und: —— zu. 
— —— ee 

untedehen "Beibe doch Gpemr; ungeachtet 
— Fehltritte, der ehrwuͤrdigſte und nuͤzlich⸗ 
ſte Reformator, der in den neuern Zeiten 
unter den Proteſtanten aufgeſtanden iſt. Ver⸗ 
‚gleiche man ihn ‚mit ‚feinem Zeitgenoßen, Chriſtian 
Thomafius, der auch fein Freund, wenigſtens 
ſein großer Verehrer war, der nicht weniger viel 
und dauerhaſt reformirte, als er: fo ſieht man 
wohl, Daß einer. dem andern gewißermaaßen zu fel 
men Abſichten befoͤrderlich geweſen ſey, und daß fie, 
was. den. Umſturz der :unumfchränft" herrſchenden 
Philoſophie, die aufzuhebenden traurigen: Einſchraͤn⸗ 
kungen der Sehr = ‚und Schreibfreyheit, ja noch 
mehrere wichtige Angelegenheiten betrift, völlig gleich 
gedacht haben. Dennoch war das große Ziel von 
beiden , ihr Entwief, ihre Methode und die von 
ebensbeſchr. VI. Th. @g ihnen 


\ 
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ipnen gebrauchten Mittel, siprenGemüthdart. cm 
ipre Seidenfchaften, ihre Schreibart, und der Exrfi 
ihrer Bemuͤhungen bey der Nachkemmenſchet 
les mar, ungemein weit von 
Der. eine iß ſaſt en 
nur irgend wankend; zu ſeyn duͤnkte, wind beſtc 
Diejenigen. mit furchtbarem Muthe die ein ſoich 
Oebaͤude zu beſchuͤtzen ſuchten indeßen ber ande 
nur klagend und bedauernd die ſchwachen und haß 
lichen Seiten, eben deßelben Gebaͤudes 
einem eben ſo ſanften Tone die Mittel 
wie man 06 verfchöneru ober unterſtuzen Knie 
und felbft Hand anlegte, um ſolches zw thun > 
met. eröfnete ¶ z3war ein) — mei 
Feld zur Fe neuer * x 
jenigen, welche er ſelbſt ans dichte nr 
Theil von ſeinen naͤchſten Mi ra mit Ti 
rern Grundfägen: —— — 
meuerrorbenes Freyheit —— 
tete eine vortheilhafte Weranderi 
an deren Erweiterung — 
dem immer: —— hat. 
Beform. 
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oderbhoß durch ſcharfſinnige Unterfuchungen ; ohne 
die Bibel um Rath zu fragen am gluͤcklichſten 
verſucht werde ?Rob bitterer Spott über klrchliche 
Einrichtungen oder: eine gelaßene und “gründliche 
Darftellung, von" Bedeuklichkeiten gegen dieſelben | 
nicht nur ſtaͤrkernſondern auch inügfichern Ein⸗ 
drück machen? ob Meinungen andre Meinungen 
kuͤhn · und entſcheidend entgegenſtellen⸗ "die Beftime 
mungh ganzer Staͤnde uͤber den Hauffen werfen, 
ünd einen. willfüßrlichen :Taufch von Lehrmethoden 
ireffen, ob dieſes alles reformiren heiße? dieſe 
und mehr andere aͤhnliche Fragen ;> gewinnen durch 
eine: auſmerkſame Betrachtung der: Bahn, auf wel· 
her. Sperier' Forefcheitt „sein. nicht geringes Licht: 
Hoc! über ihn wegfahrend, Habe: freylich viele ihm 
mehr bien&igenfehnften: eines frommen: mehflagens 
ben Eiferers uiid Volkslehrers, als: eines: gelehrten 
und. tiefdenfenbin: Mannes: zugeſtanden; aber fie 
haben ihn tingezmeifele; weder gelefem;moch gekannt. 
Er war in der That ein weitſehender Kopfy mit 


den Menſchen und dor Welt ſehr wohl: bekaunt; 


von vieler Wißenſchaft in der bibliſchen Auslegung, 
in der Kenntniß der alten Kirche, ihrer Lehrer und 
Schriften, in mehrern Theilen der Geſchichte, don 
einer ausgehreiteten und: kritiſchen Beleſenheit. Al⸗ 
kein es gehörte, zu · ſeinem nicht · gemeĩnen · Entwurſe, 
feine: ·Gelehrſamkeit Aach und nach‘ zuruͤck zu ziehen, 
um dem Wachsſthum der Gottſeeligkeit, die, faft 


| möchte man fagen vor lauter Beftreben nach Recht- 
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gläubigfeie, nicht aufkommen konnte, deſto mehr 
beförberlich zu ſeyn. Geſezt auch, feine aufgeflärte, 
heiße und fehr wuͤrtſame Srömmigkeit fätte üpre | 
Schwaͤchen gehabt; es waren nicht die Schwächen 
eines düftern und ‚trübfinnigen Chriften, den ſeine 
Phantafie in einem Wirbel herumtreibt; ſie ent⸗ 
fprangen aus einer fchönen Quelle, aus ber Bes 
gierde, für das aͤchte Chriſtenthum lieber etwas zu 
viel als gu: wenig durch Lehren und Beiſpiel und 
immerwährende. Anwendung zu thun. Lang, groß 
und mannichfaltig waren bie ‚Folgen und Nach⸗ 
eiferungen, ‚bie. er ſolchergeſtalt erweckte; eine nme 
befondere Gemeine iſt würflich;_ wenn gleich » niche 
nach feinen Abſichten, aus : einem: Theil des Saa⸗ 
‚mens aufgewachſen, den er ausgeſtreuet hatte. 
Wie weit man uͤberhaupt von feiner, Zeit an, in 
der Evangeliſchen Kirche, bey Bearbeitung der 
edeln Gegenſtaͤnde, bie ihn fa ruͤhmlich beſchaͤſtig 
ten, gekommen; ob man darinne noch gfüdlicher 
geweſen; oder gar auf einigen Seiten zurüdgemis 
chen ſey; warum endlich MWerbeßerungen, . die in, 
feinem Geiſte unternommen wurden, noch in den 
neueften Zeiten unerwarteten. Widerftanb gefunden 
Haben? das verdient wohl unterfuche zu werben. 
Und auch in dieſer Ruͤckſicht muͤße Speners An⸗ 

denken von Zeit zu Zeit durch Denkmaͤler won 
mehr als Einer Art mit ie Dachenten erneuert 
werden! 


— 


Augsburg; Theophil. Spiʒel, weite 24 


vertraute Freunde waren, hät Scheihern Anus 
nitt Literar. T. VI. pꝛyʒ a9. ſq Fon. 0% 
0) ans Licht geſtellt. Noch giebt es auf der Ua 
verſitaͤtsbibliocher zu ¶ eipzig einen ſtarten Dh 
feiner .:;eigenhänbigen : Briefe an ſelnen vericea 
Schwiegerſohn, den berüßmten: ı Theologen , Adam 
Aechenberg, ind: eiriem andern Band; der größs 
eentheile: Briefe‘ des leztern am ihn enthält. : Ja 
Heiden hatte ich ſchon ehemals mic. vielem Vergnů⸗ 
gen geleſen; jezt habe ich fie durch Die guͤtige Mit⸗ 
cheilung des Hen. Prof. Reiz, wieder in den Nds 
Den. Da! fie aber hauptſaͤchlich die kleinern Um⸗ 
ſtaͤnde der Schriften und Streitigkeiten Speners 
auch viele feiner perſoͤnlichen und Familienworfaͤlle 
angehene fo habe ich nur von einer Stelle derſelben 
in dieſer Lebensbeſchreibung Gebrauch gemacht. 


Die einiges Sebensbefcheeibing ; bie man bie· 
her von Ihm hatte, — Verrebe von 
33 104. 
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104. Seiten, welche der Freyherr Rarl Gilde, 
brand von Canftein, einer feiner vorzügfichften 
Freunde, und allgemein: befannt wegen⸗ feiner frey · 
gebigen Bibelanftalt,; dem lestenn theo logiſchen 
Bedenken defelben vorgeſe zt hat. In berfeiben 
findet man nicht nur. einen Auszug ſeines von ihm 
ſelbſt aufgefezten: Lebenslaufes; ſondern auch) vick 
befonbere Umſtaͤnde feines $ebens, und hauipsfächlih 
eine sausführliche. Abfchilderung feine: Gaben mb 
Tugenden, auch des Nußens feiner Bedenfen: Dingt 
gen werden verſchiedene ſeiner Hauptbegeben heiten umb 
Unternehmungen nur kurz angezelgt. . Dieſen Mangel 
an Vollſtaͤndigkeit zu erfegen, ließen jene Worrede 
im Jahr 1740: ween beruͤhmte Männer,Iber Abt 
zu Riofterbergen, Johann Adam Steinmen) 
an deßen daſelbſt ¶ genoßene Aufſicht ich noch oͤſter⸗ 
dankbar gedenfe, und Joachim· Lange zu Hall 
jener zu Magdeburg auf 24 8. Quattſeiten bieſer 
gu: halle in: Oktav- auf 424. ‚Gate, mit vielen 
und langen :Anmerfungen,. audy anbern.! Zufügem, 
Srhrktens ı.. Obgleich. der leztere nicht‘ lauter zweck⸗ 
mäßige Bermehrungen beigefügt hat; fü Mühen doch 
beide Müsgaben nũjlich verbunden werben: Lange 
hat unter andern auch ei ¶ Verzeichnij or Spes 
ners Schtiſten eingeruͤckt, aus dem man aber gr 
ſtentheilz nr). bie Ditehn derſelben kennen lern 
Selbſt durch dieſe Ausgaben iſt Canſteins Vor⸗ 
tede noch keine zuſammenhaͤngende⸗ genaue und uns 
Aebensbeſchreibung geworden. ©." J 
E LU u Bie 


12 
2 


ol DE Sonein yo 
Viele brauchbare und ziemlich umſtaͤndlich 
Ei wo Sperrersi Strettiäleiten; hat Jo⸗ 
haun Georg · Waich ( Einteſtung in DIE Reli 
vnsſtebitigt. Due Evangell HERE The S 
Is qu⸗nha I. Srügr.ögg: und in are Sr 
len dieſecyxcuchs mehr) Are Seine Un 
she ſiadn gwat gemaͤßigenund vichtig boch * 
* bloß von der Mberflache · abgeſchpft. ¶ 2 
127 MAR rer a Pr TBNG na gölc: 
Weismann ntrod.in — — 
—— — Novi Teſt Vom. ARp;) 466. - 
p- zoaQursguisläe, nn 43:40 Bar auch viel von 
Spenern zufammen getragen, das, wenn es gleich 


don vermiſchtegt. W doch zur — Be⸗ 
urtheilung gute Dienfte lei et. 


Will man mit, diefen Nachrichten, die von 
Greunden und zum Theil Bewunderern Speners 
berrühren, auch Bas Urtheil ober: vielmehr die Vor⸗ 
würfe eines feine Gegner von ber verfläfidigern Gat- 
tung vergleichen: ſo kann man Dalentin Zunft 25; 
ſchers vollftähdigen Timotpeus Berinus, Zweyten 
Theil, ©. 816. ©, 86 fatefen 


Spener wollte niemals zugeben, daß man fein 
Bild abzeichnete; er verbot es noch in feinen letz⸗ 
ten Tagen, Als man ihm aber einft vorftellte, daß 
ein frommer fehr verfchuldeter Mahler, fi) zum 
Theil feinen Unterhalt davon erwerben koͤnnte, wenn 

er 
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ge. ihn mahlen dürfte: ſo ließ er es geſchehen. ©; 
wahrſcheinllch iſt don dieſem Gemaͤhlde das Kı.i- 
hiſd Speners genommen, das man feinen Coxi. 
vorgefeßt hat; fo redend iſt diefes, umb fo über: 
ſtimmend ‚mit ‚allem, was. man von feinem Ehe: 
ter weiß.) Ich ſchickte alfo baffelbe nad Be. 
m ‚für dieſen Theil getreu copire zu werden 7 
aber der Künftler zu dieſem Behuf ned) din C 
mäßlde von Spenern, das unter feinen Nechte 
men zu. Berlin. aufbewahret ‚wird, damit verde 
bass ſo iſt es. nicht völlig jenes Bild geblieben, «. 
Ras Mi Naher vorne: Se. erden auf 
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. Ende des ſechſten Theils. 
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